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Dorrede 


Hier übergebe ich dem Publifum den letzten Band 
der deutſchen Ornithologie, und wuͤnſche, daß es mit 
der nun beendigten Bearbeitung diefes Theils der 
Naturgeſchichte zufrieden ſeyn möge. ch hoffe dieß 
leßtere um fo mehr, da, im Ganzen genommen, bey 
den Singvögeln weit weniger vorgearbeitet war, als 
bey den andern Ordnungen, und dod) die vorhergehen⸗ 
den Bände ſchon den Benfall fachverjtändiger Beur⸗ 
tbeiler und $efer erhalten haben. 


Bin id) fo glüdlid) den Plan zu einer Forſta⸗ 
fademie, welchen ich im dritten Anhange dem Publis 
kum vorgelegt habe, in feinem ganzen Umfange Durch« 
zufegen, fo foll es hoffentlich in unferm deutſchen 
Baterlande bald mehr aufmerffame Beobachter uns 
ter denjenigen Männern geben, die bey ihren Bes 
rufsgefchäfften täglic) Gelegenheit haben, die Natur 
auch in ihren verborgenften Winfeln zn. belaufchen, 
und mwodurd dann nad) meinen füßen Hoffnungen 
für die meiften Zweige der Naturgeſchichte große 
Ausbeute erwartet werden kann. 

Zus 


Vorrede. 


Zuletzt bemerke ich noch fuͤr diejenigen Freunde, 
die mich fo oft ſchon an die Herausgabe meiner 
Maturgefhichte der Vögel Thüringens 
erinnert haben; daß. ic) fie ſchlechterdings nicht eher 
werde drucken laffen, als bis id) die Maturgefchichte 
aller Vögel Thüringens, von welchen es nur möglich 
ift, fo genau weiß, als die Gefchichte des Hausfper- 
lings. Es foll dieß mein-vorzüglichftes Werk über 
die Naturgefchichte werden, und darzu gehört denn, 
daß. ich noch: mehrere Jahre, ja fo lange Beo— 
bachtungen und Erfahrungen ſammle, bis ich felbfe. 
glaube, nad) meinen Kräften und Einfichten nichts | 
weiter hinzu thun zu koͤnnen; denn was fid) noch 
alles bemerken und zufegen läßt, das kann man ſchon 
aus den Zufägen abnehmen, die ich zu diefem Bande 
während des Abdruckes gemacht habe, 


Moͤchte ich doch durch die nun geendigte deut 
ſche Ornithologie recht. viele meiner Sandsleure, bes 
fonders unter der Elaffe der Forfimänner, auf Gottes 
ſchoͤne Natur aufmerffam gemacht haben! 


Waltershauſen 
im Mär; 1795. 


I M. B. 
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Die ſechſte Drdnung 
der Vögel. | 


Singvögel. Passeres. 


—J Deutſchland werden dreyzehn Gattungen und yanı 
dert und eine Art angetroffen *). 


Die zivey und vierzigſte Gattung. 
Die Taube. Columba *). 
Kennzeichen. 


Der Schnabel iſt weich, duͤnn, gerade, au der 
Spitze gekrümmt. | 
Die . 


2) Die Rennzeihen dieler Srömung ſiehe oben in der Einlei⸗ 
tung zu den Bögeln. B- U. d. S. 188: 


+) Wenn man recht ſyſtematiſch genau verfahren wollte, ſo 
foltte man ans der Taubengatrung eine befondere Die 
gelordnung madjen, wie es Latham thut; Denn fie, wie 
andere Schriftſte ler, unter die Hausv dgele zu ſetzen, iſt 
eben nicht beſſer, als ſie, wie gewöhnlid;, unser den Sin g⸗ 
vögeln Reben zu laſſen. Ich chue dieß lehtere, um im Kıne 
neiſchen Syſtem, das ich einmal befolgt habe, beine fürmeie - 
Bechſteins Naturgeſch · 17, Bd. Pi ne 


2 Vögel Deutfchlands, 


Die Naſenloͤcher ſind laͤnglich und mit einer weichen 
aufgetriebenen Haut halb bedeckt. 


Die Zunge iſt ganz. 

Die Hüße find furz und mehrentheils teth: die Ze⸗ 
hen bis an ihren Urſprung getrennt. 

Sie leben paarweiſe, legen jedesmal zwwey Eyer, 
einige des Jahrs zweymal, andere wohl acht bis zwoͤlfmal. 
Ihren Jungen weichen fie das Sutter, das vorzüglich aus 
Setraide befteht, im Kropfe ein. Ihr Neſt bauen fie 
ſchlecht aus Reiſern und Strohhalmen. Sie baden fich 
gern im Waſſer und wälzen fihh im Staude. Durd ihr. 
Fleiſch und ihren Mift, der fehr hitzig und treibend iſt, 
werden fie nuͤtzlich. Ihre langen Fluͤgel ‚befördern ihren 
ſchnellen Flug, ihre kurzen Beine aber verurſachen ein un, 
geſchicktes Laufen. Die meiften haben einen geraden mits | 
telmäßigen, einige ausländifche aber einen Feilförmigen 
‚langen Schwanz. Es wird daher im Syftem diefe Gat⸗ 
tung in zwey Familien vertheilt. 


Nur von der erſten Familie: Mit einem geraden 
mittelmaßigem Schwanze — haben wir in Deutſchland vier 
Arten. 


en) I, 


ne £efer verwirrende Aenderung ju treffen. In meiner, ver: 
fprochenen volftindigen Narurgefhichteder Vb- 
gel Thüringens, werde ich auch im -Spftem bie nothigen 
RINEUBEN machen. 


6. Debn. 42. Gatt. Holztaube, 3 


(167.) 2. Die Holztaube, 
Columba Oenas. Lin. 
Le Biset au Pigeon sauvage, Buff. 


The Stock-Dove. Penn. 


Rennzeichen der Art. 


Sie iſt blaͤulich, der Hals ſchimmert ins Gruͤne, das 
ſich nad) der Bruſt zu mit Purpurs oder Kupferrorh vers 
zaifcht, (d. h. mit einem Worte, der Hals ift taubenhälfig,) 
der Unterruͤcken ift blänlich, auf jedem Flügel befindet fi 
ein doppelter fhwärzlicher Flecken, fo wie auch die Spike 
des Schwanzes ſchwaͤrzlich iſt. 


Beſchreibung. 


Dieſe Taube nennen die Jaͤger gewöhnlich wilde 
Taube und Sohltaube. Wenn ih bloß auf Thuͤringen 
Ruͤckſicht nehmen dürfte, fo würde ich fie für die Stamms 
mutter der zahmen Taube mit allen ihren Varietäten . 
ausgeben. Denn noch jeßt fliegt zuweilen !die Holztaube 
wait den zahmen nach Haufe, Hält den ganzen Winter bey 
ihr aus, paatt ſich auch wohlan, und bleibe **); pflanzt ſich 

42 : in 


”) Friſ — — 139. 


**) Nor drey Jahren im Winter habe ich dieß in meiner Nach⸗ 
barſchaft ſelbſt geſehen, und in Ben Thüringiſchen Wald: 
doͤrfern iſt es gar nichts ungewoͤhnliches, daͤß ſie in die Tau⸗ 
benhaͤuſer eindringen, ſich hier paaren wollen, auch wohl 
den ganzen Winter hier bleiben und ſich mit füttern laſſen. 
Der Zauber, den ich hier befchreibe, wurde von einem Forſte 
berabgefchoffen, da er eben um eine zahme Taube warb. 


VWoõogel Deutſchlands. 


in der Gefangenſchaft mit ihnen leicht fort, ſucht eben ſo 
wie die zahmen Tauben Höhlen zu ihrem Neſte auf, fliegt 
beftändig aufs Feld, um zu ihrer Nahrung Setreide zu holen, 
und hat mit der gemeinen zahmen Taube oder der Feldiau⸗ 
be (Feldflächter) fait einerley Farbe und Größe. Doch da 
‚man in Stalten, England, Rußland ıc. aud wilde Laus 
ben antrifft, die den unſrigen, die wir, Feldtauben oder 
Feldfüchter nennen, ganz aͤhnlich find, fo muß ich wohl ans 
dern Schriftftellern. folgen, und diefe legten, die wir auch 
in eben dem Zuftande an unfern Taubenſchlaͤgen finden, für 
die Stammelsern halten; es mögen aber wohl beyde, fo 
wie auch die Ringeltauben zur Vervielfältigung unſerer 
Haustaubenarten beygetragen haben. 


Die Laͤnge der Holztaube iſt vierzehn und einen Hals 
ben Zoll und die Breite neun und zwanzig und ein Vier⸗ 
tel ZU 9. Der Schwanz mift vier Zoll und die Flügels 
fpigen reichen zufammengelegt bis einen Zoll vor das Ende, 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, weißlich, um die 
Mafeniöcher herum purpurfarben **); - der Augenfleryg 
rothbraun; die Augenränder kahl und blaß fleiſchfarben; 
die gefchilderten ‚Füße blutroth, ‚die Klauen fhwarz, die 
Beine einen Zoll hoch, etwas über die Kniee herab befiedert, 
die mittlere Zeche anderthalb zoll lang und die alla: drey 
Viertel Zoll. : . 

. u ‚Der 
*) Pariſer Mans: Ringe 13 Zoll; Breite 26 Zoll. 


>) Im Sommer ift er über und über bfafroth, dieß rührt, 


* bey den zahmen Tauben von dem wuttern der Jungen 
t 
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Der Kopf iſt bis zum Mittelhalſe fehr dunkelaſchfar⸗ 
ben (aſchblau); Mittels und Unterdals find prächtig taus 
benhalſig, d. 5. fie fhimmern purpurroth und goldgrüän; 
die Bruſt rothgrau mit Purpurroth gemifcht und glänzend; 
der übrige Unterleib bellafchgrau; der Oberrüden, die Decks 
federn der Flügel und die Schulterfedern aſchgrau, letztere 
roͤthlich überlaufen; der Mittefräfen und Steiß, fo wie 
die großen Dedfedern der Flügel find Hellafchgrau; die vier 
aͤußerſten Schwungfedern find ſchwaͤrzlich etwas roͤthlich 
gemiſcht, und haben roͤthlichbraune Schaͤfte, die mittlern 
dunkelaſchgrau, auf der aͤußfern Seite von der Mitte an 
nad) der Wurzel zu heil afharau und mit [hwär;lichen Spiz⸗ 
zen, und die, welche zunaͤchſt am Leibe ftehen, aſchgrau— 
braun; durch bie fhwärzliden Spitzen der mittlern 
Shmwungfedern und die großen fchwärzlichen Flecken auf 
‚der Mitte der äußern Fahnen der großen. Deckfedern der 
Flügel entftehen zwey große ſchwaͤrzliche Flecken auf den 
‚Flügeln; die obern und untern Dedfedern des Schwanzes 
find mittelmäßig lang; der Schwanz ift bis. zur Hälfte 
ſchon aſchgrau, wird aber von hieraus immer dunkler, fo 
daß er au der Spige zuletzt ganz ſchwaͤrzlich ift. 


Das Weibchen glänzt auf dem Halfe weniger grün 
‚und an ber Bruſt weniger purpurfarben, Ind ift Überhaupt 
ſchmutzig afhblauer, alt das. Maͤnnchen. 


* 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe Taube haͤſt 
ſich in ganz Europa in Wäldern und felfigen Gegenden auf 
und flreift fogar bis Zinnmark hinauf. - In fien iſt fie 
allenthalben gemein, in Sibirien aber ficht man fie nur jens 
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ſeits des ers Baikal und zwar als · eine kleinere Abort * 
weißem Rumpf 9. — 


Die Holztauben ſind geſellſchaftliche Voͤgel. Im Oe⸗ 
tober ziehen ſie heerdenweiſe von uns weg, und kommen 
zu Anfang des Maͤrzes, auch zuweilen noch, wenn das 
Better anhaltend gelinde iſt, zu Ende des Februars mies 
der bey ung an. Eine Heerde (Flug) befteht gewöhnlich 
aus zwey bis. fünf Familien, die im Umkreiß von einer 
Stunde ſich aufgehalten, und zur Erndtezeit bie Getraides 
felder zufammen befucht Haben. Die Familien kommen ges 
wöhnlich fo wieder an, Wie fie abgezogen find, welches mar 
daher abnehmen kann, weil fi jeder Zug im Frühjahr wies 
‚der in die Gegend begiebt, wo er vorigen Herbft weggegans 
gen war; denn nur alsdann erſt, wenn ihr Fortpflanzungss 
trieb rege wird, ohngefaͤhr nach vierzehn Tagen oder drey 
Wochen, fangen fie an, fich zu wennen und in der Hanzen 
Gegend zu vertheilen. Sie nehmen ihren Wohnort in 
Wäldern und Feldhälzern. Tiefe Wälder aber lieben fle 
nicht, weil ihnen dann das Feld zu entfernt wäre. Man 
findet fie daher in Kettengebirgen allzeit in den Vorwäldern. 
Gegen die Art der Holzung find fie gleichgültig und man 
trifft fie daher ſowohl in Nadel s als Laubhölzern an; doch 
zichen fie diejenigen vor, Wo-beyde Holzarten vermiſcht fies 
ben. Immer aber müffen fie alte hohle Bäume antreffen, 


"weil fie nicht nur gern im denfelben fchlafen, fondern auch 


ihre Brut darinn verrichten; denn nur höchft felten (mes 
nigftens in Thüringen ) trifft man fie in den Löchern alter 
vers 


*) Ich halte dieß letztere aber fr die wilde Kace der gemeis 


nen Zaube. 
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verfallener Schlöffer und in Felfenrigen der Wälder an, 
Die ift ihr Aufenthalt in Deutſchland. In andern Ge 
genden z. B. in Rußland, foll man fie bloß in fteilen felfigen 
Ufern, in alten Mauern und Thürmen finden. 


Vabrung. Ihre Nahrung befteht! in’ Getraibe, 
Roggen, Waizen, Serfte, Hafer, Erbfen, Linfen, Wil 
ten, Lein, in Wolfsmilchfanmen, Tannen s Ktefern w d. 
gl., [und audy Hierin find fieganz den Haustauben ähnlich; 
denn auch diefe fliegen in waldigen Gegenden im Winter 
und Frühjahr in den Wald und Iefen den Fichtenfaamen 
auf. Im Julins gehen fie auch nach den Heidelbeeren; 
Hanf aber ift ihre Lieblingskoſt. | W 


Fortpflanzung. . Die Holztaube niſtet zweymal bes 
Jahrs. Der Tauber trägt der Taͤubin in einen hohlen 
Baum, den fie faft alle Jahr beziehen, wenn fie nicht vers 
ſcheucht werden, feltenerimeinen Felſenritz oder in die Höhle 
eines alten Gebäudes, etliche Kleine Reiſer zu; aus diejen 
baut fie auch ein unregelmäßiges Meft, und legt jede Brut 

y ovale weiße Eyer, Höchft felten drey. Die Brutzeit 
ert, wie bey den zahmen. Tauben, fiebenzehn bis achte 
sehn Tage und die Jungen fliegen nach vier Wochen aus. 
Der Tauber liebkoſet feine Taͤubin nicht nur durch Schnaͤbeln 
d. h. Fuͤttern, ſondern auch mit einem hellen Geſchrey, das 
man in Thüringen bey dieſen, fo wie bey den zahmen Taus 
ben Ruckſen oder Rucken, nennt, weil biefe Worte eine 
entfernte Aehnlichteit mit dieſen Tönen der Tauben haben. 
Er buͤckt dabey den Kopf tief nieder, und bleibt fange auf. 
einem Flecke ſtehen. Sein Locken, oder der Ausdruck feis 
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ner Sehnſucht fach dem Weibchen if ein hohes Heulen 
eben fo wie es der zahme Tauber macht, und die Liebkoſur 
gen im Reſte klingen eben ſo, nur tie fer und ruhiger. E 
[Sit das Weibchen aim Tage im Bruͤten ab, und hilfe ihr 
aud ın Erziehung der Jungen. Diefelaffen ſich leicht zaͤl 
nen, und zum Ausficgen gewöhnen. Am Herbſt verm 
ſchen fich auf dem. Felde zumeilen die Wildlinge ‚mit de 
Hapstauben, kehren mit ihnen nad) Haufe, und bleiben ir 
Schlage, wie die zahmen. Anfangs fürchten ſich dieſe ei 
wenig vor ihnen wehen. ihres außerordentlich ſchnelle 
Be | F 


Da das Fleiſch der jungen Holztauben ungemein woh 
ſchmeckend iſt, fo legt man auch in ſolchen Gegeuden, w 
ſie jahrlich niſten, und in alten Eichen, Espen und Buche 
wohnen, Taubengehege an, und gewoͤhnt fie in eben fo 
chen fünfttichen Löchern zu brüten‘, wie bie zahmen in ihre 
ESchlaͤgen. ' Hierzu werden dicke kernfaule, und hohle Kit 
fern und Eepen genommen, deren Stuͤcke zu Taubenhöf 
len von 2 »/2 Fuß Länge gefhnitten, inwendig gefäuber 
fo weit nemadıt,. "hab: eine Taube bequem:darin fisen kant 
ein breterner Boden und dergleichen Dede fo angepa 
daß fein Negen hinein kommen kann, und neben Tem Fl 

loch ein Staͤngelchen zum Aufſitzen angebracht. Solche 
Hoehlungen werden eine Menge auf bie alten Eichbaͤum 
fo feft angenagelt, daß fie der. Wind nicht herunter were 
kann. Wenn in der Gegend nicht geſchoſſen wird, di 
Baummarder weggefangen- werden, und eine gite Baiz 
(Burze, Koͤrrung) hingeſetzt wird/ ſo werden ſich die wilde 
Tauben gar bald in diefe Hoͤhle gewöhnen und die Sunge 
ausgensinnem: werden können; Zur Vaize macht man c 
2 — | ne 
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zen Kaften, ziwe> bis drey Fuß fang und breit, und S- Zofl | 
hech und ſchlaͤgt Backoſenlehm, der mit Satz; Fenchel, Anis, 
Henig and Urin oder Heringslacke angemacht ift, inder Mits 
te, wie ein Berg hoc) hinein. Einen ſolchen Kaften, des 
ren war verichiedene nöthig hat, ſetzt man auf die Erde hin, 
umgiest ihm mir Stangen, "zur Abhaltung der Hut s und 
Beidihiere, läßt ihn das ganze Jahr ftehen, und erneuert 
wur im Frühjahr die Baize. Im erſten Jahre läßt man 
in einem foihen Taubengehäge alle Jungen ausflirgen,dies 
fe tommen im folgenden Jahr wieder mit den Alten, bie 
ben aud da, und die Vermehrung wird daduch nah und’ 
nech anfehnlicher. 


Sende. Ihre Brut ift den Nachftellungen der Wie⸗ 
feln um Baummarder, ausgefegt, und die Alten vers 
folgen der, Sperber und andere Naubvoͤgel. + a 


Jagd und Gang... Ste gehörenzur niedern Jagd 
Da fie weniger. fcheu, als die Ningeltauben find, fo find 
fie aud leichter mit der Flinte zu erlegen, befonders wenun 
von ihten Heerden in einem Feldholze, wo fie fih zur 
Lrndiezeit gern aufhalten, nachgehet. 


" Mit Winden und Garnen werden fle am beften an 
den Baizen, die entweder bey den Taubengehegen oder am | 
Helzacker find, oder auch auf den Salzladen, welheman 
dem Rothwild gemacht hat, gefangen. Wo die Tauben 
haufig find, und an die Holzeden und in Menge auf die 
Acker oder Lehden in der Nähe des Holzes fliegen, da 
trifft man eigene Fangbaizen an, die Hleich fo eingerichtet 
kırden, daß man Garne oder Wände beäuem auflegen 

as kann, 


eo.’ Big Deutfhlante: 


Porn. Dieß thut man auch wo Quellen, und davon abflie 
Gende Bäche Mn Walde find, an welchen fie zu trinken 
‚pflegen. Die Garne werden auf folgende. Art verfertigt. 
Man ſtrickt Wände auf eben die Art, wie die Wände zum 
Krammetsvogelheerde, jedoch die Mafchen viel weiter, daß 
fie auf drey Zoll weit find. Mean fängt diefeiben mit zwey 


>. and fiebenzig: Mafchen an, ſtrickt fie zehn Klaftern lang, 


and an beyden Selten Zipfel, und verhauptmafcher fie oben 

and unten mit Bindfaden. Die Garne muͤſſen aus guten 

feften und groben Zwirn gemacht umd oben und unten recht 

gute Beinen eingezogen werden. Diefe Wände müfen auf 
eben die Art, wie Rrammetsvogelmände eingefchlagen wer⸗ 

den, auffer, daß weder hinten noch vorne Schwertftangen 
Tommen, fordern die Stäbe werden unten nit ihren Lors 

ven, worin fie an eijernen Bolzen gehen, weit auseinander 

geichlageh, wenigftens auf drey Fuß, daß alfo ‚die "Wände 

"mit den Stäben nicht gerade aufftchen bleiben, fondern ets 

was übereinander fehlagen muͤſſen. Dieß muß deswegen 

gefhehen, damit, weil die Tauben ftarf im Fluge find, fie 

die Wände nicht auseinander oder rückwärts mit ihrem 

Auffliegen bringen fönnen. So wie am Krammetsvogelt 

heerde der Strauch in der Mitte ift, fo iſt es hier die Salz 

Tede oder Baize; oder fie wird auf eten die Art über, die 

Bäche und Tränken gerichtet. Eben fo find auch einige 

Stuͤcke Krackeln, Antritt soder Hockreiſer an eine Ede ber 

rumjuſetzen, die aber vecht hoch feyn muͤſſen. 


Man muß hierzu auch Lock / oder Ruhrtauben aufzier 
hen, die man aus ihren Höhlen nimmt, und beym Aufs 
‚giehen recht zahm zu machen ſucht. Auch kann man im 

| Sal, 
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Fall der Noch ſolche zahme Tauben nehmen, die den Wil⸗ 
den an Farbe gleich kommen. Ron biefen Tauben 
werden wenigftens zwey in den Heerd gefetst, und gegen die 
Zipfel angefeffelt, damit fie frey figen, auch nicht leicht in 
die Garne reihen, und fih barin verwickeln koͤnnen. 
Zwey von den Poctauben kann man auf die zunaͤchſt ſtehen⸗ 
“ den Bäume fegen; nachdem vorher dafelöft ein Sitzbrett 
gebracht worden, daß bie Taube frey darauf-finen, und fi 
umfehen tann. 8 ift auch nicht unrecht, wenn man bie 
Wände etwas bedeckt, daß fie nicht fo gar frey liegen; denn 
fie ſcheuen fich doch anfangs davor. Auſſerdem kann man 
bey gutem Wetter die Wände zwar frey, jedoch etliche Tas 
ge hintereinander fiegen laffen, doß, wenn ſie gleich Betrug 
merfen'jollten, fie es dody endlich gewohnt werden muͤſſen. 
Das täglihe Futter, das man ihn an Watzen, Hanf, Wil 

ten, Erbfen u. d. gl. hinſtreut, reizt fie dazu, befonders 
wenn fie fehen, daß ſchon eine daſitzt, und frißt, da denn 
auch die andern gern dabey ſeyn wollen; wenn ſie aber auf 
die Baizen, Futter oder Quellen AERO, fo werden fie 
alsdann gerüdt. - 


Man bringt fie auch vielfältig zum Heerde und 
Fange, wenn einerifie auf dem Felde, wie auch in den Hoͤl⸗ 
gern, doc) fehr gemaͤchlich, aufjaget, und fie herbey zu treis 
ben fucht. Denn wenn fie von Ferne oft aufgereget werden, 
fo kommt ihnen der Hunger zu ſtark an, daß fie das 
durch genäthiget werden, auf die Baize zu fallen. Eis 
nes Mannes Arbeit aber tft dieß nicht, fondern es müflen 
etliche feyn, die zu treiben herumgehen. Zwey bleiben bey 
dem Heerde. | | 


Die 
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Die Huͤtte muß auch eine ziemfiche Ecke von ben ges 
richteten Garnen, und recht wie ein lebendiger Buſch be 
kleidet ſeyn. Eben fo-nöthig ift ed auch, . daß die Wände 
anit Aufſchnellſtoͤcken und Schnelleru eingerichtet find, weis 
„che fie leicht abziehen, daß alfo diefelben ſchnell und hurti⸗ 
ger, als mit dem Rüden, die Wände hinauffahren. — 
Es iſt diefes ein vechtes Vergnügen, darf aber nicht. alle 
Tage in der Woche gefihehen, fondern man muß: fie. auch 
wieder in Ruhe laflen, damit fie germ wieder auffallen. Die 
„Zeit diefes Fanges geht ſchon im der Erndte an, fobald die 
‚jungen Tauben ausgeflogen find,‘ ‚und. dauert bis nach der 
Erndte, da fie denn ohnehin auch bald weggehen. — Es 
i awar viele, Muͤhe beh dieſem Taubenheerde, indeſſen kann 
‚fie auch in einem oder zwey Ruͤcken, wenn ſie gut ſind, 
ch bezahle werden. a 


In Perfien gehört es unter die Ergsglichfeiten des 
„Wolle, auf bem, Felde wilde Tauben zu fangen. Sie 
ihun dieſes durch Huͤlfe zahmer Tauben, die man hierzu be⸗ 
ſonders abzurichten pflegt. Man laͤßt ſie den ganzen Tag 
hindurch den wilden Tauben volkweiſe nachziehen. Sie 
miſchen fi niit unter die Züge der wilden, und ai dies 
ſe hernach fo mit nad) ihren Taubenſchlaͤgen. 


‚k 
Auch vor ihren Höhlen kann man fie fangen mit einem 


Garnſack oder mit Zeimruchen. - 


Nutzen und Schaden. Beydes ift fchon oben ers 
‚ wähnt, Sie haben haͤmlich ein weit muͤrberes und ſchmack⸗ 
hafteres Fleiſch, als, die zahmen Tauben; und ſind dem 


Getraide, wo ſie haͤufig ſind, nachtheilig. 
| Ge⸗ 
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Gewöhnlich rechnet man nod zu ihrer Musbarkeit; 

daß he auch fhädlihe Gewürme and Inſecten fräfen; 
allein dergleihen Nahrungsmittel find ihrer Natur ganz 
zuwieder, und fie rühren fie nitht an. 


Yiamen. Bergtaube, Hoiztaube, Heine Holztaube; 
Waldtaube, Felstaube, wegen ihres Aufenthalts; Lochtau— 
be, Blochtaube, Blocktaube, Hohltaube, weil fie in, Höh⸗ 
fen wohnen; blaut Holztaube, Blautaube wegen ihrer 
Garde. 


Abänderungen. 1) Die Selstaube. (Columba 
Grxatilis.)_ Sie ift aſchgran; an der Braft verwafchen 
weinfarbig, auf jedem Fluͤgel ein doppelt ſchwaͤrzlich er 
let; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, die Hleis 
nern und die Dedfedern aſchgrau mit ſchwaͤrzen Spigen. 


Iſt fo wenig won unferer wilden Taube verfchieden, 
daß aud die Weibchen und Jungen von diejer fo ausjchen. 


.2) Die Bergtaube. (Columba livia.) . Einige 
feßen unter diefe Benennung die Befchreibung ber. Holz⸗ 
taube ( Columba Oenas), andere fügen, fie fey afchfars 
benblau, mit doppelten ſchwarzen Bändern auf den Flüs 
gein. und einem weißen Unterrüden. DieLegtern beſchreit 
ben eine der gewoͤhnlichſten Arten von Feldtauben Feld⸗ 
fluͤhtern), und es iſt ſo gut als ausgemacht, daß hier am 
| — Steig 
Daß die weiße Felstaube (Columba saxarilis. alba. Briss.) 
mit braunen Kopf und Schwanz, welche wieder eine Spiel⸗ 


ort der Felstaube feun fol, eine bloße Haustaube it, wird 
jeder Taudenkenner ohne mein Erinnern willen. 
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Steiß der Ort iſt, wo gewoͤhnlich die Feldtauben am er ſte 
ausarten. Denn bald erzeugen fie, wenn fie gerade wi 
die wilden Tauben ausfehen, Junge mit weißen Stetf 
und bald zeugen diefe wieder Junge von der ai 
Farbe. 

Beyde Varietaͤten gehören, wie wir bey der folgen 
den Art fehen werden, zu der wilden Bace ter gi 
meinen Taube. | 


(168.) 2. Die gemeine Taube. 
Columba domestica. Lin. 
Le Pigeon commun. Buff, 


The common Pigeon. Pennant, 


Bennzeichen der Art. 


Sie ift bläulich mit zwey ſchwarzen Bändern aufdeı 
Flügeln, eine dergleichen Schwanzfpige und mit weißen 
Unterrüden. 


Befchreibung. 


ie ich oben bey der Holztaube ſchon gefagt habe, fi 
würde ich, wenn nicht wichtige Auctoritäten mich dazu nd 
thigten, diefe Taube nicht als die Stammmutter unfrer zah 
inen Tauben anfehen, fondern fie fchon ſelbſt für einen Ab 
| koͤmmling der Holztaube halten, fo aͤhnlich ift fie ihr ar 
' Farbe und Lebensart. Am beften fcheint es mir aber ge 
than zu feyn, wenn man n dieſe Ars in zwey Racen, fo wii 
| da 
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dad gemeine Schwein, die gemeine Gans und Ente, jers 
gliedert und darnad) die Geſchichte diefer Vogelart enswirft, 


A) Die wilde Taube. 
Columba domestica, Livia et rupicola, 
Lin. | 
The Biset and Rock Pigeon. Latham. - 


Ihre Länge iſt dreyzehn und einen halben Zoll, und 
die Dreite zwey Fuß zwey Zoll. *) Der Schwanz mife 
fünf Zoll und die Flügel reichen Iufemmengeisgt bis einen 
Zoll vor das Ende deffelben. 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, Mhrsarzhernfarhen 
aber die gefchwollene Bedefung der Mafenlöcher weiß, die 
Seiten deſſelben fcharf und bie Spitze etwas gekruͤmmt; 
der Augenſtern rothgelb; die Fuͤße ſind hochfleiſchroth, die 
Naͤgel ſchwarz hornfarben; die Beine geſchildert einem 
Zoll zwey Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb Zoll lang 
und die hintere zehn Linien. 


Die Farbe iſt im Ganzen genommen aſchblau; der 
glatte Kopf, und! der Hals find ſchieferfarben, leßterer an 
der obern Haͤlfte ins grüne und an der untern bis zu Ans 
fang des Rüdens und der Bruft purpurfarben glänzend ; 
der Oberleib bey den alten heller, bey den jüngern dunkler 
aſchblau; der Linterleib ift von der, Bruft an immer heller 
als der Oberleib; der Unterrücden oder Buͤrzel ift weiß; die 
zunaͤchſt am Schwanze ftehenden mittelmäßigen obern Deck⸗ 

fes 
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ſedern des — find wie der Oberleib; auf den zw 
ſammengelegten Fluͤgeln laufen zwey ſchwarzblaue Queer⸗ 
baͤnder hin, die auf beyden Seiten des Hinterleibes ein 
flachliegendes lateiniſches x Gilden und dadurch entftehen, 

daß die größeren Deckfedern der Flügel an der Wurzel 
and die hintern Schwungfedern in der Mitte auf der dus 
Gern Fahne fhwarzblau find; die Schwungfedern, felbft 
find ſchwarzblau mit dunklen Spitzen und etwas hellen 
auslauferden innern Fahne ; die zwölf graden Echwanzfes 
bern find aſchgrau, an den Spitzen abır ſchwarzblau, ges 
woͤhnlich ift auch die äußere Fahne der äußern Feder mit 
einem weißem Saume verfehen. 


In einem eigentlich wilden Zuftande habe ich diefe 
Taube nie in Thüringen gefehen, wenn man nicht diejes 
nigen Heldtauben dahin technen will, die auf Thürmen; 
Kirchen, in alten Mauernlöchern, auch wohl in den Löchern 
und Höhlen verfallener Thuͤrme und Schlöffer niften. In 
andern Gegenden aber wie z. B. in Italien und befons 
ders in Sardinien halten fie fih in unglaublicher Anzahl 
ſo wohl in den Höhlen der Felſen auf, die um das Meer hes 
rum liegen, als auch in flillen Felſenwinkeln im Lande 
ſelbſt. *) Hier bleiben fie, da fie der Schnee nit nd, 
thiget ihr Futter weiter zu fuchen, fo wie die Ningeltaus 
Se, das gunze Jahr hindurch. Allein in Scotland, 
Arciond ıc. gehen fie bey Annäherung des Winters in 
Menge aus den Norden herab nah England und kehren 

Ä ee 

*) Getti giebt in der N. ®. von Sardinien (Ueberſ. II- 
©. 132 ) Hiervon eine weitläuftige Geſchichte und aus der 
Beſchreibung des Vogels feibft ergiebt fich, daß es Feine audere 
als die bier beſchtiebene wilde Taube iſt. 


* 
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im Frühjahr wieder zutüd. Doc bleiben auch viele in 
den mehr nordivärts gelegenen Theile Englands das ganze 
Jahr hindurch unter den Felſen, eingefallenen Gebäuden, 
und in bergigen Gegenden, wo fie brüten. Auch in ſuͤdli— 
dyen Rußland werden fie in großer Menge in den Felſen 
mauern angetroffen. 


B) Die zahme ce — 


Columba domestica mansueta. Lin. 


Le Pigeon de nos Colombiers. Buff, 


Sie Hat mit allen ihren Varietäten fu ihrer Stamm⸗ 
mutter die vorhin befhriebene wilde Taube, mit welcher 
fie auch in ihrer dußern Geftalt und Lebensart fo fehr übers 
einfömmt. Vorzuͤglich kann man dieß von denjenigen zahı 
men Tauben behaupten, welhe man Feldtauben (Feld— 
fluͤchter) nennt; denn die andern, die unter dem Namen 
Haustauben beariffen werden, entfernen ſich fchon mehr 
von ihrem wilden Zuftande und muͤſſen als neue Varietäten 
von den Seldtauben, denen fie wiederum (vielleicht bloß al 
lein) ihren Urfprung zu verbanfen haben, und nur mehr die 
“ Spuren des verfchiedenen Klimas und der weit eingeſchraͤnk⸗ 
tern Freyheit an ſich tragen, angeſehen werden. 


Diejenigen Feldtauben, die wir in Thuͤringen im eü 
gentlichſten Verſtande ſo nennen, haben allerdings alle Kenns 
zeihen noch an fi ch, die man von den oben beſchriebenen 
wilden angiebt, ſo daß auch nicht das geringfte fehlet. Ste 
fuhen ſich auch gar nicht gern mit den foarnannten Haus 
tnuben gemein zu machen, leben gern in Höhlen unter den 

Bechſteins Naturgeſch. IV. 38. ® Di 
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Daͤchern, in wenigſtens ſelten beſuchten Zanbenrädern, bemiit 
hen fich fogar, fich von der Geſellſchaft der Menſchen zu trens 
en, und niffen auch gern auf unzugänglichen Thärmen, Kies 
den, in alten Schloßmauern x. Diejenigen von dens 
felben, die ſich faft das ganze Jahr Hindurch allein, ohne 
Deytrag der Menfchen nähren müffen, variiren auch fel en 
in der Farbe, fonde ızen fich in ihrem blauen Kleide 
fo fort, wie fie in d iß zu thun pflegen. Dahingegen 
andere, die fich auf die ausſtreuende Hand des Fütterers vers 
laſſen, bald in der Farbe und Geftalt abändern. Ob wir 
daher in Thüringen (von andern Gegenden‘ Deutfchlands 
weiß.ich es nicht,gewiß ). gleich keine eigentliche wilde ge⸗ 
meine Tauben haben, die wie die Kolstauben für fi ch im 
Felde ganz auſſer der Geſellſchaft der Menſchen leben, ſo 
haben wir ſie doch in ihrem ganzen Kleide, wie ſie ſich zuerſt 
aus der Wildniß unter die Herrſchaft der Menſchen, es ſey 
auf welche Art es wolle, begeben haben. 






Da ich ein großer Freund dieſer Voͤgel bin, ſo habe 
ich nicht bloß als Naturforſcher, ſondern auch als Liebhaber 
gar ſorgfaͤltig darauf geachtet, wie ſich nad) und nad vor 


diefer wilden Race (denn darunter gehören fie noch) die 


verſchiedenen zahmei ——— formiren. 


Aus dieſer gemeinen — Taube entſteht nämlich. erſt⸗ 
lich und zwar auch, wenn fie nicht im Hauſe gefüttert wers 
ben, die unten befchriebene gedüipfelte Seldraube. Aus: 
biefen werden nad) und nad röchlichgraue und perlgraue 
mit rothbraunen Schnüren, fuchsrothe und ganz dunfels 
blaue; dann vartiren die Fluͤgel und Schwänze, werden an⸗ 
fange hellgrau, in der Folge ganz weiß; weiter Hin bekoͤmmt 
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man auch hoc, und tief blaue mit weißen Köpfen und 
Schwänzen — ganz weiße — mit allen vorhin genanntenfarı 
ben gefleckte, und zuletzt auch gehäubte, die eine von den 
oben angegebenen Farben haben. Hier wird die Kuppe 
erit fpisig, breiter jih aber in dem folgenden Generati⸗— 
enen immer mehr aus, und wird wie bey der Schleyer tau⸗ 
be zum Halskragen. 

Büffon (den ich aber freylich nicht in allen Stuͤcken 
beyſtimmen kann) laͤßt ſich über diefe Sache folgendermar 
fen aus. Die wilde Taube *) läßt fi, fagt er, inden 
Feldtauben, bie unfere Taubenhäufer enıvöitern, und fo 
‚gern die Gewohnheit, auf Baumen zu Ügen, wieder ans 
nehmen, gar.nihtverfennen. Das ift fhon dererfie und 
ftärkfte Zug ihrer Ruͤckkehr zu ihre ürlichen Frevheit. 
Wenn gleich diefe Tauben im —— er zogen, 
und allem Anſehen nach, wie die andern, zu einem beſtaͤn⸗ 
digen Aufenthalt und einer gemeinſchaftlichen Lebensart 
mit andern Hatıstauben gewöhnt find ; fe verlaffen fie doch 
leicht ihre Wohnung, entfagen ihrer Gefellfchaft, und fir 

hen fih wieder in Wäldern niederzulaffen. Sie kehren 

alfo durch ihren Narurinftinft getrieben wieder zu ihrer nas 
türlihen Lebensart zuräd. *) . 

| © 2 Ans 

*) Borunter er aber die oben beſchriebene Holztaube verfchr, 


**) Ob ich gleich vor dem Walde wohne, wo es viele zahme 
und wilde Tauben giebt, fo habe ich doch niemals dieſe Er: 
fahrung ſelbſt machen fönnen, noch gehört, daf fie von an- 
dern Beobachtern, die mitten im Walde unser den zahmen 
und wilden Zauben wohnen, gemacht worden wire, Kiel 
mehr ift das gerade Gegentheil gegründet, daß fie ſich nicht 


gern auf die Baͤume ſehen. Nur fo viek kann ich nn 
rur 


—1 
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Andere, die vielleicht weniger Muth haben, - ober 
doc) eben fo fehr nach ihrer Frepheit verlangen, verlaſſen 
unfre Taubenfchläge, um in den einfamen Löchern der Mans 
ern zu wohnen, oder eine feine Gefellfchaft derſelben nimmt 
feine Zuflucht zu einem abgelegenen oder wenig befuchten 
Thurme, wo ſie ohngeachtet aller ihren drohenden Gefahr 
ten, des Hungers und der Einfamkeit, von allen Noth⸗ 
‚wendigen entblößt, den Verfolgungen der Wiefeln, Mars 
dern, Ratten und Eufen ausgefeßt, und gezwungen, ihre 
aͤußerſten Beduͤrfniſſe immer mit der größten Mühe zu bes 
friedigen, dennoch beftändig aushalten, und alfo eine Höchft 
unangenehme Wohnung auf immer demjenigen Aufenthals 
te vorziehen, wo fie erjogen waren, und wo wenigſtens 
‚das Denfpiel der Gefelligfeit fie Hätte zurüchalten follen. 
Dieß ift alfo die Be Abweihhung Dieſe Mauer—⸗ 
und Thurmtauben pflegen aber nie ganz zu ihrer natuͤr⸗ 
lichen Lebensart zuräckzufehren, auch fidy niemals, wie die 
vorigen, auf Bäume zu fegen, dennoch find fie immer dem 
Zuſtande der Freyheit wiederum naͤher, als der eingeſchraͤnk⸗ 
ten haͤuslichen Lebensart. 


Die dritte Abweichung haben wir an unſern Fleis 
nen’ Saustauben, deren Sitten und Gewohnheiten jer 
dermann bekannt find, weiche ihren Aufenthalt, fo lange 
er ihnen gefälle, niemals, oder nur in der Abſicht verlaffen, 

um 


Fräftigung dierer Behauptung fagen, daß in einem Dorfe, 
das faft gaͤnzlich abgebrannt war, die Feldtauben fih in die 
Gärten auf die, nach dem Brande, abaeftımpften Bäume 
zogen, und fih bier in den Höhlen, die man —* dahin 
baute, wie an den Haͤuſern fortpflanzten. 
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nm einen noch bequemern aufzuſuchen. Da fid aber auch 
feogar unter dieſen Ddergleihen Flüchtlinge, von wels 
hen wir oben geredet haben, befinden, fo erhellt hieraus, 
daß bey allen Arten der urfprüngliche Inſtinkt noch nicht vers 
lohren gegangen iſt, und ihre willtührliche zahme Lebenss , 
art moch nicht alle Züge ihres erfien Naturels, zu dem fie 
leicht wieder zurückkehren £önnten, verloͤſcht hat. 


Ganz anders iſt es mit der vierten und letzten Abs. 
weichung in der fiufenweifen Ausartung befchaffen. Zu 
biefer gehören die großen und fleinen Haustauben, deren 
Arten, Abänderungen und Vermifchungen faft | anzählbar 
find, weil fie feit undeuklichen Zeiten, beftändig unter dag 
Haus zeſieder gehörten. Indem der Menſch fi bemüpete, 
ihre äußern Formen zu verfhönern, hat er zugleich ihre 
innern Eigenfhaften verändert, und das Gefühl ihrer 
Freyheit bis aufdem Keim erſtickt. 


Diefe Zaustauben find nicht allein meiftentheils 
viel gröger und ſchoͤner, ald die Feldtauben, fondern ba; 
ben für uns noch uͤberdieß den Vortheil, fruchtbarer *), 
fetter und. ſchmackhafter zu fenn. Gründe genug, warum 
‚fie von jeher in der Mähe wohl abgewartet, und aller Fleifi 
angewendet worden ift, ſie zu vermehren, fo viel es aud 
Mühe koſtet, fie zu erziehen und ihre zahlreiche Vermeh— 
tung, durch Erhöhung ihrer Fruchtbarkeit, zu befördern. . 
Sie entfernen fi nie **) von der Gegend ihres Schlas 

i 83 ges 
*) Dieß iſt ungegründet, am fruchtbarſten find die Feldtauben. 


) Außer in Dörfern und Feldmuͤhlen, mo fie auch Im Geſell 
ſchaft der Feldtauben mit auf die Aecker fliegen und ihre 
Rahrung ſelbſt ſuchen. 
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ars, und müffen zu allen Zeiten daſelbſt gefüttert werden, 
Der dringendfte Hunger kann fie nicht bewegen, ihre Nah— 
rung anderwärts zu ſuchen; fie würden lieber verhungern, 
als ihrem Unterhalt felbft nachſpuͤren. Sie find einmal ges 
‚wohnt, ihr Futter aus den Händen der Menfhen zu ers 
halten, oder daffelbe immer an einerley Ort für fie bereit 
und auggeftreut zu finden. Sie leben bloß um zu freien, 
und befigen feine von den Fähigkeiten oder kleinen Erfins 
dungen, welche das Bedürfnig allen Thieren einflößt. 

tan kann alfo diefe leßtern Tauben, als ganz zahm, ale 
volltommene Gefangene ohne Wiederkehr, und als gänzs 
lich von den Menfchen abhängend, betradıten. Wie nun 
der Menſch alles, was von ihm abhängt nad feinem Ges 
ſchmack und Abſichten umgefchaffen hat; ſo ift gar nicht 
weiter zu zweifeln, daß er auch der Schöpfer aller diefer 
. felavifchen Gattungen ift, welche für uns defto mehr Voll— 
fommenheiten erhalten, jemehr fie für die Natur verdors 

ben und ausgeartet erfcheinen *). 
| ar, © Nach 


*) Diefer fette Sa ift nur dann vollkommen wahr, wenn 
das Klima noch mit in Betrachtung gezogen wird. Denn 
noch bis jegt it in Thüringen aus einer Feldtaube feine tür- 
fifche gemorden. Dort mußte fie erft das Klima, die Ge— 
fangenfchaft und das Futter‘, das fie in derfelben bekam, da⸗ 

- zu organifiren, und nur in diefer forepflanzungsfähigen Or: 
ganifation lebt fie auch jegt bey ung und unſern Sutter fort. 
Deswegen bleibtaber doch die Behauptung richtig, daß fie Scla— 
verey und fremdes Futter aus einerwilden Taube zu einer zah⸗ 
men machten ; denn fo vief ift gewiß,-daß alle wilden Tauben 
gewiß in den verfchiedenkten Klima im Ganzen genommen, 
einerley Nahrungsmittel zu fi chnehmen; denn fie fuchen 
ia immer einerlen Gegenden zu ihrem Aufenchalte auf. 
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Nach dieſen Vorausfegungen will ich nun alle unfere 
. verfhiedenen zahmen Tauben unter zweyen Abtheitungen 
befchreiben. 


Erfte Abtheilung. Feldeauben. 


Man hat, zweyerfey Arten, die in Anfehung ihter 
Größe, Sitten und Lebensart in allen Stücken mit einans 
der überein kommen, und nur in der. darbe etwas abs 
weichen. 


A) Die gemeine Seldtaube. ’ 
Diep-ift in allen Stuͤcken diejenige, die ich oben ums 
ser den Namen der wilden Taube befchrieben habe. 


B) Die gedüpfelte, (geftoppelte) Feldtaube. 

Sie iſt jener gleich, nur etwas dunkler aſchgrau und 
der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau 
und ſchwarzblau gefleckt (geduͤpfelt,) wodurch die doppelten 
Fluͤgelbaͤnder nicht mehr ſo deutlich abſtechen, ob ſie gleich 
da ſind, aber nur als zwey ‚große ſchwarzblaue Flecken 
erſcheinen. *) 


Dieſe beyde Arten der Feldtauben kann man gewiſſer⸗ 
maßen nicht ſein Eigenthum nennen, ſo ſcheu, fluͤchtig und 
B4 ver 
*) Dieſe Tauben bekommen oft Junge, wo auch die aſchgrauen 
Flecken verloſchen find, und die daher ſehr dunkelblau ausfes 
hen. Dieß giebt die ſogenannten blauen Tauben, welche 
man, wenn fie recht dunkel ſind, ſchwarze Tauben 
nennt. Es ſcheint Stärke der Eltern anzuzeigen, wenn die 
Sarben der Zungen dunkler, fo wie Schwädye, wenn fie hei, 
fer werden. . 
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veraͤnderlich find fie in Anſehung ihrer Wohnung. Buͤf⸗ 
‚ fon fast daher mit Recht, daß man die Feldtauben weder 
als vollfommene Hausthiere wie die Hunde und Pferde, 
noch als Gefangene, wie die Hühner betrachten könne, 
ſondern ats freywillige flüchtige Gaͤſte anfehen müffe, wel⸗ 
&e ich in der ihnen angewiefenen Wohnung nicht länger 
auf, irften, als es ihnen gefiele. Sie haben einen ſchwal⸗ 
benſchnellen Flug, und die Raubvoͤgel haben ihnen, in dies 
fer Ruͤckſicht ſowohl, als weil fie eine dunkie Farbe haben, 
und von ihnen für Naben oder Dodien angeichen werden, 
nichts an. Sie hängen noch fo fehr an ihrer Freyheit, 
daß fie auch das Futter, das ihnen auf dem Hofe geftreut 
wird, verachten, fobaldim Frühjahr die Hecker von Schnee 
enib oͤßt find; ja fogar im Winter fliegen fie alödann aufs 
Geld und nähren ſich von den kleinen fnolligen Wurz-In 
bes Klees, des, Feldknoblauchs und der Erdnüßchen. In 
ihrer Zärtlichkeit aber find fie den Übrigen Tauben gleich, 
niften aber nicht leicht eher, als bis die ſchoͤnen Märztage 
erjheinen. Die Töne, womit der Felttauber um eine 
Braut wirbt, beftehen in Syiben Darruckgua! welche er 
oft wiederholt, dabey den Hals in die Höhe zieht, fich vers 
ſchiedenemal buͤckt, in ganzen und halben Kreifen umbdreht, 
und mit ausgebreiteten und auf der Erde binftreichenden 
Schwanze auf die Braut loggcht. Dicfe Stimme, giebt er 
aber auch im Zorn von fich, und die Laubin ahmt ſie auch 
zuweilen in beyderley Affect, doch abgebrochener und hoͤ⸗ 
her nach. Noch andere Toͤne, die,man von beyden Gatten 
Hört, entfpringen bald aus Liche, bald aus Betruͤbniß. 
Man nennt fie das Heulen oder Seuſzen der Tauben. Sie 
fingen Suu! huu! Aus Liebe entfpringen fie, wenn ein 

| Gatte 
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Satte den andern zum Neſte oder zur Begattung ruft; 
aus Beträbnif, wenn einer den andern verlohren hat, oder, 
derfeibe allzu fange abwefend if. Ihr Gang ift ordentlich, 
(Hrlttförmig und ziemlich geſchwind. Wenn fie getrirben 
werden, laufen fie mit gelüfteten und fiugfertisen Flügeln. 
Sie wohnen gern hoch, im Giebel eines Haufes, unter dem 
Dad, aber doc in Käften, welde an der Hauswand anges 
nagelt find, und wollen nicht gern die Schläge befliegen. 
Man kann es daher verfüchen, und an einem Kaufe unter 
den: Dache, oder an den Wänden Taubenhöhlen bereiten, 
fo wird man in Kurzen fehen, daß. fie aus den weit be 
mern Schlägen ausziehen und in diefe Höhlen ihren Woh⸗ 
nung aufichlagen. ie find fehr fruchtbar und bringen 
ihre Jungen allemal auf. 


u are Seldflüchter heißen fie auch noch 
gemeine ben, einheimifche Tauben, fhlechte Tauben, 
Hoͤhlentauben, Giebeltauben, Flugtauben, Bauerntauben, 
Schlagtauben. 





Dieß ſind denn nun eigentlich diejenigen, welche den 
Saustauben den Urſprung gegeben haben; zumaͤchſt aber 
verwandeln fie ſich, wie ich oben ſchon erwähnt habe) 


4) in große oder Fleine Seldtauben mit ihren 
natuͤtlichen Fatben. 


B) In roͤthliche Tauben mit dunkelern Baͤndern 
auf den Fluͤgeln. 


C) In geſchaͤckte glattkoͤpftge Tauben von allerfen 
Farben. Diefe befommen in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands noch den beſondern Namen Mondtauben, oder eis 

B 5 gent⸗ 
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gentlich LEN weil man faft jeden Monat im 
Sommer ein Paar Junge von ihnen erwarten kann. 


D) In gehaubte Feldtauben, die den obigen drey 
Abaͤnderungen in der Farbe gleich ſehen. 


E) In die weiße Feldtaube. Sie iſt ganz weiß, 
ſonſt aber den obigen an Geſtalt und Verhaͤltniß der Theile 
gleich. Dieſe dat zuweilen, ehe fie in die ganz weiße Farbe 
uͤbergeht, einen ganz ſchwarzen oder mur an der Spitze 


“ Schwanz. 

5) Ferner entftehen verſchiedene Baſtardarten (wenn 
man dieſen Namen hier brauchen darf) aus der Paarung 
mit den verſchiedenen Arten von 4austauben, auch wohl 
von Ringels Holz; Turtelsund Lachtauben. Keine aber 
iſt Wenigftens in Deutfchländ von einem —A ſo 
wohl in Ruͤckſicht der Natur als Farbe, daß der Tãllbenfreund 
eine folhe Paarung gern oder gar mit Willen beförderte. 







Zweyte Abtheilung: Haustauben ”). 


i Sie find theils nad) ihrer Größe, theils nad) ihrem 
aͤußerlichen Anfehen, und theils nach der regelmäßigen Zeich⸗ 
nung ihres Gefieders verfchieden, und eigentlich diejenigen, 
welche fih die Taubenfreunde zu ihrem Vergnügen auffus 
hen. Da ich nun ſelbſt ein Liebhaber derfelben bin, und 
faft alle Arten von Haustauben befige, fo glaube ich um defto 
eher im Stande zu feyn, eine hinlängliche Befchreibung fos 
wohl in. Nüdficht ihrer Verfchiedenheiten als Schönheiten 
zu liefern, 

Man 


#) Friſch Taf. 143 bis 151. 
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Man hat von den Haustauben folgende Sauptvers 
fbiedenheiten, die man aud, wie bey den Qunden, Haupt⸗ 
Racen nennen könnte. 


A) Die Schwalbentaube. 
Columba domest. Mercurialis.s. galeata. 
” 
Pigeon-Hirondelle. Buff. 


Sie heißt auch in Thüringen und Sachſen Nürnbers 
gers Taube, weil fie von daher durd die Frachtfuhrleute 


zu uns gekommen iſt. Sie iſt glattköpfig mit dünn befiederten 


Beinen (Struͤmpfen), rein weiß, nur am Scheitel und den 
Fluͤgeln von verſchiedener Farbe, kaum merklich groͤßer als 
die Feldtaube, und von eben ſo ſchnellem Fluge. 


Für die ſchoͤnſten halten die Taubenliebhaber diejeni⸗ 
gen, welche einen erbfengelben oder braunrochen Scyeis 
tel, dergleichen Hlügel und Beine haben. YIad) dies 
fen folgen die mit ſchwarzen *) Ropf, $lügeln und Beis 
nen, und zufegt diejenigen mit hellblauen Scheitel, Beis 


. Ben und Fluͤgeln, auf welchen legtern zwey ſchwarze Bäns 


der fichen. Sch habe noch fchönere gefehen, nämlich fols- 
che, die bey ſchwatzen Flügeln, einen rothen Scheitel hats 
ten und fo umgekehrt, und folche, die einen weißen Sicheis 
tel und weiße Hlügel Hatten, und übrigens ziegelroth was 
ven. Letztere halte ich für die ſchoͤnſten von diefer Gat— 
tung. Sch bekam fie von Caſſel. 


ze a),Ans 


Schwarz nennt man ben den Tauben dun kelblauſchwarz, 
denn kohlſchwarze Tauben, wie kohlſchwarze Raben giebt es 


J nicht. 


⸗ 
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a) Andere fagen die Schwalbentanben wären blof 
am Unterleibe weiß, am Oberleibe Kopf, Hals, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz aber ſchwarz, roth, blau oder gelb. So 


= find zwar. die Schwalben, von welchen die Vergleichung 


hergenommen ift, gezeichnet; allein der Liebhaber verachtet 
diefe Zeichnung. Und überdieß ift auch diefe Barietät nicht 
sein, denn ich habe eine ſolche Taube. erhalten, da fich 
eine reine Schwalbentaube mit einem, fogenannten 
Schwarzkopf gepaart hatte. 


6) Es giebt auch Fuppige Schwalbentzuben, die 
aus der Vermiſchung mit einer Moͤnchstaube (Mr. c_) ents 
ſtehen. Sie werden aber für unrein erfannt, und nicht 
geachtet. 


b) Die Schweizertaube. ARE SCAN, Buff. 
Diefe Tauben beißen auch Hatsbindentauben und haben die 
Größe der gemeinen Feldtauben, find eben fo leicht und ſchnell, 
glattkoͤpfig, und glattfüßig.. Es giebt von ihnen mancher⸗ 
ley Arten, die auf weißem atlasartigen Grunde roth, blau 
oder gelb gefleckt, und mit einem rothen Halsbande geziere 
find, weiches auf ihrer Bruſt gleichfam einen gefärbten 
Harniſch bildet. Oft haben fie auch auf den Flügeln zwey 


Bänder von eben der Farbe, worin ihr Bruftfchild pranget. 


Von dieſer Varietaͤt kennt man in Thüringen nur 
den fonenannten Stahrenhals oder die Pleureufe. Sie 
iſt uͤberall blauſchwarz, nur um den Vorderhals laͤuft 
ein weißes Band, das ſich auf den taubenhaͤlſigen Grunde 
gar ſchoͤn ausnimmt, und auf den Flügeln laufen zwey 
weiße Queerbinden hin. 


Wenn 
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Wenn diefe Are recht ſchoͤn ſeyn fol, fo möäffen auch 
bie Schwunafedern lauter weiße Spigen haben und bie eine 
weise Binde, welche die großen Dedfedern der Flügel bilder, 


muß unterörochen fern. Hierdurch ensftehen auf den Fiär 


gein zwey weiße Bänder, die aus weißen runden s 
zufammengefegt zu-feyu ſcheinen. 


c) Die Moͤnchstaube Columba qtatoa. 

Man nennt fie auch die Cypriſche Taube, Mondtau⸗ 
be, Koppentaube, Kappsumd Kappentaube. Sie iſt etwas 
groͤßer als die Feldtaube, hat einen ſtaͤrkern Oberleib, einen 
ziemlich ſchnellen Flug, und zuruͤckgekruͤmmte dichte Federn 
am Hinterkopfe, die als eine gerade Scheidewand den Hin⸗ 
terkopf vom Nacken ſcheiden, und einen weißen Scheitel; 
übrigens iſt fie von verſchiedener Farbe, und bald glatt⸗ 
bald rauhbeinig. | 


Der Liebhaber fieht bey diefer Warietät vorzüglich das ' 
rauf, daß nur der Oberkopf, von dem obern Schna elwintel 
durch die Augen weg, weiß if. Sonſt fchägt er folgende. 
Farben. 


A Die weißfhnäfign Moͤnche. Eie find 
ſchwarz und haben nebft dem weißen Scheitel auch nody 
doppelte weiße Bänder auf den Flügeln. Diefe Bänder 

(Schnüre) find bis nach den erſten Maufern roftrorh. 


DB) Die braunrorhen Moͤnche. Ste find Aberall 
einfärbig braunsoch mit weißem Scheitel. Eine blauliche 
Shwanzfpise an ihnen wird für einen Fehlek gehalten. 


wi 
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Will man rothe Mönche mit weißen Schnuͤren haben, 
fo paare man %. und B. zufammen. Zum erftenmal wer⸗ 
den freylich nicht allemal vollkommen rothe fhnürige 
Moͤnche ausfallen. . Wenn man aber diefe Abkoͤmmlinge 
wieder mit braunrothen Moͤnchen verpaart, ſo kommen zu⸗ 
letzt wahre braunrothe Moͤnche mit weißen Baͤndern auf 
den Fluͤgeln, heraus. Ich habe jetzt gerade eine Tothe 
Säubin uneinen ſchwarzen ſchnuͤrigen Tauber, die allzeit 
rothe Mönde mit blendend — —— hecken. 
Ein ſeltener Fall! 
| €) Die gelben Moͤnche. Sie find überall gelb, 
bald rothgelb, bald erbsgelb, und der Scheitel iſt weiß. 


D) Die ſchwarzen moͤnche. Sie find ſchwarz, "mie 
weißem Scheitel. 


ES) Die karpfenſchuppigen Moͤnche. Sieſind ſchwarz⸗ 
blau mit weißem Scheitel und RR und ——— 
geſchuppten Fluͤgeldecken. 


3) Die braunrothen monche mit weißen 
Schwaͤnzen. Sie ſind braunroth mit weißem Scheitel 


and Schwanz. 


&) Die gelben Mönde mit weißen Schwaͤn⸗ 
zen. Roth oder erbsgelb mit weißem Scheitel und Schwanze, 


5) Die Shwarzen Moͤnche mit weißen Schwaͤn⸗ 
zen. — mit weißem Schwanze und ln *) 
„ Einige 


*) Wenn man Pr. A. und H. zufammenpaart, fo fallen nad) 
und nah mweißfhnürige Möndhe mit weißen 
j Schwaͤn— 
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‚ Einige Liebhaber wollen an diefem weißgefchiwänzten 
Mönchen, dag die aͤußerſte Schwanzfeder allemal an der dis 
Gern Fahne einen & treif von der Hauptfarbe haben foil; andere 
aber rupfen diefe — einigemal aus, damit ſie ganz weiß 
wird. 


5) Dielerhenfarbigen Moͤnche. Sie haben auf 
den Fluͤgeldecken roftfarbige und dunfelbraune Flecken, wie 
die Lerchen, und find übrigens blau mit weißem Scheitel. 


K) Die fahlen Moͤnche. Sie find röchlichgran, mie 
weißem Scheitel und zwey fhwarzen Bändern über Die Flu⸗ 
gel. 

Uebrigens hat man noch afchgraue, blaugefleckte, und 
faft von allen Farben mit und ohne Meißen Scheitel. 
Der Taubenliebhaber achtet fie aber nicht. 


Wenn man diefe Mönde wicder ee ie — 
hen paart; ſo erhaͤlt man 


a) folhe, weiche ftatt der am SKinterkopf, ausgebreis 
teten Haube eıne zugeſpitzte haben. Dieß werden die fos 
genannten ſpitzkuppigen Tauben. Lie behalten nun 
entweder ihren weißen Scheitel bey oder verlieren ihn. Uns 
ter leßtern ſchaͤtzt der Liebhaber diejenigen, welche am ganz 
zen Leibe ſchwarz, und aufden Flügeln farpfenfchuppig find, 
die einfachen Farpfenfhuppigen Tauben. 


d) Die Hollaͤndiſche muſcheltaube. Pigeon Co- 

quille - Hollandois. Buff, 

| e Sie 

Schwaͤnzen au, die für eine gar große Schoͤnheit gehal: 
ten werden. Sie werden jehr theuer bezahlt. 
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Sie hat die Groͤße ber vorhergehenden, iſt aber etwas 
fchlanfer gebaut. Die vorwärts gebogenen Federn am Hin⸗ 
terkopfe (Kuppe, Haube) laufen an den Seiten bis ſaſt zur 
Halfte des Halſes herab, ſind etwas laͤnger als bey der vor⸗ 
hergehenden Varietaͤt, ſtehen aber nicht ſo dichte und bilden eine 
Art von Muſchel. Sie ſcheint deshalb die Stammutter zu ſeyn. 
Ihr Flug iſt ſchuell. Sie iſt rein weiß, nur Kopf und Vor— 
derhals, und mehrentheils auch der Schwanz iſt verſchieden 
gefaͤrbt. 


Man ſchaͤtzt folgende Arten, die aber alle eine reine 
weiße Haube haben muͤſſen. 


A Der Schwarzkopf. Der Kopf und —— 
bis zur Bruſt und der Schwanz ſind ſchwarz. 


B) Der Rothkopf. Der Kopf und Schwanz ſind 
fuchsroth. 

€) Die Gelbbruft. Der Kopf, Vorderhals und bie 
Bruſt iſt erbsgelb. Eine ſehr ſchoͤne Art. 


D) Die Braunbruſt. Kopf, Vorder s und Ober⸗ 
Hruft find glänzend purpurbraun. 


Von diefer Art habe ich eine — ſchoöͤ⸗ 
ne Taube geſehen. Sie hatte naͤmlich außer ihren Haupt⸗ 
farben noch Doppelte ſchwarze Baͤnder auf den Fluͤ⸗ 


geln, und war von vorzuͤglicher Groͤße *). 
oo E) Die 


» Fine ganz weiße oder ſchwarzbruͤſtige Taube mit ſchwar— 
zen Bändern har meines Willens die Natur noch nicht her> 
vorgebracht. Die Taubenfreunde winfdıen fie.aber fo fehr, 
daß Betrüger Ar dergleichen mit —— Baͤndern or 

eis 
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E) Die Shwarzbruft. Der Kopf, Vorderhals 
und die Oberbruſt iſt glaͤnzend blauſchwarz. 


e) Die Maskentaube. Columba domest. ma- 
culata. Pigeon heurté. Buff. Spot Pi- 
geon. Latham. 

Sie hat die Groͤße der Feldtaube, iſt aber etwas 
ſchlanker gebaut, hat ˖ gewoͤhnlich eine breite oder frigige 
Haube, und glatte Beine. Ihre Hauptfarbe ift wei, und 
fie har ihren Namen daher, weil fie gleihfam durd) einen 
fchwarzen, blauen, gelben oder rothen Pinfeiftrich K'erden 
Schnabel bis zur Mitte des Kopfs maskirt if. In Thuͤ— 
ringen nennt man dieß eine Schnippe und diefe Tauben 
erhalten daher den Namen Schnippentauben. Sonſt 
Heigen fie au Brilftauden. Dean hat zwey Abdnderums 
gen; denn entweder find die Schwanzſedern oder die 
vordern Schwungfedern mit der Schnippe von einerley 
Farbe. 


A), Die rothſchnippige Maskentaube. + Die 
Schnippe und der Schwan; ſind a das übrige Ge⸗ 
fieder ſchneeweiß. 


D Die rothſchwingige maskentaube. Die 
Schnippe und die vordern Schwungfedern mit ihren Deck⸗ 


ſedern ſind fuchsroth. 
| €) Die 


Verkauf dringen. Man muß ſich alfo hier vor Betrug hüe 
ten. Ich glaube, ich hätte fie von der Natur erzwingen 
wollen, wenn ich die.oben befchriebene Braunbruft erhalten 
hätte, nämlich mit Verpaartung an eıne Schwärzbruft. Ale 
lein den Tag, da ic) fie bekommen follte, wurde fie’ ih: 
rem Seren entweder von einem Nachbar oder Raubvogef 
weggefangen. er 
Dechſteins Naturgeſch. IV. € 


si Wögel Deutfchlands: 


C) Die fhwarzfhiwingige Maskentaube. Di⸗ 
Schnippe und die vordern Schwungfedern mit ihren Deskz 
edern find ſchwarz. 


Dilie aubrigen Abänderungen 5. B. mit ſchwarzen oder ros 
then Schwung : und Schwanzfedern zugleich werden nicht.ges 
achtet. Wenn man diefe Tauben mit weißen glattköpfigen Feld⸗ 
tauben paart, fo erhält man glattkoͤpfige Maskentauben;. 
wovon die rothſchnippigen vorzüglich gefucht werden. 


Alle diefe bisher befchriebenen Haustauben find fehe 
fruchtbar, fliegen zwar, wenn fie in einer Stadt wohnen, 
nicht leicht aufs Feld ihrer Nahrung halber; auf dem Lan⸗ 
de aber thun fie es eher in Gefellfchaft der Feldtauben. 
Diejenigen, welche belle Sarben haben, find den Verfol⸗ 

gungen der Raubvoͤgel gar ſehr ausgeſetzt, beſonders da ſie 
| en nicht_den ſaueuen Flug der Feldtauben BU 


| 5 Die Teommellanbr. Columba —— — 
sypus. Lin. Pigeon Tambour, Buff, 
Rough footed Pigeon. Lath, 


Sie heißt auch) Federfuß, Rodler, Glu⸗Glu, Mohn⸗ 
taube, gehaͤubte Monatstaube, gehaͤubter Rauchfuß, ges 
haͤſelte Zopftaube, rauchfuͤßige reußiſche oder ruſſiſche Tante, 


Ihren Hauptnamen Trommeltaube hat ſie daher, weil 
ihre Stimme der Zärtlichkeit und des Zorns eine Art von 
Trommeln ausdrückt, das defto ſchoͤner ift, jemehr fie Wirs 
bel ſchlaͤgt umd je länger fie damit anhält. ‚Einige hun 
es fünf Minuten ohne abzufegen.‘ Sie find etwas größer 
als die Feidtauben, haben einen fürzern und diefern Schnas 
Bel, einen dickern Kopf, eine Mufchelhaube, und auf der 


— Stirn 
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Stirn noch einen Buſch Yon vorwärtsfichenden Federn, 
der ihnen oft die Hälfte des Schnabels bedeckt. Wann 
diefer Buſch recht groß ift, fo wird die Taube für beſom 
ders ſchoͤn gehalten und eine dboppeltgehaubte (doppeltfchnes 
ppige) Taube genennt. Ihre Augenfierne find rothgelb, 
und die Füße Über und über mit Federn bedeckt (Latſch⸗ 
fuͤße), fo daß fie oft kaum davor gehen koͤnnen. Da fie 
fhwerfällig find und leicht fett werden, ſo ſind fie nicht vers 
mögend ſchnell und weit zu fliegen. Sie geben daher au 
felten ins Fed. Sie find verſchieden gefärbt, gewoͤhn⸗ 
lich ſchwarz und weißbunt, ſeltner braun und weißbunt, 
oder ganz weiß oder ganz ſchwarz. Fuͤr die ſchoͤnſten were 
den diejenigen gehalten, welche einen ganz ſchwarzen Un⸗ 
texleib und Schwanz, und ſchwarz und. weißgefledte Flügel 
und Kopf Haben. Auch die ganz fehwarzen liebt man. 


Mit andern KHaustauben verpaart giebt es verfchies 
bene Baftarde, die wohl zuweilen die Trommelfiimme ber 
Halten, aber gewoͤhnlich die Bufchfedern über den EC chnas 


bel verlieren, und daher nicht geachtet werden. Doch fällt 


zuweilen von einer Trommeltaube eine ginttköpfige Haus— 


taube aus, die ein Liebling der Taubenfreunde geworden iſt. 


Es ift die fogenannte 
Zrompetentaube. Sie hat keine Nackenhaube, 


aber dafuͤe die gekruͤmmten Stitnſedern, und. ſedrige Bei⸗ 
ne. Wenn ſie dabey trommelt, ſo ſteht ſie in großen 


Werth. 


g) Die Schleyertaube. Columba domest. cu- 


culata. Lin. Pigeon nonain, Bufl. Ja» 


eobine Pigeon, Lath. 
€a I @ie 


— 


36. Wögel Deurfehlands. 


Sie wird. auch Jacobiners Haubens Dichters Perut⸗ 
ken: Koppen / Kappen⸗ Kragen/ Zopftaube, Koppennonne 
Venustaube, zahme SONG Taube mit der Möndyes 
kappe genannt. 


An Groͤße gleicht fie der Lromnkiaube, ift aber ers 

was geſtreckter und daher länger. Die Stirn iſt hoch, der 
Scheitel platt, der Schnabel ſehr kurz, der Stern kaſtani⸗ 
enbraun, die Beine rauh, die Schwingen äufierft fang, oft 
fo lang, daß fie ſie ſchleypet. Vorzuͤglich merkwürdig iſt 
an ihr die Kapuze, welche ihr den halben Hinterkopf bes 


deckt und laͤngſt dem Halſe herunterhaͤngt. Die Federn des 


Hinterkopfs und die der Seiten des Halſes ſtehen nämlich. 
fo verfehrt empor, daß fie fi) bis zur Bruſt herab in Form 
eines Halstuches odereiner Palatine zuruͤckkrauſen. Sie hat 
ein kuͤrzetes und höheres Geſchrey als die. Feldtaube. Ih— 
te Farbe ift am Kopf und Schwanz und vordern Schwung⸗ 
federn weiß, Übrigens roth, rothbraun, ifabelfarbig und 
einfarbig, und mit allen. diefen Farben gefledt, auch 
ſchmarz. Vorzuͤglich werden geſchaͤtzt: | Ä 


A) Die Mobrentaube. (Pigeon Mäurin, Bolt ) 
Sie tft uͤberall ſchwarz mit weißen Scheitel und — 
Schwungfedern. 


By Die rothbraune Schiexerreube. Sie iſt 
außer dem weißen Scheitel, Schwanz und Schwangfedern, 
rothbraun. 


C) Die iſabelfarbige Schleyertaube. Außer 
dem weißen Scheitel, Schwanz und Schwingen iſt alles 
iſabeifarbig. 

Ihr 
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Ihr Flug ift fhwer, und ihr ganzes Betrager' träge, 
Cie fisen faft den ganzen Tag, und haben den Kopf in ids 
se Halsktauſe verſteckt, welges einen fonderbaren Anbiick 
verfhafft. Sie legen nicht nur wenig,, fondern bringen 


auch die ungen nicht} immer auf, daher man die Eyer 


gern andern Tauben auszubruͤten giebt. *) 
F ! 


Wenn man eine Täubim mit einem Trommeltaus 


ber psart, fo bringen fie fehr bunte und ſchoͤne Bas 


ſtarden zum Vorſchein. 
€ 3 ) Die 


0 
Hier muß ic eine Bemerkung einſchalten, fbie ich viele 
Jahre hindurch gemacht habe, diefe nämlich, daß die Schlen- 
ertaubenjund andere ähnliche Haustauben von Natur fo zurts 
lich find, daß fie ſchwer auftommen, und daß auch das 
Brüten von ſchwaͤchlichen oder ftarfen Eltern ſelbſt auf die 
ungen Einfluß hat. Lege ich zum Beyſpiel folhen Feldtau⸗ 
ben Ever von Schleyertauben unter, die allemal ih» 
re eigenen Jungen aufgesogen haben, fo bringen fie 
doch felten, ja zuweilen, gar nicht die fchreächlichen Schlen« 
ertauben auf, und lege ich z. B. den rothgefleckten Schleyer⸗ 
tauben Ever von ſchwarzſchwingigen Maskentauben unter, 
fo bringen fie fie nicht nur immer gewiß auf, fondern bie 
Sungen, die von ihren eigentlichen Eltern nie ig der Farbe 
paritcen, werden auch rothfchädig, bekommen einzelne rorhe 
Fluͤgel⸗ une Schreansfedern, rothe Flegen auf dem Rüden, 
und tragen gar keine Spur von ihrer eigentlichen Abſtam⸗ 


mung an fidy. 
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4) Die Rropftaube. Columba domest; gut- 
turosa. Lin, Pigeon Grosse-gorge 


Bu. Powfer Pigeon. Lath, 


Im Ganzen genommen: haben fie. das Anfchen der 
Schleyertauben, die hohe Stirn, „den kurzen Schnabel, 
auch zuweilen eine fpigige Haube, die langen Schwungfer 
dern- und rauhen Füße; doch find fi e merklich größer, und 
vorzüglich ausgezeichnet durch den’ Kropf, den fie fo fehr aufs 
Blafen koͤnnen, daß er fo groß als der ganze Körper wird, 
und welcher macht, daß fie immer mit zurücgebogenem Kos 
pfe gehen muͤſſen. Wenn fie nicht frefien, fo blafen fie ihn 
immer auf, und manchmal fo ſtark, daß man nicht vermoͤ— 
gend ift, den Kopf vor demfelden zu fehen. Sie find 
daher auch fhwerfällig, fliegen, ohngeachtet ihrer langen 
Blügel, ſchwer, können den Wind nicht gut aushalten, 
und werden den Raubvögeln leicht zu Theil. Obgleich alle | 
Taubenarten gewiffermaßen das Vermögen haben ihre 
Kroͤpfe auszublafen, fo befigen fie ed doch nicht in einem fo 
hohen Grade. Es fest alfo diefer ungeheure Kropf noch 
einen ganz befondern Ban der Organen voraus. Bey als 
ledem aber dämpft diefer große Kropf die Stimme mehr, 
als daß er fe erhöhen ſollte; denn fie ſchreyen nicht ftärfer 
als die Schleyertauben. An allen find die vordern 
Schwungfedern weiß. Ihre Vermehrung tft mittelmaͤßig 
und fie find noch unter folgenden YIamen bekannt: Krös 
fper, Kropfer, Rropper, Kröpper, Krapper, Blaſetauben, 
hollaͤndiſche Tauben. 


» ‘ “ 


Die 
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OD Die Weinfarbige Kropftaube. (Pigeon 


Grosse-gorge soupe-en-vin. Buff.) 


— B) Die buntedfabelfarbige Rropftaube. (Pi-- 
> Grosse-gorge chamois, panache. Buff.) 


E) Diefchneeweife Kropftaube. ie Biss 
gorge blanc. Buff. ) 


Die ſchönſten aber ſind: 


D) Die feuerfarbige Kropftaube. (Pigeon 

- Grosse - gorge couleur de feu. Buft ) Alle Federn 
Haben einen braunen und einen rorhen Querſtrich und find. ' 
ſhwarz geraͤndert. 


3 Die Faftanienbraune ——— — 
Grosse-gorge coM&ur de marron. Buff.) &ie ift 
kaſtanienbraun mit weißen Schwungfedern. | 

8) Die Mohrenkropftaube. (Piseon Grosse- 
gorge maurin. Buff.) Sie if: ſchwarz, bie. vordern 


Schwungfedern und ein Band unten am Halſe, weiß. Dieß 
iſt die ſeltenſte Art. 


i) Die Türfifhe Taube. Columba domest. 
Tureica. Lin. Pigeon Turc. Buff. 
Persian Pigeon, Latham. 

Sie heißt auch Arabifche, Perfifhe Taube, weil fie in 


jenen Segenden eigentlich zu Haufe gehört. Sie ift ſtaͤr⸗ 
C4 ker 
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ker als die Trommeltaube, gehaͤubt, kurzſchenklich, mit ke 
ſtanienbraunen Augen, mittelmaͤßigem Schnabel, deſſe 
Naſenhaut hoͤckerig, aufgeblaſen, rauh, und weiß uͤberpuder 
iſt, und hat einen breiten, kahlen, warzigen, rothen Augen 
kreiß. Es iſt eine ſchwere Taube, welche wegen ihre 
Groͤße und Fruchtbarkeit von den Taubenfreunden gelieh 
wird. Auf den Dörfern fliegt fie mit den Seldtauben au 
die Heer, und der Habicht: fcheut fie, weil er fie für ein 
Krähe haͤlt. Sie ift auch mehrentheils von fchwarzer Kar 
be; doch giest es auch erbägelbe, blaue, graue, rothbraune um! 
weiße. Der Taubenfreund liebt die rothbraunen als di 
(hönften. | | J 


Von dieſer und der vorigen hat man eine fehr ſchön— 
und geſchaͤtzte Spielart, welche mandie Rittertaube (Co- 
lumba Eques; Pigeon Cavallier. Horseman Pi- 
geon. Lath,) nennt. Sie werde jrößer als die Tuͤrki 
ſchen Tauben, und haben von beyden Eitern etwas ange, 
nommen, von diefen den ſchwammigen Schnabel und von 
jenen den großen Kropf. Sie find fehe fruchtbar, und 
werden gern zu Öriefträgern gebraucht. 


k) Die Pagadette. Pigeon Bagadais. 


Sie Heißt auch große Hoͤckertaube, große Mondtau⸗ 
be, Montenegrinertaube, Pavdutte, Bankatete, Pavedet⸗ 
te, und iſt faſt ſo groß als eine Zwerghenne, nur lang geſtreckt. 
Der Schnabel iſt lang, vorne krumm, und auf den Naſenloͤ— 
‚Gern fieht ein warjiger, mweißgepuderter Köder in Geftalt 
einer Spigmorchel ; die Augen umgiebt ein &reiter weiß⸗ 
warziger Kreis; der Kopf und die Züge find glatt. We⸗ 

gen. 
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gen ihrer Staͤrke ſucht ſie ſich leicht zum Herrn uͤber das 
ganze Taubenhaus zu machen. Daher man ihr gern eine 
eigene Wohnung anweißt. Sie iſt nicht ſonderlich frucht⸗ 
bar, und bringt felten mehr als ein Junges aus. Ihreè 
Hauptfarben find, ſchwarz, weiß, erbögelb, und braunroth. 
Bern fie weiß ift mit fchwarzen Schnuͤren, fo wird fie 
Mahometstaube genennt und ift von großem Werde. 
Benn man die Pagadette und Türkifche Taube zuſammen 
paart, fo erhält man die Spanifche Taube (Columba 
domest. hispanica. Lin. Pigeon Espagnol. Buff. 
Römische Taube.) Man har fie von unterſchiedlicher Groͤ⸗ 
Ge, bald fo groß als eine Henne, bald nur als eine Türkis. 
fhe Taube. Der Schnabel ift kurz, dick und gerade, feine 
Warzenhaut nicht morchelfoͤrmig fondern breit, der Augenring 
ſchmaͤler als bey der Pagadette, aber weiß. Es werden 
fehr fruchtbare Tauben, und erhalten die Farbe der Pagas 
detten und Türkifchen Tauben. 


Wenn man eine Pagadettentaͤnbin und einen Türkis » 
fhen Tauter zufammenpaart, fo fieht man nicht nur, wie weg 
nig jener des letztern Zägtlichkeit wegen, ihrer natürlichen 
Kälte und Unfruchtbarkeit behagt, fondern auch wie fie die 
Dberherrfnaft zu behaupten ſucht. Denn fobald fi ihr 
der türkifche Tauber nähert und feine Töne der Zärtlichkeit 
hören läßt, und fieniche dafür geftimmt ift, fo jagt fie ihn und 

“Schlägt ihn mit ihren großen Fluͤgeln im ganzen Taubenhaufe 
herum, bis er zu Kreuz kriecht und ganz demuͤthig vor ihr erz 
ſcheint. Ich Habe diefes Schauſpiel fat ale Tage. 


€ 5 )) Dte 


2 Vögel Deurfchlands. 
h Die Pohlniſche Taube. Columba domest, po- 
lonica. Pigeon Polonois, Buff 


In Sachfen und am Rhein ift fie unter dem Namen 
der Sndianifchen Taube, oder des Indianers bekannt. Sie - 
Hat die Größe der Maskentaube, einen fehr dicken, überaus 
kurzen Schnabel, Augen mit einem rothen, breiten Rand 


umgeben, und fehr niedrige Beine. Ihre Farbe ift fehr 
verſchieden. Viele find ſchwarz, einigerorhbraun, erbsgelß, 


weiß, oder auch mit diefen Farben gefprenfelt, 


m) Die Dfauentause. Columba domest. la- 
ticauda. Lin. Pigeon- Paon. Buff, _ 


Shaker Pigeon. Latham. 


Sie heißt auch Breitſchwanz, Huͤhnerſchwanz, Scüts 
teltaube, Zitterfopf, Schütteltopf, KHühnertaube. 

‚Sie ift etwas größer als eine Feldtauße, ‚hat einen glats 
ten Kopf und einen Schwanz, welcher aus mehr als ſech⸗ 
zehn Federn-befteht, und wie der Schwanz eines Pfaues, 
oder vielmehr eines Haushuhns Hohl und ber ſich ausges 
breitet werden kann. Diefer macht ihr auch im Fluge, 
zumal beym Winde, die größte Hinderniß, da er ihr, wie 
andern Tauben zum Ruder dienen follte. Wenn fie ruhig 
figt, fo zieht fie den Schwanz vorwärts undden Kopfrüce " 
wärs, und pflegt alsdann faft mit diefem jenen zu berühs 
ren. Syn diefer Stellung ift Kopf und Hals in einer fläten 
zitternden Bewegung, vielleicht aus einer zu Karten Ans 
fpannung zufammenhängender Muskeln. Wlan fagt, die 

V ſchoͤnſten 
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ſchoͤnſten müßten zwey und dreyßig Federn im Schwanze 
haben; ich habe aber noch feine von dieſer Gattung gefer 
ben. Die Taͤubin hebt und breitet ihren Schwanz eben fo gut 
aus, wie der Tanber; und beyde thun es vorzüglich oft zur 
Paarungszeit. Die weißen find die gewoͤhnlichſten, dieje⸗ 
nigen aber mit fchwarzem Kopfund Schwanz, und weißem 
Leibe die ſchoͤnſten, befenders wenn fie die Flügel unter dem 
Schwanze tragen. Beliebt find noch diejenigen mit ſchwarzen, 
sothen oder blauen Kerzern aufden Flügeln; die bumsen 
aber werden nicht fonderkich geachtet. 

‚Man unterjceidet noch X) die pfauenartige und % 
bühnerartige Taube, — jene breitet den Schwanz fehe 
aus, undhat mehr Federn darin, ald Diefe, welche ihn mehr 

zufammenziedt. 


n) Die Zinkeltaube. 0 


Am Rhein wird fie Piemontefertauße genannt. - ie 
hat fonft die Größe eines kleinen engfifchen Huhns, einem 
glatten Kopf, kurzen Hals, ſtarken Körper; hohe Beine, 
und einen fehr kurzen, gerade in die Höhe flehenden, nicht 
aber wie die Pfauentaube winkliihen Schwanz. Sie kann 
wegen ihres kurzen Schiwanzes nicht gut fliegen. Da fie 
auch wie die Pfauentaube den Kopf hinterwärts trägt und. 
ihn oft bewegt, fo wird fie auch von einigene Zitter⸗ oder 
Schuͤtteltaube genennt. Sie erſcheint mehrentheils weiß 
mit blauen Schilden (Maͤnteln) und blauen Kopf. 


©) Die Wiövchentause. Columba domest. tur- 
bitaLin. Pigeon - Crayatte. Buff, Tur- 

bit. Pigeon Latham, 
Man nennt fie auch das Moͤvchen, den Kraͤuſelſchnaͤb⸗ 
ler, die Halskrauſentaube, Eretifche Taube, Turtel. Sie 
* - ift 


\ 
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iſt kaum größer als eine Turteltaube, doch flärker In’ bee 
Bruf. Der Schnabel ift fehe Mein, die Nafenhaut dich, 
die Stien fehr Hoch, der Kopf faft eckig und glatt, hoͤchſt 
ſelten mit einer Spitzhaube. Von der Kehle bis zur Bruſt 
herab laͤuft eine Reihe auswaͤrts geſtraͤubter Federn, welche 
der Taube ein gar eignes und ſchoͤnes Anſehen verſchaffen, 
wenn ‚fie ſich bey ihren zärtlihen Bewegungen oͤffnen und 
fließen. Auch die Farbe macht fie zu einem überaus nieds 
tihen Vogel; denn gewöhnlich iſt fie ganz weiß* und auf 
den Flügeln fteht nur ein rothbraunes, erbfengelbes, blaues 
oder ſchwarzes Schild ( Mantel, Herz), weil bloß die Deck⸗ 
federn und Hintern Schwungfedern diefe Farben haben. Doch 
findes man fie auch weiß, und gefledt. 


Sie iſt fehr flüchtig, entgeht daher dem — 
leicht, vermehrt ſich aber nicht ſtark. 


Nach etlichen Generationen erhaͤlt man von der an 
fommenpaarung eines Pfauenfchwanzes mit einem Magen 
eine große überaus ſchoͤne Taube, welche ich 


%) das Pfauenmoͤvchen nennen möchte. Den fie 
iſt ein vollkommenes Moͤvchen und Achter Pfauenfhwang 
d. h. fie har den Schwanz der ‘Pfauentaube und die Halsı 
Eraufedes Moͤvchens. Auch bekoͤmmt man von ihnen, wenn 
man fie mit andern Haustauben z. B. mit weißfhwänzigen 
Moͤnchtauben paatt, die fo genannten 


3) Schildtausen. Sie find am ganzen Körper 
weiß, haben eine Haube, undauf den Flügeln wie die Mövs 
hen einfarbiges Schild oder Herz, welches wie bey jenen 
Durch die Fluͤgeldecken und hintern Schwungfedern gebildet 


wird, Es wird diefe Varietaͤt fehr hoch gefchäßt. 
p) Die 


- 
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pP) Die Durzeltaube. Columba domest. Gyra- 
trix. Lin. Pigeon culbitant, Buff, Tum- 
bler Pigeon Latham, ' 


Die Purzeltaubeng haben einen runden glatten Kopf, 
dünnen Hals, kurzen Schnabel, kahle Augenkreife, ftarfe 
Bruft, fonft die Groͤße der Mövchentaube (auch wohl etwas 
Peiner) und die Geftalt der Feldtaube. Sie haben eis 
nen außerordentlich hohen und fhnellen Flug, und fürs 
jen von der größten Hoͤhe blitzſchnell in grader Linie herab, 
indem fie fich während des Falles immer um ſich ſelbſt bei 
wegen oder überpurzeln. Sie thun es nicht immer, aber 
dann, wenn es fhön Wetter ift, oder fie ſchnell zu ihren 
ungen wollen, odervon einem Raubvogel verfolgt werden, 
am öfterfien. Sie fliegen wie andere fluͤchtige Tauben aufs 
Geld. Ihre Farbe ift grau; brauntoth und gelbrorh. Lez⸗ 
tere ſind die fhönften, weil fie in der Sonne, wie Gold 
ren. 

Sie haben noch — Namen: Pantomimen⸗ 
tauben, Tummler, Tuͤmmler, Tummeltauben und Burzlet, 
und werden im Drient befonders hochgeſchaͤtzt. 


g) Die Sclagtaube. Columba — Per- 
cussor.” Pigeon. Batteus. Buff. — 
Pigeon. 


Dan nennt fie auch Berterube, Klatſchtaube, a 
fer, Platſcher. 

Man darf fie nicht. mit der Tronmeltaube verwech⸗ 

fein, weiche- aud) die Gewohnheit am fich hat, im Aufflies 

gen 
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gen die Flügel zufanımen zufchlagen. : Diefe Taube Hat die 
Größe der Feldtaube, ift glateköpfig, mehrentheild grau, und 
auf den Flügeln fchwarzgefledt. Sie dreht fih im Fliegen 
beftändig in der Runde herum, ſchlaͤgt davey mit ihren Fluͤ⸗ 
gein fo oft und fo heftig zuſammef, daß u man eine ſtarke 
Klapper zu hoͤren glaubt. 


r) Die Barmelitertaube, 
Pigeon- carme, 


Sie ift die niedrigfte und kleinſte Taubenart. Sie 
ſcheint gleichſam wegen ihrer kurzen Fuͤße, die mit langen 
Zedern bedeckt find, auf der Erde zu ruhen. Ihr Schnas 
bel iſt außerordentlich klein und hinten am Kopfe ſteht ein 
ſo ſpitziger Federbuſch, wie an der Haubenlerche. Der Un⸗ 
terleib und die Flügel find allemal weiß, der Obertheil des 
Körpers Hingegen afchbläu, rothgelb, erbsgelb oder grau. 


4) Die Struptaube. Columba domest. hispi- 
da. Pigeon frise, Bufl. Laced Pigeon, 
Lätham, 


Sie heißt auch Straubtanbe, rauhe Taube, wollige 
Taube, und iſt von der Groͤße der Trommeltaube. Alle 
kleine Federn, zuweilen auch die hintern Schwungfedern 
und die Schwanzfedern ftehen in die Höhe und vorwärts, 
ie an den Struphähnern. Sie können daher auch 
nicht gut, zuweilen gar nicht fliegen. Wenn fie warn ſi ſiz⸗ 
zen, vermehren fie ſich ſtark. En. 


t) Die Maͤhnentaube. Columba domestica ju- 
bata. Turner Pigeon, Latham. 


Sie hat einen Federbuͤſchel vom Scheitel hinten her⸗ 
ab haͤu⸗ 


* 
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abhängen, wie eine Pferdemähne, und hat die Größe der. 
gewöhnlichen Kaustauben. Man nennt fie auch Zopftau⸗ 
be, Sie iſt noch ſehr ſelten. 
u) Die Taube mit dem Schwalbenſchwanze. 
Columba domestica forficata. 


| (Zaf. L) 

Sie Hat die Größe einer gemeinen Feldtaube, tft aber 
laͤnglicher und geftverfter gebaut. Das ansgezeichendfte 
an ihr ift, der gabelförmige Schwanz, der gerade die Ges 
fialt des Schwanzes der Hausſchwalbe hat. Sie iſt ſel⸗ 


ten, ſchwarz, auch ſchwarz und weiß gefleckt, mit und oh 


ne Haube/ mit und ohne Schnuͤre und in ihrem Betragen 
fehr munter, pflanzt ſich aber ſehr ſparſam ſort. Der Lieb⸗ 
haber haͤlt fie für eine der ſchoͤnſten. 


Alle Bisher befhriebenen zahmen Tauben haben gemifs 
fe. Eigenfhaften mit einander gemein, morunter man bes 
fonders ihre Gefelligkeit, Sanftmuth, Treue, Reinlichkeit, 
Zärtlichkeit und Keufchheit lobt *). 


Ihre große Neigung zur Geſelligkeit macht, daß ein 
einzelnes Paar nur hoͤchſt felten ein Haus allein bewohnen 
will, fondern daſſelbe verläßt, und fidy zu den ihm zus 

en Mohnenden Inuben begiebt. “m fo wenig gefält 
u 3 


Wer weitlaͤuftiger die Eigenfhaften, Verpflegung, Nah⸗ 
ruhg u. d. gl. der Tauben zu leſen wuͤnſcht, den muß ich auf 

% die Geſchichte der Tauben im 2: Bd. der Yeip;. 
‘: Deton. Phnf. Abhandi. S. 65. bis 160. und auf das 
‚Bügli. und vouländige —— ulm 173@ 


8. verwe: 


* 
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es nur einigen Paaren in einem weitlaͤuftigen Taubenha 
ſe, und ſie ſuchen, wenn es ihnen moͤglich iſt, lieber no 
andere herbeyzulocken, wenn fie keinen bequemern Ort i 
der Wohnung ihrer Nachbaren entdecken Berner fie 


man fie immer zufammen auf den Dächern figen, zuſan 


men fliegen, zufammen fteffen, zufammen-trinfen und zu 
fammen baden. So bald es Tag wird, begrüßt ein Tau 
ber den andern und ihre Täubinnen mit einem trommelat 
eigen Morgengruf, und fie feheinen defto vergnügter je all 
gemieiner und lauter diefe Töne werden. Wenn"fie lang 
nicht ausgeflogen find, oder im Winter oder Frühjahr ein 
Befonders ſchoͤner Tag erfcheint, fo beluſtigen fie ſich mit ei 
nem gemeinfchafltichen Flug, der in allerhand regelmäßiger 
und unregelmäfinen Schwenkungen befteht. 


Ob man gleich den Tauben nicht alle Salle abſtreiten 
kann, ſo bezeigen ſie ſich doch im Ganzen genommen ſehr 
friedfertig und ſanftmuͤthig. Denn ſie vertragen ſich nicht 
nur, wie wir oben geſehen, ſehr wohl bey einander, beuns 
ruhigen ſich einander fo gar nicht leicht in ihrem Plage, 
den ein Paar im Taubenhaufe einmal für fi ausgewählt 
Hat, fondern leiden Auch andere Vögel, und fogar die klei⸗ 
nen Mäufe geduldig neben ſich. So laſſen fie gar, gern 
die Hühner und Sperlinge mit in ihrer Geſellſchaft freffen, 
verftatten letern in ihren Käufern zu niften, und können 
die Maͤuſe geduldig vor ihrem Mefte fpielen fehen, wenn 
fie auf demjelben jisen und brüten oder ihre Jungen eriwärs 
nien. Nur dann fheint ſich ihr Zorm zu regen, wenn fich 
eine Taube oder ein Menfh ihrer Brur nähert, denn alss, 
denn baden fie mit dem Schnabel oder ſchtagen mit den 
Nttigen nach ihnen. Auch auf dem Geſellſchafter ſcagt 

der 
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der Tauber 1085 der ihm feine Gartin abfpenftig ‚machen 
wil; und ald etwas ganz befonders,- das man auch ben ar 
dern Federvieh. 3. D-- den Sänfen wahrnimmt, kann mag 
dieſe böfe Neigung berraditen; daß fie fih einander, fo oft 
fie es bemerken, in den Gefchäften der Zärtlichkeit zu ſt, 
zen füchen, ja aft darüber fo böje werden, daß ſie die Tau— 
be, bie ſich fo eben gepant. hat, mit dem zormigften Biſſen 
weit verfolgen. Der Hauptgrund. ihrer Sanſtmuth iſt 
wehl in dem Gefühle ihrer Schwäche, und in der Menge 
ihrer Feinde zu fuchen; nicht aber indem Mangel der Gab 
fe, wie man fonfl gegiaubt dat.  .- :;... F 


Ihre Treue beweiſen fie vorzuͤglich gegen das Haus, 
in welchem es der Befitzer gut mit ihnen meitt, ihnen im 


mer eine gute reinfiche Bohrung, und reinliches, Futter. 


verſchafft. Sie verlaſſen daher ein foldhes Haus nicht 
leicht, beſonders wenn fie darin jung geworben find, ja 
opfern fogar oft die zärtlichfte Liche einer folchen Wohnung 
auf. Denn man hat Beyſpiele, daß ein Tauber, der ſich 
an eine Taͤubin von einem fremden Kaufe paarte, ſich des 
wegen wieder von ihr trennte, weil fie ſich nicht mit ihm 
in feine Wohnung begeben wollte. Ja fie lieben ihren Se 
bürtsort fo fehr, daß ihnen etliche Meilen nicht zu weit 
find, und wenn fie auch über ein hohes Gebirge fliegen 
ſollten, um wieder dahin zu kehren, wie die Taubenlieb— 
haber gar oft erfahren. Im Orient ‚weiß man ſich diefe 
Eigenfhaft befonders zu Nutzen zu machen, indem man ſich 
derſelben zum Brieftragen bedient. Hie u follen befonders 
die Türkifchen Tauben gut zu gebrauchen feyn Man 
lieſt in Reiſebeſchreibungen, daß man in Raıro einige 
Männchen von ihren Weibchen zu trennen und fie in die 


Behteins Naturgeſch. IV. Bd. D Sctaͤbte 
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Städte zuſchicken pllegk, aus denen man hurtig Nachrich⸗ 
ken zu erhalten wͤnſcht. Man ſchreibt feine Gedanken 
auf ein Stuͤckchen Papier, ſchlaͤgt es zuſaͤmmen, verſtegelt 

es, paßt und: befeftiget:es unser den Flugrtn des Taubers, 

und tagt ih Wenn man ihn vorher gut gefuͤttert und dab 
durch alle Furcht feiner Zogerung gehoben har, am frühen 
Morgen in Freyheit. Er eilt alsdann in größter Geſchwin⸗ 

digkeit nach ven Taubenfchlage, in welchem · ſich fein Weib⸗ 

chen befindet,; und thut in einem· Tage eine Reiſe, die ein 
FJußgaͤnger in ſechs Tagen nicht würde vollenden koͤnnen⸗ Ja 

in Aleppo bedient man fic) ‚einiger Tauben, welche vor 

Ablauf völliger ſechs Stunden Briefe ‚von ‚Alerändretto bie j 

Aleppo, alfo zwey und.zwanzig ſtarke Meilen bringen. *) 

Man kann zu diefem, Gebrauche, Auch unfere gemeinen Felds 
fluͤchter brauchen. Oft Bient-auch-Diefe Neigung gegen ih⸗ 

xe Wohnung ihnen zum Verderben. Denn man hat es oft mit 

Erſtaunen geſehen, daß ſie bey entſtandener Feuersbrunſt fi ch 

blindlings in die Flammen geſtuͤrzt haben, bloß weil ſie die⸗ 

ſelbe nicht verlaſſen wollten. Nur. unleidlicher Geſiant 

und wiederholte Verfotgungen können fie wegtreiben. Wenn 

fe ı voneiner RAR Marder, 2m Wieſel oder von an⸗ 

dern 


#. 


„mn Wenn man bedenkt, daß die fogenannten Brief —— 
Haustauben ſind, ſo moͤchte Einem wohl mancher Zweifel 
gegen eine ſo große und gewiſſe Reiſe einfallen. Mir iſt 
fein Beyſpiel bekannt, daß auch die munterſte und fluͤchtig⸗ 
ſte Feldtaube ihr altes Haus wieder gefunden hütte, wenn 
3 über drey bis hoͤchſtens vier Meilen entfernt war. Es 
müſſen affo ganz befondere Vorbereiningen und Uebungen 
nit einer folchen Brieftaube. vorgenommen werden. Die 
‚ Zugoögel wandern freylich aud) fo gewiß und viel weiter, 
allein diefe machen hier, wie bekannt, Eeinen Einwurf. 
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dern Feinden überfallen werden, fo ſuchen fie ſich auch in 
der dunkelſten Nacht durd) die Flucht zu retten, und fie be; 
"geben fich nicht eher wieder in gleiche Gefahr bis man durch 

Reinigung und RNaͤuchern den Geruch verfrieben haf, den 

dieſe ſtin kenden Thiere, befonders die Marder von fich zus 

ruͤcklaſſen. Aus Liebe zu ihrer alten Herberge fieht man 

fe daher den ganzen Tag auf dem: Dache fi ſi tzen oder auch 

am Tage ihre Wohnung auskundſchaſten, ob noch etwas 

"vom Feinde zu ſpuͤren ſey, und fie beziehen fie nach etlichen 

Tagen wieder alle, wenn fie ſonſt iner guten Behandlung 
von ihrem Wirthe gewohnt ſind. 


Bey ihrer Treue aber find fie ſehr einfältig, Sie 
Kafien fih leicht fangen, und erfragen auch mit deg 
‚größten Selaflenheit, daß man ihnen ihre Jungen vorden 
Augen wegrimnt. AndereBögel,denen dieß wiederſuͤhre, wuͤr⸗ 
den einen foihen Ort nicht leicht wieder befuchen. Die Tau 
be aber vergißt dieß Unrecht gleich. dem erſten Tag, begattet 
fi) von neuem, und legt ihre Eyer wohl gar in daßelbe Neſt 
wieder, aus welchem ihe vor etlichen Tagen die Zungen ges 
raubt wurden. Bey all ihrer Einfalt aber find fie nicht 
ganz ungelehrig; denn man kann fie abrihten, daß ſie zu 
gewiſſen Zeiten an einem beftimmten Ort aus der Hand ih— 
ses Herrn ihre Futter hohlen und die Geſchichte von Mahos 
met iſt ja befannt genug, der eine unterrichtet. Hatte, ihm 
aus den Ohren zu freien, und dadurd) das Volk taͤuſchte. 
Ja man weiß, daß Kinder, wie die Venus, ein Paar Tas 
ben gewöhnen mit ordentlichem Geſchir einen —— zu 
ziehen, a aufzufliegen. _ 


*— Ihre ehellche Irene iſt fefter und lueticher als 
2a man 
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man fle bey vielen andern Thieren findet; ob fie gleich nicht 


- al8 die unverfälfhtefte und bewährtefte zum Muſter empfoh⸗ 


Ien werden follte 5. denn ‚die Beyfpiele find zu häufig, daß 
-die Tauber alsdann, wenn das Weibchen befruchtet, ift und 
brütet, fi * mit.andern ledigen und unledigen zu —— 


ade *), 
Aus einer ir beſondern Neigung zur Reinlichkeit putzen 


und baden ſie ſi ſich öfters, legen ſich bey einem rieſelnden 
R ‚Regen mit einem ausgedreiteten und erhabenen Flügel ayf 


die Dächer, um die Tropfen unter denfelben aufzufangen. 
‘a fie haudern ſich auch im Staube und Sand, um die 


gaut zu reinigen, und das Ungeziefer zu vertilgen. Cie 
verabſcheuen daher auch den uͤblen Geruch von ihrem eignen 


Miſte, der zu lange in ihrer Wohnung liegt, And man iſt 


daher genoͤthigt, dieſelbe zu Zeiten zu reinigen.“ Bloß der 


Hunger und die Liebe zum Leben kann fie verleiten im Pfer⸗ 
demiſt unverdaute Körner auszuſuchen, welches anderes _ 
dervich beftändig ohne Ekel thut. Eben fo empfindlid) find 
fie gegen den Geſtank von todten faulenden Aaſe und Eyern, 
“und wegen des Geruchs von Teufelsdreck (Assa foetida) vers 
laſſen fie auch den geliebteften Aufenthalt. Boshafte Mens 
ſchen kennen daher / dieß Mittel ſchon lange ein Taubenhaus 
zu entvoͤlkern, indem ſie entweder eine Taube einfangen 
und ihr von dieſer Materie etwas unter die Fluͤgel ſtreichen 
oder eine Portion ſelbſt in den Schlag zu bringen ſuchen. 
Angenehm ſind ihnen hingegen faſt alle ſtarken Wohlgeruͤ⸗ 
che, und ſie lieben daher den Geruch vor Aniesoͤhl ſo ſehr, 
daß ſie diejenigen nach Hauſe begleiten, an vaug ſie die⸗ 

ſen 
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fin angenehmen Geruch bemerken, auch ſich ſo gar bemi⸗ 
hen, an einen ſolchen Orte ihre Wohnung aufzuſchlagen. 
Auch Salz, Salpeter, und mit andern Schaͤrfen vermifchs” 
ter- Lehm ift ihnen angenehm: Ä 
Man fchreibt ihnen gewöhnlich ein After von acht Jah⸗ 

ven zu; allein es iſt gewiß, daß fie wenigftens ſechszehn, 

ja ſogar zwanzig Jahre erleben koͤnnen. 


Aufenthalt. Es giebt vorzuͤglich dreyerley Arten 
von Behaͤltniſſen, in welchen die Tauben ihre Wohnung 
gern aufſchlagen: Taubenhdufer, Ne und: 
Taubenfaften (Koͤten). 


Die Taubenfaften fi nd längliche, viereckige, aus 
Brettern zuſammengeſchlagene und an den Waͤnden reihen⸗ 
weiſe uͤber einander befeſtigte Behaͤltniſſe, die inwendig 
mit Durchzuͤgen und auswendig mit eingeſchnittenen Alugr 
(öchern und Tritten verfehen find. Da fie allezeit an die 
Wände feft angeſetzt werden, „fo find feine Nücdenbreter 
noͤthig. Die Wand muß deren Stelle vertreten. Doch 
iſt es gut, wenn die Ritzen mit Leiften oder mit Kalch vers 
fehloflen werden, damit Kälte, Wind und Schnee abgehal— 
ten find. Eben deshalb wäre es aud) nuͤtzlich, die Dek⸗ 
ke der oberſten Reihe mit Dachziegeln ſchrag zu belegen. 
Jede Reihe dieſer Kaͤſten iſt gemeiniglich ein Fuß und ets 
was drüber breit und hoch, jedes Bach aber zwey Fuß 
lang. Mitten ig jedem Sache wird das Flugloch vieredig 
ober oben bogenförmig. eingefehnitten. Es iſt groß genug, 
wenn eine Taube bequem aus und eingehen kann, alfo ohn⸗ 
gefähr fechs Zoll Hoch und vier Zoll breit. Vor den Flug⸗ 
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mit einem auten Riegel oder beſſer mit einem &chloffe- ver⸗ 
ſehen werden, damit fie nicht jedermann [öffnem- koͤnne. 
Beym Innern Ausbau kann man nicht beffer thun, als wenn 
man längs dem Schlage hin doppelte mit dem Rücken an 
einander faflende Reihen oben befchriebener Käften fegt, fo’ 
viel die Höhe des Giebels übereinander erlaubt; im ber 
Hohe des Giebels aber, wo die Balken ſchief zulaus 
fen, werden dinne Latten etwa anderthalb. Fuß von⸗ 
einander, reihenweiſe queer uͤber einer Ziegellatte an⸗ 
genagelt, hernach zwiſchen dieſelben die gewoͤhnlichen Re⸗ 
ſter aufgehangen und befeftigt. Legt man den Schlag da any, 
wo die Bände gerade find, fo befegt man alle Wände mit. 
ſoſchen Reihen Kaͤſten, die vorne kein Bret brauden, ſon⸗ 
dern nür eine vorgenagelte Latte, damit der Platz nur eit 
| nigermaßen das Anfehen einer Höhle erhalte. Damit ſie 
diiſe Behaͤltniſſe nicht mit ihrem Kothe verunreinigen, ſo 
bringt man in einer Entfernung von 8 Zoll eine Stange. 
vor jede Reihe Käften an,. auf welche fi fie fi ch ſetzen und 
ſchlafen koͤnnen. Da wo man aber, dieß nicht haben kanu, 
bringt inan Neſter an, welche aus Stroh oder Ruthen 
nach Art der Backſchuͤſſeln oder Gartenkoͤrbe geflochten wer⸗ 
ben. Manche machen auch nur einen Reif, umhaͤngen ihn 
mit langen Stroh und binden daſſelbe unten ſo zuſammen, 
daß. eine Vertiefung entfteht.  Diefe Nefter nun wers, 
den entweder an die Balken und Latten angenagelt, oder, 
man ſteckt auf zweyen Seiten gegen einander über, maͤßi⸗ 
ge Stäbe hindurch, fo daß fie mit den hervorragenden Ens , 
den derfelßen auf die Dachlatten und die innern Stangen. 
au fiehen tommen. Demohngeachtet ift es aber doc) ims 
wer nöthig, auch dieſe Ruheſtaͤbe aus Vorſorge mit Binde 
faden 
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ſaden an den Stangen’ zu befeſtigen. "Mat fest aber das 
Neſt gemeiniglich fo, daß es den Sparren jur Seite hat und 
niemals in der Mitte, Theils weil die Tauben gern im 
Dunteln niſten/ Theils and), Damit die’ Jungen, wenn ſie 
aus den Mefte friechen einen Ruͤckhalt Haben und nicht ‚her 
runter fallen. Will mar, um mehrere Tanben halten zu 
innen, mehrere Nefter anbringen; fo muß man zwiſchen 
die Sparren*einen oder mehrere Durchjüge von Bres 
tern die Länge hinauf machen und an derſelben Geis 
se Neſter ſetzen und befeſtigen. Außerdem muß man auch 
auf Sem Boden einige geraͤumige Vergitterungen anbrine 
gen, in welchen man kranke Tanken, und beſonder diejeni⸗ 
8 welche ſich nach dem Willen: des Eigenthaͤmers paas 
ten ſollen, einſtecken fan. Die Fluglöocher muͤſſen im 
der Höhe von einigen Ellen, nicht aber auf dem platten 
Boden, vorm im Giebel oder auf einer Seite deffelben im 
Dache angelegt werden. Im erften Falle hat man weiter 
nichts nothig, als ein Loch durch die Wand brechen zu lafr 
fen. Im andern Falle aber wird ein ordentlicher, laͤngli⸗ 
er, durchzogener Kaſten, faft wie ein Zugloch im; den 
Scheuern nach Art eines Kappfenfters in dad Dad) einge 
fest und allda befeſtigt. Es iſt nicht nörhig mehr als ein 
große, ober ein bie” zwey Paar kleinere öluglächer zu mas 
het. Dod můſſen (efstere in die Höhe und Breite wei 
nigſtens um die Hate geräumiger, als in den Käften feyır, 
damit allenfalls [2 Tauben auf einmal durch ein Loch ges 
. ben Hönnen; | denn gewöhntich ſucht fih, ein Tauber zum 
ein folder Loch zu machen, und hat es beftäns 
dig befegt. Id verhindert daher das Aus s und Eingehen 
der Tauben. In den Fluglöchern liegen unten die beyden 
D5 Arme 
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Arme ober. Tritte die ohngefähr eine · Elle fang hinaus im 
bie freye Luft und mit der andern Hälfte einwärts in den 
Schlag. zu fiehen fommen.. Sowohl die äußern als innern 
Arme werden mit einem Queerriegel geſchraͤnkt, und in 
ben Flugloͤchern oder ſonſt befeſtigt. Das Hauptwerk aber 
bey Anlegung der Flugloͤcher kommt darauf an, : daß lſie, 
wenn es ſeyn kann, gegen Morgen zu ſtehen kommen, kei⸗— 
nem andern Gebäude oder Dache aber ſo nahe ſind, daß 
Katzen oder Marder von oben oder von den Seiten auf die 
Arme ſpringen und ſich in den Schlag einſchleichen koͤnnen, 
und endlich, daß ſie wider alle Feinde auch ſonſt verwahret 
werden. Solches geſchieht am beſten durch Fallgitter und 
Zugbretter. Die Fallgitter ſitzen inwendig vor den Loͤ⸗ 
chern zwiſchen zwey Hohlleiſten, damit ſie aufgezogen -und 
. niedergelaffen werden Finnen. Es müflen aber diefe Gits 
zer dichte und unten mit einem Gewicht befchwert, feyn, das 
mit weder ein Taubenfeind durch dieſelben hindurch brechen, 
oder fie aufheben koͤnne, noch diefelben, wenn fie niederfals, 
fen follen, ihrer Leichtigkeit wegen über den Flugloͤchern 
ſtehen bleiben. Die Zugbreter find ordentlide nach dem 
Maag der Flugloͤcher zugeſchnittene Bretter, die in den 
Flugloͤchern durch eiſerne Baͤnder befeſtigt werden. Sie 
kommen bald inwendig, bald auswendig zu ſtehen; welches 
letztere aber, um die Quetſchung der Tauben zu verhuͤten, 
deſto ſicherer iſt. Sie ruhen auf den Armen und werden 
ebenfalls durch eine Leine angezogen und losgelaſſen. Dies 
fe Zugbretter find zwar darin vor den Gittern vorzüglich, 
daß fie den Schlag im Winter wärmer und. rein von dem 
nächtlichen Schneegeftöber. halten. Sie benehmen aber 
auch hingegen alles Licht, welches aber, wenn die Tauben 
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einmal fliegen nichts: zu bedeuten, hat, „weil, die, Schlaͤge 
dann doch nur des. Nachts zugezogen werden. — 
Die letzte Art der Taubenbehaͤltniſſe ſind ‚bie dazu be, 
fonders erbauten : Taubenhäufer, :(Taubenrädet).' Eie⸗ 
gentlich find fie nichts anders als. ins Gevierte oder ande⸗ 
te belichige zufammens und uͤber einander geſetzte Neid 
hen oben befchriebeuer Käften (Köten),. die: gewoͤhnlich auf 
einer oder vier fteinernen oder, hölzernen Säulen fliehen und 
oben mit-einem Dache überlegt ſind. Es gilt daher vor 
ihnen faft alles, was oben von den. Käften: ift geſagt wor⸗ 
den. An vielen. Orten pflegt man die Käften, die ein fol 
es Haus ausmadhen ; ans gedrehtem Stroh zu flechten. 
Ob nun dieß gleich ‚erwärmt, ſo hat es doch den Nachtheil⸗ 
daß das Stroh den Wanzen und Floͤhen zu ſehr ausgeſetzt 
iſt, und den Tauben die Strohkaͤſten in kurzer Zeit under 
wohndar werden. Doch jie mögen verfertigt ſeyn, mie fie. 
wollen, fo feßt man folıhe. Taubenhäufer auf den Hofraum, 
fo daß ihnen die Nähe keines Gebäudes fhädlich feyn kann⸗ 
oder um den Hof zu fihonen, gemeiniglid) mitten in den 
Miftpfuhl, wo fie noch den befondern Nusen haben, daf 
fo leicht fein Yunges von ſtarken Pochen und Schlagen: im 
den Eyern ertäubt werden fan, weil der Schall ins. Waſ⸗ 
fer fälle und dadurch jeher gemindert. wird, und ihr Unrath 
auch fogleich an feinen beftimmten Ort kommt. Es mag 
aber ein Taubenhaus auf dem Trodnen odeg ‚Über dem 
Waſſer fiehen, fo muͤſſen die Saͤulen deſſelben von oben 
herab, etwa zwey Ellen mit Blech befchlagen werden und 
dieß noch weit mehr, wenn die Säulen mit Bretern [vers 
ſchlagen und zu Federviehſtaͤllen zu bereitet werden follen 9. 


In 
2) Mein Taubenrad ſteht auf einer großen Steinfäufe,und hat 
: alfo den Blechbeſchlag nicht noͤthig. 
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In Städten, woohriehin die Höfe hicht geraͤumig fin 
und immer reinlich ſeyn follen, find unter der trey Arte 
der Taubenbehättriffedie Schläge bie bequainften, und auı 
auf dem Lande würden fiehinlänglich feyn,. wenn: man nid 
dos Taubenhaus rioch zu andern: Behuf einrichten koͤnnt 
- Man läßt nämlich, wenn man noch anderes Federvich ha 
ten.will,. ein rundes oder viereckiges Gebäude von b 
kiebiger Höhe und Weite mitten in dem Hofraum aufführen 
die Felder mit Steinen, wenn es nicht ganz ſteinern fen: 
kann, ausfegen und mit. Kalch gut. bewerfen, denn die 
hätt alle Feinde der Tauben ab von unten hinauf zu kle 
tern. Man theilt das Gebäude in zwey gleiche Hälften 
Die obere und größere legt man nach Act eines Schlages 
aber rund um mit Käften für die Tauben an, führt ein 
Treppe hinauf, macht oben eine Gallerie um beauem zu: dei 
Käften und zu den Meftern zu fommen, und läßt alles vor 
anfen mit Flugtoͤchern oder. beſſer fallenden Fenftergitter: 
zur nächtlichen Verwahrung gehörig ausfeken. Man kanır 
auch der Wärme ini Winter und der. Kühlung’ im Sommei 
halber die Decke wölben laſſen. Die untere Meine Hälfte 
beftimmt man in befondern Abtheilungen fuͤr⸗ das übrige 
Federvieh, das nicht in der Höhe wohnt, Hühner, Gänfe, 
n. da ge Diefer etwas größere Aufwand wird durch den weit 
beträchtlihern Nuten reichlich erſetzt werden. 


Wenn man ein Taubenbehälmiß befegen will, fe 
- Taufe man feine allzu alte Tauben, weil fie ſich theils ſchwe⸗ 
rer gewöhnen Jaffen, theils auch zur Fortpflanzung wenig 
taugen. Beyde Fälle kann man dadurd) vermeiden, wenn 
man ſich lauter junge Tauben, die noch nirgends geflogen 
haben, anſchafft, und ſich alsdann im kommenden Frühjahr 
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bie Mühe nicht verdriegen laͤßt, Tauberte und Taͤubinnen 
gehörig zu fortiren und nad) Gefallen zu verpaaren. - Für 
das zu große Alter der Tauben bat man keine gewiſſere 
Kennzeichen, als Mangel an Munterkeit, blaſſe und ſchup⸗ 
pige Farbe der Haut und Beine, verhärtete Nafenhaut und 
verfchoffene Farbe und Unreiniofeit der Federn. _ Ferner 
ſehe man ſich vor, feine Taube zu Laufen, die in der Nähe 
geflogen bat, weil man faft gewiß feyn kann, da fle ihre 
alte Wohnung wieder aufſucht, und man fi) alsdann blog 
auf die Redlichkeit des Verkaͤufers verlaffen muf. Siche⸗ 
Fer iſt man, wenn man fie fic) etlihe Meiten weit berfchafs 
fen kann. Auch iſt es beſſer, den Schlag auf einmal ganz 
‚zu befegen, weil dieſe gejellfchaftlihen Thiere fich da beifer 
zu befiedern feinen, wo ihre Geſellſchafft groß if. Nur 
muß man, wenn man alte Tauben kauft, gar fehr darauf 
fehen, daß man fo viel Tauberte als Taͤubinnen erhalte, 
weil fonft in der Verpaarung und Verntehrung immer Aen⸗ 
derungen entficehen. Einen Tauber erfennt man an feinen 
anhaltenden und gröbern Trömmeln, an feinem kurzen 
Halſe, dickern Schnabel und längern Beinen, Ma fagt 
auch, daß ein Tauber, wenn man ihn in den Händen hielt, 
und mit angedrudten Flügeln fachte auf und nieder ſchwaͤn— 
ge, den freyen Schwanz allemal nach unten fente, da hin⸗ 
gegen die Taube ihm in ähnlichen Falle allezeit aufwärts 
‚erhebe ; wovon die Urſach in der Paarung zu ſuchen ift. 
Weiter follen auch die Tauben in diefer Btellung die Füße, 
wenn man fie ihnen abwärts ftreicht ruhig laſſen, die Tau⸗ 
ber aber fie ſtets bewegen,. Beyde Kennzeichen treffen 
aber nur mehrentheils zu. &icherer ift noch) dieß, daß die 
Sqaamtnochen bey den Taubern enger, als ic. den Taͤu⸗ 


binnen find, die ſchon gelegt Haben: 
Sie 
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© Ehe die beſte Zeit einen Taubenfchlag zu beſetzen hai⸗ 
‚gen einige die Faſten, weit fie fich afddannı bald vermehren, 
“weniger Futter koften und man ihren’ ganzen Nutzen füs 
gleich genießt. Allein beſſer iſt wohl der Winter, dern 
alsdann find nicht nur die Tauben wohffeiter, fondern man 
“tft auch faſt alfezeit f cher, daß feine davon fest; oder man 
auft, wie oben erwähnt wurde, im Sommer“ Junge, * 
— an, und — he im EHE 


© bald ſich die Tauben gepaart Haben, jebes Paar 

yon feiner Stelle Beſitz genommen, oder wie es in der 
Kunſtſprache heißt, ſich eingebiſſen hat, und fein anderes 
MPaar dahinkommen darf, ſo zieht man die Flugbretter oder 
Gitter auf. Man hat dabey keine beſondere Kuͤnſte noͤ⸗ 
thig, wenn man die Tauben gut fuͤttert, beſonders an dem 
Tage, wo man ſie auslaſſen will, ihnen einen bequemen 
Wohnplatz gegeben hat, und die Flugloͤcher ſo angelegt 
ſind, daß ſie ſich in denſelben allenthalben umſehen 
und fie von weiten fehen fönnen. Will man noch 
ein Ueberfluͤßiges thun, ſo beſprenge man die Tauben 
den Tag, wo man ſie auslaͤßt, mit Aniesoͤhl und 
beſtreiche auch die Flugloͤcher damit; dieß wird ſie nicht nur 
unter ſich des Geruchs halber zuſammenhalten, ſondern ih⸗ 
nen auch ein Wegweifer zu ihrer Wohnung feyn. Außer 
"dem nimmt margaud noch gebrannten Lehm, am beften 
Backofenlehm, groben Sand, Anis, Wicken, Honig, Salz, 
Menſchenharn und Heringslacke, miſchet alles wohl unter⸗ 
einander, läßt dieſe Maſſe ſieden, kalt werden, und feget 
fie den Tauben etliche Tage vorher, che fie ausgelafien wers 
"den follen, in einem hölzernen Kaften in ihr Behaͤltniß. 
Sie 
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Sie tieben den Geſchinack diefes. Gemiſches ſo fe, daß fie 
einen ſolchen Ort nicht leicht verlaſſen. 


3 


Will man nad der Zeit Tauben Ind den Schlag gewößs 
ug, ‚fo paarf man fie e, ſteckt ſie etliche Tage, in das in dewſel⸗ 
ben angebrachte Gitter, öffnet als dann dieſe Gitter und Läße | 
Sie inden Schlag, nad) dreyen Tagen tann man fie in Freyheit 
laſſen, und ſie werden ſelten wegfliegen. Ich habe bey den 
zielen Tauben, ; die, ich, ſchon angefest habe, weiter feine 
‚Kinfteleyen angewandt, und ich wüßte mich nicht zu ering 
nern, daß mir eing einzige davon gejlögen“ fey, ohngeachtet 
ich in einem Schlage ſaſt alle Sorten Tauben unter einan⸗ 
der. halte, die ſich dech ſonſt nicht immer ‚gern zuſammen ver⸗ 
fragen wollen... 


# ' 


Bey dem Kusfaffe ! hat man noch diefe Borflcht ; zu ge⸗ 
brauchen; daß man es nicht frühe; ſondern Nachmittags, 
nicht bey heitern Wetter, ſondern bey Sturm und Regen 
thue, damit ſie ſich nicht zu weit verfliegen. Außerdem 
muß zu der Zeit in der Gegend alles ſtille ſeyn, damit ſie 
nicht ſcheu oder gar verſcheucht werden, wenn ſte 
aus ihrem Gefängnipe geben, fondern ſich erft auf dem Tritt⸗ 
breite einige Zeit aufhalten, gehoͤrig umſehen, und aus / und 
eingehen koͤnnen. 


Man hat noch vlelerley ee und Mittel die 
Tauben an ihre Bohnungen zu gewöhnen, und darin zu 
erhatten, allein es ift nach vieler Erſahrung nicht? ‘weiter 
nöthig; und wer feinen Schlag immer reinlich hält, feime 
Tauben gehörig fuͤttert, der wird nicht nur vor dem Weg, 
gewöhnen gefichert feyn, fontern auch nicht über die ſchlech⸗ 
32 Vermehrung zu Klagen Urfache Haben, 

So 
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ai De en lange die Tauben geſund find, beſteht ihre vor⸗ 
zügfiche Wartung darin, daf.ihre "Wohnung gegen ‚dir 
Nacht zugezogen und vor dern Anfall der Feinde gefichert, 
gegen Anbruch des Tages aber wieder geöffnet werde. Und . 
‚weil die Tauben, die Keinlichteit fo ſehr lieben, ſo muß 
man ihre Behaltʒiſſe fo oft raͤumen, als es ohne Nachtheit 
der Brut geſchehen tann; wenigſtens alle zwey Monate 
| ‚einmal. Beſonders iſt es noͤthig; daß man das Neſt von 
"den eingetragenen Ruthen, Stroh, Mift und Ungeziefet 
"einige, fo oft Junge ausgenommen werden, denn fie bau⸗ 
‘en ohnehin ailemat won neuem wieder. Man muüß fi fi 
auch vor der Ausbeſſerung des Behätiniffes zur Soeetzelt 
“und vor allem Pochen, ſonderlich auf Eifen hüten. - Soll⸗ 
te dieß aber nicht verinieden werden koͤnnen; fo Hänge man 
nur ein Gefäß mis Wafler an die Mefter, fo wird der. Schall 
daſelbſt fehr gemäßigt und zur Ersödtung. nicht — 


gend genug ſeyn. ws 


Keil die Tauben nad) Verlauf des vierten Fahre einen 
großen Theil ihrer Fruchtbarkeit verlieren; fo ftellt man 
deshalb ale Jahr eine Mufterung an. Dieß geſchieht am 
beſten, wenn man alle Tauben, die ein Jahr alt ſind, eine 
Klaue faſt bis zum Ende beſchneidet, damit bis zum vierten 
Jahre fortfaͤhrt, und ſie nach Verluſt aller vier Klauen ab⸗ 


— 

Nadhrung. Die Feldtauben und — Haus 
tauben, welche ihnen im Fluge gleich ſind, fliegen vom 
Fruͤhjahr bis zum Herbſt aufs Feld, und naͤhren ſich von 
dem ausgeſtreuten und reifen an und andern Säd 

merey⸗ 
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sm. Wenn ſie in Walddoͤrfern wohnen, wo dad Ser 
bene haufig ifi, fliegen fie im Julius und Auzuft in 
de Bäder und frejion Heidelbeeren *). Auch jogar im 
eb a fie ſich bey eutbloͤßter Erde auf die Aecker, 

* venn fie keine Körner mehr finden, die tleinen 
selm des Klees und Saubrods (Lathyrus 
Lin. Jam frefien aber felten etwas Grünes, 
x Börnerfveflende Vögel in Menge genießen, 
4 änfecten und Würmer, ob man gleich leßteres 
Ipterchat ##). Sie genießen Roggen, Wair 
j Hafer, Erbfen, Linſen, Wien, Lein, Ra 
‚ Ui Fristen sund Tannenfaamen, und das 
— —— Unkraͤut; lieben aber vorzüglich Wais 
Wicken und den Saamen des Wolſs⸗ 
— * 1.) Der Roggen iſt nicht 
Alte N, in Dienge genofien ſchaͤdlich, fondern töder 
eitdie S wenn ervon jenen diefen noch unreif ges 
tet wir! . Daß die. Jungen von den feinsund Schwarz 
Br Be fans annehmen, ift bekannt 

| J To; | r hat man fie niit nichts als mit Hafer 
8 * * gegen das Frühjahr wärmt man ihn et⸗ 
ab und vermi ar. Wirken, ' weil fie fih dann früs 

x und enſ iſig Vermehrung anfchicken. Außerdem 
fe Sal;, Salpet 2 vor oe ‚Shärfen, Lehm, Sands 
ss ttorner, 
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Daher ficht ine vfezu diefer Zeit der Tauben- 
=: ; ee aus, und ſtinkt unerträglid)- 

m Winter frefjen die meinigen, wenn fie fehr hungrig 
en — Kun Kartöffeln, und mit dem 
Kleve eingemachte, leere X Leinknoten. 
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Börner, und zur Zeit der Fortpflanzung auh Kalch. Man 
Tann ihnen daher nichts befler zu gute thun, als wenn man 
im Hofe einen Haufen mit Sand vermifchten Lehm hinſchuͤt⸗ 
tet, den man zuweilen mit Harn begießt. Ihr Tranf, 
- welchen fie mit eingefenftem Schnabel gleichfam einpums 
pen, ift reines Waſſer. Miftwaffer genießen fie nur aus 
Bequemlichkeit, weil fie es gewoͤhnlich in der Nähe haben, 
es ift ihnen aber nicht, nur ungefund, befonders den Juns 
gen, fondern auch nicht fo angenehm, wie man die Erfahı 
zung durch Hinftellung beyderley Getränfes fehr leicht mas 
en kann. Im Winter fheint es ihnen nod) zuträglicher 
zu feyn, weil es ihnen Hitze verurfacht. 


Die andern Haustauben, die man auch mit dem Na— 
men der ausländifchen belegt, und welche niemals aufs Feld 
fliegen, oder doch nur auf die nahe gelegenen Aecker, müß 
fen das ganze Jahr zu Haufe gefüttert werden. Ein Ge⸗ 
miſch von Gerſte und Wirken ift ihnen das zuträglichfte, und 
für den Taubenliebhaber das wohlfeiliie Futter. : Auf ſech⸗ 
zehn Paar kann man monatlid vier Megen rechnen, went 
fie Zunge haben. Allzu reichlich darf man flenicht füttern, 
weil fie fonft zu fett werden und unfruchtbare Eyer legen; 
auch darf man ihnen nicht mehr ald des Tages zweymal vors 
werfen, früh und Abends, Man füttert fie auf dem Hofe 
oder im Schlage; doch}ift die erftere Art nicht nur wegen 
‚Verhinderung ungebetener Gäfte, z. B. der Mäufe, fons 
dern aush wegen Naͤhe der Sandkoͤrner und des Beer 
vorzuzichen. 2 

zur Mäftung der ungen nimmt man in Milch 
eingeweichte Erbſen, oder — ; al er mäftet man. gewöhns 
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Heofungen anzunehmen. Zumehen Hefieht es and) 
4 nn Blaue sorc et dar Da 
an MM alfo das Paar trennt. Gemeinis 
ihe ganzes Leben hindurch, wie 
denn man aber eine ſolche Trennung 
An Serfi Mittel fie abwenden daß mar 
1 ammen einfperrt, und fie 
fe Kr A taßt, ehe man 
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5 Taubers angenommen bat, fo ſucht 
p ab aus, wo er fein Neſt anlegen 
1 legt den Kopf auf die Erde und heult. 
sh, kommt herzu, und beſtaͤtigt 
—* e mit ausgebreitetem und aufs 
hi zufäuft, uud mit dem Schnas 


u Yefr- Y 
ah LEE a 


on 


E 2 | In 


and dieſe nict ie zu, bein fie willig if, 


Funde Oborhales durchputzet, welches 


—— Bel Deutfchlands. 


In ber That iſt diefe Liebkoſung, die auch der Taubet 
der Täubin, doch nicht fo, häufig macht, ein eigentliches 
Laufen; denn fie verjagen und tödten ſich einander an fols 
hen Orten das Ungeziefer, mo fie es ſich ſelbſt mit Schna⸗ 
bel und Fuͤßen ſchwerlich wegtreiben koͤnnen. Daher wird 
man auch finden, daß ſich die Laͤuſe in dieſen Gegenden am 
gewoͤhnlichſten aufhalten. Auch fühlen fie um dem Schna⸗ 
bel herum, beſonders, wo ſich die Haut deſſelben an der 


Sutirn endigt, ein angenehmes Kitzeln, welches man ihnen 


durch einen Federkiel, auch wenn man ſie in der Hand hält, 
leicht hervorbringen kann. Wenn ſie info weit einig find, 
fo ſchnaͤbeln · ſie ſich. Der Tauber giebt dieß Verlangen, 


auf welches die Begattung unmittelbar folget/ durch wie— 
derholtes Reiben feines Kopfes auf dem Ruͤcken zu erkem 


nen. Die Täuben thutszumeilen nach, oder kommt doch 
herbey und wird alsdann erftlich von dem Tauber gefüttert, 
alsdann füttert fie ihn wieder; welche Handlung man eben 
Schnäbeln nennt. Sie wiederholen es etlichemal,. ehe. fie fich 
begatten, Nach der Begattung gehen ſie entweder einige 
Augenblicke ſtolz einher, oder fliegen eine kleine Strecke 
ſpielend und mit den Fluͤgeln klatſchend in der Luft herum, 
Auch ſetzt ſich wohl der Tauber gar nieder, und erwartet 


von der Taͤubin, daß ſie ihn auch, beſteigen moͤge; welches 


auch nicht ſelten geſchieht. Alsdann ſetzen fie ſich ſtille nie 
der und bringen ihre Federn wieder in Ordnung. So 
bald fie ſich etliche Tage begattet haben, fo treibt der Tau 
ber ſeine Taͤubin vor ſich hin an den Platz, wo das Neſt 
angelegt ‚werden ſoll, fliegt alsddann auf den Hof, und 
trägt ihr Holzreischen und Grashalmen bey, diefe legt fie 
um fich herum, und bant | fi h fo ein Meft, welches weder 
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wegelmäßig noch weich iſt, wie man es ſchon von Hoͤhlenbe⸗ 
wehnern gewohnt iſt · · Nach neun bis zehn. Tagen, waͤh⸗ 
send deſſen der Tauber nicht nur feine. Taͤubin des Tages 
ſehr oft‘ tritt, ſondern fie auch beſtaͤndig nach dem Neſte 
treibt, legt dieſe das erſte Ey *). Mehrentheils ges 
ſchieht dieſes des Morgens. Sie beſitzt es jetzt noch nicht 
beftändig, fondern verläßt ed zumeilen erlihe Stunden. 
Den dritten Tag früh’ legt fie das zweyte Ey, umd mit dies 
fen hoͤrt fie dann auf zu legen; denn die zahmen Taubeft 
fegen nur felten ein Ey, noch feltener aber drei oder gat 
dier. Das erfte, fagt Man, fey ftärker und! Kumpfrund, 
und fafte allezeit einen Tauber in fih, das jwente aber 
kaufe ‘unten viel fpigiger' zu, und enthalte eine Taͤubin 
Allein allgemein wahr iſt diefe Beobachtung nicht, wie ſich 
ſogleich jeder uͤberzeugen kann, der ſie nachbeobachten will, 
benn zugeſchweigen⸗ daß man aus einei ftumipfen und fpizs 
zigen Ey zwey Tauber oder zwey Taͤubinnen befommt, ſo 
enthalten auch: zuweilen zwey ſtumpfe oder Iwey ſpitzige 
Tauber und Taͤubinnen, oder ein ſpitziges einen Tauber und 
ein ſtumpfes eine Täubin. Die Taͤubin legt nicht gern in 
[1 ü . & 3 ‘ . ihr 
Von einer ſchwarztkoͤpigen Holländiihen Muſcheltaube, die 
mir das Jahr neunmal gelegt harte, erhielt ich voriges Jahr 
ein Ep, das vollko mmen wohl geſtaltet war, durch welches 
fi aber im Nothfau ein Columbus aus der Noth hätte hel⸗ 
fen Fönnen. Es fand naͤmlich beftändig aufder Spitze, man 
mochte es legen wie man wollte, und tanste daher fo ges . 
ſchickt auf dem Tiſche herum, wie die fogenannten Gaufels 
männden, die man von Hollundermarf macht. Ben genauer 
Unterfuhung fand ich, daß das Ey ganz leer war, bis auf 


einen fehr Eleinen Dotter, welcher in der Spitze ſaß, une 
mir einer Haut uberjpannt war. F | | 
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ihr Neſt mehr als einmal, And: bezieht fie es wie gewoͤhn⸗ 
Lich, wechſelsweiſe, fo baut fie.doch von.neuem. Die Eyer 
pflegen meiftens fruchtbar zu feyn, wenn der Tauber nicht 
zu alt iſt; und. dag diejenigen, weiche gegen die Mittags⸗ 
‚zeit oder des Nachittags gelege würden, allezeit unfruchts 
var wären, iſt gegen meine Erfährung. - 


So bald das zweyte Ey gelegt iſt, geht die eigentliche 
Bruͤtezeit, die im Sommer ſechszehn bis ſiebenzehn, in der 
kaͤltern Jahrszeit aber achtzehn bis neunzehn Tage dauert, 
an. Der Tauber nimmt, wie ſaſt bey allen Voͤgeln, die 
zu Monogamie leben, der Taͤubin die Laft des Bruͤtens am 
Tage etliche Stunden ab, mehrentheils von früh zehn. Uhr 
Bis Nachmittags drey Uhr. LUnterdeffen frißt die Tauben, 
badet fich, fest ſich in die Sonne, und ruhet aus. Zuweis 
len, wenn einer von beyden Gatten zu fange ausbleibt, fo 
erhebt der Brütende, befonders, wenn es der Tauber. ift, 
ein Eläglihes Geheul. Der Tauber fist die ganze Nacht 
hindurch neben dem Neſte feiner Gattin, und beſchuͤtzt fie 
gegen alle Nachſtellungen. Daher darf fih auch feine any 
dere Taube dem Nefte nähern. Wenn fie acht Tage geſeß 
Ten Haben, fo fangen die;Eyer fhon an dunkel zu werden, 
und dieß ift ein Zeichen, daß’ fie fruchtbar gewefen find; 
denn find fie alsdann noch durchſcheinend, fo kann man fie 
als unbefruchtet wegwerfen. 


Nach, Verlauf. von fechszcehn bis neunzehn Tagen 
koͤmmt das erfte Zunge zum Vorſchein, und den Tag dar 
auuf das zweyte. Sie helfen fih durch ihre eigne Kraft, 
und zerfprengen die Schale in zwey ungleiche Theile. , Die 
Alten tragen alsdann bie Stücen aus dem Neſte, oder 
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wohl acht: bis neunmal vermehren koͤnnen. Anterdeſſen 
verſorgen beyde Gatten ihre Jungen treulich mit Speiſe, 
bis fie endlich nach Verlauf von vier Wochen das Tauben⸗ 
haus verlaſſen und ihren Unterhalt allein finden koͤnnen. 


Nach ſechs schen find fie zumeilen.fo groß, daß man fie 


nur am ihrer piepigen Stimme von den Alten unterfcheidene 
kann. Nah Verlauf von vier Monaten find fie. völlig 
marnbar, undjbiejenigen, die im’ Frühjahr jung’ geworden, 


. vermehren fih noch im Herbſte. Ja ich weiß Beyſpiele, 


daß fie fich nach acht Wochen gepaart, und Sjunge gezogen 
haben. Sie machen ſich auch gleich zu diefem Werke in den 
erſten Wochen gejchickt, indem fie ſich ale Neſtjungen 
einander liebkoſen, und ſich fogar, doch ohne Erfolg begat⸗ 
ten Wer eine qute Nachzucht. haben mill, der läßt die 
eriten Jungen ausfliegen, wenn ihre Entſtehung nicht noch 
in einer zu kalten Jahrszeit fällt; die ihrem Wuchſe nach⸗ 
theilig it. - Die Jungen, welche im fpäten Herbſte aus⸗ 
fliegen, bleiben nicht nur Hein, ſondern gehen auch ges 
woͤhnlich darauf, worzüglich wenn — — 
ter * | 


Diejenigen Tauben, welche das Geſcaft des Bra⸗ 


tens und Fuͤtterns nicht emfig genug treiben, wie die Schley⸗ 


ertauben, Pfauentauben, Pagadetten us a.;m. nimmt 
man die Eyer weg, und legt fie andern Haustauben, oder 
beffer, den Feldtauben unter, . Dadurch kann man doch 
des Jahrs über auf eine anfehnliche Vermehrung rechnen· 
Freylich wollen dieſe fle nicht gerne leiden, wenn fie ausge 
Rogen ſind. 
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2, fo befriedigt: man daſſelbe; beym dicken 

Blüte aber wird ihnen unter dem Flügel eine Ader gelaffk 
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de Die Rratz⸗ erkennt man an ben nadenden, sr 
' und ſchaͤbigen Augen und dergleichen ·Schnabel. 
iiſteht gewöhnlich im Sommer,wenn fie nichts als 
eines und faules Wafler faufen. Wenn man ‘ihnen’ 
reines und friſches Waſſer hinſetzt, fo genefen fie bald wie · 
der, beſonders wenn man ihnen in denſelben, oder auf * 
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3 u Eineder gewöhnlichften Krankheiten, womit auch ans 

| Bese Haus : und Stubenvoͤgel befallen werden, iftder Durch⸗ 
Fall ¶aich ſcheiẽ ). Sie geben dabey nichts als eine weiße 
fehe füßige Materie von ſich, und nehmen zuſehends ab. 
Es iR eine Umverdaulichkeit, die mehrentheits die kaum 
wegtfisgenen Jungen, oder die langeingeſperrten Alter 
befält,. Eingeweichten Walzen und Badofenichm mit 
Päringstadte angemacht, habe ich immer für das befte Mit⸗ 
sel gefunden, fie wieder zu curiren. 


Seinde. Ihre Feinde find zahlreich. Der gefähry ß 
fihfte if der Sausmarder. Wem er in ein Tauben⸗ 
Behäitnig tömmt, fo verheert erden ganzen Flug. Cr beißt 
üÜhnen die Köpfe ab, und läßt damit nicht eher nach, bis als ° 
fes tede iſt; alsdann fängt er erſt an feine Beute nach und 
nach ſortzutr agen. Das ſchlimmſte iſt, dag auch Diejenigen 
Tauben, die ſich retten, und neue, die man anſetzt, nicht in 
den Schlag bleiben, weil ihnen ſein Geruch, beſonders 
wenn er feine Exkremente zuruͤcklaͤßt, unausſtehlich iſt. 
Es wird aledann eine beſondere Räumung, ja Ausraͤuche⸗ 
rung des Schlages noͤthig. Zu letzterer braucht man vor⸗ 
zuͤgkch gern Anis, und Auisoͤhl. 


Der Ileis und die Ratze wuͤrgen nur einen Voget 
und tagen ihn fort. 


Gefährliher find die großen und Fleinen Wiefeln. 
Diefe beißen erfi einigen die Köpfe ad, alsdann ſaufen fie 
auch noch fo vielen als fie können das Blut ans, indem fie 
ihnen mit ihren ſcharſen Gebiß, vier Löchelchen in den yo 
| | ten 
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Ben machen, bie man. taum erkennen kann. | Auch Frefi 
fie die Eyer, oder. tragen fie wie die Huͤhnereyer unter di 
Kinne davom / 


Die Haus s und Wanderratten freſt en die Jung 
im Neſte. u — 


Unter den Voͤgeln ſtellen — verſchiedone Salte 
und befonders der Sperber nah. Dieſe fangen fie i 
Sommer auf dem Felde und im Winter vom Schlage we 
Auch dieScyleyer s Eulen und der Fleine Rautz flieg: 
bes Nachts ins Taubenhaus, ſuchen zwar nur Mäufe, fi: 
ſen aber doc) auch oft, wenn fie font nichts finden, Taube 
au, und verfcheuchen wenigſtens die Tauben fo fehr, de 
le nicht gern wieder in daſſelbe gehen wollen. 


Auch find fie mit den Floͤhen gar ſehr ET ON 
wenn man das Behaͤltniß nicht oft reinigt, fo ift diefes 5 
geziefer, das ſo gern ſeine Brut im den Taubenmiſt leg\ 
im ganzen Kaufe nicht au vertilgen. 


er Weiter werden fi e von einer Art Läufe, der Tauben 
laus (Pediculus ‚GColumbae. L.) geplagt, die fich fo 
woh! in ihrem Gefieder als im Neſte in Menge aufhält 
an muß daher die Nefter oft reinigen. 


Auch werden die Jungen, went man die Taubenfchläs 
ge nicht oft genug reinigt, des Sommers von den Larven 
der Speck- und Aaskafer am Kropfe und Bauche leben 
dig angefreſſen, und muͤſſen davon fterben. 
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Nutzen. Borziiglich nuͤtzlich werden bie =. 

duch ihr Fleiſch und durch * Miſt. 
Es iſt nur gewoͤhnlich das Fleiſch der Jungen zu 
ſpeiſen, und dieſe geben, wie bekannt, fuͤr Geſunde und 
Kranke ein gutes Nahrungsmittel ab; allein man kann die 
Alten auch genießen, wenn man fie vorher. mit Wicken, 
Baizen, Gerfte oder beffer mit Hirſen und Erbfen fett 
macht. Die Feldtauben haben ein weit gefünderes Fleiſch 
als die Haustauben, weil fie mehr in Bewegung find. Auf 
dem Laude, wo man nicht immer frifches Fleifh haben 
kann, find die Tauben eine gewöhnliche Speife, und die bes 
fie Zuflucht, wenn z. B. unvermutheter Beſuch toͤmmt; 
denn man kann ſie wegen ihrer großen Vermehrung immer 
haben. Diefe iſt, ob fie gleich nur jedesmal zwey Eyer 
. legen, dennoch bewunderswärdig. In diefen beyden Eys 
ern find nämlich faft allezeit ein Tauber und eine Taͤubin 
enthalten; nimmt man nun an, daß ſich ein Paar Tauben 
des Jahrs neunmal vermehren, wovon man doch Exempel 
bat, fo können von ihnen im erſten Jahre achtzehn (oder 
neun Paar, die mit den Alten zehn Paar ausmachen) und 
im zweyten Jahre hundert und achtzig (oder neunzig Paar) 
Tauben gezogen werden; diefe können fich im dritten Jah⸗ 
re nebft den zwanzig Alten, bis auf achtzehn hundert Stuͤck 
(oder neunhundert Paar) vermehren. Wenn man nun die 
hundert Paar Alten dazu rechnet, fo geben, nad) der ganz 
richtigen Rechnung des Ritters von Linne“, bie taufend 
Paar Tauben im vierten Jahr achtzehn taufend Junge. 
Allein die Natur Hat diefer ungeheuern Vermehrung ſchon 
durch die Werwahrlofung der Eyer und Jungen, die die 
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Alten oft —* und durch Krantheiten u und andere m 
fälle vorgebeugt. 


Die alten Juden — junge Tauben als die 
reinſten Vögel"). | 


-Die Haut von den Taubenfröpfen mit den — 
genden Federn brauchte man font als Pelzwerk, zu 
Muͤffen, Verbrämung der Kleider, zu und zu 
Winterweiten. 


Die Federn werden Überhaupt von den Federſchmuͤk⸗ 
tern ju allerhand Pug verarbeitet, auch zu Ausftopfung, 
fölcchter Polfter und Betten Fat. 


Das Taubendlut foll gut * Bareeiams der Mutter⸗ 
maͤhler ſeyn. 


Der Miſt iſt ein vortrefflicher Danger, vorzüglich, 
wegen feiner higigen Eigenſchaſt, wodurch er das kalte 
Erdreich erwaͤrmt. Man düngt Aecker, vorzüglich aber. 
Graſegaͤrten und Wieſen damit. Auf den Waizen⸗ und- 
Hanfaͤckern wird er fehreinträglich, wenn es oft regnet; 
bey Dörrung aber iſt er zu hitzig. Man bat nicht nöthig,. 
ihn hanfenweife auf die Aecker und Wiefen aufzuführen, 
fondern er wird nur, wie die ausgelaugte Aſche dünn andy. 
gefäet. Am hoͤchſten Halten iym|die Gärtner. Man hat 
Veyſpiele, daß ſie Bäume, die im Begriffe waren, adzufters 
- Ben, mit diefer Düngung wieder belebt haben, , Er muß. 
aber bis zu diefem Gebrauche an einem vor der Sonne, 
Sind und Regen fihern Orte aufbewahret werden; denn 
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=, Man kann uufee zahme Taube eben fowwohl, wie die 
Briefraube, zum Briefiragen brauchen, wie das auch ſchon 
KSrerus und Brutus bey der Belagerung von Modena, 
die Hadlemer bey der Belagerung vom Jahre 1573, die 


| Leidner bey der vom Jahre 157% und Fra dem 
beiten Erfolge verfücht — ne S- D er 


IR Sonſt benutzte man von ———— Blut 
innere Nagenhautchen, Schmalz, Gehirn, den iii 
die Aeber, die Eyer Sedern And die verbrannten Fe: 
dern in der Arzeney. 


7% Schedım. " Die ——“ ſcheint — 
trachtet mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich zu ſeyn; denn ob fie. gleich 
zuweilen · einem einzelnen Liebhaber mehr nutzen als ſchaden; 
fo überwiegt doch ihr Schade im-Ganzen genommen be) 
weiten den Nupen, deu man vonihnen erwarten fann. E⸗ 
geben dieß die fi herften Ausrechnungen zur Genuͤge zu er⸗ 
kennen. Beſonders thun ſie dieß auf dem Felde zur Saa 
zeit, und zu der Zeit, wenn das Getraide in ‚Schwaben 
(Gelegen) liegt. In letzterer Hinſicht ſchlagen fie um ein, 
einziges Korn aus einer Aehre zu befommen, oft die Körner 
aus der. ganzen Aehre aus. Deshalb find auch in einigen 
Ländern die Geſetze gegeben, daß zur Saat / und Errtegeit 
feine Feldtauben ausgelaſſen werden dürfen, und in andern 
Gegenden, wo dieß gefchehen darf, iſt doch wenigfteng bie 
Anzahl der Tauben, die jeder Landmann halten Dana nach 
der Anzahl feiner Aecker beftimmt-*). 2 


—— — Außer 
HoHier willich noch etwas für den Tanbenliehhaher anführen. 
Wenn man in tiefen Walddörfern Tauben ins Feld zu fliegen 

ge: 
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Außerdem richten ſie auch in den Kuͤchengaͤrten und 
auf den Dächern Schaden an. Beſonders zertreten 
und zerhaden fie die Strohdaͤcher⸗ und auf den Zie⸗ 
geldaͤchern fallen alle diejenigen Stuͤcke, die Beine fefte Vers 
Bindung haben, ebenfalls durch ihr Treten und Hacken herab, 


Auch bey Aufbewahrung des Taubenmiftes ift alle 
Borfihrigkeit noͤthig, weil er fih leicht zu entzünden 
und brennbare Materialien in Slammen zu jegen pflegt. 


In Japan duldet man die Tauben daher aus Vor⸗ 
"Schr im feinem Haufe mehr. — | 


‚ (169) 


"gemöhnen will, fo trägt man des Morgens hungrige Tau. 
berte auf dem naͤchſten hohen Berg, wo fie den Ort noch 
ſehen koͤnnen, in einen Ead, und lift fiedann unter einem 
Siebe Erbfen oder Widen freſſen. Dieß Eich binderman 
an einen Bindfaden, tritt eine Strede davon, und hebt es 
auf, wenn die Taubenfart find. Sie werden fich alle wieder 
nach Hauſe finden: Des Nachmittags macht man ed mit den 
Zäubinnen, die einftmweilen auf dem Nefte gefefien haben, und 
nun vonden Tauberten abgelößt find, eben fo. Dies thut man 
nad allen vier Weltgegenden, vier Tage- hintereinander ; 
alödann trägt man fie nad) allen vier Weltgegenden weiter, 
⸗und endlich aufs Feld, welches in manchen thuͤringiſchen Walds 
doͤrfern wohl anderthalb Stunden weit entfernt iſt. Alle 
kommen ſie nicht wieder; aber doch die meiſten. Man 
muß dabey vorzüglich beobachten, daß fie Ever oder Junge 
haben, wenn auch diefe bep einer ſolchen Gewoͤhnung darauf 
gehen ſollten Wollen in Staͤdten, die in ebnen Feldge⸗ 
genden liegen, die Haustauben nicht aufs Feld, ſo macht man 
es auf die naͤmliche Art, nur daß man fie gleich unmittelbar eis 
lichemal aufs Feld träge, und unter dem Siebe füttert. 


Bechſteins Naturgeſch. IP, 34. 8 


« 
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(169) 3. Die Ringeltaube. 
Columba Palumbus. Lin. 
Le Ramier. Buff. | 
The Ring -Dove. Pen. *) 


Bemmzeichen der Art. | 


An senden’ Seiten des Halſes ſteht ein weißer Fleck, 
und die Schwanzfedern ſind am Ende ſchwarz. 


Beſchreibung. 


Sie iſt unter den wilden Tauben die groͤßte, und es 
vermuthen einige Naturforſcher, daß unſere großen Haus 
tauben von ihr abſtammen moͤchten; doch laͤßt ſie ſich we⸗ 
der ſo leicht zaͤhmen wie die Holztaube (CGolumba Oe- 
mas), noch dermiſcht fie ſich im Felde gern mit den Haus⸗ 

tauben. Auch liebt fie die Höhlen nicht, wie jene, fondern 
"will frey wohnen, und frey niften. - Ihre Länge iſt ein 
Fuß fieben und einen halben Zoll, davon mißt der zugerums 
dete Schwanz ſechs und einen halben Zoll; die Breite aber 
iſt zwey Fuß acht und einen halben Zoll. **) Die ziffams 
mengelegten Flügel reichen bis zwey Zoll vor das Schwan 
ende. Der Schnabel ift einen Zoll lang, wie ein gu 
woͤhnlicher Taubenfchnabel geftaltet, gerade, vorne etwas 
abwärts gefrämme, die aufgeblafene Nafenhaut rorh, weiß 
‚übers 


*) geifh Tafel 138. 
”) P. Ms: Länge 17 1/2 Zoll; Breite 29 Zoll. 
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 Überpubert, das Übrige roͤthlichweiß; der Augenſtern weißs 
geld; die Fuͤße bis etwas Über die Beine befiederta-und roͤth⸗ 
ih; die Nägel ſchwarz, die Beine vierzehn Linien hoch, 
und gefchildert, die Mitteljehe einen Bolt zehn Einten, an 
die Hintere einen Zoll fang. 

DerKopf und die Kehle find dunkelaſchgrau; der Vorder⸗ 
hals und die Bruſt (ich weiß keinen andern Namen fir diefe 
graurothe Zarbe) purpurafchgrau (weinfarbig) ; der Seitens 

and Hinter hals prächtig tandenhälfig, d. h. blau, ins purpur⸗ 
farbne und glänzend grüne fpiefend ; an dem Seiten bes uns 
Sgerften Theil des Halſes ficht ein großer faſt halbmondfoöͤr⸗ 
miger weißer Fleck,“ der nicht völlig um- den! Hals geht, 
und daher nur uneigentlich den Namen eines Ringes führt, 
wovon die Taube benennet iſt; der Bauch, die Deckfe⸗ 
dern der Unterflügel; -die mittelmäßinen untern Deckfedern 
‚des Schwanzes, und die Schenkel find hell weißgrau, ers 
.fterer auch kaum merklich purpurfarben überiaufen; Die 
Seitenfedern hellaſchgrau; der Dberrüden, die Schultern 
‚und kleinern Dedfedern, der Flügel, :die nach den Rüden 
zu ſtehen aſchgraubraun; der Mittelruͤcken und die kurzen 
Steißfedern hellafchgrau; die Deckfedern der erften Ord⸗ 
‚nung der Schwungfedern ſchwarz; Die vordern großen Deck⸗ 
federn der Flügel mit einigen Darüber: fiehenden Heinern 
fhön weis, daher am vordern Flägelrand ein großer weis 
Ger Fleck entſteht; bie Abrigen großen Seckfedern hellaſch⸗ 
grau; die vordern zehn Schwungfedern ſchwarzgrau, auswen⸗ 
dig fein weiß gefäumt, und durch die zweyte bis zur fiebenten 
inwendig weißgefledt, die übrigen braungtau ;die Schtwanzs 
federn ſchmutzig dunkelaſchgrau, gegen das Ende zu ing 
— abergehend, und wenn man fie vom unten ber 
52 ſieht 
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fieht in der Mitte mit einem. breiten: weißgrauen Ban 
durchzogen. ä 


— Die Ringeltaͤubin iſt Heiner, dee Eqnabel met 
gelb als roth, der weiße Fleck an den Seiten ‚des Dalſe 
nicht ſo ſtark, die Bruſt blaͤſſer, und die — de 


— ganz dunkelgrau. ee. 


i Einige AiieProfrdigfeiten. Sie ift außeror 
dentlich ſcheu, lebt aud nicht in ſo großen Geſeil 
ſchaften, wie die wilde Taube, ſondern wird mehrentheit: 
nur familienmweife angetroffen. Unter den Gatten —— 


AR gleiche — 


Verbreitung und Aufenthale. Diefe Taube if 
imn Deutſchland in allen den Gegenden zu Haufe, wo Wal: 
dungen angetroffen werden, in Thüringen ift fie daher fehr 
tgemein. Sie liebt mehr den. warmen und gemäßigten 
:Himmelsftrih von Aſien und’ Europa, daher fietauch in 
‚Sibirien felten, und in Europa nicht höher ald Schweden 
‚gefunden wird. Ueberhaupt bewohnte keine Taubenart 
die arkeifche Zone, nicht nur wegen der Kälte, fondern auch 
wegen nt an Sutter. | 


Sie wohnt, wie gefagt, in. Waldungen, und zieht 
unter denſelben den Nadelwald immer dem Laubwald vor ; 
daher fie im Thuͤringerwalde immer häufiger in denjenigen 
Gegenden ift, die mit Tannen und Fichten bewachfen find, 
als in denjenigen, in welhen Buchen und Eichen: flehen. 
In Deutſchland ift fie ein Zugvogel (in Stalien und den 

a | füds 
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firtihen Franfreih nit), *) wandert zu Anfang des 
Octobers, wenn dad Getraide eingeerndter ift, weg, und 
timmt in der Mitte des Märzes wieder; allemal aber vier; 
sehn Tage bis drey Wochen, ja wohl gar einen Monat fpäter 
als die Holztaube. » Sobald die Erndte eintritt zieht fie 
familienweife aus ben großen Wäldern in die Feldhoͤlzer, 
um ben Aeckern näher zu feyn. Hier verbinden ſich zus 
weilen erlihe Familien, und wandern alsdann gemeins 
fdyafttih. Man wird aber felten eine fo große Heerde zus 
fanmen antreffen, wie von den Holztauben. Hoͤch⸗ 
ſtens zwölf bis ſechzehn Stuͤck. Im Fruͤhjahr kommen die 
nämlichen Flüge wieder zuruͤck, und jedes Paar‘ fucht ſich 
feinen Platz wieder aus, wo es das vorige Jahr gewohnt 
hat, und legt auch wohl auf den nämlichen oder doch dem 
Baranftehenden Bäumen fein Neft wieder an. Da ſie grös 
Ger find als die Holztauben, fo fliegen fie auch nicht fo 
ſchnell; fteigen aber hoͤher. | 


Yrahrung. Diefe befteht in Fichtens Tannen / und 
Kiefernfaamen, daher fie die Schwarzwälder fo fehr lieben, 
in Bucheckern, Eicheln, und allen Arten von Getraide 
und Hülfenfrähten, doch trifft man niemals Hafer in ihren 
Kroͤpfen an. Don den Heibelbeeren, die fie vorzüglich gern 
ablefen, befommendie jungen einenvortrefflihen Geſchmack. 
Man fagt au, daß fie Kirfchen, Graf, kleine Scneden - 
und Regenwuͤrmer fräßen. **) 

53 i Fort⸗ 

*) In England bleibt fie bis zu Ende des Jahre. Daher man 

fie noch zumeilen in der Mitte des Decembers angetroffen 
hat, und ift frahim Frühling auch wieder da. Larham. 


”) 3% kann nicht glauben, daß fie Schueden und Regen 
wur 


# 
l. 
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Sortpflanzung. &te .girten oder ruckſen jur Zeit 
der Paarung und bey heitern Tagen: viel: ftärker als die 
Hanstauben, aber auch viel -einfather, Rruckguufguck! 
heufen auch, wie ber zahme Tauber, wenn er die Taͤubin 
zum Nefte ruft. Der Tauber macht auch gar poffierliche 
Bewegungen, ‚indem er bald vor, bald rücdwärts und bald 
zur Seite fpringt, und den Kopf nach allen’ Seiten dreht, 
Die Taͤubin legt des Jahrs zweymal zwey große laͤngliche 
weiße Eyer, ſelten drey, und bruͤtet ſie in neunzehn bis 
zwanzig Tagen aus. Der Tauber trägt ihr, ‚wenn fie. bald 
kegen will, eine Menge dürrer Reifer auf einen Baum, 
fie legt fie nahe an den Stamm und rund um fih, und 
macht daraus ein: fehr kunſtloſes, großes, flaches Neft, das 
von Stürmen, wenn es fehr hoch * viel zu leiden hat, 
und oft zu Grunde geht. 


Die Jungen werden aus dem Kropfe gefüttert, fo wie 
ſich bevde Gatten ihre Zärtlichkeit auch durch Füttern aus 
dem Kropfe zu erkennen geben., Der Tauber loͤſt feine 
Taͤubin, ſo wie im Brüten, alfo auch in Verforgung der Jun⸗ 
gen ab. Die erften Jungen fliegen im May aus, die von 
der, zweyten Brut zu Ende des Sn oder u bes 
zu I 


+ 
er . .. 
v 


Feinde. Die Waldmarder zerfiöhren ihre Brut 
oft, und Junge und Alte find den Verfolgunge vieler 
1: Raub⸗ 


wuͤrmer aufſuchten, da ed gang wider die Lebensart der Tau⸗ 
ben iſt. Kleine Schneden verſchlucken fie wohl in der Ab» 
ſicht, wie die zahmen Zauben den Kalch, um zur Legeseit 
das Wachsthum der Eyerſchaalen, und zu. andern Zeiten die 
Verdauung zu befördern. 
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Yaubvögel ausgefegt. Außerdem plagen fie auch noch 
die Taubenläufe, womit befonders die Jungen heimges 
ſucht werden. 


Jagd. Da fie das Salz fo fehr wie die Holztauben 
fieben, fo werden fie auch wie jene in folden Gegenden ges 
fangen, wo ſich dieſes befindet. (f. alſo oben S.9.) 
Wegen ihrer Scheuheit kann man fie, durch, den Schuß 
weder im Felde noch im Holze anders. ald durch Anftellen 
erlegen, wenn fie fich nämlich auf die duͤtren Bäume fezs 
jen, oder bey ihrem Nefte oder am Wafler find, um zu 
ig 


Nutzen. Die Alten haben ein — hartes Fleiſch, 
der Jungen ihtes aber wird für ein Leckerbiſſen gehalten. 
Man fucht daher gern die Nefter auf und nimmt fie aus, 


Schaden. Su Waldgegenden thun fie an dem Ge, 
traide, wenn ſich dafielbe bey großen Negengüßen an. die 
Erde gelegt hat, vielen Schaden. 


:  Vlamen. Ringtaube; Plochtaube; Wildtaube: 
Schlagtaube ; große Holttaube: große wilde Taube; — 
niſch: Sriunif. | 


Darierdten. Im Herbft 1792. habe ich die erfte 
weiße Varietaͤt von diefer Taube gefehen: die weiße 
Ringeltaube (C. Palumbus candidus.) &ie war faft 
ſchneeweiß, und Hatte nur an der Bruft einen rörhlichen 
Anflug. Es war eine Täubin. | 

| (170) 4. Die 
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" (170) 4: Die Turteltaube. 
Columba Turtur. Lin. 
La Turterelle, Buff, 
The Turtle or Turtle-Doye, Pen. # 


Rennzeihen der Art. 


Die Schwanzfedern find an den Spigen weiß und ai 
ben Betten des Halſes ſteht ein ſchwarzer ölek ‚mit wei 
ie Queerftrichen. 


Beſchreibung. 


Am Größe gleicht fie einer Miſteldroſſel, doch iſt ſie et 
was flärker. Ihre Lange iſt eilf bis zwölf Zoll und di 
Breite ein Fuß ſechs bis acht Zoll **). Der Schwanz ifi 
fuͤnftehalb Zoll lang, und die gefalteten. Slügel bedecken drey 
Viertheile das Schwanzes. 


1 


Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, duͤnn, horn⸗ 
blau, die Fleiſchdecken der Naſenloͤcher roth und weiß ges 
mifcht ;der Rachen roth; der Augenftern roͤthlichgelb und ein 
ſchmaler kahler Ring: um die Augen fleiſchroth; die Fuͤße 
hochroth; die Klauen hornfarbenblau; die Beine gefchi.dert, 
kahl und neun Linien hoch, die Mittelzehe anderthalb Zoll 
und die Hinterzehe acht Linien lang. 


Die Stirn it weißlich; bie Wangen find rothgrau; 
ber Scheitel und ein Theil des Oberhalſes hellblau; vonda 


mird 
*) Srifh Taf. 140. | 
»H Par. Me.: Länge 10 — 11 Zoll; Breite ı Zußs—7Zog, 
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wird dieſe Farbe bis zum Schwanze dunkler und ſchmuziger, 
weiches ein rothgrauer Anſtrich verurſacht, der Ruͤcken 
mit ſchwaͤr zlichen lecken, die durchſchimmern, ſchwarz ges 
woͤlbt und die mittelmaͤßigen Stelßfedern roſtſarben geraͤn, 
bet; an beyden Seiten des Halſes liegt ein fchwarzer Flek, 
fen, mit drey bis vier haldmondförmig gekrümmten weißen 
QDueerfirihen, welche von den weißen Spitzen der ſchwar— 
jen Federn entftehen und dem Vogel ein gar fhönes Anfes 
hen geben; der Bauch und die mittelmäfiigen Afterfedern find 
weiß; die Kehle, der Hals und die Bruſt hellafchfarben ins 
furferfarbene und violette glänzend, (ſchoͤn weinfarbig „die 
€ dyentelfedern rothgrau; die pberften kleinen Deckfedern, 
die Deckfedern der erften Ordnung, und die Afterflägel, 
(an den beyden erften fhwärzlihen Flecken durchfiechend,) 
heilafchfarben, die übrigen Dedfedern, fo wie die Schub 
terfedern ſchwaͤrzlich mir ‚breiter rofenrother Einfaflung;die 
vordern Schwungfcdern dunkelbraun ins blaue fallend, mit 
ſehr ſchmalen äußern Kanten, die breitern afchfarben mit 
roſenrothen Kanten; der abgerundete Schwanz ſchwaͤrzlich, 
die mittlern Federn einfarbigmit fhmalen fid verlaufenden 
reſtſarb. nen Kanten, die uͤbrigen mit einen Zoll großen 
weißen Spitzen, welche beym Fluge des Vogels einen weis 
fen Halb itkel bilden, die aͤußerſte auch noch aͤußerlich weiß⸗ 


kautirt. 


Das Weibchen iſt kleiner, hat einen ſehr klei⸗ 
nen ſpitzigen Kopf; die Bruſt iſt blaͤſſer, und befonders 
find die Kanten der Deckfedern ber Flügel wicht fo ſchoͤn 

auch nicht fo ſtark, und, ftatt voftroth, roftfarben gerändet, 
und alfo nicht fo tehgaft als am Männchen; der ſchwarze 
85 Hals⸗ 
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Halsſleck nicht fo breit, und die Ruͤckenfarbe mehr rothgrau 
als aſchgrau; and fehlt die weißliche Stirn, und die Fluͤ⸗ 
gelfedern ſind ſchmugig Dunfelbraun, da fie beym Mann⸗ 
> reiner en. und * meht ins ng siehen. 


u Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie iſt unter den 
Waldtauben die niedlichſte, von Natur außerordentlich furcht⸗ 
am und ſcheu, wird aber auch bey eingeſtellten Verfolgun⸗ 
gen die Menfchen gemohnt, ohne fie zu fliehen. Dieß iſt 
in einigen Gegenden Thuͤringens der Fall. Ihr Flug iſt 
lehr ſchnell. Außer ihrer Geſellſchaftlichkeit preißt man 
noch beſonders ihre Keuſchheit und eheliche Treue. Dieß 
mag benn auch wohl in der Freyheit, wie faft bey allen Voͤ⸗ 
gein fo feyn, in der Gefangenfhaft aber trifft man diefe 
Tugenden eben in keinem höhern Grade an, aldbeyandern 
Tauben, denn nicht nur begatten ich Tauber und Tauber, 
und Taͤubin und Täubin, wenn man fie zuſammenſteckt, 
ſondern auch gepaarte Gatten trennen ſi ich, und jüberlaffer 
fich andern. Sie werden außerordentlich kirre, beſonders 
jung aufgezogen, und find daher in den Thüringifchen Waldı 
dörfeen, fo wie die Lachtauben, gewöhnliche Stubenvögel.. 
Ihr Alter bringen fi fie auf zehn Jahre. 


Verbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland 
dieſer fchönen Taube iſt Europa, den Norden ausgenoms 
men, Aſien und die Inſeln des Indiſchen und Sad⸗ 
weers. Sm: Tharingen iſt ſie ſehr gemein. 


Die Turteltauben ſind unter den Waldtauben bie zärte 


(fen; daher kommen fe auch im Eshhjahr nicht eher, als 
zu 


1 
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un Ende des Aprils oder Anfang des Maisvon ihren Wan⸗ 
derungen zurück, und verfaflen uns auch fchon bald im Herbſt 
wieder. Sie ziehen in großen Truppen, die ſich ſchon zu 
Anfang des Auguſts verſammeln. Im September verlieren 
ſie ſich nach und nach. Sie lieben die Laub + fo wie bie 
Nadelwälder, und zwar an einem Kettengebirge nur die 
Vorberge. - Doc) trifft man fie auch mitten in tiefen be9 
wachſenen Bergen an, auch in Gärten, dienahe an Wal⸗ 
dungen gränzen.. . Wenn der Fichtenfanmen auf dem Thuͤ⸗ 
tingerwalde geräth, fo findetman fie das folgende Jahr (wie 
2788) im unzähliger Menge in demfelben. Sie bleiben 
auch alsdanndas ganze Jahr im Walde und fehnen an gar 
nicht auf das — * dem Getraide. 


. 


— Der — iſt daher eines ihret 
vorzuͤglichſten Nahrungsmittel; ſonſt freſſen ſie auch Wicken 
Erbſen, Lein, Hirſen, Hanf, Ruͤbſaat, Roggen, Waizen, 
Heidekorn und Gerſte. Wenn ſie der Landmann im Fruͤh⸗ 
jahr auf den Aeckern gewahr wird, fo glaubt er hin fort vor 
Froͤſten ſicher zu ſeyn. Sie ſollen auch Beeren freſſen. 

— | | we 

Fortpflanzung. Wenn fi die Männchen paaren 
wollen, fo laſſen fie einen tiefheulenden Ton hören, wozu 
fie den Kopf vor fih niederfenten und ſtill⸗ fiehen. . Auch 
fo oft ſich das Werter ändert, laſſen fie eine höher heulende 
Stimme Hören, welche faft in den Ton des Kraͤhens übers 
geht. Sie niften einmal, und wenn das Wetter gur ift, 
auch zweymal des Jahts. Ihr Neſt fteht in den dichten 
Gihteniwätdern ficher genug auf einem dichten Zweige, ob 
es gleich nur aus etlichen duͤrren Reiſern zuſammengelegt 

ee J— und 
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"md platt iſt; in Laubhotzern aber, wo es gewoͤhnlich nicht 
hoch und ſeſt ſteht, und in Gärten, wo man'es auf den 
lichten Apfelbaͤumen antrifft, wird es immer vom Winde 
and Wetter zerſtoͤrt. Daher kommt es auch/ daß man ſie 
immer in ſolchen Gegenden nicht zahlreich antrifft. Die 
Eher ſind klein, weiß, wie die Moͤvchenseyer geſtaltet, 
und werden ſechszehn bis fiebenzehn Tage bebruͤtet. Man 
hat nicht noͤthig nach dem Neſte zu ſteigen, oder die Eyer 
zu beruͤhren, wenn die Alten davon bleiben ſollen, ſondern 
man braucht ſich nur etlichemal unter den Baͤumen und nach 
dem Neſte ſehend bemerken laſſen, ſo thun fie es ſchon. 
Daher nennen die Jaͤger dieſe Voͤgel die eigenſinnigſten. 
Auch die Jungen ſitzen im Neſte anders als andere Taus 
arten, naͤmtich nicht beyde mit dem Kopfe nach einer Sei— 
se, ſondern wechſelsweiſe, die eine mit dem Kopfe nad) dies 
fer, die andere nad) jener Seite; vielleicht. ans natürlichen 
Inſtinkt, um die. Gefahr nach allen Seiten zu bemerken. 
Man nimmt die Jungen aus, und fett fie. als Stubenvös 
gel ins Zimmer, wo ſie ſich ſchwerer unter einander felbft forts 
pflanzen, als mit den Lachtauben Baſtarde bringen. Sie 
ſehen bis zum erſten Mauſern am Oberleibe ganz rothgrau 
aus, und ſind auf den Fluͤgeln etwas ſchwarzblau gefleckt. 


:  Seinde. Sie haben gleiche Feinde mit der Ringel⸗ 
taube, und werden vorzüglich von dem Sperber verfolgt. 
Auch dieß ift eine Urfach ihrer ſchwachen Vermehrung *). 
Fu ‚Jagd 


42) Voriges Jahr "verfolgte ein Sperber eine bis in meine 
Nachbarſchaft; bier fchoß fie wie ein Pfeil herab in eine 
Holzſchoppe, und ließ ſich mit den Händen nehmen. 
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Jagd und Fang. Sie find in Thüringen da, 100 
fie gehegt werden, leicht zu ſchießen, da fie keine Furche 


ser dem Jager feımen;. fonft find.fie außerordentlich fcheu, . 


beſonders wenn fie einmal den Verfolgungen des Menſchen 
ausgefetst gewefen find, Die Jungen aber find in jenen 
Segenden ſo wenig furchtſam, daß man ſie, wenn ſie ſich ba⸗ 
den, oder am Waſſer ſind und — * mit der — 
greifen kann *). 


Da fie das Salz, wie alle Tauben fieben, fo fängt 
mar fie bey Saljleden in Schlingen. Sonſt wie vie 
ee (S. oben 8.9). u 


Tiuzen. Ihr Fleiſch, beſonders der jungen, IM 
ein gefundes und fchmadhaftes Gericht: 

Die alsen, Juden opferten vorzuͤglich Turteltau⸗ 
ben. **) 


* Gm Jahre 1788, 180 in den Dorbergen des Thüringer: 
waldes ganze Schaaren diefer Vögel nifteren, bemerkte ich, 
ohngeachtet fie den Berfolgungen wenigftend den Stöhruns 
gender Holzhauer und Kinder fehr ausgefent waren, dag 
alle außerordentfidy firre waren und fih nicht nur mir Leim⸗ 
ruthen am Waͤſſer fangen, fondern auch auf den Bäumen fg 
nahe an ſich kommen ließen, daß man fie mit dem Blasroh⸗ 
re fchießen Fonnte. Da dieß etwas ungewöhnliches bey die⸗ 
fen Bögeln ift, fo glaube ich, daß dieß Heerden waren, die 
eigentlich in eine weit nördlichere wilde Gegend au Haufe 
gehörten, mo fie wie mehrere Zugvoͤgel wenig Menſchen 
fehen oder doch dent Derfolgungen derfelben felten oder gar 
nicht auögefeßt find. Entweder üble Witterung hatte fie 
hier zurücfgehalten, oder der Reiz des Ueberfluffes an ih» 
rem Hauptnahrungsmittel dem Zichtenfanmen. 

*) Loy. 1. 9. 14. 


E 
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" Buder Tuͤrkey, wo fie ſehr zahlreich wohnen, we 
Me Fehr hochgeſchaͤtzt und die Negierung bewilliget ein 
+ les Procent an Getraidgebuͤhr auf. Rechnung dieſer 
geh’ Es kommt beſtaͤndig eine Menge dieſer Voͤgel auf 
Schiffe, die den Hafen von Conſtantinopel durchkreu 
und feißt ſich ohne dag man fie ſtoͤhtt, in den Maggzi 
FR. Muhlen ſatt. Dieſe Erlaubniß, fich da an Getraide 

tes zu thun, lockt ſie in großer Anzahl herbey und macht fü 
dteiſte, daß fie ſich auf die Schultern der Ruderknechte ſetz 
und nach einem leeren, Plage hinfehen, wo fie ihren Kr 
aufs neue füllen fönnen. — 


Ehemals brauchte man mg dag Fleiſch und Sett 
tr —— | 


— Varietaͤten. In andern Weltgegenden ſind bie T 
seltauben etwas verſchieden gefärbt. 


4. Die Portugiefifche Turteltaube. Le Tui 
terelle, de Portugal, Buſſ. Portug 
Turtle; Latham. 


ie ift etwas aröher als die gewoͤhnliche. Der Schn 

bel iſt ſchwarz; der Augenſtern ſafrangeib; bie Hauptfa 
ben dee Gefieders tief braun ; an jeder Seite des Halſe 
find zwey bis drey glaͤnzend ſchwarze Federn, die weif 
Spitzen haben; die kleinen Deckfedern der Flügel fin 
Schwarz, weiß kantirt, die uͤbrigen braun, mit gelben End 
kanten; die Schwungfedern find ſchwaͤrziich mie gelb: 
Rändern; die zwey mittlern Schwanz federn find tief aldı 
grau, mit weißen Spitzen, die uͤbrige weiß an dem äußert 
Rande 


, 
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Sande und an den Spitzen, und — aſchgrau; die 
Füße roth; die Klauen ſchwarz. 


“- Man trifft fie in Portugal an. 


Es iſt dieß wahrſcheinlich eine gezähmte Art der Tue⸗ 
teltauben. Ich habe voriges Jahr bey einem Landmanne 
in einem benachbarten Dorfe eine jung aus dem Neſte ges 
nommene Turteltäubin gefehen, die faft gerade fo ausſah.“ 
Bey uns tft es ſehr gewöhnlich dergleichen Voͤgel in der 
Stube zu halten, wo alsdann immer bläffere Farben aus 
fallen. — Vielleicht daß auch die hier Hefchriebene Ports 
giefifche Taube nichts anders alseine foldye gezähmte Turtels 
taube ift. Wenigſtens kann diefe Bemerkung zur fernerk 
Unterfuchung Anlaß geben. Daß die gezähmten Voͤgeil 
auch gewoͤhnlich groͤßer werden, wie hier von den Portugi⸗ 
— geſagt wird, beſtatigt meine — noch mehr, 


2. Die — von Luoon. La Tourte- 
relle grise del’Isle de a Luzoni- 
an Turtle, Lath. * 


Sie hat die gewoͤhnliche Groͤße. Schnabel und RER 
genftern find karminfarben ; Kopf und Hals hell graulich 
aſchfarben; auf jeder Seite des Halſes ſechs bis fiesen Fe⸗ 
dern mir fhivarzen Spitzen; die Bruſt und der Bauch 
weinfarbengran; die Schwungfedern ſchwarz, Die der zwet⸗ 

ten Ordnung am Ende mit einem bräunlichgelben Anftriche ; 
die zwey mittelften Schwanzfedern ſchwarz, die übrigen 
weiß; die Füße roͤthlich. 


Bewohnt Manilla. 


) 3. Die 


98 a WVoͤgel Deutſchlands. a 


3. Die. Turteltaube mir gefiecdtem Zalfe... 7 
spotted-necked Turtle. katham. 


Diefe Varietaͤt befhreist Latham. Sie befindet 
im Leverſchen Muſaum und wurdein Budingbam 
#73 geſchoſſen, mo mehrere der Art angetroffen werden foll, 
Sie unterfheidet ſich dadurch, daß die ganze Seite des H 
fs ſchwarz iſt, anfiatt daß fonft nur ein Fleck fo gefä 
iſt, und anſtatt daß fonft jede Feder. weiß gefpige iſt, 
fieht hier nahe am Ende jeder Feder ein runder weißer $e 
welches den Seiten des Halſes und überhaupt dem ganz 
Vogele in chnes Anſeh en verſchafft. (Ich habe alte Man 
hen son gemeinen Turteltauben gefehen, die fafteben fo w 
gen zund dehnt man beym Ausftopfen den Hals aus,fo wird fi 
die ganze Seite mit den ſchoͤneu ſchwatzen und weißbunt 
Sedern bedeckt ). 


Latham ſagt weiter: Unter einigen Voͤgeln m 
che Hey: ver letzten Reiſe nach der. Suͤdſee mit hieher 1 
men, war auch eine Türteltaube von dieſer Varietd 
Allein da fie fi in einem Paquete befand, in welche, 
Vögel vom Dorgebirge der guten Hofnung ftafen, | 
äft es möglich, daß fie bloß aus leßterer Gegend her waı 
Es mag nun feyn, wie ihm will, fo zeigt doch diefe Erfah 
rung, daß die Turteltaube nicht bloß auf Europa einge 
ſchraͤnkt iſt. | 


(172 5.) Die 
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ad» — SCHW a 


Ai * 5. Die Sachtaube, 
X Golumba risoria. Lin. 


..> —— Fourterellei Collier. Buff. 
— ER 

5 . r „The collared Turtle, Lath, *), 
ur, 


le 
’ 


“ 


- 


& "Bennzeichen der Art. 


. Sie if weißlich und an jeder Seite des Halſes Käufe 
ein ſchwarzer ————— Fleck hin. 


Beſchreibung. 


SSie iſt etwas groͤßer als die Turteltaube, einen Fuß 
und anderthalb, Zoll fang, und zwey und zwanzig Zoll 
breit. *) Der Schwanz iſt fuͤnfthalb Zoll ang und die 
gefalteten Ziflgel reichen bis Über die Hälfte deſſelben. Der 
Schnabel ift schm Linien lang, dünn, ſchwarzlich an der 
| Wurzel rörhlichweiß; der Augenftern goldgelb; die Fuͤße 
biutroth, die Beine geſchildert, neun Linien hoch, die mitt⸗ 
lern Zehe funfzehn Linien, und die hintere acht Linien lung; 
die Kianen bratın. | . 


\." Der Oberfgib iſt rörhlihweiß; der Unterleib weiß; 
ber hintere "Theil des Halſes iſt mit einem halb— 
mondförmigen ſchwarzen Fleck bezeichnet, deſſen Spiz⸗ 
zen nach vornen gerichtet find, und welches abivartz 
weiß 

Friſch Taf. 141. 

*) Pr. Ms.: 1 Fuß Laͤnge; 20 Zoll Breite, 

Bechſteins Naturgeſch. IV. Bd. © 
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weiß eingefaßt iſt; die Schäfte der vordern ‚Schtuungfes 
deren und der Schwanzfedern find ſchwaͤrziich. Genauer 
iſt die Farbe folgende: die obern Theile des Kopfs 
und Halſes, der Rüden und die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel find roͤthlichweiß; der Vorderhals und die Bruſt find 
weiß mit einem weinfarbigen Anftrich; der übrige Unters 
Leib iſt weiß ; der After granlihbraun; die Echwungfedern 
eben fo, mit weißliden Rändern; der Echwanz afdıgraus 
lich, die beyden mittlern Federn gleichfarbig, die uͤbrigen 
mit weißen Spitzen, die aͤußerſte weiß am aͤußern Rande; 
der Hintertheil des Halſes mit dem gewöhnlichen ſchwarzen 
Halsbande. | | 


Das Weibchen ift weißer, als das Männchen, oder 
vielmehr zieht fich die kebhaftene Farbe des Maͤnnchens ins 
grauliche. | 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein fehr vers 
traͤglicher und reinlicher Stubenvogel; der ſich beſonders 
durch feine lachende Töne, die er oft von ſich giebt, beliebt 
macht. Er liebt ſein Weibchen ſehr zaͤrtlich, ſitzt immer 
auch des Nachts neben ihm, und vergnuͤgt es mit ſeinem 
Gelaͤchter. Wenn er es zum Neſte haben will, ſo giebt er 
noch andere heulende Toͤne von ſich; dreht ſich aber nicht 
im Kreife herum, wie die Haustauben, fondern thut einige 
Sprünge nad) feiner Gattin, fteht dann ganz ſtille, fenft den 
Kopf gegen die Erde, bläft den Kropf auf, und giebt ihr 
dadurd) feine Liebe zu erkennen. 


Sein Lebensziel erſtreckt fich nicht Höher als acht Jah⸗ 
ze, da es [ehr vielen Krankheiten ausgefegt ift. 
Ders 





; Daher dran Birß au ir. 
—* ek regte 
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Tuch, oder beſſer eis 
Korb, wie ein Brod⸗ 
in dieſes Behanniß tragen 
an ihte zwey ſchoͤnen, weißen 
en fechjehn Tage; bringen 

6a aber 
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aber ſelten mehr dann ein Junges auf; denn entweber iſt 
ein Ey faul, oder fie laffen ein Junges Hungers ſterben. 
Daher iſt es ſchon was ſehr ſeltenes, ſechs Junge von einem 
Paar in einem Sommer zu erhalten. Die Jungen ſehen 
den Eltern volltommen gleich, und man fieht auch gleich an 
der vörhlichen Farbe, was Männchen und Weibchen ſi ind. 


KRrankheiten. Außer der Dürrſucht, die wie die 
der zahmen Tauben behandelt wird, werden fie faſt mit 
allen anſteckenden Krankheiten befallen, die diejenigen Pers 
foren treffen, welche mit ihnen einerley Zimmer bewohnen, 
Sie befommen. daher die Blattern, wenn die Kinder die 
Blattern haben, gefhwollene Füße, wenn Perfonen von dies 

— fer Krankheit im Zimmer find, und werden faſt allemal mit 
Beulen und Geſchwulſt an den Füßen befallen, wenn 
eine Flußkrantheit im Haufe it. Ste theilen alfo 
die Krankheit mit ihrem Hausherrn; nehmen fie ihm, aber 
nicht ab, wie der gemeine Mann faͤlſchlich glaubt. 


j Yiugen. Sie werden zum Bergnügen gehalten und 
auch ihr Fleiſch fol mürde, gefund, und fhmackhafter als 
anderes Taubenfleifc) ſeyn. 


Namen. Turteltauße mil" dem ſchwarzen Halsban⸗ 
de; gemeine oder einheimiſche Turteltaube; Re 
. Taͤublein; Indianiſches Turteltäublein. Ä “ 


Varietäten. 1) Die weiße Lachtaube. C. ris, 
eanidida. Sie ift fehneeweiß am ganzen Leibe, und nur 
ber halbe Mond um den Hals ift ſchwarz. | 


* 
— 


2) Die 
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gu =) Die Zroitterturteltaube. Col: Turtur hybriae 
X dus.<- Turturellemulette. : 


F * zieht ſie leicht in der Stube, indem man eine 
Zurteltaube und, Lachtaube zuſammen einſperrt. Von bey⸗ 
den Euern erhalten fie etwas in der Farbe, bald von diefen, 
bold won jenen mehr, werden auch ganz weiß. Gewoͤhn⸗ 
lich find fie am Kopf, Hals und Bruft roͤthlichgrau; auf 
dem Ruͤcken und den Deckfedern der. Flügel aſchgrau mit 
durchichimmerndem Roth; am Bauhe, an den Hintern 

afedern. nd den Schtwan;fpigen ı weiß: die großen 
Schwurigfedern grambraun. Sie pflanzen ſich auch eben 
fo, wie die andern fort, und find daher, fruchtbare Zwits 
tervoͤgel. Merkwürdig, daß fie allzeit” größer werden und 
auch ein’ ganz eigenes Geſchrey befommen. 


3) Die Chineſiſche graue Lachtaube. Turte⸗ 
relle grise de la Chine. Glänese grey, 
Turtle. Lath, 


Sie hat die Größe der gemeinen. Der Schnabel ift 
ſchwarz; der Augenſtern roth; die Füße find gelb; der 
Scheitel grau; der Hinterkopf tief weinfarbengrau; rund 
um die Augen find die Federn weiß; der Vorderhals, die 
Bruſt, und der Bauch ſind blaßroͤthlich weinfarben ‚grau; 
die Federn des Hinterhalſes Haben die Geftalt eines verkehr⸗ 
ten Herzens, find ſchwarz von Farbe, bilden einen breiten Hals 
Ben Mond und haben auf jeder Seite ein rundes weißes 
get; die Flügel, der Ruͤcken und Steig find ſchmutzig 
braun; die Schwungfedern ſchwarz; die zwey mittlern 
Schwanzfedern braun, die Übrigen an der Wurzelhälfte 
4 G 3 ſchwarr 


v 
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ſchwarz und von da an big zu Ende weiß; die untern Deck⸗ 
— des Schwanzes blaß roͤthlichgrau. 


a Bewohnt China. Latham ſagt, er habel auch Abs 
bildungen geſehen, die ſie zu einer © Bewohnerin von Ma⸗ 
dras machteu. | R 


Die drey und vierzigfte Gattung. 
Pa Die Lerche. Alanda. 
u Rennzeichen. 


Der Schnabel iſtſchwach, gerade, walzenförmig, plz 
zig auslaufend, und die Kinnladen ſind gleich lang und 
klaffen nach unten an der Wurzel. 


Die Naſenlocher ſind mit — und Dorfen w 
deckt. | 


Die Zunge ift — 


Die ‚Zehen find bis an ihren Urſprung getrennt und 
bie Hinterfralle (dev Sporn) ift länger als die Zehe ſelbſt, 
entweder gerade, oder doc) nur wenig gebogen. 


Shre Nahrung befteht aus Inſecten, Kraͤutern und 
Pflanzenſaamen, | 


? | | So 
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5a lange die. Zeit ihrer, Fortpflanzung dauert, fleigen - 

fie faſt alle fingend empor, und ſchweben eine kuͤrzere oder 
längere Zeit in der Luft. | 

nA Sie jiehen mehrentheite weg; fehen einander fehr 

äfntich, befonders die inländifchen, und urrterfcheiden ſich 


vorzüglich durch ihren Aufenthalt, auf Aeckern, Wiefen und 
in. ‚Bäldern. Sie baden ſich faſt alle im Sande. 


Wir zaͤhlen in Deutſchland ſieben Arten. 
(172) 1. Die Feldlerche. 
Alauda arvensis, Lin. 
L’Alouette, Buff. | 
The Eield-lark ar Sky-lark. Pen. *), 


Kennzeichen der Art. | 


Die Sesben äußern. Schwanʒ federn ‚find: ‚ber — 
—“ außern Fahue weiß· die ſpitzigen mittlern ar 
der Anke Seite weißgrau⸗ und an der innern — 
rg — — — 


nr. We Beföribung. 

em An Seöfe gleiäht fie eihem Boldammer, ift faft acht 
Za lang, am vierzehn oil breit **), Der Schwarz, wel⸗ 
ea | 84 .. —— 

vr. ‘0.3 | * bass’; V. — 

RETRO 15. Ps 1. Taf. 16. Fig 2. b; 

2* Ms. Faſt 7* 8oll lang 1/2 breit: 
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cher etwas gabelfoͤrmig iſt, mißt drey Zoll; und die: ef 
mengelegten Stügel bedecken zwey Drittheile deſſelben. 
Der Oonabel it ſechs Linien — Pr hornfärbig 
ſchwarz, unten, die Spige ausgenommen, weißlicht, die 
Naſenloͤcher liegen an der Wurzel des Schnabels, ſi nd eys 
‚ zund und mit fchwarzen Bartborſten bededt; der Augent 
“Kern iſt graubraun; die Füße graubraun, im Fruh ſaht 
gelbbraun, die Zehen in den Gelenken ſchwarzbraun, die 
unten ausgehoͤhlten Naͤgel ſchwaͤrzlich, an den Spitzen 
weißlich, die geſchilderten Beine einen Zoll hoch, die mittle⸗ 
re Zehe zehn Linien und die hintere einen Zoll lang, wovon 
aber die lange Klaue fieben Linien wegnimmt. 


Stirn und Scheitel ſind roſtgelb, der Laͤnge nach 
ſchwarzbraun gefleckt; über die Augen läuft eine weißgraue 

“ Linie, eihe etwas undeutlichere umgiebt die braungraue 
Baden; Hinterkopf und Hinterhals find weißgrau, ſchwarz⸗ 
braun geſtrichelt; Rüden, Schültern und Seiten ſchwarz⸗ 
braun, mit breiter, theils blaßröthlich brauner, theils weißs - 
grauer Einfaſſung, wodurch die! ſogenannte graue Lerchen⸗ 
"farbe entſteht; die mittelmaͤßigen Steißfedern roſtgrau mit 
ſchwarzbraunen Strichen; das Kinn, der Bauch und die 
mittelmaͤßigen Afterfedern gelblichweiß; der Unterhals, 
die Bruſt und Seiten ſchmutzigweiß, roſtfarben uͤberlaufen 
und fein der Laͤnge nach ſchwarzbraun geſtrichelt, die Kehle 
am feinſten, die Bruſt am ſtaͤrkſten; die Deckfedern der 
Fluͤgel graubraun, die vordern und großen; mit biaßroͤth⸗ 
lichtbrauner Einfaſſung, die nach der Spitze zu weißgrau 
auslaͤuft; die Sgwungtydern dunfelbraun, ‚de fünf erſten 


5 
’ 1 


Leibẽ 
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Leibe, welche auch wieder ‚größer als die mittlern find; - 
‘gtauz-auch die Spiise iſt un allen'weiigrau eingefaßt, und 
‚an ben mittlern ausgeſchnitien; die Deckfedern der Unters 
flügei zöthtich "grauweif >. die Echwanzſedern fhwarzbraun, 
bie. mitteilen san der innern:&eite min einer roſtbraunen 
"and an der äußern ame einer weißgrauen breiten Finfafs 
füng; die seyden außerſten an der äußern und .. mn 
— an ae 
Er er Un | 
— ab ann man ——— daß es eu 
was kieiner als das Männdyen if, an dem Mangel dee 
"Weißiichen Linie, Die die Wangen umgiebt und an den haus : 
flgen ſchwarzen Flecken, womit Rüden und Bruft bezeich⸗ 
net find; auch iſt die weiße Farbe der Bruſt nicht roſtfar⸗ 
ben überlaufen; überhaupt fieht der ganze Vogel wo 
* ſchwatzet · geſlect aus ) 


Merkwürdige Eigenſchaften. Die daalerq⸗ iſt 
ein ſehr augenehmer Singvogel. Er gehört unter die er⸗ 
ſten Bögel, die uns die Ankunft des Fruͤhlings durch ih 
zer, Geſang verkuͤndigen, ‚und iſt der einzige, der ihn in 
einer ſeutrecht oder ſchraubenlinienfoͤrmig in die Höhe ſtei⸗ 
genden und oben bald ſteigenden, bald fallendem Fluge vers 
richtet. Um ſich in dieſer langſam ſteigenden und ſchwe⸗ 
| ‚Senden Stelung zu erhalten, breitet fie ihren Schwan; wie 
einen — Sie ſingt auch ſitzend, ſucht ſich 
an 5 aber 

* es ift eine gegen te Erfahrung, daß allemal bie mehr⸗ 
gefleckten Ler die einen hellern, nicht roͤthlichen, 
ſondern mehr meißen Grund haben, unter allen unfern eine 
heimiſchen Arten, weiblihen Geſchlechts * 
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aber alabann gern einen Huͤgel, Stein oder eine hohe FR 
ſcholle aus. Ihr Lied beſteht aus vielen Strophen, die 
aber alle aus bald Hohen. bald tiefen trillernden und wir⸗ 
«beinden Tönen zufammengefegt; find, und nur zumeilen 
Durch ein wiederhoftes ſtarkes Pfeifen unterbrochen wer⸗ 
den. Sie fingt von dem erftien Tage ihrer Ankunft. an 
His zum Auguſt, freylich in der Bruͤtezeit nicht fo Häufig, 
Außerdem ift fie auch fehr gelehrig, und nicht allein bie 
Sungen fernen Lieder und alle Vogelgejänge, die ſie jin eis 
em Zimmer hören, - machpfeifen, fondern and die Alten 
lernen noch alles nachahmen, wenn man fie ind Zimmer 
bey andere Vögel bringt. Auch dag Weibchen. fingt einige 
melodiſcheè Strophen, und fliegt dazu bogenfoͤrmig von eis 
nem Orte zu — chut es aber nur zur Zeit der Paas 


rung. 


Ihre Lockftimme im Frühjahr zur Paarung ift Terle; 
und im Herbſte zum Wandern Driet! 


So gefelhafefsh bie Lerche auf ihren Wanderungen 
iſt, ſo wenig leidet ſie im Sommer eine andere in dem Be⸗ 
zirke, in welchem ſie ihr Neſt angelegt hat, und es entſte— 
‚hen alsdann hitsige Kämpfe, wenn es eine wagt, fich dems 
felben zu nähern. Wegen ihrer fangen, breiten und fpigs 
zigen Schwingen ift fie im Stande fehr ſchnell zu fliegen, 
und ihr Laufen, das ruckweiſe und mehrentheils mit aufge⸗ 
hobenen Scheitelfedern gefchieht, ift zu manchen Zeiten ebem 
falls ſchnell; doc bemerft man auch an ihr, wenn fie in 
‚der Stube herum geht einen fangfamen watſchelnden Gang. 
Den Menſchen ſcheut ſie nicht, und laͤßt ihm ſich ſehr nahe 


tommen; deſto mehr aber flieht fie den Sperber, vor wels 
f u dem 
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chem fie oft unter den Beinen des: Ackermanns und ſogat 
in den Haͤuſern auf den Dörfern Zuflucht ſucht. Im * 
— hoͤchſtens acht en | | 


»- Verbreitung und Aufenthalt. Dieter gemeine, 
aber angenehme und nůutzliche Vogel bewohnt faft die ganze 
alte Bei. In Europa geht er bis Mordland in Norwes 
Gen unter dem ärettfchen Kreife umd in Aften bis Kamtſchat⸗ 
Cahinauf. In Afritahsrt man von ihm auf dem Worgebirge 
der guten Hoffnung *) und am Mil, es iſt aber fehr wahres 
ſMeinlich⸗ daß er auch die Zwiſchenlaͤnder beſucht. 


Sie iſt ein Zugvogel, welcher im Februar, manch⸗ 
mal auch ſchen zu Ende des Jaͤnners, ſo bald nur der 
Schnee weg iſt, und ſechs bis acht Tage hinter einander 
warme Fruͤhlingswitterung einfällt, wieder bey uns iſt. 
Sie koͤn mit daher unter allen Wandernögeln am erfien wies 
der. Da fie ſich nicht bloß von Infecten, fondern auch von 

Körnern, allerhand Sämereyen und grüner Saat nähret ; 
ſo kann es ihr in.diefer Jahrszeit nicht leicht an Nahrungss 
mitteln fehlen, und wenn auch noch falte Witterung eintres 
sem follte, Mur tiefer Schnee, und anhaltende trübe Mits 
terung verurſacht, daß fie zuweilen Mangel leiden. muß, 
Mlsdann ſchlagt ſie ſich wieder in Heerden zuſammen und 
‚sieht bald bier bald dort hin, und befonders in diejenigen 
Segenden, wo warme Quellen ſind, wo ſie ſich von den 
Ariuern u und dem Graſe und Graswurzeln nahrt, die um 
Dies 


* 


“ey ein Vogel der Art, der von Kapnad England geſchickt 

.. Murbe, war etwas kleiner, und die Hinterklaue kurz, doch 

etwas gerade. ©. Yebf. von Lathams Heberf. der Are. 
Al. 2, ka 370, 
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dieſelben wachſen. Im September verſammlet fie ſich ir 
großen Heerden, zieht nach wärmern Ländern *), und 
zu Ende des Octobers oder hoͤchſtens zu Anfange des Nor 
vembers fieht man in Thüringen feinen Zug mehr. Doch 
trifft man einzelne „- wenn der Vorwinter gelinde if, und 
fein oder wenig Schnee fällt, bis zu Ende Decembers am. 
Im November und Dirember 1793, wo big Nenjahr 1794 
in Thüringen fein Schnee lag, habe ich auch auf: der Jagd 
ämmer einzelne Terchen, auch zu zwey bis vier Stuͤck am 
getroffen. Ich ſchließe hieraus, daß die Feldlerche unter 
diejenigen Zugvoͤgel gehoͤrt, welche ſich nicht weit verfliegen 


und vielleicht in der Europaͤiſchen Tuͤrkey, um der Gegend 


des ſchwarzen Meeres und in den ſuͤdlichen Theilen von 
Europa ausbreiten. Dieß laͤßt auch ihre baldige Wiederkunft 


vermuthen. Sie machen alfo vielleicht den Hebergang von der 


Zugvögeln zu den Strichvoͤgeln. Sie fliegen auf ihrer 
Heife felten in einer beträchtlichen Höhe, fondern faft ims 
mer nur niedrig, etliche Fuß hoch fiber den Erdboden weg, 
und übereilen fich nicht, denn fie machen allenthalben, wo 
ſie auf ein Haferfeld ſtoßen Hait, und ſuchen ſich ihre Nah ⸗ 
rung in den verſtreuten Koͤrnern; daher ſie auch im Herb⸗ 
ſte ſo außerordentlich fett ſind. Sie bewohnen die Aecker 
und Wieſen, ſeltner in Gebirgen und Waldungen dis 
Haiden und Waldiviefen ; doch triffe man fie auch auf den 
Höchften Gebirgen und in den ! größten Waldungen an, 
wenn fie große Wiefen haben. Hier ſetzen fie fid auf die 
Baͤume und Sträucher, welches fie im Zelde wicht leicht 
thun. 

| Nab⸗ 


*) Daß fie ſich im Winter ertarri in Sqclupfwinkeln aufhal⸗ 
te, iſt ungegruͤndet. 
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Yıahrung. Ihre Nahrung find Inſecten, Infes _ 
tenlarven und Ever, 3. B. Ameifeneyer allerhand eines 
Gefiäme, z. ©. Mohn, und im Herbſt und Frühjahr Ha⸗ 
fer, weichen fie durch Schlagen auf dem Boden ausfpel;en, 
da ihr Schnabel zu weich iſt, es ſelbſt zu chun. Auch grüs 
ve. Saat, Feidknoblauch (Allium vineale), u. d. 9. freſ⸗ 
ſen ſie. Zu ihtet Verdauung ſowohl, als zu ihrer Reinigung 
btanden fie Sand; denn fie baden ſich oft und gern in dem⸗ 
felben, und zwar theils um ihre Federn in Ordnung zu 
erhalten, chrils das Ungeziefer, daß ſich häufig einfinder, 
abzuhalıen. Im Zimmer, wo alt und jung ſogleich fehe 
zahm und firre wird, giebt man ihnen in Mitch geweichte 
Gemmeln, Gerfiensund Malzſchrot, Mohn, gequetſchten 
Foanf, Brod u. d. g. und vermengt ihnen diefes Futter zus 
weilen mit zechadten Brunnenkreſſe, Kohl oder Salat. Man 
laͤßt fie auf den Boden herum laufen, als dann muß es aber 
ein reinliches Zimmer ſeyn, weil ſie ſonſt alles, beſonders 
Wolle und Flachs an die Kaße hängen und ſich verſtricken, 
und man daher genoͤthiget iſt, die Fuͤße in einem Tage et⸗ 
lichemal zu reinigen. Beſſer fingen fie und befinden ſich 
im einem Käfig, .der zwey Fuß in der Länge und einen Zug 
in der Breite bar. Er muß aber oben mit Leinwand bes 
deckt werden, fonft ofen fie ih die Köpfe ein, da fie tms 
mer auf zu fliegen gewohnt find. An beyden Orten im 
Zimmer und imRäfig bedürfen fie Waſſerſand, der alle viers 
zehu Tage erneuert werden muß. | 


Sörtpflanzung. ‚Die Lerchen, welche fih auf den 
Aeckern aufhalten, niften am meiften und liebften im der 
Sommerfrucht oder Brache. Sie thun es gewöhnlich des 

Jahrs 
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Stabes zweymal, und nur alsdann wenn ihnen eine Brut 
zerftöhrr wird, dreymal. Das Neft fteht faft jedesmal in 
einem runden Loche, hinter einer Erdfcholle, und ift mit 
wenig Kunft aus dürren Grashalmen und Haaren zufams 
mengeflochten. Das Weibchen baut es, und das Maͤnn⸗ 
chen trägt. die Materialien bey. Die drey bis fünf Eyer, 
weldye man darin findet, find weißgrau mit graubraus 
nen Punkten und Flecken beftreut. Sie werden vierzehn 
Tage bebrütet, und man. finder oft ſchon zu Anfang des 
Aprils Junge in demfelben. Diefe werden mit bloßen Ins 
pecten aufgefüttert, lauſen, fobald als fie nur einigermaßen 
behfiedert find, ob fie gleich noch nicht fliegen können, aus 
dem Nefte, und halten ſich oft über hundert Schritte weit " 
eine. von der andern auf. Dieß haben fie um defto noͤthi⸗ 
ger, da fie auf der Erde der Gefahr von Raubthieren aufs 
gefucht zu werden, mehr ausgefegt find. als andere Vögel, 
und der Fuchs z. ©. fie viel eher und weirer wittern würde, 
; wenn fie zufammen im Noſte finen, als wenn fie auf der 
Aeckern herum vereinzelt find. Die Alten fhweben alsdann 
über den Getraide herum, locden, und die Jungen geben 
ihnen durch ihr Pipen zu erkennen, wo fie ſich befinden. 
Sie find bis zum erſten Maufern über! dem ganzen DObers 
leibe mit weißen Punkten beſetzt. 


| Branfheiten. In der Stube bekommen fie 1) dei 
Pips. Es iftdieß eigentlich ein Caiharr. Man Fann ‚fie 
Bruſtthee, der aus Ehrenpreiß gemacht ift, faufen laflen. 
Sind die-Mafenlöcher dabey verjtopft, fo zieht ınan ihnen 
ein kleines Federchen ducch diefelben. Man erkennt diefe 
Krautheit an der gelben Schnabelwurlel den. aufgeſtraͤub⸗ 
ten, 
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ten Ropffebern, den öfter Xuffperren des re 
der Srodenheis der Zunge. 


= 2) Die Dürrfuche ( — Die Folge uns 
ntätiirlicher Nahrungsmittel. Eine Kreuzfpinne pargirt 
ſie und der Trank über einem vetrofteten eiſernen Naget 
ſtarkt die Eingeweide. Bey dieſer Krankheit kroͤpfen IL) 
die kerchen und das Fleiſch ſchwindet. 


Die Verſtopfung hebt man duch ie Ciyſtier, 
Rech mit ginem in m. nn Stetnadpiknspfe 
anbringt, | 

a 9 Der derchkenn Auch da hilft — Clyſtier. 


| 5) Die Daste oder Verſtopfung der Feitdruͤſen. 
Diefe verhärtet, . Gewöhnlich beißen diefelbe die. Voͤgel 
ſelbſt auf; allein am beſten — ſie ein Bleyſaͤlbchen von 
Silberlatte · 
6) Die Wwindſucht. Der Leib ſchwillt wie eine 
Trommel anf.» Man macht den Wind durch eine Oicana⸗ 
del luft. 


— Sie haben ſehr viele Feinde. | 
Der Fuchs Iltis, die große und Eleine Wieſel, 
ja fogar der Hamſter und die Spitzmaus freflen ihre Eys 
er und Junges Yuch. der Rabe und die, Rabeukrähe 
ſchleichen un: Getraide und auf der Brache herum, und tras 
gen die Jungen, wen fie fie finden, ihren: eigenen Jun⸗ 
gewvor. Weiter verfolgen die Alten faft: alle mittlere und 
Heine Raubvoͤgel, befonderd aber. der große graue Wuͤr⸗ 
nd dev Aingelfalir, Thurmfalke, Baumfalfe und 
Sper⸗ 


% 
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Sperber, welche. beyden letztern auch bewöhnlich den Na 
men Lerchenſtoͤßer haben. 


8 


Jagd und Fang. Sie gehoͤren zur niedern Jagd. 
Im Fruͤhjahre werden fie, wenn fie ankommen, einzeln 
für die Küche gefhoffen, und wenn Schnee fallt auf Älecken, 
die man bloß macht und mit‘ Safer beftreus, mit Leimru⸗ 
then in Menge gefangen. 


Die vorzuͤglichſte Art ſie zu fangen iſt aber das ſoge⸗ 
nannte Lerchenſtreichen, weldes im Herbſt den ganzen 
October durch, wenn dieſe Voͤgel in großen Heerden von 
einem Orte zum andern ziehen (ftreichen J geſchieht. Es 
geſchieht entweder mit Tagnetzen oder mit Nachtnetzen. 


1) Die Tagnetze werden von ungezwirntem und uns 
gebleihtem Garn anderthalb Klafter hoc und zwoͤlf bis funfs 
zehn Kiaftern lang und mit fo weiten Maſchen gematht, daß 
ein Unkundiger glauben müßte, die Lerchen fönnten durchs 
fliegen, welches aber dadurd) unmoͤglich Wird, da fie ja mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln anfommen, und fich fogleich verwits 
keln. Am obern Ende find von Horn oder Knochen gedrech— 
felte Ringe, im welchen eine Leine zum bequemen auf : und 
zufammenziehen läuft. , Wenigftens dreyßig folcher Netze 
ſtellt man auf tannenen Gabeln (Furkeln in drey Reihen 
(Wänden) etwa zwanzig bis vier und zwanzig Schritte Hinz 
ter einander in einem ebenen Haferftoppeifeide dergeftalt auf, 
daß fie oben. an den feinen ganz auseinandergezogen, unter 

aber ohngefähr eine Elle von der Erde enıferut find, und 
fonft gegen. den. Boden und.beyden Seiten ganz frey ſchwe— 
ben, Sowohl auf der rechten als linken. Seite der aufge⸗ 

| ſtell⸗ 
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fette Drege,-Sefinder-fih’ein Gefelle wit einem Kaspel, 
» aufiwelchen eine fehe fange Leine gewunden if. An jedes 
Ende derfelden. fpannet man ein Pferd, läßt fie gerade auge 
Aehen, umd durch dabeygeſtellte Knaben, die in einer ges 
wiſſen Entfernung von einander. fiehen,  nachtragen, und; 
wenn ſie hangen bleibt, lößen. Dind die Leinen auf bey⸗ 
den Seiten abgewunden, fo ruͤcken die Pferde und Knaben 
fühlt denſelben auf ein gegebenes Zeichen in einem halben 
irkelbogen zuſemmen, und die Leinen werden zuſammen⸗ 
geknuͤpft. Hierauf fängt man an, fie bey den Netzen wie⸗ 

der aufidem Haſpel (denn zuweilen hat man auch nur eis, 
æen Haſvel) auf zu winden, die ringsherum an der Leine 
vertheilten Knaben gehen erſtlich Schritt vor, Schritt den 
landſam ſich aufwickelnden Leine nach, damit die Lerchen 
nur fanfe-auffliegen und etwa dreyfig Schritte vorwärts 
fich wieder niederſetzen, und fo treibt man fie immer alle _ 
mahlig auf; bis ſie vierjig bis funfjig Schritte vor dem 
Garrie ſich gelagert Haben, alsdann hafpelt man. gefchtwins 
Ders die Treiber. gehen ftärker, und von der einbredjenden 
Macht geblendet;.fliegen fie niedrig und haufenweife im 
die Nege, fo daß in einem Abende oft ſechszig und. mehs 
zgte Schocke gefangen werden. Die gefangenen Lerchen 
werden in den Garnen gewürget, und behutſam ausgenoms 
men. Bisweilen fängt man auch Wachteln, Echnepfen 
und Rebhuͤhner, doch machen diefe meift große Löcher ins 
‚und ihr Bang bringt auf diefe, Art mehr Nachtheil als 
Bortbeil. — Bey diefem ange muß es allemal heitered 
und filles Wetter ſeyn. Der Anfang des Aufftellens der 
Garne geſfchie ht Nachmittags um drey Uhr und der [egte 
Trieb zum: Fange, wann, wie man zu fagen pflegt, ſich 
Dechſteins Naturgeſch. IV. Bd. H Tag 
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Tag und Nacht ſcheidet. — Diefe Netze werden auch noch Aleb⸗ 
netze, Klebgarne genannt, weil die Lerchen — — 
kleben bleiben. 7 
. ..2). Das Nadchtgarn, (Nechinet, Streichnetz Dei 
garn) hat (im Gegenſatz des Tagnetzes) feinen Namen von 
der Zeit, wo man es braucht, denn man kann fich deffelben 
nur bey dunkler. und finfteter Macht bedienen. Sa wenn 
der Mond des Nachts auch nur ein wenig fcheine, fo ſtoͤhrt 
ee den Fang; je dunkler Hingegen die Macht: ift, deſto Heß 
fer geht er von ftatten. Das Meß felbft ift fechzig. bis achts 
zig Fuß lang und: bis vier und zwanzig breit, und wird 
folgendermaßen verfertigt. Es wird mit einer Maſche an⸗ 
gefangen und. fo fange auf beyden Seiten zugegeben, bis 
es die verlangte Breite erreicht hat. Hiet auf nimmt man 
auf einer Seite ab, auf der andern hingegen giebt man 
wiederum eine halbe zu, bis es die noͤthige Breite, har, 
Nach dieſen wird. von beyden Theilen abgenommen, das 
mit das Netz das vier und zwanzigfuͤßige Dreyeck, das es 
anfänglich im Stricken bekommen, wieder zu Ende, und auf 
eine Mafche, wie es angefangen hat, auslaufe. Damit 
es aber auch feine noͤthigen vier Ecken erreiche, wird es ge⸗ 
zogen. Die Maſchen dürfen. nicht zu enge ſeyn⸗ 
bamit man die erwuͤrgten Voͤgel durchziehen tonnc 
An jede ſchmale Seite wird eine Stange gebunden, auch 
werden von manchen unten an. das Ende eder dem unterften- 
Hand des Netzes, bejonders wenn eswindiges Better, Lapp⸗ 
federn angemacht, welche die Erde beſtreichen und die VS, 
gel aufſchrecken. Zu Haufe wickelt man das Netz um die beyden 
Stangen herum und. hebt es an einem trocknen und vor 
Maͤuſen fihhern Org uf Wenn man damit auf den.-Lers 


6 rapmery- ‚ers 
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chenfang gehen will, fo breitet man es aus, alsdann faßt es 
auf jeder Seite ein Mann bey der Stage an, ein - dritter 
aber trägt hinten den Schweif (Sad) fein niedrig Über deb 
Erde an einem Bindfadennah. Auf biefe Art tragen fie 
das Mes ſchraͤge und mit dem hintern Ende dicht über dem 
Boden auf den Saferftoppeläcdern, wo man des Nachmits 
mittags viel Lerchen bemerkt hat, hin. So bald als etwag 
unter dem Netze aufflattert, und an daffelbe ſtoͤßt, welches 
beſonders der Schweiftrager fühlt, legen die beyden Tri | 
ger anf ein gelindes Zeichen daflelbe nicder, wuͤrgen den 
darunter gefangenen Vogel, ziehen ihn heraus, und gehen 
alsdann weiter. Wenn die Nacht nicht ganz dunkel iſt, ſo 
mus hurtiger gegangen werden. Dieſes.Netz wird zwar 
eigentlih nur für den Lerchenfang gebraucht; es werden 
aber auch Wachtela, ja ganze Voͤlker Rebhuͤhner, auch jun⸗ 
ge Haſen damit gefangen; daher iſt niemanden ‚damit zu 
gehen erlaubt, als der ‚die Gerechtigteit der niedern Jagd 

hat. u" i 
Ferner fängt man die Lerchen im September, auch 
wohl ſchon im Auguft, wenn fie ſich maufern mit den ſoge—⸗ 
nannten Feldfalken und dem Tiraß. Den Feidfatten, weis. 
des ein wohlahgerichteter, wenigſtens gut auf der Hand 
fisender Baumfallke iſt, trägt man aufs Feld, wo Stop 
peln find, oder an folche Orte ,„ wo man Lerchen bemerkt 
hat. Sobald ats eine auffliegt, bemerkt man den Ort, wo 
fie wieder hinfaͤllt. Man geht auf die Stelle zu, und bes 
wegt während dem Gehen beftändig bie Hand, auf weicher 
der Baumfalfe fist, damit er mit den Flügeln wedelt. So 
bald die zu ihren krbleind erblickt, liegt ſik todiſtille, ſo 
9 2 daß 
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daß man ſie, wenn es zwey Perſonen find, tiraſſiren/ o 
wenn es nur eine ift, entweder mit der freyen Hand gi 
fen oder mit einem Gärnchen, ‚das einen Fiſchſaamen a 
lich —2 bedecken kann. | 


” Eine Art die Lerchen pom Anfange des Augufts q 
Bis zu Anfange des Octobers zu fangen, iſt biefe. Wo v 
Lerchen in den Stoppeln liegen, (wohin man fie auch wo 
treibt) oder wo noch Hafer auf dem Felde fteht, richtet m: 
Steckgarne auf, und geht auf der andern Seite eines H 
ferackers oder eines Ackers der hohe Stoppeln hat, mit d 
Feldfalken hin, laͤßt ihn auf der Hand ſich mit den Fluͤge 
bewegen, ſchreitet langſam fort, bleibt auch zuweilen ei 
wenig fichen, damit man die in ben Furchen laufende ei 
he nicht übereile und auftreibe ; denn dieſe, wenn fie il 
ren Feind von Ferne ſehen, wollen ſich in der Stille ‚for 
ſchleichen und gerathen daruͤber alle zuſammen in die vor 
gefteckten Särnchen, worin auf diefe Art oft zwey bis dee 
Schode auf einmal gefangen werden. | 


Ein beſonderes Veranfigen gewaͤhret manchen Perſo 
nen der Fang mit dem Lerchenſpiegel. Ein ſolcher Spie— 
gel, der teines helles ‚Glas, Haben muß, koſtet ohngefähr 
zwey Rehirs » Die Schlagwände, welche dazu gehoͤren, wer⸗ 
den alſo verfertigt. Man faͤngt mit einer Maſche an, und 
ſtrickt ſelbige fort bis auf 330, alle auf einen Bindfaden, 
und ſtrickt nach dieſem in die Breite 180 Maſchen, welche 
ein und ein Viertel Zoll von einem Knoten zum andern 
weit ſind. Sodann wird die Wand rundherum mit dreys 
dräthigem Zivirn oder feinem Bindfaden vermaſchet. Hier 
zu muͤſſen die Oberleinen faſt eines Fingers ftär, von fris 

nem 
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nem ausgehecheltem Hanfe und auf fiebenzehn Klafter lang, 
die linterleinen aber kaum halb fo fiart und drey— 
jehn und einer ‚halben SKlafter lang feyn. Zu den 
Saumleinen nimmt man nur ftarfen Bindfaden. Ferner 
gehören dazu lange Rüdleinen, damit der Lerhenfänger 
nicht zu mahe bey den Wänden fisen darf. Wenn beller 
Sonnenſchein ift, wo nur diefer Fang ftatt haben kann, fo 
wird der Zpiegel in der Mitte der Wände fo angebracht, 
daß ınan eine Spindel in die Erde jdlägt, die kaum zwey 
Zoll Herausfteht, den Zpiegel darauf fegt, und ein eis 
fernes Häkchen an denfelben anheftet, an welches ein Sein, 
hen angetnüpft if, welches der Lerchenfänger zu fich 
nimmt. Gicht er alsdanır Lerchen geflogen kommen, fo 
dreht er den Spiegel mit den Leinen beitändig Wird 
die Lerche fih im Spiegel gewahr, fo nähere fie fih, weil 
fie Hier mehrere Kameraden vermuthet, und mit ihr oft der 
ganze Schwarm. Sobald fie nach den Spiegel fallen, muß 
man auch fertig fenn die Wände zu räden. Der Lerchens 
fänger figt in einer in die Erde gegrabenen ir, damit 
ihn die Vögel nicht ſcheuen. 


Man kann fie auch auf dem Seerde fangen. . Die 
Mese dazu werden ziemlich groß, von feinem Zwirn und 
weiten Mofchen geftrickt, und der Heerd wird auf die Stops 
peln gemacht. Man hat hierbey Locklerchen, Läuferlerhen 
einen Ruhrvogel noͤthig. Man ftell, wie auf andern 
Heerden des Bormittags, und die Hütte wird in die Erde 
gegraben. 


Diejenigen, welche im Frühling ein vorzüglich ſchoͤn 
ſingendes Maͤnnchen fangen wollen, nehmen eine Serche, 
H 3 bin’ 
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binden ige die Fluͤgel zuſammen und oben ein kleines gabel⸗ 
| förmiges Leimräthchen darauf, gehen dahin, wo eine ſchoͤn 
ſingende (denn es hat auch eine vor der andern, wie bey 
allen Singvögeln, fowohl lin Anfehung der Stimme als 
Modulationen der Töne den Vorzug) in der Luft flattert 
und laffen die Lerche mit dem Leimruͤthchen laufen. So 
bald die Lerche in der Luft diefe gewahr wird, ſkoͤmmt fie, 
von Eiferfucht ergriffen, blissfchnell aus der Luft herab, und 
bleibt am Leime kleben. 


Nutzen. Das Fleiſch der Feldlerchen gehört in ches 
nen Gegenden zu den gewöhnlichften, aber ſchmackhafteſten 
Vögelgerihten. Im Herbſte find fie fett, und vorzüglich 
alsdann, wenn es nebliche Tage giebt; dich fommt daher, 
weil fie alsdann nicht ziehen, fondern flille liegen, alfo 
durchs Wandern nicht abgehärmt find. Der Aberglaube 
fchreibt dieß dem Winde zu, und fagt, fie würden‘ vom 
Suͤdwinde mager, vom Nordwinde aber fett. Man ißt 
die Lerchen gebraten und im Pafteten. Diejenigen um 
Leipzig,’ Halle und Merfeburg ſind, nach einem alten Vor⸗ 
urtheile wegen ihrer Größe und des guten Gefhmads, der 
vom SeldEnoblaudy herrühren fol, berühmt genug und 
werden weit verfhidt. Sch weiß es aus Erfadrung, daß 
fie eben nicht beſſer als unfere Thüringer Lerchen ſchmecken 
und eben nicht groͤßer ſind. 


Und wie ſollte es auch nur zugehen, daß gerade die 
großen, (denn es giebt wirklich Verſchiedenheiten in Ruͤck 
fih der Größe) nur allein in diefe Gegenden auf ihrem 
Zuge fommen follten. Ob der Geſchmack! gerade von wil; 
dem ns koͤmmt, kann ich nicht mit Zuverficht ents 


ſchei⸗ 
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ſceiden. - &o wiel.ift aber gewiß, daß man in Thüringen 
oſt in einem Abende Lerchen fängt, wovon die Hälfte diefen 
Siſchmack Hat, die andere Hälfte aber nicht. Vorzuͤglich 
habe ich an denjenigen, die einige zeit todt gehangen has 
> durchaus dieſen Geſchmack bemerkt. 


Dur ihren Geſang vergnügen fie den Wanderer 
* Landmann im Freyem und den Liebhaber im Zimmer; 


and in Japan ſollen noch weit ſchoͤner eis in BADER 
fingen- 


= Yiamen. Acker/ Saat s Korn s Himmels s Sangs | 
Weg Beachs Luft sumd Taglerche ; Leewaark; gewöhnlich 
Lerche ſchlechthin ; Crainiſch Lauditza. | 

s BE .4 | | K 
", Darietäten. 1) Die weiße Feldlerche. Alauda 
arvensisalba. Alouette blanche. Buff. = 
. ‚te if. am ganzen Körper entweder rein weiß, 
oder gelblich weiß, ‚auch zuweilen mit etwas grau vers 
miſcht. Schnabel, ‚Süße und Nägel find —— weiß, 
und die Augen rot): 


* 


2) Die ſchwarze Feldlerche. Alauda arv. nigra, 
Alouette noire, Boff. ; 


Sie iſt gewoͤhnlich am ganzen — rauchſchwarz, vie 
etwas durchſchimmernder Noftfarbe, und weißlicher Ein⸗ 
faſſung am Unterleibe; denn ganz kohlſchwarze gehoͤren un⸗ 
ter die groͤßten Seltenheiten. Im Freyem bemerkt man dieſe 
Varietaͤt ſelten, im Zimmer aber iſt ſie nicht ungewoͤhnlich, 
wenn die heldlerche an einem ſolchen Orte ihren Aufent⸗ 


H 4 | halt 
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Halt Hat, wo fie dunkel wohnt und das. Sonmenficht gar 
nicht genießt. Sie verwandelt fih aud) das meifteroaf bep, 
der foigenden Maufer wieder in ihre natürliche Farbe, weils 
ches die weiße nicht thut. Ich beſitze ein lebendes Weib⸗ 
chen, (denn die Weibchen werden leichter ſchwatz als die 
Maͤnnchen) das, ehe es uͤberall ſchwarz wurde, erſt eine 
Prwarze Vruſt und Kopf bekam; und ‚dadurch ein eignes 
Arnſehen haite. FR 


# 
! 


AR F 3. 
3) Die rothe Feldlerche. Alauda arv. rufa, 


Die iſt am ganzen Leibe roſtrothbraun. 


* 
4) Die bunte Feldlerche. Alauda arv. varia. 


Sie iſt entweder am ganze Leibe weiß und lerchen⸗ 
farbig gemiſcht, oder halb weiß und halb lerchenfarbig, oder 
mit weißen Kopfe oder mit weißen Schwingen, oder mit 

wetßen Schwingen und Schwanze. 


5) Die Feldlerche mit rothbraunem Ropfe. 
| Alauda arvenlis ruficeps. | e 


r- 


Sie tft merklich größer ;der Schnabel dicker, der Sporn 
Hleine:; der Kopf roihbraun mit ſchwarzen Strichelchen, 
die in etliche Streifen zuſammenfließen; die Wangen braun 
| ohne bemerkbare Einfafſung; zwiſchen dem Schnabel und 
den Augen ganz weiß; die Bruſt roſtbraun mit vielen 
ſchwarzen Strichen, die wie Linien nach dem Bauche zu 
laufen; die aͤußerſte Schwanzfeder bis auf einen kleinen 
aſchgrauen Streifen ganz weiß, die zweyte auch an der dus 
Ferften Sahne mehr weiß als gewoͤhnlich; überhaupt die 
Farbe röthlicher ; die Süße ſchmutzig gelbroth. — 

ar ie 
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Sie lockt und ſingt wie bie gemeine Feldlerchen, zieht 
aber nie eine Kuppe. Ich fieng ihrer ſieben in Geſellſchaft 
einer Menge Baldlerchen im Matz 1789 bey hohem Schnee 
unter. einem Siebe vor meiner Thuͤr. Wehr waren auch 
in der ganzem, Gegend nicht anzutreffen, ohngeachtet die 
Lerchen damals zu taufenden, theild hungers ftarben, 
sheils gefangen wurden. Ich hielt fie Anfangs für eine 
ganz eigene Art von Lerchen, faud aber am Betragen und 
Seſang nach det Zeit, da ic eine ein ganzes Jahr in ver 
Stube gehabt Have, daß es nichts weiter als eine Varies 
tät der Feldlerche war. Es muß aber eine beftändige Was 
rietaͤt ſeyn, da ſie ſich nicht mit andern Lerchen vermiſchten, 
und gerade die ſieben, weiche beyſammen waren, alle dies' 
feloe Größe und Farke Hatten. Vielleicht waren es Felds 
lerchen, die eine weit ‚jüdlichere oder noͤrdlichere Gegend 
zu ihrer Heymath Hatten, und durch das Klima diefe Bils 
dung erhalten haften. 


| 6) Die langbeinige Fadlerche⸗ Alauda arrer- 
sis longipes. LongteggedLark. Pen. 


Sie zeichnet ſich durch etwas hoͤhere Beine aus. 
Sie ſteigt niemals ſingend in die Hoͤhe, ange bleibt das 
zw auf der Erde ſitzen. 


+ 


Auch unter andern Voͤgeln findet man dieſe Verſchie⸗ 
— daß . türzere oder höhere Beine haben. *) 


25 Ä (173) =. 


2) In Borfhanfens Rheiniſchen Magazin sur Erweiterung 
der NRaturfunde B, ı. trift man aud eine Nachricht von 
einer Feldlerche an, die einen hornigen Auswuchs auf 
der Bruft hatte. Obgleich diefe Monſtroſitaͤt feinen Varies 


tärscharafter’ abaiebt, fo am ich fie doch als eine Natura 
merfwürbdigfeit hier an. 


* 
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(173) 2. Die Baumlerche. 
Alauda arborea. | 

_ Le Cujelier. Buff. | 

The Wood- Lark. Penn. *) 


KRennzeichen der Art. 
Der Schwanz iſt kurz; der Kopf mit einem oeißtichen 


Kranze von einem Auge bis zum andern umgeben; an den 


— ſtehen etliche weiße Flecken. 


Beſchreibung. 
Sie iſt ſechs und einen halben Zoll fang, davon ber 
Schwan; zwey und ein Viertel Zoll beträgt, und ausgefpannt 
zehn und einViertel Zoll breit. *) Ihr Gewicht iſt eine Unze. 


Die zufammengelegten Schwungfedern reichen bis auf die 


Mitte bes Schwanzes. 

Der fünf Linien lange Schnabel ift oben ſchwarz und 
unten braun, an der Wurzel ins fleifchfarbene fallend ; die 
geſchilderten Beine find dreyviertel Zoll Hoch und mit Füße 


und Krallen hellbraun fleifchfarbig ;die Mittelzehe acht Linien 


Kap die Hintere Zehe mit dem langen Nagel einen Zoll lang. 


Der Oberkopf ift hellroſtfarben mit ſchwarzbraunen 
Strichen, die wenn die Federn gehoͤrig in Ordnung liegen, 


auf der Kuppe vier Laͤngsſtriche bilden, hat lange ges 


rade Federn, die den Kopf breit machen und ſich im Affeete 


ou einem Federbufche auffträuben, und den ein weißlicher, 


ind röchlichgrane fallender bey den Naſenloͤcher entfprin 
gender und Über die Augen hinlaufender Kranz umgiebt: 
| die 


Friſch Taf. 15. Fig. 2. a. 


”*) Par Ms: Länge 6 Zoll; Breitey Zoll. 
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die Zeichnung ſchwaͤrzer; die Bruſt mehr gefprengt;- der 
Kranz um die Kuppe deutlicher und die Einfaſſung der 
Backen heller. 


. Merfwürdige Eigenſchaften. Diefe Lerche lockt: 
Dadigoi! und gehört unterdie vorzüglichften Singvoͤgel. Ih— 
se Stimme ift hellfloͤtenartig und die deutlich abgefesten 
abwechjelnden Strophen ihres Sefanges klingen zärts 
lich melancholiſch. Sie fleige” von dem Gipfel eines 
Baums ſo hoch in die Luft, daß fie das Auge faum erreis 
hen kann und ſchwebt mit ausgebreitetem runden Schwanze 
lange Zeit. fingend auf einem Flecke, hänge alsdann gleich 
fam in der Luft. Sie fingt aber auch auf dem Gipfel ei— 
ner Tanne oder Fichte figend. Ihr Flug iſt ruck- und bos 
senweife, und auf der Erde Läufe fie ebenfalls jehr hurtig 
ruckweiſe, und hebt beym Ende jedes Ruckes, den Hals 
und Federbuſch in die Höhe. Sie läßt ſich viele, Jahre im 
Zimmer erhalten, wenn man ihr abwechfeindes Futter 
reicht; ſonſt iſt fie zärtlicher als die Feldlerche. Das 
Weibchen ſingt ebenfalls einige Strophen nur weniger am 
haltend als das Männchen, welches legte oft eine ganze 
Stunde in der Luft ſchwebend ohne abzubrechen feine an 
genehme Stimme hören läßt. Es fingt im Freyen von 
März an bis in die Mitte des Julius, und im Zimmer 
noch länger, indem es ſchon zn Anfange des Hornungs ans 
fängt, und im Auguft-erft aufhört. 


Da diefe Vögel unter den Lerchenarten, bie ich Eenne, 
die feinfte Organifation zu haben feinen, fo fieht man fie 
auch fehr felten miteinander flreiten und zanken, fondern 


| ſich 
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fi inmer zuſammen Halten, : einander ;liebreich zulocken, 
und ängfilich thun, wenn im Herbſt oder Ärühjahr.eineg 
fih von der Brfellihaft verliert. Im Zimmer benunste | 
man diefe —n nod) un 


' Verbreitung und Aufenthalt. Sie bewohnt den 
Morden nicht weiter ald bis nach Schweden, und ift in 
Deutſchland und - Thüringen allenthalben, wo Schwarz⸗ 
walder find, anzutreffen. Sie wohnt auch in — 
een und auf Madera. * 


Ebene Schwarzwälder, wo. Felder ‚und Wieſen in 
ber Naͤhe find, bewohnet fi fi e am „lieben, doch trifft man 
fie auch mitten im hohen Gebirgen an, ‚wenn fie mit Hais 
den und Wiefen abwechſeln. Sie zieht außer der Heceit 
in kleinen Truppen zu zehn bis zwölf. Man trifft fie das 
der im October auf ihrem Wegzuge und im Anfange bes 
Märzes auf ihrem Biederzuge truppweife allenthalben in 
den Haferſtoppeln an. - Im Frühjahr häte fi fie fich fo lange im 

Felde auf, bis in Wäldern und Gebirgen der Schnee ges 
ſchmolzen iſt, daß ſie auf der bloßen Erde ihre Nahrung 
ſuchen kann, und ſetzt ſich zu der Zeit niemals auf die 
Baͤume. 


Fu © 


nr Yrabrung. Diefe befteht im Sommer in allerhand 
Sinfeiten, im Herbſte in verfchiedenen Sämereyen, Mohn, 
Ruͤbſaamen, Leindotter, Hirfen, Hafer, und im Frühjahr, 
wenn die Inſecten und Negenwürmer mangeln, in grüner 
Saat, Brunnenkreſſe, und andern Kräutern, und wenn 
die größte Noth da iſt, in Haſelzaͤpfchen. Sm Zimmer‘ 
kann 
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kann man ſie ſehr leicht mie Gerſtenſchroot, das mit ſuͤßer 
Milch eingeweicht ift; wenn man ihnen zuweilen etwas 
Safer, zerdruͤcktem Hanf und Mohn Hinwirft, erhalten. 
Sonſt giebt man ihnen auch fügen Quark, duͤrre und fris 
ſche Ameifeneyer, Semmeln in Milch geweiht, gedürrtes 
amd auf einem Meibeifen zerriebenes Rinderherz, klares 
Malz, Mehtwärmer, umd fängt ihnen Heuſchrecken. Waſ⸗ 
ferfand verlangen fie immer, um fowohl kleine Koͤrnchen 
zur Beförderung der Verdauung zu verfehlucfen, als auch, 
um fidy in demſelben zu baden, ‚Wenn man fie im Zim 
mer frey herumlaufen läßt, fo finget fie beſſer, als wenn 
man fie in einen Kafıg einſperrt. 
2 "2 
Fortpflanzung. Sie baut ihr Neſt ins Heide 
kraut, unter die Wacholderbuͤſche, in Gehegen ins tiefe 
Gras, und in Feldern, die nahe an Schwarzwälder ſto⸗ 
fen, in die Raine, oder anf den Brachädern unter einen 
Raſen. Man trifft es oft früher an, als das der Feldlerche 
und es beſteht aus weißen duͤrren Grashalmen mir Moos, 
Wolle und Haaren durchwirkt. &ie legt zweymal Eyer, 
welche dunkelgrau, mit braunen Flecken, befonders am 
ſtumpfen Ende befest find, und brütet gewöhnlich das er 
ftemal fünf, und das zwentemal vier Junge aus. Diele 
trennen fich nicht von den Eltern, fondern bleiben bis zum 
Wegzuge beyfammen; daher fieht man im Auguſt und 
September in den Feldern, .die nahe am Schwarzholze 
liegen, oft ſolche einzelne Familien Herumfliegen, die ſich 
alsdann beym wirklichen Wegzuge mit mehrern vereinigen. 


Feinde. 
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Mamen. Waͤldlerche; (Gereuthlerche): Eimer 
vogel; Heidelerche; Buſchlerche3 Holzlerche; Steinlerche; 
Mittellerche; und in Thuͤringen ae wegen einiges 
luilenden ieh in 2. Befange *) 


(174) 3° —— 
Alauda — Lin. 
Ä La Spipolette, Buff. | 
| The Bil Lark. Pan, 

Eaf 19 2 
u Rennzeichen der Art. 


Der Schnabel ift lang; über den Augen — ch 
ein weißer Strich; die beyien aͤußern Schwanzſedern ſind 
nach außen weißlich, und an der Bruſt ſtehen nur, einzelne 
Striche. * 


a Beſchreibung. 


Ein fchlanfer Vorel, der ſich durch feinen laͤnglichen 
Kopf, durch die Lange ſeines Schnabeis und die Kuͤrze ſei⸗ 
nes Sporns gar merklich von den andern Voͤgeln feines 


Gattung unterſcheidet. 
Sei⸗ 


Die kleine Zopflerche (Alauda nemorosa. La petite 
Alouette huppẽe ou le Lulu. Buft. Der Lulu; die Waldler 
che) ift meines Erachtens weiter nichts als das Weibchen 
oder ein Junges von der Waldierhe. Denn fie hat außer 
den rorhen Beinen (weiches wohl . eiſchfarbe ſeyn fol) alles 
mit obiger gemein. 
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er eine Länge iſt ahrehalb Zoll. des Schwarzes vier 


Zoll und die Fluͤgelbreite zwölfund ein Viertel Zoll *). Die 
Fluͤgel legen ſich über der Hälfte des Schwanzes zufammens 


Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll Tana, ſpitzig, ets 
was gedrudt, die Spitze des obern Kiefers etwas aserden 
untern hervorftehend,: und ausgefchnitten; der Oberficfer 
ſchwaͤrzlich, der Unterkiefer hellfleiſchfarbig; an dem Wins 
kel des Oberkiefers ſtehen drey fhwarze Bartborſten und 
über den runden Mafenlöchern eine-Menge Heiner Boritem 
baare ; der Augenftern ift graubraun; die Augenlieder ſind roͤth⸗ 
lichweiß eingefaßt, die gefhilderten Füge ein Zoll hoch, blaß 
fleiichfarbig; . die Mitteljehe neun Linien und die hintere 
fieben Linien fang und die Klauen aſchgrau. 


Her Oberleib ift graubraun, ins Olivengruͤne ſchim⸗ 
mernd, am Kopfe und Rüden verloren ſchwaͤrzlich gefleckt, 
und an den mittelmäßigen, fpisigen Steiffedern und in 
den Seiten ins dunfelrothgraue übergehend; von den runs 
den Naſenloͤchern läuft über die Augen weg ein weißlicher 
Streif bis an den Hinterkopf; die Backen ſind olivengrau 
und unter denſelben geht nach der Kehle herab ein ſchmaler 
ſchwarzer Strich; Kehle, Vorderhals und Bruſt find gelblich— 
weiß "mit einzelnen ſchwarzgrauen Strichelchen; der übrige 
Unterleib ſchmutzig weiß, an den mittelmaͤßigen Afterfedern 
am reinften ; die Schwungfedern und die zwey untern Rei⸗ 
hen ihrer Deckfedern graubraun, von erſtern die mittlern 
und langen hinterſten, und von letztern alle ſtark ſchmutzig 

iß kantirt, welches die Fluͤgel weißgefleckt macht; die 

hwanzfedern zugefpigt, ſchwaͤrzlich, die veyden äußerften mit. 
groben 
A TE Laͤnge 6 12 Zoll; Breite 11 Zoll. 
Behfeins Narturgeſch. IV. Bd. 2 
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großen weißen keilformigen Flecken nach der Gpige, und 


die beyden mittelſten ſehr ſpitzig und braungrau; die 
Unterfluͤgel weißgrau. 


Am Weibchen fehlen die lecken der Gruft faſt ganz⸗ 
lich; der Ruͤcken iſt mehr dunkelgrau als graubraun, und 
der Oberruͤcken verloſchen weißlich gewoͤlkt. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie iſt ſcheu, Hat 
eigentlich keinen Geſang, ſteigt in die Hoͤhe, daß man ſie 
kaum ſehen kann, nimmt an ihrem Aufenthaltsotte und ſo 
auch in ihrem Fluge einen weitlaͤufigen Bezirk ein, ſteigt 
und fallt in großen Bogen, und ſchreyt unaufhoͤrlich dazu: 
Zirhuͤ und Dazida! Dieß ſoll vermuthlich ihr Geſang 
ſeyn, wenigſtens iſt es der Ruf, womit der Gatte die Gat⸗ 
sin begruͤßt. Sm Fruͤhjahr lockt fie dagegen, auf der Er⸗ 
de ſitzend: Diaͤk, Djäf! und im Herbfte: Gviquaͤ! 
tziu! &ie erhält fi oft lange Hoch in der Luft auf einem 
Piage ſchwebend, ſtoͤßt dann fo ſchnell als ein Raubvogel 
auf einen niedern Buſch, auf einen Stein, oder ins Feld 
herab, läuft mit der größten Schnelligkeit fort, und bewegt, 
wenn fie ftille figt, den Schwanz, wie eine VBachftelze, 
Sie hat überhaupt viel Aehnlichkeit mit diefent Wogel, 
Sie ſetzt fich felten auf die Bäume und Buͤſche. Da fle 
keinen Sefang hat, wenn man die oben angegebenen zwey⸗ 
erien Töne nicht dafür annehmen will, fo ift es micht der 
Mühe werth, fie im Zimmer zu halten. 


Derbreitung und Aufenthalt. Sie gehen nicht 
hoͤher bis Schweden hinauf, und ſind in ganz Deutſchland 
und in Thuͤringen nicht ſo haͤufig als anderer Orten. 
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’ Man will fie meiftens auf ebenen Aeckern und Wieſen 
antreffen, allein in Thüringen findet man fie den Sommer 
über faft nirgends als an bergigen und fleinigen Anhöhen, 
die aus Aeckern, Wiefen und Triften beftehen, und an 
Wäldern graͤnzen, auch felten in diefen Gegenden in einer 
Minderung, j. ®- einen Wiefengrund. Sie koͤmmt zu Ans 
fang des Maies bey und an, und verläßt und im Geptems 
ber wieder, wo man fie einzeln oder in Gefellihaft von 
zwey, drey bi vier auf Den Wegen, in den Haferftoppeln, 
auf Brachädern, Wiefen und Rieden antrifft *). 


Klabrung. Man findet zu feiner Jahrszeit etwas 
anders als Heine ſchwarze Käfer, Fluͤgeldecken von Käfern 
und Heuſchreckenkoͤpſe in ihrem Magen. 


| Sortpflanzung. Sie legt des Jahrs einmal und 
zwar im Julius in hohes Graf, unter einen Buſch, in 
die Zußtritte des Viehes, Hinter einen Stein oder uns 
j 52 ter 


=) Merkmürdig if, daß man von biefen "Vögeln mitten Im 
4 Sommer noch Heine Heerden herumftreifen fieht, die ſich 
nicht fortpflanzen, fondern wie im Fruͤhjahr von einem Or⸗ 

te zum andern fliegen. Vielleicht haben fie im Man feinen 
bequemen Wohnort gefunden, der Trieb zur Fortpflanzung 

it alsdann in ihnen erftide und fie ſtreifen alfo nun bloß 

„ Eben da ich dieß den 1. Julius 1790 ſchreibe, bes 

finder fi ſchon feit 8 Tagen eine Heerde von .ıo jbid 12 
Stuͤck alter Dögel (denn es find feine unge darunter) auf 
dem Wege, den id, alle Tage begehe und fliegt von da in 
Die Gerfie und den Hafer. Es giebt noch mehrere Vogels 
arten, von denen diefe Bemerkung gilt, vnd mehrentheil® 
. find es ſolche, die fpdr von ihren Wanderungen zu⸗ 

süd kommen, 3. B. die Gliegenfänger, Braunkehlchen ꝛtc 
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ıter ein Raſenſtuͤck in ein aus duͤrten Graßhalmen und 
Moos und- Haaren zuſammengeweten Neſte vier bis 
ſechs roͤthlichweiße mit rothbraunen ° Flecken und 
ungleichen "trichen beſetzte Eher. Wenn fie einen Menı 
chen oder Hund ſich dem Mefte nähern ſieht, ſo ſetzt ſie 
ſich, wie die Picplerche, nicht weit davon auf einen Stein, 
Kal oder at und ſchreyt Angftlih: Zirrp! 


% 
wo... 


P Die — fehen im Neſte, und ehe ſie ſich mauſern 
faſt gerade aus wie die jungen Maͤnnchen der Felblerche. 
Alle Federn am Oberleibe ſind dunkelgraubraun, weiß, wie 
geſchuppt, eingefaßt;Kehle, Hals und Bruſt roͤthlichweiß 
‚mit vielen dreyeckigen ſchwarzen Fiecken. — 


Mach der erſten Mauſer ſehen fie folgendergeſtalt aus: 
Der Oberkopf iſt dunkelbraun an den Seiten roͤthlichgrau 
geraͤndet und an den Spitzen außerordentlich fein weiß kan⸗ 
tirt; von den Naſenloͤchern laͤuft uͤber die Augen weg bis 
zu den Ohren ein roͤthlichweißer Strich; die Zügel find 
ſchwaͤrzlich; die Wangen olivenſarben; der Seitens und 
Hinterhals weifgrau, dunkelbraun, gefledt; die Nuͤcken⸗ 
und @chulterfedern dunkelgrau, nlivenfarben angeflogen 
"and weiß Fantirt; alle Federn fein ˖ zerfchliffen; der Steiß 
grauroſttarben, auf den Schaͤften mit einem ſchwarzen 
»Strich; die Kehle bis zur Bruſt roͤthlich weiß, mit einem klei⸗ 
nen dreveckigen Fleck an jeder Kiele; die Bruſt und der 
Bauch weiß; die Seiten und der After röthichweiß; die 
Deckfedern der Unterfluͤgel roͤthtich weißgrau; die kleinſten 
Deckfedern wie der Ruͤcken; die folgenden ſchwarz mit 
großen weißen nah den fehmarzen  röthlich angefloge— 
nen Kanten," die auf dem Fluͤgel drep wellenförmige Queens 
.. i linien 
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finien bilden, wovon die mistlere die breiteſte iſt; die Deck fe⸗ 
dern der erſten Ordnung, det Scwungfedern, ſo wie die groß 
Gen Schmwungfedern ſelbſt, ſchwarz ich fein“ weiß kantirt; 
die mittlern Schwunafedern an der Spike breit in ver Mits 
te etwas, ausgefchnitten, die Hintern längern zugeſpitzt, alle 
blaßroth gerändert;z die Schwanzfedern hwarz,, bie erſte 
bie Hälfte keitfoͤrmig roͤthlich weiß, die Wweyte mit einem 
einen dergleichen Sie, und die, Geoden möglern nit brei⸗ 

So roffantenerEinfaflung- ‚2 208 N. Nie 

— u. BE ER 
geinde.- Die Feitide der andern — fi nd 
8* die ihrigen. a, 

u ang. Man mitte den Ort ken wo fi; fich 
im Zommer am häufigften hinſatzt, ihn mit Leimrurhen bes 
legen uns fie dahin reiben; wehn man fieitebehdig fangen 
weilte ; ſonſt· giebt es woh feine Art ihrer habhaft zu wers 
den, als das Eriegen duich ein mit Bogeldunſt geiadbnes 
Rasen ea tm — 

But, M ru 


Mugen. Ai 39 . if ſehr — 


— 
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na graue Boechteize; Suterlan; Bü: braun⸗ 
falbe erde; Kothlerche v). 


33 3 GR 4, Die 


* Eine eigene Wieſenlerche (Alauda pratensis. Lin. 
‚ Alouette de pr&s ou Farlouse Buff. The Tit-Lark. Penn.) 
Sicht ed in Thüringen nicht, wahrfcheinisch auch in ganz 
ur Tr ie Deutſch⸗ 


dr, 
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DOeurſchland nicht, und nirgends. Diejenigen, die man ig‘ 
Kabinerten, Beſchreibungen und Abbildungen dafür aus⸗ 
giebt, find meinen Erfahrungen und Beobachtungen nach, 
Die alten Männchen der Pie plerche, jumeilen audy Weib⸗ 
chen der Brachlerche oder blaß gezeichnete Feldlerchen. 


Auch die Florentinifhe Lerche, Spinolette (Alau- 
da Spinolette. L. Eräinifh: Mala Zippa) it nach den Ver⸗ 
gleihungen, die ich darüber habe anftellen koͤnnen, Feine 

. andere ald die Brachlerhe. Daß fie in Cärnthen in fumpfi« 
gen Gegenden niften foll, ift fein Gegenbemeiß, da ich fe 
ein Neft von diefem Vogel auf einer fumpfigen Wieſe Ige⸗ 
funden habe. - Man befchreibt fie folgendergeftalt: 


Sie iſt kleiner. als eine Feldlerche; der Schnabel ſchwarz; 
der Scheitel, Hals, die Schultern und der Rüden find 
ofchärau mit einem grünen Anftrihe; Bruft und Bauch 
weiß; die Kehle gefledt; die Flügel dunkel, bläffer. geräns 

det; die Schwungfedern ſchwarz, die zwey äußerften Federn 
auf jeder Seite von außen und an der Spitze bis zur Hälfte 
weiß; die Süße ſchwarz, und die. Klauen ſehr langzg. 


Der ſchwarze Schnabel und Füße waren das einzige, was 
der Beſchreibung der Brachlerche entgegenftände ; allein wie 
leicht fih Süße und Schnabel verfärben, befonders wenn die 
Beſchreibung Iniche an ben; frifchen Exemplaren gemacht 
soird, ift befannt genug. 
Man har auch feit Scopoli: nichts wieder zur Beftätis 
gung dieser Artgehört: Wollte man doch nod) für 
ihre befondere Aufftellung forgen, fo mächte. fie ohngefaͤhr 
eine Darierät der Brachlerche aus;. dafür hat fie La⸗ 
" Fham (Weberf. der Vogel 11. 2. ©. 375.) angefehen. 


# 


\ * — 


Re er . — 


rn 
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(175) 4. Die Pleplerche. 
Alauda fratenfis et trivialis. Lin. 
L’Alouette Pipi. Buff. 
The Tit Lark or Grashopper. Latham, - 


Bennzeiden der Art. 


Die Schwanzfedern find braun, die Aufßerfte iſt zur 
hälfte weiß, die zweyte hat eine weiße keilfoͤrmige Spitze, 
und atıf den Flügen ichen von den Deckfedern zwey weiße 
liche Streifen. j 


Befchreibung. - 


In Anfehung ihres allgemeinen äußern Anfchens, bes 
fonders der Zarbe verkennt man ihre Aehnlichkeit mit dem 
LZerchenarten nicht, befonders koͤmmt fie in den meiften @rüßs 
Sen mit der Brachlerche überein; ‘ allein ihrer Lebensart 

nach ſollie fie freglich zu den Saͤngern oder Bachſtelzen ges 
xechnet werden. Darin liegt and) der Grund, warum man 
‚fe bey den Schriſtſtellern fo verfchieden aufgeführt findet. 


Ihre Länge teträgt ſechs und einen halben Zoll, der 
Schwanz zwey Zoll acht Linien, und die Breite der ausge⸗ 
ſpannten Btägel eitf Bol; ) zufammengelegt reihen letzte⸗ 
Ze einen Zoßi auf en Schwanz. 


34 Der 


% Mar. Mi.: 51a Zoll lang und 93 fa Zoll brett. 
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Der Schnabel ift fechs Linien lang, ſpitzig beyde SE 
gleich fang. die Nänder eingezogen, der obere Kiefer an 
Spitze ausg ſchnitten, ſcwarzbraun, „der untere weiß lich 
Naſenloͤcher herzfoͤrmig, bloß, mit einer erhabenen Haut 
waͤrts bedeckt; der Augenſtern dunkelkraun; die geſchilde 

Beine einenZoll hoch, mit Zehen und Naͤgeln blaß fleifchfar 
ber hintere Nagel kruͤmt ſich fehon etwas mehr, ald an 
"andern Lerchenarten ; die mittlere Zehe iſt drey Viertel 
lang, die hintere fieben Sinien, 2 


Der Kopfift mehr lang als rund, und mitdem Nack 
Ruͤcken, den obern Deckfedern des Schwanzes und Sei 
olivenhraunlich, ſchwaͤrzlich gefleckt, am Nacken, den zu 
telmaͤßigen Steißfedern und den Seiten am wenigften, < 
dem Kopfe am feinften, und auf dem Rücken: am ſtaͤrkſte 
der Unterleib bis zum Bauche rothgelblich, auch nach de 
Alter gelbroͤthlich, mit vielen ſchwarzen länglich dreyeckig, 
Flecken, die vom Schnabelwinkel an der Seite der- Reh 
‚Herablaufen, und fih über die Bruſt ausbreiten; * ini 
"Bauch und: mittelmäfige Afterfedern weiß; die Sch eikelf 
dern rothgrau; die Heinern Deckfedern der Flügel’ oliven 
‚bräuntic, die zwey Neihen größere ſchwaͤrzlich, vie ober 
"Reihe mit weißlichrr Einfaßung, die untere mit roͤthlich 
beißer, daher die zwey weißlichen Streifen auf den’ Fli 
’geln ; die Schwungfedern dunkelbraun, olivengrän Fantirt: 

"die Hinterfteu langen rörhlichgrau ; die zwey letztern Federn 
ſehr ſtark olivengrän, der Schwanz etwas gabelfoͤrmig alle 
Federn zugefpißt, ſchwaͤrzlich, die aͤͤße vſte aͤußerlich zur Haͤlfte 
weißlich, die zweyte in der Mitte an der Spitze mit einem 
fleinen —— weißen Flecken, die übrigen ſchmal oli⸗ 
ze 
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vengruͤn gerändet, bie benden mittelften am ftärkften „die 
Unterflügel gran, und ihre Dedfedern geiblichgrau *). : - 


Das Weibchen ift nur wenig vom Männchen vers 
fbieden. Die Kehle, der Hals und die Bruſt find nicht fo 
‚gelb, faft weiß; der weiße Flecken in der zwenten Schwanz⸗ 
feder kleiner und die zwey Streifen auf den luͤgeln weißer. 
Auch die einjährigen Maͤnnchen fegen nicht fo gelb am 
Unterleibe aus, als die altern. 


Merkwüũrdige Eigenfhaften. Die Pieplerche 
hat die: befondere Eigenfchaft, weiche nur fehr wenige Bis 
gel mit ihr gemein haben, daß. fie außer der Zeit ihret 
Fortpflanzung, ‚alfa im Herbſt, Winter und Frühjahr ganz 
‚andere Locktoͤne von fi giebt, als im Sommer, und ſich 
alsdann auch nur im hoͤchſten Nothfall auf einen Baum 
oder Buſch ſetzt. Sie läßt alsdann die piependen Töne 
won. fi Hören, wenn fie fliegt, ‚oder auf der Erde herum 
fäuft, welche ihr den Namen Pieplerche verfhafft|haben, 
die aber eigentlich Gi, gickgick! klingen. Ihre Lock⸗ 
fiimme aber, die fie zur Zeit der Begattung und wenn fie 
- 35 . | < Juris 


"wo wird Gewöhnlich die Wieſenlerche (Alauda "pra= 

xensis. Lin.) beſchrieben, und für eine eigne Art ausgegeben, 

Wan citirt auch dabey Friſch Taf. 16. Fig. ı. b. (die Wie 
fenlercdealauda pratensis.) mo aber bloß ein Männden 
der Pieplerche abgebifdet if, wozu unten Fig. 2. a. (die 
Pieplerche) alddas Weibchen gehört. 
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Zunge Hat, hoͤren laͤßt, iſt ein zaͤrtliches und aͤngſtliches: 
Zip! zip! und wird bloß in der Gegend ihres Neſtes vers 
, mommen. +» Man fannn daher ficher darauf rechnen, mens 
man dieß Geſchrey von ihr von einem Baume herab hört, 
daß man ihrem Nefte nahe ift, und wenn fie Junge hat, 
fo ſieht man fie auch mehrentheils mit einem Schnabei 
Soll Inſecten fisen und ihr Gefchrey in dem Verhaͤltniſſe 
verdoppeln und verftärken, je näher man demfelben koͤmmt. 
Ihr Geſang, ob er gleich nur aus drey gezogenen, trillerns 
den und kullenden Strophen befteht, iftjdoch ſehr anger 
nehm. Sie finge entweder auf dem Gipfel eines Bau) 
mes figend, oder ſchwingt ſich dabey von demfelben auf els 
nige Augenblicke in ſchiefer Richtung flatternd in die Höhe, 
daͤßt fich in einem fanften Fluge faft allezeit auf die nam 
Hiche Stelle wieder nieder, und ruft im Niederſetzen noch 
etlichemal fanft und abnehmend langfam die zärtlichen Ab 
ne: Zia, zia, zia! Man hört fie bis im Julius. Man 
Eann fie zähmen, doch nicht ohne Mühe ; und fie befindet 
KH am beften, wenn fie in der Stube frey herumlaufen 
Darf, doch nimmt fie auch mit einem kleinen Käfig vorlieb. 
And auch hier beobachtet. fie die Jahrszeiten in ‘ Anfehung 
ährer Lockſtimme, piept im Herbft und Winter, um 
ſchreyt und finge im Fruͤhſahr und Sommer). 


Verbreitung und Aufenthalt. Mean finder fie 
in ganz Europa, die kaͤlteſten Zonen ausgenommen, und in 
| Deutſch⸗ 


Dieß mmd ihr verſchiedener Aufenthalt im Sommer in Walde, 
und im Herbfte fo Häufig im Felde und aufden Wiefen, fo wie 
die etwas verfchiedene Farbe des Maͤnnchens, Weibchens 

und der Jungen hat vermuthlich zu der Verwirrung in ik: 
ser Gefhichte Anlaß gegeben. 
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Deutſchland iſt fie, beſonders in den bergigen und waldi⸗ 


gen Gegenden z. B. dem Harzs und Thuͤringerwalde, im 
geoßer Anzahl anzutreffen. 


Der Strich diefer Zugudgel geht ſchon im Auguſt an 
wo fie ſich einzeln oder in Geſellſchafft, von drey bis zwölf 
ins‘ Feld begeben, und ihre Nahrung vorzüglich in den 
Srautsund Kohlfeldern und im September auf den abge⸗ 
mähten Haferaͤckern ſuchen. In dem erfien Tagen des 
Detobers verlafien fie: und unvermerkt, ohne daß fie fi in. 
fo große Schaaren zufammenfhlägen, ‚wie die Feldlerchen, 
wenigfiens hat man fie nach nicht fo gefehen. Eben ‚fo 
verſtohlen ſchleichen fie ſich gewöhnlich im Zrühjahre in dem 
Lesten Tagen bes Märzed wieder in ihre alten Stände; 
doch bemerkt man alsdann zumeilen, wenn noch Schnee 
oder unangenehme kalte Witterung einfällt, Heerden von 
taufend und mehrer, die fich auf feuchten Waldiwiefen, und 
bey warmen Quellen niederlaffen. Ihren Aufenthalt has 
ben fie eigentlich in den vordern Wäldern gebirgiger Ges 
genden und in den Gärten und Wiefen, die in der Nähe 
liegen. Site ſuchen fih im Walde mehrentheils die lichten 
Gegenden ans, wo Holz ausgereutetift, daher ihr gewoͤhn⸗ 
Sicher Name, den ihnen die Jaͤgen geben, Gereuthlerche. 


Nahtung. Sn ihrer Freyheit näßreh fie fi vor 
aügfich von Heufhrecken, Muͤcken, Fliegen, Heinen Kaͤfern, 
Raupen und len Heinen — ). Im Zimmer 

| aber 


” ie freffen keine Sämeregen. Doch habe ich einmal ein 
”.  Mäunden in. der Stube gehabt, welches nad einem. Jahre“ 
ber na eher anfieng, mit den andern Lerchen —— 
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aber wollen fie, da ſie zaͤrtlicher als andere, Stubenvoͤgel 
ſind, Anfangs bloß Ameiſeneyer, Heuſcrecken, denen die 
Füße abgeriſſen find, Mehlwürmer und Regenwirmer, 
bie man fie nad und nad) an anderes Futter gewöhnt, uns 
‚tet welches man zuweilen noch obige lebendige Nahrungs 
mittel thun muß. Sie freſſen alsdann ſaͤßen Quark, zer⸗ 
druckten Hanf, Mohn, Semmeln’ oder’ Gerftenfchrot in 
Milch geweicht, oder auch das gewöhnliche Nachtigallenfut⸗ 
. tet. Sie dauern bey dieſer Behandlung ſechs Jahte und 
ſind ſehr angenehme Bogel, nicht nur dutch ihren Sefang, 
fondern auch durch ihr Betragen, da fie einen fehr langſa⸗ 
mien, bedaͤchtlichen Gang haͤben, ſich immer ſchmucker hal⸗ 
‚ fen, und den Schwanz unaufhoͤrlich langſam bewegen. 
Sie baden ſich nicht, wie andere‘ Lerchen im Sande, ſon—⸗ 
dern ftecken nur den Schnabel ins Waſſer und befprißen 
fih, und ſcheinen auch dadurch anzudeuten, daß ſie einen 
natuͤrlichen — von der Bi ut Moiacillengat⸗ 
tung machen fetten.” 


Sortpflanzung. Im Walde findet man ihr Neſt 

des Jahrs zweymal auf neu ausgerodeten Plägen, auf als 
lerley von Holz entblößten Anhöhen, im Heidelraut, an 
“ oder unter alten Stöcen, Baumwurzeln und Erdflößen, 
unter den Warhholderbüfchen, in Wiefen und Gärten im 
bloßen Graße. Es iſt fihlecht gebaut, aͤußerlich aus dürs 
ren größer Grashalmen, und inwendig aus dürsen und 
gränen, mit einzelnen Pferde s und andern Thierhanren vers 


—— 


men zu freffen ; dieß that a das Rothtehlchen ud, und 
mehrere Motacillenarten. 
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miſcht. Das Weibchen legt vier bis fünf rundliche graue 
Ever, die braun marmorirt find, und bruͤtet ſie mir dem 
Männchen, das es einige Stunden des Nachmittags abs 
löft, in vierzehm Tagen aus. Die Jungen fliegen, um 
ſich vor ihren vielen Feinden zu:retten, ſo ald aus, al fie 
nur ihre Flügel brauchen koͤnnen. — Die alten —— 
bu einengungen Kuckuck — 


Feinde. Die Fuͤchſe, Wiefel, Marder, Steiff, 
Ratzen, «Raben: und Aelfter vertilnen oft die Brut, 
and die Alten werden faft — allen Raubvoͤgein, die in 
Waldern wohnen, — 
Sang. Sie find in ‚ihrem Fiuge fonel, aber wenig 
ſchen, und koͤnnen daher mit dem —— und der 
Flinte leicht eriegt werben. m 


Da fie zur Zeit der Paarung im Man nicht sern eis 
nen Rameraden in ihrer Gegend fehen, fondern ihn fortjas 
gen, fo mahen ſich dieſes die Vogelſteller zu Nutze, laſſen 
ein Maͤnnchen mit abgeſchnittenen Fluͤgeln, dem ſie, wie 
bey den Finken, ein Zweiglein mit Dogelleim beftris 
chen, auf den Schwanz binden, unter dem Baum, wo fie 
"An „anderes ' Wannchen oft bemerkt haben, laufen; 
dieß faͤhrt blind herab, will den Nebenbubler - wegjagen, 
"and bleibe “an dem Leime lleben. Zur Strichzeit kann 
man fie aud auf dem Heerde fangen, wenn man einige 
2 Hayise! ihrer Art hat. | 

“ YmKeröft werben fie, wie die Feldletchen, mit dem 
Nachtgarne zugededt, und man fängt oft in einem Aben⸗ 
de nichts als foldye Pieplerchen. 


Nutzen. 
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Nutzen. Ihr Fleiſch fhmedt angenehm. Bir 
dertilgen viele Raupen. 


amen. Gereutlerche ; Leimvogel, weil er zumei, 
fen unter die Erd s und Lehmkloͤße niſtet; Buſchlerche; Brein⸗ 
vogel; Kreutvogel; Krautvogel; Krautlerche; Spießlerche; 
Baumlerche; Stoppelvogel (Alauda Stoparoja ) Stoͤpp⸗ 
ling; Grienvögelhen; Greinerlein; Guckerlein; Ißper 
King ; Schmelvogel; Waldbachftelze. In Thüringen hat 
ſie zweyerley Namen, im Sommer Heißt fie Heidelesche, 

und im he Disperling. x 


Darietäten. 1. Die weiße Pieblerche. A.x. 
candida. Sie iſt ſelten ganz wie weiß. 


2. Die bunte Pieplerche. A. dr. varia. Sie 
‚Hat bey der Hauptfarbe große weiße Sieden an —— | 
‚nen Theilen des Korrers. 
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*) Die Winterlercde, (Alauda brumalis) ift, nach det 
Beſchreibung die von ihr gemacht wird, Feine andere, ald 
die Pieplerche.. Man fagt von ihr, fie ſey Meiner als die 
Wieſenlerche, halte ſich in bergigen Gegenden auf, ziſche 
klarer und. öfterer hintereinander, fliege aus den mit Rüben 
beſaͤeten Feldern in die Möhe und ſetze ſich bald darauf wie⸗ 
Der nieder. Sie ftreiche fchaarenmweife, und koͤnne den 

Winter nicht vertragen. Weiter. weiß man nichts von ihr; 
| und alles dieß Pr auf die Pieplerche. | | 
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© 76) 5. Die Haubenleuche. 
y i Alauda cristata. Lin. 


F 


Le Cochevis ou grosse Alouette hup- 
peegBufl.; 
The crested Lark. Lath. 


























Bennzeichen der Art- 


2 Ropf Bat einen ſpitzigen Federbuſch; bie Edwng 
ei ſchwarz, die beyden aͤußern nach außen roſtgelb. 


Beireibung. - 


Se hat die Größe der Feldlerche, iſt aber etwas ſtaͤr⸗ 
hee Länge ift fieben und drey Viertel Zoll, davon ber 
adrittehalb Zoll hält, und die Flügel klaftern zwölf 
— auf der Mitte des Schwanzes zuſammen *). 


⁊ Schnabel iſt ſtatk, groß, achte Linten lang, der 
vorne merklich Äbergehend und gefrimmmt, die 
— an der Spitze ins hornbraune fallend; 
etwas gefpalten ; der Augenſtern dunkelkaſtanien⸗ 
15 die Asgentieder gelblichweiß vingefäßt; die gefihils 
Deine ein 300 hoch, ſtark, die Mittelzehe drey 
Mlang, die Hintere ebenfalls, wovon aber deu 
—* kürzer als an der Feldlerche iſt, über 
fe einnimmt ;. die Farbe der Füße gelblich afchäihn, 
m Belenten und an den Nägeln hotubraun. 








—* 
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ram 


E 


; ‚Die 
9. Mo.: Lange 7 Zoll; Breite 10 2/2 Zoll. 
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-Die Farbe ift im Ganzen, wie an der Feldlerche, nur 
blaͤſer. Der Kopf. die Wangen, der Oberhals und Ober 
rücen find roͤthlichgrau, alle Federn in dee Mitte fchmwarzs 
braun; unter den Nafenlöchern vorn am Kinne flehen eis 
nige ſchwarzgeſpitzte Barthaare; von den Nalenloͤchern an 
läuft bis zu den Ohren ei röthlich weißer Strich, dei aber 
. Über den Augen kaum merklich, hinter denfelb nn aber deſto 

ftärfer wird; auf dem Kopfe ſtehen acht bis zehn lange zu 
gefpitste ſchwarze Feder, die einen fhönen beym Aufrich⸗ 
ten gerade in die Hoͤhe ſtehenden drey Viertel Zoll hohen 
Federbufch bilden; die Schultern und der Mittelrücken find 
hellaſchgrau, dunkelbraun gefieckt; die mittelmaͤßigen Steiß⸗ 
federn ſind blaß roſtgelb; das Kinn iſt roͤthlichweiß; die 
Seiten find hellgran mit einzelnen dunfelbraunen Länge 
reifen; der ganz übrige Unterleib ift ſchmuzig rörhlig 
weiß, Hals und Oberbruſt dicht mit dreyeckigen ſchwarzen 
Flecken beſetzt; die Deckfedern der Fluͤgel und die fangen 
Schwungfedern der dritten Ordnung ſind dunkelbraun, dei 
‚grau eingefaßt, nur die Deckfedern der erſten Ordnung 
der Schwungfedern haben eine roſtroͤthliche Einfaſſung auf 
der äußern Fahne, die Schwungfedern find. dunkelbraun 
‚auswendig ſchmal und inwendig breit roſtroͤthlich kantirt, 
‚die Schwungfedern der zweyten Ordnung haben auch all 
ßerdem an ihren breiten Spitzen noch eine roͤthlichweiße 
Einfaſſung; die untern Deckſedern der Fluͤgel und di 
Schwungfedern auf der untern Seite ſind ſchoͤn roſtröͤhtlich, 
6 t alten ind purpurfarbene übergehend; die Schwany 
federn find ſchwarz, die beyden mittelſten etwas Helfer und 
rothgrau gerändet, die beyden Außerften aber auf der du 
“Gern Seite mit einer rofigelben Kante, die ſich an der ganz 
—A aAu⸗ 


— « k . 
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außerſten undeutlich bis Über die ganze Spitze ausbreiten 
"Die.untern Dedfedern des Schwanzes find kurz, 


Das Weibchen hat einen weniger hohen Federbuſch 
und eine mit mehren und rundern ſchwarzen dleden bes 
feste Bruft 9). — 


Von der Feldlerche unterſcheidet ſich die — 
dadurch, da die Flecken und Streifen der Federn nicht fo 
abftehend find, weil die dunkelbraunen Federn heller und 
ihre Ränder rüchr gran find. Auch ſind die Flecken oben 
amd an der Bruft breiter. Der Schwanz ift karz, ſchwaͤrz⸗ 

ich, am Rande roftfarbig. 


WMaerkwürdige Eigenſchaften. Sie haͤlt fich faft 
immer auf der Erde auf, fliegt ſelten auf einen Baum, und 
fliegt uͤberhaupt ſehr wenig. In ihrem Fluge gleicht ſie 
der Baumierhe. Wenn fie aufgejagt wird, fo ſetzt fie ſich 
"gleich wieder nieder; fest fih aber auch auf Zäune uud 
Dacher. Man erkennt ſie in der Ferne ſchon an dem kur⸗ 
zen Schwanze, ihrem Fluge und der Haube, die fie nicht 
e. ganz glatt niedeglegen kann, wie andere Lerchen. 


n She Sefang tft ungemein angenehm und abwethſelnd, 
ſcheint aus dem Geſange der Feldlerche und des Haͤnflings 
zuſammen geſetzt zu ſeyn. Sie tft auch ſehr gelehrig und 
ahmt die Geſange der Vögel in der Jugend nad), und ſoll 
fogar kurze Lieder pfeifen koͤnnen. Sie läßt oft ganze Mächte ih⸗ 
sen 


n Daß fie au einen dänten Kopf und Schnabel PAR wie 
man mohlvorgiebt, habe ich an feinem, von den vielen N 7 
‚ empfaren, die ich vor mir gehabt habe, bemerkt. 
Dehſteins Natnrgeſch· De. IV, 8 


dauerhaft. 


.40 Wbsgel Deutſchlande. 
ren Geſang hoͤren. Ihr Lockſtimme iſt Hot, hei! 


Düdiquit Merkwuͤrdig iſt, daß fie allezeit bey 


ihrem Gezaͤnke, das ſie oft anfaͤngt, ſingt. Die 
Kopfhaube kann fie nach Gefallen aufheben und nie 
derſenken, und läuft außerordentlich gefhwind mir aufge 
richtetem Kopfe und Haube. | Sm Zimmer braucht fie feine 
forgfältigere Wartung ald bie — und iſt ſehr 


Verbreitung und Aufenthalt. Nur im Herb 
und Winter srifft man fie in Thüringen in den Städten 
und Dörfern, auf den Landftrafen, Meiftfiätten, vor den 
Ställen und Scheunen unter den Sperlingen und Gold 


ammern, einzeln und in Menge an. Im Sommer befucht fie 


das nördlibe Deutfchland, Dänemark, Schweden, Ruf 
land, Frankreich und Italien. 


Sie bewohnt die Gebuͤſche und Holzungen, die den 
Feldern nahe ſind, die Heerſtraßen in Waldungen und 


ſelbſt die Doͤrfer, die hoch liegen und an das Feld ſtoßen. 


Im October trifft man ſie in Thuͤringen ſchon einzeln auf 
den Landſtraßen an, wo fie ſich mit den wkißen Bachſtelzen 
herum beißt, zu Ende diefes Monats vereinigen fie ſich in 
Heine Sefellfhaften und fliegen in die Städte und Dörfer 
auf kahlen erhabenen Piägen herum, und. in kalten Win⸗ 
tern kommen fie in großen Zügen feldft in die Städte und 
— 


Nahrung. Sie naͤhrt ſich von kleinen Inſecten, 
kleinem Geſaͤme und Hafer. 


gr 
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Fortpflanzung. Ihr Neſt legt fie auf der Erbe 
unter vertrodneten Gebüfchen, und unter Erdfchollen, im 
Gärten unter die Gartengewächfe oder auf die Lehm⸗ 
wände an. a fie baut aud wohl auf die Strohdächer. 
Sie legt vier bis fünf weißgraue, rofigrau gewölbte und 
oben dunkelbraun gefleckte Eyer, und der Aberglaube fagt, 
daß fie Die Kröten ausbrüteten. 


Seinde. Diefe find die der Baumlerche, mit wel⸗ 
Sen fie auch die Krankheiten gemein hat, aber wie gefagt, 
" der — bey guter Pflege fehr lange ausdauert, 

Sang- Im Winter fängt man fie mit Zeimruchen, 
aufgeftellten Barnenund Sieben, und freut als Kirrung 
gg und Mohn Bin. 


Wenn man ſich den Ort bemerkt, wo fie öfters herum 
läuft und ihre Nahrung fucht, ſo kann man nur eine Nach⸗ 
tigallafalle, auffellen, fo wird fie fich auch leicht fangen. 


Yıuzen. Ihr Fleiſch iſt zwar ER: allein 
doch weniger als das der Feldlerche. 


Namen. Die Schopfs Robels Häubels Heide / Wer 
ges Haus und Sallatlerche; Luͤrle; der Kothmoͤnch; Toͤp⸗ 
ansich, shell. 


Ra (177). 6. Die 
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| vr . OR, 
—— 6. Die Lergerhe. De 
— "Alauda alpestris. Lin, a — | 
Eh P vr TEEN de Virginie. Buff, De 
The, Shore -Lark. Lath, | \ — 
af. I.) — 
"Rennzeichen der Art: A fe 


"Die Kehle und der Hals fi nd gelb und ang, übe 
ben obern — der re geht ein breites, ſchwarzes 
Dam... Ä u EN 
et 7 


Sie hat den’ Bau und die Größe der Feldierche, iſt 
aber etwas ſtaͤrker, ſaſt ſieben und einen viertel Zofl fang, 
und vierzehn Zoll breit. Der Schwanz mißt zwey und 
drey Viertel Zoll und die Flügerireihen bis. einen Zoll vor 
das Ende. 


Der Schnabel iſt ſeh⸗ ei ken tang, art der "Burje 
blaͤulich, nach der Spitze zů (hwarjbraun : der Augen ſteen m 
ſtanienbrgun; der Augenliederrand gelb; die Süße find fchwar;; 
‚ Dieg, ſchllderten Beine einen ‚Zoll. ‚Da. bie Mittelzehe zehn 
Linien lang und die dintern desgleidhen, der. Nagel gerade 
und nicht fo ana als an der Feldlerche. 

Die Stirn ifthellgeld ;der Vorderkopf ſchwarz ; der Hin⸗ 
terfopf braungrau ; der Rücken von gleicher Farbe mie dunkel 
braunengieden; diefehr langen Deckfedern des Schwanzes roſt⸗ 

braun; 


*) par. Mo. baſt 7 Zoll fang und 121/2 Zoll breit. 
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kerm;bieZägel und Bangenfchwar:,oder.beyfehr alten bildet 
biefe fhwarze Gegend einen Streifen wog dem Schnabel 
unter den Augen weg bis an die Mitte Des Halfı 6, dernur 
enden Wangen flärfer iſt; die Cchiäfe und d.Kehe | heligel6; 
ber Unterhals hellaelb, über denſelben uͤnd an der Bruſt 
ein breites ſchwarzes Band, das unterhalb wie“ ein Hufei⸗ 
fei ausge hoͤhlt iſt; der. Unterleib gelptichweiß,. an der 
Sraf etwas braun gefprentele; die‘ Seiten und fleineri 


— mit roͤthlichen und weißen Kanten; ‚bie hwungſe⸗ 
ber dunkelbtaun, die erſte an der äußern ‚Sahne weiß gel 
raadet, der Schwanz etwas gefpalten, ſchwearg die beys 
den mitlern Federn ſtark braungrau geränder, die dufers 
fie an der äußern‘ Sahne ganz ‚weiß, ‚ade jan. der Spige 
ſqmol weiß eingefaßt. 


; Das Weibchen iſt an der ae auf dem 
Supf ſchwarz und braum gefleckt; der Ruͤcken grau mi 
dautlern Streifen; die Wangen ſchwarz und gelblich ges 
Bedt; die Kehle weißgelb; das ſchwarge Halsb and· ſchmaͤ⸗ 
Ver; die kleinern Deckfedern der Flügel rörhlichgrans . m 


Pr er — 
sl ML 


matwürdige Wigenſchaften. > Ihr. Geſang 

gleich dem ſqwacheu Geſange der: Feldlerche. Sie fliegt 

dr fhnell; Läuft, in kleine —— immer 

ht an der Erde aufe 4: ur. MIRT97 5 
DD n 7. 

" Verbreitung und Aufenthalt, Dieſe — 
wohnt eigentlich die noͤrdlichſten Theile von Europa, Aſien 
und Amerita, iſt einzel, in, Pohlen, beſucht, oft im Wins 
ter de nördlichen Gegenden von Deutſchland, und wird 

83 auch 
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auch zuweilen im en — 
getroffen. Fr 1 3 


Sie lebt auf den großen nördlichen Ebenen, und liſt 
ein Zugvogel, der in großen Schaaren im Winter nach den 
. dlihern Gegenden zieht, und ſich gern auf den Sandhüs 
gein an der. Seekuͤſte aufhält. Da fie fih in Pohlen in 
den nordoͤſtlichen, bergichen Theilen aufhaͤlt, ſo iſt ſi e in 
Winter in einigen Schleſi iſchen Gegenden nicht ſelten. Is 
Tharingen trifft man ſie, mehrentheils paarweiſe, im Win⸗ 
| ter zuweilen auf den Triften, Saaferädern, . und unter den 
Sperlingen auf ben Straßen an. 
Yiabrung. In ihrer Heymath frißt ſie Hafer und 
allerhand Graßſaamen und die Knoſpen der Virkenſchoͤßlin⸗ 
| ge. Bey und genießt fie auch Safer, ließe im Pferdemilt 

die Haferkoͤrner aus/ und fucht. den ee oh den 
Keiften und- —— auf. * 

— "Die: Sberber fangen re im Eimer 2 
and weg. 
ev. Gang. Man'fehiege le, und faͤngt fle mit Heinen 
Sarnen und mit Leimſpindeln. Zuweilen werden fie auch 
noch bey den letzten Strich, wenn fhon Schnee fält, mit ders 
fih verfpäteten Feldlerchen im Lerchengarne gefangen, wenn 
man vorher dem Schnee weggekehrt und den ‚Bodenj mit 
etwa⸗ Stroh und Hafer bedeckt hat. 


| Nutzen. Ihr Fleiſch iſt fett und delitat. 


ev | VNamen 
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Nam⸗n. Winterlerche; Alpenlerche gelbbärtige 
Amerikaniſche) Lerche; gelbkoͤpfige Lerche; gelbbartige Ler⸗ 
che aus Virginien und Carolina; Virginiſche Lerche; gelb⸗ 
bartige nordiſche Schneelerche; Tuͤrkiſche Lerche; Uferler⸗ 
che; und in Thüringen: Schneelerche. | 


Darietäten. Die Sibirifhe Berglerche. Alou- 
ette de Siberie. Buff. ®ie wird etwas kleiner anges 
geben, iſt aber nicht fo-fehr verfhieden, wie man wohl 
glaubt; vielleicht iſt bloß ein Weibchen oder Junges hier⸗ 
durch beſchrieben worden, wie ſich durch Vergleichung der 
obigen Beſchreibung leicht ergeben wird. Der Schnabel 
unddie Füße find bleyfarben; Stirn, Kinn, Kehle und Deir 
ten des Kopfs geld; zwiſchen Augen und Schnabel ift ein 
fihwarzer Fleck, welcher unter den Augen weggeht und fich 
"anter denfelben mit einen größern vereinigt ; der Kopfund 
der Obertheil des Seibes find gelbroth und graubraun ges 
wifbt, mit Schwarzen auf dem Scheitel gefleckt; auf der 
Gruft fteht ein breites Schwarzes Band; von da iſt der Unter⸗ 
leid bis zum After weißlih; die Fuͤgel grau mit dunkelgrau 
geraͤndet; die obern Deckfedern der Fluͤgel gelblich; die 
Sa wanjfedern meiſt ſchwarz, grau geraͤndet, auagenom⸗ 
men die aͤußern, welche weiß geraͤndet ſind. 


Sie iſt in Sibirien zu Haufe, aber nicht gemein. 


Ka4 7) Die 


152° Wögel Deutſchlandbes. 
7) Die Sumpflerche. 


Alauda mosellana... 


— 


Ya er 
L’Alouette de marais au Rousseline.Buff, 
non nme 


The Marfh -Lark. Lath. — 
Rennzeichen der Art. 


Sie iſt roſtroth, unten roͤthlichweiß, an den Wangen 
und der Bruſt mit dunkelbraunen Linien, der. Schwan 
ſchwarz mit roſtrother Einfagung.| j ? 


Beſchreibung. er 
ie wohnt in Deutfchland, Eiſaß und Lothringen, 


befonders an der Moſel, ‚und iſt ſchlanker und kleiner ala. 


bie Feldlerche Ihre Länge ift fieben Zoll, wovon der Schwan; 


— 


zwey und ein halben Zoll mißt H. Die Fluͤgel reichen bis 


achtzehn Linien vor das Schwanzende. | 
Der Schnabel, Füße und Nägel find gelblich, erfieret 
neun Linien lang, und die Deine eitien Zoll hoch. 


Der Kopf und Oberleib ſind roſtroth und braun ge⸗ 
miſcht; die Seiten des Kopfs rothbraͤunlich und mit drep 
rothbraunen beynahe parallel gehenden Streifen bezeichnet, 
wovon die längfte bis unter die Augen fortgeht ; die Kehfe hell 
zoth die Bruſt dunkelrother und mit Meinen braunen, ſchmalen 


Flecken beftreut ; der Bauch und die Afterfedern hellroth; die. 


Schwung · und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich hellroth, gerändert- 


Sie 
Par. Mo. Lange 61/4 Zol, 
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Sie iſt eine angenehme Saͤngerin, die ſich des Mors 
gens gleich Hören laͤßt. Man fieht fie oft an den ebenen - 
Ufern und bisweilen niftet fie an den Ufern dee Moſel um 
Meg herum, wo fie alle Jahre im October erfcheint, und 
wo man alsdann einige fängt. \ 


Cie heißt auch: Moraſtlerche; Mofeleräe. 
Ich glaube es iR fein anderer m Digi, als unfre Die 


a 6 5 wer — 2 


u 
Pr zur 


Die vier * —— Gattung 
Der Staar. Sturnus. 


Rennzeichen. | 


Der Schnabel ift gerade, eckig nicherhebrhat cin 
— ſtumpf, au der obern Sinnlade mit einem glatten 
und etwas Flaffenden. Rande. 


Die Naſenloͤcher find oben geränder. - L 
Die Zunge ift ſpitzig und am Rande eingekerbt. | 


Die mittlere Zehe mit der dußerfien bis aufs m 
Gelenk verbunden. 


Ihre Nahrung beſteht mehrentheils "ae Inſecten 
und ihr Neſt machen ſie in Hoͤhlen. 


3wey Arten ſind einheimiſch. | 
5° ,Q79)'. Dee 


2 
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(178) ı. Der gemeine Staat. 
Sturnus vulgaris. Lin. * 
L’Etourneau. Buff. 
The common Stare. Lath. *) 


= Bennzeichen der Art. . 
Er hat einen gelblichen Schnabel und auf dem ſchwaͤry 
lichen Körper weiße Flecken. 


Befchreibung 

An Groͤße und Geſtalt gleicht de der Rothdroſſel. 
Boch ift der Kopf zugeſpitzter. Er ift neun Zoll, zehn Li⸗ 
nien lang, und ein Fuß und ſechſtehalb Zoll breit *). Der 
Schwanz mißt drey Zoll und die gefalteten Flügel bededen 
über drey Viertheile deſſelben. | 
Der Schnabel iſt vierzehn Linien lang, kaum merk⸗ 
uich von der Mitte abwärts gebogen, nach den Hänglichen 
Naſenloͤchern zu befiedert, ein wenig ftumpf und breit, 
Blafigelb an der Spige und an den Enden blau; der Au 
genftern nußbraun; bie Füße ftark, dunkelfleiſchfarbig, DIE 
Alauen ſchwaͤrzlich; die gefchilderten Beine ein Zoll zwey 
Linien hoch, die Mittelzehe ein Zoll zwey Linien und die 
hintere ein Zoll fang, wovon die Kralle faft jdie Hälfte aus 
macht, ‚Kart und fehr gekruͤmmt iſt. 

Der ganze Leib dieſes Vogels, den mit laͤnglichen zu⸗ 
geſpitzten Federn bedeckt iſt, ſieht ſchwaͤrzlich ans, ge 


29 Friſch Abbild. Taf. 217. 
45) Par. Mi: Länge 8/2 Zoll; Breiters Zou. 


6. Ordn. 44. Cart. Gemeiner Staar. 155 


bis zur Haͤlfte des Ruͤckens und‘ unten bis: zur arfte 
der Bruſt ind glänzend purpurrothe und am “übrigen 
Ober und Unterleiße, auch an den Deckfedern der Flügel; 
Ans. glänzend grüne ſpielend; die Schtwungfedern und ges 
raden Schwanzfedern find ſchwarz, auf der intern Seite 
ind dunkelbraune uͤbergehend, auf der dußern fichtbaren 
aber, wie mit einem aſchgrauen Dtaube überzogen, und 
alle Federn, ſo wie au die Derkfedern der Flügel und 
sbern und untern- Deckſedern des Scqhwanzes hellroſtfar⸗ 
ben eingefaßt, an den Schwung⸗ md. Schwanjfedern folge 
auf die äußere. Einfaflung noch eine ſchwarze, weil nur in 
ber Mitte die Federn mit dem grauen. Puder überzogen 
find; die Federn des Kopfs und Nadens haben rothlich 
weiße, die Ruͤckenfedern hellroftfarbene und die Federn 
Unterleibes meiße dreyeckige Spitzen, am Ropfe und 
Unterleibe find die kleinſten, am Ruͤcken die groͤßten; hier⸗ 
durch erhaͤlt der Staar ein geſprenkeltes Anfehen; die 
Unterflägeldedfedern find RR. Zus; 
kantirt. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch vom Männs 
chen, daß der Schnabel mehr ſchwarzbraun als gelb iſt, die 
Hellen Flecken beſonders am Kopfe, Halſe/ und an bei 
Bruft größer und die Einfaſſung der Fiügelfedern insbes 
fondere merklich ſtaͤrker find; daher es ein viel hefleres und 
unteres Anfehen erhält: Alte Männdyen haben uͤberdieß 
an Stirn, Wangen, Kehle, Hinterhalſe und Vorderbau⸗ 
% faft gar feine weiße Llecken. — 


Merkwuͤrdige Eigenſchafien. * FERNER ein 
„Sefelliger Vogel; weicher nicht allein auf feinen Wanderuns 
gen 


56. Woͤgel Deutſchlanbs. \ 


gen in großen Heerden lebt, ſondern auch zur Brutzeit ſich 
nicht ſo weit, wie andere Voͤgel, trennt; denn man triſft 
fie oft. zur Brutzeit in mittelmaͤßigen Feldhoͤlzern zu hun⸗ 
derten an, und es — auch — ve. En auf. eh 
— dee BE SE ae .: 


- v Er sur PR — — nur 


Er wird im’ Zimmer außerordentlich kirre, liſt fohe 
Lelehrig und liſtig/ und kann in diefer Raͤckſicht mit den 
Hunden verglichen werden: Immer iſt ee luſtig und mum 


ger, merkt den Menſchen, bey melden” er dm Zinmet 
wohnt, bald alle Mieten und Beiwegutigen ab, und weiß | 


ſich darnach zu ı tichten weiß, wenn fie gut und wenn fe 
boͤſe auf ihn ſi ud, waͤckelt immer gatni; vedachtlich und mit 


einem dummen Ausfehen vor fih hin, hat aber alles ih | 


Auge. Er lernt daben, "ohne daß mat ihm die Zunge ft 
Iöfen braucht, Wörter nachfprechen, kann Lieder nachpfeh 
fen Caud) fogar das Weibchen), das Gefchrey der Tiere 
und Menfchen und den Gefang. aller Vögel, die er Hört, 
nachahmen. Er iſt aber hierin ſehr, uubeſtaͤndig; denn er 
vergißt nicht nur das. Gelernte bald wieder, fondern peu 
mifcht es auch immer mit dem, mas cr neues hört... Went 
man daher will, - das einer eine Mefodie, oder.cinige Boy 
ze allein fprechen ſoll, ſo muß man ‚ihn in ein Zimmer. bris 
gen, wo er feinen andern Vogel und, keine andere Thiet⸗ 
‚fimme hoͤrt. Merkwuͤrdig iſt, daß nicht nur die Jungen, 
ſondern auch die Alten, welche von Ratur einen aus alley 
hand wunderbaren, befonders feiermäßigen Tönen zuſam⸗ 
mengeſetzten Gefang Haben, mit dieſer ausgezeichneten cn) 
—— begabt find, Auch das Weibchen! hat den natig ⸗ 

chen 
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Hihen, obgleich nicht den vollfolnmenen Gefang des Maͤnm 
end. Ste find auferdem reinfihe Thierchen, pugen, 
waſchen und baden fich oft, Weiter iſt ihr Flug ſchwime⸗ 
mend um» ſchnell/ wozu ihr ‘zugefpigter Kopf vieles ber⸗ 
Aräat ; fie ſteigen aber nicht gern. hoch in die Luft. Im 
Zimmer eriangen- fie ein Alter. von zehn bie vn 

%: RER und Aufenebalt. Der — 
Staar iſt in der ganzen alten Welt befannt, in Europa bis 
Dronsheim hinauf fehr häufig; desgleihen in Sibirien, 
a man findet- ihn auf Feron und Island und bis ans 
Vorgebirge der guten Hoffnung hinab. . a 


Seine Lebens ſcheint unter allen Himmelsſtrichen * 
bieſelbe zu ſeyn. 


In Deutſchland meidet er nur die hohen gebirgigen 
Gegenden, wied aber. fonft allenıhalben angetroffen. , 


Wie oben fhon erwaͤhnt worden ift, fo lieben fie did 
hoͤhern SKettengebirge nicht, fondern lieber die: huͤgelichen 
und ebenen Gegenden, die mit Laubhälzern, Wiefen und 
Aeckern abwechfeln. Hier bewohnen-fie die Holjungen am 
fiebjten, Die Laubholzungen und fliegen heraus anf die 
Acker und Wieſen ihre Nahrung zu Holen. Solche Abs 
hechſelung giebt es im ganzen Altenburgiſchen Lande, da⸗ 
ber fie auch daſelbſt in unzaͤhlichet Menge: angetroffen. wer⸗ 
ben. Als Zugvbgel verlaſſen fie ums in großen Schaaren 
im October, wenn die erfte rauhe Witterung einfällt," und 
tommen im März, auch zuweilen ſchon im Februat, wenn 


lange anhaltendes warmes Wetter folgt, wieder an · Dann 
triffis 
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triffts fich oft, daß jfie von Schnee und Rälte viel Te 
mitten. Sie gehen alsdann an die feichten Bäche, 
fuchen ſich in denfelben ihre Nahrung, 'und vor der K 
füchen fie Sicherheit in den Scheunen und’ Ställen, 
kriechen fogar mit den Tauben in die Taubenhäufer. . V 
aber fterben alsdann, und in dem Fruͤhjahr 1789, we 
hohe Schnee etlihe Wochen liegen blieb, ftarben ihrer ı 


- . Se Hunderte vor Kälte und Hunger. Es ift dieß ein % 


weiß, daß fie wahre Zuguögel find, ‚dem Winter Hey ı 
nicht aushalten können und alfo wohlin Egypten oder Kle 
Afien überwintern müßen *). Dieß hindert nicht, daß 
sticht bey ihrem fhnellen Fluge im Frühjahr ‘gleich da fe 
follten. Auf Ahren Reifen fieht man fie oft in Geſellſch 
der Rreichenden Krähen und Dohlen fliegen, undifie Tage 
ſich des Nachts, wenn es nur möglich iſt, ins Rohr u 
* in den zeigen, Seen und Stäffen. 


—— Im — freßen unſere Staare Raupe 
Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, Schnecken, Regenwurmer 
— die ſie hinter dem Pfluge her ER), Wei 

tra 


>) in fage in feiner algemeinen Ueberficht de 
- Vögel (meine Meberfg.) H. 1. S. 2. ‚Im Winter fie 
"man diefe Vögel oft in Gefellfchaft der Roth und Wachho 
derdroffeln, auch nicht felten in großen Flügen, die nural 
ihrer eigenen Art beftehen. „Ich glaube aber faum maı 
der obigen Bemerkung, da fie gar nicht viel Kälte vertrage 
koͤnnen, daß fie den ganzen Winter in England aushalten 
er; vielleicht ift diefe Bemerkung bloß von folhen gekommen 
die ſchon im Februar von ihrer Reife wieder sung gefom 
men waren. 


’ **) Buffon ermähns ihres Appetits nach glänzend ar 
= t 
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treuben, Kirſchen, allerhand Beeren, und man ſagt, auch 
Buchweizen, Hirſen, Hanfſſaamen, Oliven und allerhand 
Setraide. In Geſellſchaft der Rabenkraͤhen gehen fie auch 
das Aas an. 27 


Den Schaf s und Rindviehheerden werden fie außer⸗ 
srdentlich nuͤtzlich; erſtern fegen fie ſich aufden Rücken und 
Iefen ihnen die Schafzeck en ab, und den andern fangen fie 
die plagendn Fliegen un) Bremfen weg. Im Heröft ges 
nießen fie fait nichts ald Feine Schneden, und im Fruͤh⸗ 
jahr, wo man ihre Heerden immer auf den Triften und 
Haiden antrifft, faſt nichts ald Negenwärmer. 


Im Zimmer ernährt man fie mit Fleifh, Wuͤr⸗ 
mern, Semmeln und Gerſtenſchrot, welches in Milch ge⸗ 
weicht iſt, mit Erdbeeren, Heidelbeeren, Himmbeeren, Hol⸗ 
lunderbeeren, Kirſchen, Pflaumen, Vogelbeeren, Brod Ak 
fe, Gemuͤſe; überhaupt ſreſſen fie alles, was nur einiger⸗ 
maßen genießbar iſt. 


Sie wollen ſich immer baben. 


Fortpflanzung. Sie niſten in den hohlen Staͤm⸗ 
men und Aeſten der Eichen, Buchen und Eepen, und in ei⸗ 
nem Baume wohnen oft mehrere Paare. Sogar in hoͤlzer⸗ 

| ne 


röchlih ſchimmernden Kifern, und nennt dadurd, wohl 
nicht die fogenannten GoldFfäfer Scarab, auratus L. die 
alle Bögel verabfcheuen, fondern einige Arten von Blatt- 
käfern Chrysomels. Nltlen ich habe ben der häufigen 
Deffuunga der Staaren niemald weder Blattkaͤfer, noch 
vielmeniger Goldkaͤfer in ihrem Magen gefnnden. Es ıft 


alſo vieleicht eine bloße Vermuthung. 
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ne Ränden, thönerne Gefäße mit einem: engen Loche, die 

man ihnen: an die Bäume hängt, ımter die. Dächer und in 
Die Taubenfchläge in den Käufern, die im Walde liegen, bauen 
fie. Auch findet man ihr Neft auf Ihürmen, Ruinen, 
Klippen und hohen Felſen, die Üser die See hängen. Ja 
man findet auch, wie wohl felten, daß fie fich der-alten 
Droffel: und Eichhornnefter bedienen. Ihr Neft beſteht 
aus trockenen Blaͤttern, Grashalmen und Federn, die oh⸗ 
ne Kunſt zuſammengelegt find. Sie beziehen jährlich dad 
alte wieder und reinigen ed. Nach Verhältniß der Bits 
terung niften fie des Jahrs nur ein s auch zweymal. Die 
Eyer, deren ſie vier bis ſieben iegen, ſind laͤnglich, Beil 
ofhgraugrün und: werden vierzehn Tage’ bebruͤtet. Die 
ungen werden mehrentheils mit Engerlingen, Schnecken, 
Heuſchrecken und Regenwuͤrmern aufgezogen. Sie fehen 
bis zum erften Maufern mehr rauchfahl als ſchwarz all, 
And ohne Flecken/ und haben einen dunkelbraunen Schnd 
bel. Sie find fo lange in der Geſellſchaft ihrer Eltern, | 
wenn diefe nicht noch eine Brut,verrishten, bis ſich zu En 
de des Julius und im Auguft mehrere Familien zufammen 
. vereinigen und große Keerden-pilden, die gemeinſchaftlich 
die große Neife in einen waͤrmeren Himmelsſtrich antreten. 
Wenn man die. Jungen aus dem Nefte nimmt und ihnen 
eine Arie vorpfeift, fo lernen fie dieſelbe viel reiner, und 
ftärker nachpfeifen, als die Simpel und Haͤnflinge. Auch 
tonnen ſie mehrere Strophen nach einander ohne Verwech⸗ 
ſelung behalten, als jene Voͤgeſ. Die Maͤnnchen zanten 
ſich zur Paarungszeit nicht ſowohl um die Weibchen, wie 
man vorgiebt, als vielmehr um den bequemſten Platz zum 


Niſten. 
Niſten J Heinde 


6. Ordn. 44. Gate. G:meiner Staar. 161 


Seinde. Sie feinen feinen Kaubvogel zu ſcheu⸗ 
en, und man fiebt auch dieſe micht leicht auf ſe ftoßen, viel⸗ 
leicht daß ihnen ihr Fleiſch zu Bitter if. Deſto mehr Vers 
folgungen bat ihre Brut von der Wiefel, der Rage und 
dem Steinmarder auszuſtehen. 


Jagd und Fang. Da fie nicht beſonders ſcheu find, 
fo Eönnen fie leicht mit der Flinte erlegt werden, und wenn 
fi ihnen der Jäger auf ihren Zügen im Rohr nähern kann, 
fo ift er im Stande mit einem Schuß, da ſie dichte figen, 
eine Dienge zu erlegen. 


Um die Jungen zu befommen, hängt man ihnen die 
oben angegebene Gefäße von Thon oder Brettern andie 
Bäume, damit fie darin niften. Da die Staaren in ges 
drängten Haufen fliegen, fo wollen fie einige Boge'fteller fo 
überlijtet baden, daß fie etlichen gefangenen, lange mit 
Dogelleim beftriehene Faͤden an die Beine handen. und 
fie fliegen liegen. Sobald diefe unter den arofen Haufen 
famen, wurden mehrere durch diefen Faden ſeſtgehalten, 
und fielen, indem fie fi frey machen wollten, aufdie Erde 
herab. 

Mean hat noch mehrere Arten die Staaren zu fangen, 
die aber cheils ſchon bey dem wilden Entenfang angegeben 
theils zu foftfpielig find, als daß man fie auf diefelben ans 
wenden fönnte; befonderd da man mit den bier angegei 
benen die Staaren fowohl einzeln, als in Menge ficher und 
gut zu fangen im Stande ift. 


hr vorzuͤglicher Fang gefchieht aber im Schilf. Er dauert 
vom Ende des Zulius bis im Obtober. Wenn man zudiefer Zeit 
Bechſteins Naturgeſch. /. 25. 2 des 


N 
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des Abends vor einem Schilfteih, in welchem fie fehl 
vorbeygeht, fo hört man ein auferordentlihes Geſc 
womit fie ſich bis zum Einſchlafen die Zeit vertreiben. 


Sn einigen Gegenden dürfen diefe Vögel als We 
ger fo vieler fehädlichen Inſecten weder gefchofien an gt 


gen werden. 


Die Jaͤger theilen den Staarenfang in ben 
Yacht und bey Tage ein. 


1) Wenn; man fie bey Nacht fangen will, fo 
man ein großes Mes von acıtzig bis hundert Fuß La 
und, fechzig bis fiebenzig Fuß Breite noͤthig, nebſt zwey 
hen Seitennegen (Beitenwänden), welche an der läng| 
Seite des Netzes aufgerichtet werden. Ueber diefe £ön 
das große breite Met ald Decke, und damit es ſich füg 
darüber herziehen lafıe, fo wird es fowohl als der Str 
woran es befeftigt ift, mit Ringen verfehen. Das I 
wird an vier ftarfe Stangen mit zwey, mit Seife fchiä 
rich gemachten Leinen befeftige. Bricht der Abend ei 
und die Etaare fommen, um fih im Rohr nieder zu | 
fen, fomuß man fie fo lange abzuhalten fichen, bis } 
Dämmerung fo flark ift, daß fie den Apparat zum Fan 
nicht gewahr werden. ” Alsdann müffen fie einige Perfon 
langfam und behutſam im Schilfe fo Tange hin und 5 
treiben, bis fie dahin kommen, wo das Netz Über fie be 
gezogen werden kann. Nach einem gegebenen Zeichen zii 
hen zwey Perfonen, die an den vordern Stangen ſteher 
das Netz an den Stricken über die Stelle, wo fie figen, hei 
ed wird von allen vier Stangen losgebunden, die Seiten 
wände und der Himmel werden allenthalben niedergerreten 

ui 
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und die Staare find damit bedeckt und verwirren fich in 
denfelben. Sie werden alsdann erdroffeli und des andern 
Morgens berausgenomruen. 


Andere fiellen auch wohl das Neg in einen Winkel 
des Teichs vor das gewöhnliche Lagerder Staaren, auf ſechs 
bis acht Stangen, und verwahren es an den Ceitenwäns 
den und Himmel fo gut ald moͤglich. Wenn nun die 
Staaren in ihrem Lager im erften Schlafe find, fo ziehen 
fie Hinter ihnen eine Schnur mit Schellen ber, und treis 
ben fie fo nach und nad) unter dad Garn; wenn fie dans 
unter find, werfen fie die vordern Stangen nieder, als— 
dann auch die andern, daß das Netz auf fie fälle und fie 
bededet. Bey Strasburg fängt man fie auf folgende 
Ar: Man fpannet Über die mit Schilfrohr bewachſene 
Eümpfe Garne auf, die an hohen Stangen in Ringen laws 
fen, und -an einem Ende einen Sad haben. Die des 
Abends aus den Weinbergen häufig anfommenden Staare 
fegen fi, weil fie fid; vor dem Garne fürchten, in dag 
Rohr zur Seite nieder, und werden, wenn es Nacht iſt, 
durch gelindes Steinwerfen, langfam unter das Garn ges 
trieben, das man alsdenn niederfallen läßt, und rund her⸗ 
um mit Stiefeln in den Sumpf tritt. 


Dean lodt fie auch mit Kirſchen in die Sifchreußen, 
welhe man zwifhen dem Nohre aufftellt, in welches fie 
fih alle Abend ſetzen. Da fie diefe Lockſpeiſe noch als 
Abendmadlzeit zu fih nehmen wollen, fo fann man auf 
biefe Art in einer Nacht bis hundert Stüd fangen. . 


2) Bey Tage nimmt man zwey Wände, welche 
aber grün feyn müllen, denn der Staar ift liſtig, und läßt 
22 ſich 
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ſich nicht leicht beruͤckken. Bey dieſe aufgeſtellten G 
| fes: man, an Leinen gebunden zwey lebendige Str 
nebſt verichiedenen ausgeftopften Bälgen von todten. 
bald nun ein Flug bemerkt wird, zieht man die lebend 
(Ruhritaaren) in den Leinen, daß fie fich bewegen münſ 
die fliegenden erblicfen ihre Rameraden, boffen Hier 
gute Mahlzeit zu halten, und fliegen in die aufgeftel 
Netze mit Ungeſtuͤmm ein. 


Nutzen. Der junge Staar ift eine gute Spe 
der alte aber ſchmeckt bitter, und ift fchwer verdaulich. 
wird aber doc) haͤufig gegeften, und man fucht ihm den 
tern Geſchmack durch Abziehen der Haut zu benehmen. 


Den groͤßten Nutzen leiſtet er auf den Seldern ı 
Wieſen, die er von Schnecken, Raupen, Heuſchrecken, Era 
fingen, Maufwurfsgrylien, u. ſ. w. befreyet, den Schaf 
und Kindern frißt er die fie plagenden Inſekten weg, und! 
Luft Hilft er durch Verzehrung des Aaſes mit reinige 
Außerdem ift er ein fehr beliebter Stubenvogel, — 
wegen ſeiner Klugheit als Gelehrigkeit. 





Sonft empfohl man auch fein Fleifch in der Arzenet 


Schaden. Der Schade, den er auf den Gelder 
in Gärten und Weinbergen anrichtet, ift von weit gi 
ringerer Bedeutung als derjenige, welcher durch feinen Roth 
den man unter die Schminkmittel zählt, fonft (ic) glaube jetz 
nicht mehr) verurſacht wurde. 


Na⸗ 
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Namen. Stahr; Etarl;' Staar; Rinderſtaar: 
Sprehe; Spreche; Spren; Sprehm; Staarmatz; Sprem 
we; Sprue. 


Abänderungen. Da dieſe Vogelart fo aͤußer ſt zahle 
reich iſt, fo finder man auch verſchiedene Varietäten unter 
ihnen. 


1) Der weiße Staar. Sturnus vulgaris albus. 
L’Eteurneau blanc. Er ift entweder ganz; weiß, mit 
oder ohne gelbliche Fede reinſaßung, oder gelblichweiß, oder 
graumeiß. bald ohne baid mit einigen ihwärzlichen Flecken. 
Die Füße find fletfhfarben, der Schnadel rothgelb oder 
roͤthlich. 


2) Der geſchaͤckte Staar. Sturnus v. leucomelas. 
L’Etourneau blanc et noir. Er iſt bunt wie eine Es 
fter. Kopf, Hals, Schwanz und Flügel find ſchwarz, der 
übrige Körper weiß. Es giebt aber auch noch auf verſchie⸗ 
dene Art bunte; fo Hase ich eine fehöne gefleckte Varietaͤt 
geſehen, an weicher Ahein weißer Halsring befonders auss 
zeichnete; mehrentheils aber iſt die Zeichnung nicht fo vegels 
mäßig. Ä 


- 3) Der weißföpfige Staar. Sturnus vulgaris 
leucocephalus. L’Etourneau à tete blanche. Ent⸗ 
zdeder der bloße Kopf und Hals find weiß, und der ganze 
Übrige Vogel it ftahrenfarbig, Oder Kopf und Schwanz 
find weiß, und das Übrige wie gewöhnlich. Es giebt auch 
folhe, wo Kopf und Hals gelblicht find. Eben fo erwahnt 
Aldrovand *) eines, deßen Kopfund Hals weiß war, mis 


. 23 zwey 
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zwey ſchwarzen Flecken über den Augen; Bruft, Bauch, 
Seiten, Schenkel, die obern Deckfedern der Fluͤgel und die 
untern Deckfedern des Schwanzes hatten bläuliche Flecken; 
Schwungfedern und? Schwanz waren wie beym gemeinen 
Staar; die zwey aͤußern Schwanzfedern weiß; der Schnas 
bel ebenfalls weiß; die Fuͤße geib; bie Klauen ſchwarz. 


4) Der fhwarzföpfige Staar. Sturnus vulga- 
ris niger. L’Etourneau a tete noire. Der Kopf ift 
fhwarz, alles übrige weiß. 


Auch rechnet man noch hierher aber ohne völlige Ge 
wißheit 


5) Den aſchgrauen Staar. Sturnus vulgaris 
cinereus. L’Etourneau gris. Der Oberleib iſt rörhs 
lich afchgrau, der Unterleib gelviich, an der Bruft mit eis 
nigen Punkten; Schnabel, Küfe und Nagel find fchwarj. 
Es g Hört diefe Abänderung vielleicht zur Schwarzdroffel 
(Lurdus Merula). Aldrovand, der diefen Vogel zu 
erſt befchrei ‘t, war feltft nicht gewiß. Er fagt: die Vo— 
gelſteller fasten, daß diefer Vogel zur Droſſelgattung gehds 
ge, mir jchien es aber nicht ſo. 


Ein anderer Vogel von diefer Varietaͤt, deffen Zar 
tham gedentt, war durchaus graubläulich, und über und 
über mit weißen Flecken bededt. Auch kann ich hierher 
den graumeißen Staar rechnen, den ich jung aus dem Ne 
fie befam, und der hin und wieder fehwärzlichgraue Flek⸗ 
ten hatte. 


(ı 79) 2» 
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(179) 2. Der Wafferftaar. *) 
Sturnus Cinclus. Lin, 
Le Merle d’Eau. Buff. 


The Water - Ouzel or Water - Crake, 
Penn. 


Bennzeichen der Art. 
Er ift [hwarz und hat ‚eine weiße Bruft. 
Befhreibung. 


Er Hat ohngefähr die Größe des gemeinen Staarg, 
der Kopf ift aber fpigiger, die Bruft und der -Leib färker, 
and die Flügel und der Schwanz fürjer. Seine Länge 
ift acht Zoll, und die Breite einen Fuß und.einen Zoll. *) 
Der Schwan; iſt zwey Holllang, und die gefalteten Schwins 
gen reihen kaum einen halben Zoll auf denfelben.. Das 
Gewicht ift zwey und eine halbe Unze. 


Der Kopf ift Hein, fpißig, oben ſchmaͤler als unten; 
der Schnabel neum Linien lang, fpisig, hochkantig, fehmal, 
feitwärts flahgedruckt und fhwarz;die Nafenlöcher find mit 
einer fFahen Haut und mit Haaren faft ganz bedeckt, und 
risförmig ; die Augen liegen hoch, find hellbraun und die 
Augentieder weiß; die gefchilderten Süße find ſtark, ſchwarz, 

24 vorne 


*) Wegen den faſt verſchloſenen Naſenloͤchern wird er hierher 
gerechner, fonft hat er in feinen Eigenfchaften vieled mi 
den Sängern gemein. Andere redinen ihn zu den Droffeln. 


”) Par. Me. Länge 7 ZoU, Breite 112 Zoll. 
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vorne blaßgrau, wie abgewaſchen, die Naͤgel ſchwarz an 

den Seiten geſchaͤrft und ſpitzig, die Beine einen Zoll und 

vier Linien hoch, die Mittelzehe einen Zoll lang und die 
Hintern neun Linien. 

Von weiten fieht der Vogel, deflen Federn alle abger 
rundet und wie angefteflen find, ſchwarz aus, mit einer wei 
Gen Bruſt; eigentlich aber find Kopf, Wangen und Hinter 

theil des Halſes fhmusig roftfarben; der Rücken, die 

Schultern, mittelmäßige Steißfedern und die Deckfedern 
der Flügel fchwarz, afchgrau überlaufen, von der Seite 
betrachtet weißgrau gewaͤſſert, weil jede Feder faft unmerk 
Sch filberweiß eingefaßt ift; die Schwungfedern und der 
abgerunderte Schwanz fchwärzlich, afchgrau überzogen, bie 
mittleren Federn des lektern, und die äußere Seite des er 
ftern Hellafchgrau eingefaßt, und die mittlern Schwungfe 
dern noch überdieß mit weißen linienförmigen Raͤndchen an 
den Spisen; die Kehle bis zur halben Bruſt rein weiß, 
worauf ein dunkelfaftanienbrauner und dann ein dunteb 
fhwarzer Streif folgt; der Übrige Unterleib ſchwarz, der 
Bauch roftsraun, die Seiten und die kurzen Afterfedern 
aber afchgran überlaufen, leßterer auch noch an feinen hin 
terfien Federn roftfarben gerändet. 


Das Weibchen ift oben am Kopf und' Hals’ graubraun; 
an der Bruft nicht fo rein weiß; die Unterbruft ftark, der 
Bauch aber fchwächer roftbraun überlaufen, und der abge 
feste duntelfaftanienbraune und, [hwarze Streifen alfo vers 
waſchen. | 


Merkwuͤrdige Kigenfhafften Seine ‚dic 
te Federdecke widerſteht der Winterfälte fehr gut, da 
ber iſt er auch in den Härtefien Wintertagen 

- * | mun⸗ 
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munter und fingt ſchoͤn und frdtih auf dem Eife. Bein 
Geſang hat einige helle Steophen, die aber durch viele 
leife ſchnarrenden Töne unterbrochen werden. Er if 
fheu, läuft hurtig an den Ufern weg, fliegt fchnell, in ge⸗ 
rader Linie, und iſt er ja gezwungen in die Hoͤhe zu ſteigen, 
fo fällt er da, wo er ſich niederlaſſen will, in gerader Linie 
herab. Er ſchreyt bey feinem Fluge, den er wegen der 
Schwere feines Körpers nicht lange aushalten kann, ims 
mer hoch und hell Zerk, zerk! welches vielmehr Ausdruͤk⸗ 
fe der Zucht ala Locktoͤne zu ſeyn feheinen. Sein Weibs 
hen nähert fi vielmehr, wenn es feinen Gefang hört. 
Im Sißen bewegt er beftändig feinen Schwanz, wie eine 
Bachſtelze. Er kann fehr gefchilft untertauchen, unter 
dem Waſſer wegfchießen, und fich in weiter Entfernung 
wieder aus dem Wafler heben, ohngeachtet feine Füße kei⸗ 
ne Spur von einer Schwimmhaut haben. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sein Vaterland 
ift Europa bis Feroe und Finnmark hinauf, Rußland bie 
Kamſchatka, und das nördliche Perfin. Im Thüringer 
walde ift er an den Forellenbaͤchen fehr gemein. 


Er ik fein Freund der Geſellſchaft, wovon vielleicht 
bie Sparfamfeit feiner Nahrungsmittel die Haupturfache 
it; man ſieht daher fehr felten und nur im härteften 
Winter zwey bis drey Vögel auf einem Teihe oder Fluß 
an den Oeffnungen, daß die Fifcher für die Fifche ins Eis 
hauen, figen, und nah ihrer Nahrnng untertauchen. 
Sonſt vereinzelt fich die Familie, wenn die Jungen ihres 
Unterhalt ſelbſt zu finden im Stande find, und) die beyden 
Satten Fr ih auch nicht eher wieder auf, als bis die 

% 5 | Zeig 
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Zeit der Paarung heran naht. Sie leben gern in ge 
gen Gegenden an kieſigen Baͤchen, die warme Quelle 
ben und nicht leicht zufrieren, an Waſſerfaͤllen, Muͤh 
ten und Wehren. In denjenigen Gegenden des Th) 
gerwaldes, wo viele Hammers Schleif s und andere 9 
len find, wie z. B. in Ruhl und Schmalkalden, fin 


ſehr Häufig. 


Nahrung. Diefe befteht aus kleinen Fifchen, 
nen Waſſerſchnecken, Waflerinfesten und Puppen, 'um 
den filchreichen Bächen des Thuͤringerwaldes aus Fore 
brut, wodurch fie einigermaßen ſchaͤdlich werden. Sie bi 
ein fo ſcharfes Auge, daß fie im Winter auf den tie 
Grunde eines Flußes oder Teiches, das Meinfte Inſect 
wahr werden. Sie tauchen bis auf den Boden des 
lers unter, laufen auch hier wohl nach den Sinfecten nach, | 
man findet die Fifchererzählungen auch in Schriften be 
tigt, daß man fie an Angelhanfen, womit man ' Sıfche 
koͤdern wollte, gefangen habe. 


Fortpflanzung. In der Mitte des Maͤrzes fi 
ſich das Weibchen wieder in der Gegend ein, wo es d 
vorige Jahr genifter hat, und findet das Männchen dafelb 
Andere junge Männchen locken fich durch ihren Gefang | 
ne Suttin an einen bequemen Ort. &ie bauen ein groß 
Neſt aus Graßhalmen, Wurzelfafern und Moos und fü 
tern es mit trockenen Baumblättern aus. Man finder ı 
gewöhnlich in den Ritzen der fteinigen Ufer, in den Mai 
ern der Muͤhlbette, in den Schaufeln der alten unbraud 


| baren Muͤhlraͤder, unter hölzernen Wehren, ſteinerne 
| Bruͤl 
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Drädfenu. ſ. w. Die Ever find ſchoͤn weiß, wenn fie aber ein 
Weilchen beſeſſen find, roͤthlich uͤberlauſen, an der Zahl 
vier bis ſechs, und werden vierzehn bis ſechzehn Tage. je 
nachdem das Wetterwarmift, be ritet. Die Jungen find 
am Öberleibe ſchmutzig afchblau, alle Federn ſchwaͤrzlich fans 
tirt und in der Mirte mit einem dergleichen Fleck veriehen, 
daher der Oberleib fchwar; geihuppt erfheint; der Unters - 
leib und die innern Deckfedern der Flügel find weiß, rofts 
gelb überlaufen und alle Federn! ſchwaͤrzlich kantirt; die 
Seiten und der After ſchmutzig aſchblau, letzterer an den 
aͤußerſten Federn mit roſtgelben Spitzen; die Schwung⸗ 
und Schwanzfedern ſchwarzlich, erſtere mit weißen und letz⸗ 
tere mit roſtgelben Kaͤntchen an den Spitzen. Nach und 
nach wird die Farbe dunkler, aber nur nad dem [erften 
Mauſern wie bey den Alten. Im Anfange des Mans fire 
det man fon flügge Junge und die Alten machen alsdann 
zu einer jwepten Brut Anftalt. Demohngeachtet aber fins 
der man diefe Vögel nicht fehr haufig, weil ihre Brut 
oft durch Ueberſchwemmungen zerſtoͤhrt wird. 


Feinde. Ferner iſt ſie auch den Nachſtellungen der 
Wieſel ausgeſetzt, die die Ufer ihrenthalben durchſuchen. 


Der Sperber ſtoͤßt im Winter auf fie, den fie durch 
einen verwirrenden, zickzackfoͤrmigen und bald auf bald nies 
berfteigenden Flug zu entgehen fuchen. 


Jagd. 


t 
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Jagd und Fang. Man kann fie wegen ihrer großen 
Menfchenfheuheit nur aufdie Art mit dem Schießgewehr erles 
gen,daß man fich hinter einen erhabenen Ufer an fie zu fchleihen 
ſucht. Fangen kann man fie, wenn man die Stelle, mo 
fie fi oft Hinfegen, mit Leimruchen belegt und Waflers 
iniecten an diefelbe Elebet. 


Nutzen. Ihr Gleifch ſchmeckt angenehm und das 
Fett, welches aber kaum Drachmenweiſe geſammelt wers 
den kann, ſoll nach dem allgemeinen ‚Aberglauben des 
Landmanns im Dorfe Malaja Bubulma in Rußland, 
die Glieder, welche einmal damit eingefchmiert find, auf 
' immer vor dem Frofte bewahren. Anderwärts wird eben 

dieß von ihrem Blute behauptet. 


Schaden. Den Forellenbaͤchen mögen fie einis 
germaßen gefährlich feyn. 


Namen. Wafferamfel; Bachs oder Seeamſel. 


Die 
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Die fuͤnf und vierzigſte Gattung. 
Der Seivenfchmanz. Ampelis. 
Rennzeichen. 

Der Schnabel iſt gerade, turz, erhaben, die laͤngere 
obere Kinnlade etwas eingekruͤmmt und ‚an beyden Seiten 
ausgeſchnitten. 

Die Naſenloͤcher find in Borſten verſteckt. 

Die Zunge iſt ſpitzig, knorplich und geſpalten. 

Die mittlere Zehe ift an ihrer Wurzel mit der dußers 
fien vereinigt. 


Er hat einige Eigenfhaften mit dem Sliegenfänger 
andere mit der Droffel gemein. 


Eine Art. 


(180) 1. Der gemeine Seidenſchwanz. 
Ampelis Garrulus. Lin. 
Le Jaseur de Boh&me, Buff. 
The Waxen,Chatterer. Lath. *) 


Rennzeichen der Art. 


Am Hinterkopfe iftein feiner Federbufh, und die hintern 


Schwungfedern haben eine pergamenntartige rothe Spitze. 
Be⸗ 
9 Friſch Taf. 32. 


274 E Vögel Deutſchlands. 
Beſchreibung. 


An Groͤße gleicht er faſt der Rothdroſſel, iſt neun 
Zoll lang, und ein Fuß fünf Zoll breit *). Der Schwanz 
mißt drey Zoll und die Flügelfpigen reichen bis über die 
Haͤlfte dejfeiven. Das Gewicht ift zwey Unzen. 


Der Schnabel ift ſchwarz, dick, kurz, oben gewölbt, 
und an der Wurzel, wie bey den Fliegenfängern breit, fo 
daß der Rachen weit aufgeht; die Naſenloͤcher find ey 
rund; der Augenflern rothbraun; die Füße und Nägel 
ſchwarz, die gefbftderren Deine ein Zoll hoch und unter 
deu Knien etwas befiedert, die SMIREIgENN ein Zoll und die 
hintere ſieben Linien lang. 


Der ganze Vogel hat ein zartes, feidenartiges Gef 
der; die Stirn und die langen Afterfedern find ſchön hei 
fajtanienbraun oder vielmehr dunkeı rothbraun; die Nu 
fenlöcher bedecken Eleine fchwarze Federchen, die ſich am 
obern Mundwinkel in einen ſchwarzen Streifen verman 
deln, der uͤber die Augen weg bis zu den Ohren laͤuft; am 
untern Mundwinkel it ein weißlicher mit Rothbraun um 
gebener Strich, welcher den ſchwarzen Streif von der 
ſchwarzen Kehle trennt. Die übrige Farbe des Leibes ber 
fteht aus einer fanfıen Miihung des Braunen mit dem 
Aſchgrauen, doc in verſchiedenen Schattirungen. Schrei 
tel, Federbuſch, Hals und Bruft find roſtbraun grau; Ruͤk— 
ken, Schultern, und Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun 
grau; Unterruͤcken und mittelmaͤßigen Steißfedern fanft 
hellaſchgrau; der Bauch und die Seiten roͤthlich ſilbergrau 
alſo Heller als die Bruſt; die Deckfedern der erſten Ord 


nung 
*) P. Ms: Linge 8 Zoll; Breite 14 1% Zoll. 
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nung id fo wie die Schwungfedern ſchwarz, haben aber 
wege Spisen; die etſte Schwungfeder ift ganz ſchwarz, 
die zweyte bıs zur fünften hat an der Epige der aͤußern 
Bade der Länge nach einen längliheprunden weißen Fleck, 
die vier folgenden haben dafelbft einen dergleichen hellgel⸗ 
ben Ileck, die iutern Schwungfedern find an der dußern 
Sahne viel fürzer als am der innen, haben auf jener weis 
Ge Soitzen uno der Federſchaft verlängert fi in Einen zinno⸗ 
berrothen, eyrunden hornarrigen Fortfag, deren Zahl von 
fünfen bis zu neunen verfchieden iſt. Durch beydes fos 
wohl der Geſtalt der Federipigen als diefer rothen dortfäge 
anterjebeider fih der Vogel von andern *) gar auffallend, 
Der Schwanz ift faft gerade, kaum merklich getheilt, 
ſchwarz, und alle Federn einen halben Zoll lange ſchweſel⸗ 
gelbe Spitzen; auch find die beyden mittlern Federn big 
zur Mitte aſchzrau überlaufen, und an fehr Alten find auch 
einige Federn mit Eleinen [hmalen hornartige zinnoberros 
then Fortjägen verfehen. Die untern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gei find jübermeig. 


| Das 


”) Doc fagt Sonmerat (Keife nad) Indien), daß die Ins 
dDier milde Hähne ficugen, wovon er mit vieler 
Wahrfcheinlichkeir unfere zahmen ald Nachkommen ausgiebt, 
welche fie zaͤhmten und bey ihren Hahnengefechten brauch⸗ 
ten. Diefe hätten den eigenryümlichen Charakter, daß die 
langen Halsfedern mit haͤutigen, knorplichen, roͤthlichgelben 
Fortſaͤtzen verfehen wären, die man bisher nur an den Spiz⸗ 
sen einiger Schmungfedern des Seidenſchwanzes bemerkt 

hätte. Auch die Taube von der Inſel Franfreid 
(Colamba Franciae, Lin.) hat am Kopfe, Hals und Brut 
folche pergamentartige, wie polirt glänzende Sederfpigen. 
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Das Weibchen hat eine kleinere ſchwarze Kehl 
ne ſchmaͤlere und hellgelbere Schwanzſpitze; nur ge 
weiße Fluͤgelſpitzen, hoͤchſtens fuͤnf kleine ſchmale zin 
rothe Fortſaͤtze an den Schwungfedern, zuweilen auc 
feine, und die Schwungfedern find nicht ſo ſchwarz/ 
dern fahler. 


Merkwüuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein 
mer, träger Vogel, der den Jaͤger fo nahe fommen 
daß er ihn faft mit einem Stocke erfchlagen kann. . 9 
man ihn im Zimmer hält, wo er viele Sabre bey 
fhlechteften und mannigfaltigften Koft aushält, *) fo | 
er.nichts ald dag er frißt, und rubig auf feiner St 
fist. Wenn ihn ja zumeilen der Hunger treibt einen € 
ziergang durch das Zimmer zu machen, fo hüpft er 
und fo unbehuͤlflich, daß es unangenehm if, ihm ; 
den. Er läßt auch weiter keinen Gefang, als einige 
liſpelnde Töne, faſt wie die Rothdrofiel, aber leifer, h 
kauert fi) dabey fo zufammen, daß man faum die 
in Bewegung fiedt, und’ fchlägt den Federbufch auf 
nieder; fingt aber Winter und Sommer, Denn fo 
im Winter die Sonne etwas freundlich blickt, fo fegen 
diefe Vögel auf Obfibäume, Eichen oder andere * 
Baͤume in Geſellſchaft zuſammen und knirren ihre Liede 
eifrig, wie wenn ſie was recht wichtiges vor haͤtten. We 
man ihnen zuſieht, ſo glaubt man wirklich, es möge 
nen recht fauer werden, dieſe unangenehme Muſik zu m 
chen. Seine Lockſtimme if ein oft wiederhofteg: Rhi 
rhiß! rhiß! und wenn er boͤſe iſt, ſo ſchnappt er mit de 
Schnabel laut zuſammen. Im Fluge, der ziemlich fon 

vi 


”) Ich habe ein Plärchen bereits fieden und ein halbes Jah 
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von ſtatten gebt, gleicht er dem Staare. Er läßt füh, wie 
eben jhen erwähnt worden, ehne ale Mühe zähmen, 
macht aber dern Defiger durch weiter aichts als durch feine 
arte Vergnügen, vieimeht durch feine Unflätereg Wigs 
veronügen. Er ift gewiß unter.allen Bögen der größte 
Freſſer, feige far taglich fo viel, als er ſelbſt ſchwer if, 
giebt es gleih und Halb verbaut wieder von ih, und vers 
ſchluck; diefen Unrath in Haufen wieder, wenn er micht ims 
mer volauf frifhes Sutter vor ih hut. Man iſt daher 
genoͤthigt, ihm ſaſt alle Tage ausjumiften, wenn man nicht 
den unerträglichen Geſtank ausfichen will. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sein &ommers 
anfenthatt ift der Arktiſche Kreif. Bon da koͤmmt er im 
inter berrdenweife nach Deurfchland, Rußland, Franks 
reich, England und Stalien. Er ift aud in YIordamerk 

Fa, wird aber da einen Zoll Heiner und das Hellgelbe an 
den Flügeln hat er zur Entfpädigung am Bauche. 


Er lebt fehr-gefellig, und man trifft daher immer gras 
Ge Heerden bevfammen an. Sie überwintern faft alle Jah⸗ 
ze in Thüringen in den Vorbergen des Thüringerwaldes, 
es müßte denn der Winter allzugelinde oder allzu Hart 
fepn, wo fie alsdann entweder nicht fo weit nah Süden 
‚ £omrnen oder weit füdlicher gehen. Faſt alle Jahre aber 
durchſtreichen fie Thüringen, und bleiben gern da, wennfie 
Ueberfluß an Nahrungsmitieln finden. Sie fommen au 
ſchon zu Anfange des Novembers und gehen in der erften 
Haͤtſte des Aprils wieder in ihre Heymath zuruͤck. Andes 
re Gegenden von Deutſchland beſucht er nicht ſo haͤufig, 
md wird daſelbſt Sterbevogel genannt, vermuthlich des⸗ 
Seqſteins Naturgeſch. IV. Ab. M ws 


* 
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wegen, weil man Hört feltenen Vögeln iminer aAerha 


gluͤckliche Vorbedeutungen zu machen pflegt. W 
glaubte man auch ſonſt feine Ankunft bedeute Peſt 
Krieg. Bõohmlein heißt ef, weil man ſonſt glaubte 
er aus Böhmen zu uns komme; er iſt aber in Boͤhm 
gut, wie an andern Orten in Deuthlam nur ein fre 
fe Be 


E72 


YVlahrung. Im Frühling und vermuthlich aue 
"Sommer naͤhrt er ſich (wie die Droſſelarten) von J 
ten, vorzuͤglich Schwebefliegen und Bremſen und fü 
alfo auch damit feine Jungen. Er ſetzt fi fi ch dabey auf 
"Sisfel eines Baums, fliegt ſo bald als er ein ſolches J 
in der Luft gewahr wird, wie ein Sliegenfänger darnad 
"bie Höhe. ſchnappt ed weg, und ſetzt ſich wieder auf 
vorige Stelle nieder. Außerdem ſrißt er Beeren von 
lerhand Art, Vogelbeeren, Hartriegelbeeren, Miftel 
gen, Creugdornbeeren, Schlingbaumbeeren, Wachofder 
‚zen und im Nothfall auch Knospen von Buchen,‘ Ah 
und Obſtbaͤumen. Im Käfig nimmt er mir Serftenfä 
in Milch geweicht, auch mit bloßer Kleye in Waſſer 
„weicht, vorlieb. Er verfchlingt alles in großen Stuͤch 
‚und frißt die Semmeln außerordentlich gern. Weberd 
„after kein Koſtveraͤchter, und wuͤrgt alles, was man-il 
‚nur genießbares vorwirſt, Gemuͤße, Kartoffeln, Kohl; ni 
xohen Salat, fogar alle Arten von reifem Obſte hinein, N 
darf man ihm nichenahe an den Ofen bringen, weil er ga 

und gar feine Wärme vertragen kann. Sobald ald.n 
ein weunig eingeheizt wind, fo fperrt er den Schnabel we 
auf und keicht. Eben ah trinkt er auch fo, außert 
Tor we ee 
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demiich ſtark. Es iſt dieß ein Beweiß, daß er ein fehe 
Pattes Klima zu feinem Vaterlande haben muß, tie ich 
dieß an mehrerern nordifchen Wögeln bemerkt Habe. Er 
badet fich gern, aber macht fi nicht J naß, wie andere 
Vögel. 


.. 


Sortpflanzung. Er fell in Steinklippen im gebirs 
‚gigen und waldigen Gegenden niften. Die jungen. Weibs 
hen haben immer feine hornartige Fortfäse an den 
Schwungfedern; überhauptfind die jungen in allen Fars 
ben heller, und bie jungen Männden, die bey uns übers 
wintern, haben wenigſtens fchon fieben rothe Federans 
haͤngſel. 


Fang. Da er ſo dumm iſt, und immer in großen 
Geſellſchaften beyſammen ſitzt, ſo kann man auf einen Schuß 
oft zwanzig und mehrere erlegen. 


In der Schneuß und auf dem Zeerde faͤngt er ſich 
eben ſo leicht. Er ſcheint gar keine Gefahr zu kennen, 
und fliegt daher ind: Garn oder in die Schlinge, wenn 
‚gleih fein Kamerad neben ihm gefangen it und aͤngſtlich 
ſchreyt. Dieß hat vielleicht zum Grunde, weil er ſich des 
Sommers über in Gegenden befindet, wo er faft gar kei— 
nen Nachfkelungen von Menfchen ausgefegt iſt, ja vielleicht 
keine ſieht. Nur oft wiederholte Schuͤſſe ſcheinen ihm ein 
wenig ſcheu und behutfam zu machen. 


Nautzen. Das leifcy ift gefund und da es zart 
und fo.lieblich, wie gewürzt, ſchmeckt, fo nennt ihn der ges 
meine Mann an manchen Orten das Pfeffervögelchen. 

Mia Aus 


N ⸗ 


180 Woͤgel Deutſchlanda. 
Aus den ſchoͤn gefaͤrbten Federn wiſſen die 5 
ſchmuͤcker allerhand Straͤuße zu binden, worin die g« 
‚weißen und fchwarzen Spigen und vornämlich die zi 
berrothen haͤutigen Fortfäge angenehm in die Augen fa 


Er frißt auch ſchaͤdliche Inferten. | 
Ylamen. Seidenfhweif; Böhmer: Boheimf 


Boͤhmiſche Haubendroſſel; Zuferl; Zinzirelle; Peſtvo 
Kriegsvogel;Wipſterz; Schneevogel ; Goldhahnl; Schwa 


Die ſechs und vierzigſte Gattung. 


Die Droſſel ). Turdus. 
Rennzeichen. 


Der Schnabel iſt rundmefferförmig, die obere Kit 
labe an der Spitze niedergebogen, und ausgeſchnitten. 


Die Naſenloͤcher ſend blos, oben mit einer di 
Haut halbbed. ckt und eyrund. 


Die Junge ift faferich — 
Die Rehle iſt mit kleinen fteifen Haaren beſetzt. 


Die mittlere Zehe iſt bis ans erſte Gelenk mit d 
äußern verbunden, 


D 


*) Man nimmt auch zum ine: Kramtsvoge 
an, weil fie faſt alle gern Wachholderbeeren, . au 
Krammtsbeeren heißen, freſſen. 
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Die hierhergehörigen Arcen, deren man in Deutſche 
land zehn und in Thuͤringen acht zaͤhlet, naͤhten ſich von 
allerhand Inſecten und Beeren, find von mittlerer Re, 
haben eine gewölbte Gruft, faft alle einen ange‘ Aen Ges 
fang, wohlſcemeckendes Fleiſch, und die inlaͤneiſchen ſtud 
fait alle Zugvoͤgel. F 


(187% ı. Die. Mifteldroffel, 
Turdus viscivorys. Lin, 
La Draine. Buff. 
The Missel Thrush. Pen, *) 


Begnzeihen der Art. 


Der Rüden ift oitvenbraun; die Baden and · Seiten 
des Halſes weißgefleckt; der ganze Unterleib groß geflect. 


Befcyreibung. 


Sie iſt der größte Vogel diefer Gattung. Ihre Lin 
ge beträgt zwoͤlf und einen halben Zoll, der Schwanz vier 
Zoll und die Fügelbreite einen Fuß und achthalb Zoll. *) 
- Sie wiegt faft fünf Unzen. Die Flügel bedecken zufams 
mengelegt zwey Drittel des Schwanzes. 

Der Schnabel ift einen Zoll lang, hornfarbig braun⸗ 
an der Spise ſchwatz und an der Wurzel gelb. Der Ra 
hen undjdie Zunge gelb; der Augenftern dunkelkaſtanienbraun 
| M 5; bie . 

*) Friſch Tafel 25. 

”) pr. Ms.: Länge 11 Zoll; Breite 17 Zoll. 
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1 
die gefderten Beine einen Zoll vier Linien! Hoch, und fs 
wie die Zehen ſchmutzig hellgelb oder vielmehr wie blaß geraͤu⸗ 
chertes Zleiſch; die Fußſohlen gelb; die Mittelzehe einen 
Zoll lang, die hintere neun Linien; die Naͤgel dunkelbraun 
und an der Hinterzehe, wie bey allen Droſſeln, ſtark. 


Der Kopf, Oberhals, Ruͤcken, die Schulterfedern, die obern 
Deckfedern des Schwanzes und die kleinern der Flügel olivens 
braun, am Kopfe ins Aſchgraue, auf dem Steiß ins goldgel 
be ſchimmernd; die Baden und’ Seiten des Halſes gelb⸗ 
lichweiß, ſchwarzgrau gefleckt; von den Naſenloͤchern durd 
die Augen ein weißlicher Streifen; die Augenlieder weiß 
eingefaßt; um die Wangen herum ein Anſatz von weißet 
Einfaſſung; der Unterleib weißlichgelb, (bey fehr alten auch 
hellgelb,) an der Kehle und am After am ſchwaͤchſten, an 
der Bruſt und an den Seiten aber am ſtaͤrkſten gelb; von 
der Kehle bis zur Bruft mit dreyerfigen, von da an- mit 
eyrunden, gleihförmig zerſtre ůten ſchwaͤrzlichen Flecken 
geziert, die an der Kchle und am Bauche am kleinſten, an 
der Bruſt und an den Seiten aber am groͤßten ſind; die 
mittelmaͤßigen Afterfedern Haben grofe eyrunde graue Flek 
ten; die mittelmäßigen Steißfedern find grau mit weißt 
chen Spitzen; die Schenkelgelblihweißi; die Schwungfe 
dern dunfelaraun mit olivengrauen [malen äußern Kan 
ten, und die vier legtern mit weißen Spisen, und von det 
vierten an die innere Fahne an der Wurzelhälfte weiß ; die 
Deckfedern der Flügel dunkelbraun, die kleinern mit olivens 
grauen Kanten, und diezwey großen Neihen mit rörhlid 
weißen Kanten und weißen Spitzen; der Schwanz iſt faſt ge⸗ 
rade, dunkelgrau, die Federn ſchief zugeipißt, die drey aͤußern 
etwas heller und mit weißen Spitzen, die uͤbrigen ſchmal 

oli⸗ 
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ollvengrau! geſaͤumt, und alle mit einem perlgrauen Sein? 
denglanze uͤberzogen die unterm Deckfedern der Flagel 
hellweiß, welches den Vogel mit den hellweißen intern’ 


Fahnen der Schwungſedern im Fluge Vonanbeen — | 


arten ſehr auszeichnet · 


Das Weibchen it dadurch vom — ET 
den, daß die Schnabelwurzel nicht fo geld und der. Unter⸗ 
leib ‚heller, ſtatt weißtichgelb, gelblichweiß iſt. 


Die Vogelſteller fagen, das Maͤnnchen kennt man’ 
daran, daß es unter den Achfeln drey graue Flecken oder 
Zedern has. 

Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein fried⸗ 
fertiger, ſchwerfaͤlliger, obgleich ſcheuer Vogel. Niemals 
ſteht man ihn mil feinen Kammeraden ſtreiten, aber dage⸗ 
gen den Jaͤger und jeden vermeynten Feind von Weiten 
fliehen. Sein Flug iſt, wie der Flug aller Droffeln, mits 
telmäßig gefhwind, ungleich fchief, huͤpfend oder bogens 
foͤrmig; daben fehlägt er, wie alle feine Gattungswerwands 
sen, die Flügel fo weit in die; Höhe, daß man bey jeder 
Schwingung bis tief unter die Achſeln ſehen kann. Erhat 
einen fehr lauten, aus fünf bis ſechs abgebrochenen Error 
‚phen beftehenden, melancholiſchen Geſang, den er, fobald 
der Schnee ſchmilzt ober einige fonnige Tage einfallen, im 
März, ja oft im Februar ſchon, auf dem oberften Gipfel 
einer Fichte oder eines andern Baumes, befonders des 
Abends und Morgens, hören läßt. Er fingt aber nicht 
länger als acht bis zehn Wochen im Frühjahr; doc) wird 
er dadurch um. defto ſchaͤtzbarer, weil er einer der erſten 

| M4 Vögel 
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Mögel ift, die durch ihre Stimme. den fommenben 9 
| king verfündigen. Beine Lodkftimme, wodurch füch 1 
Gecſchlechter einander ihre Bedhrfniffe zu erfennen ge 
und wodurch fie auch den Affect des Zorns und der Fi 
ausdruͤcken, ift ein zffchendfehnarrendes Jis — Are! 
Vogelbauer lebt er zchn bis zwölf Jahre und erfeßt 
. Liebhaber und Jäger durch feinen angenehmen Sefang 
Fruͤhjahr, und als Locfvogel auf dem Heerde den Üblen 
ruch und die Unreinlichkeiten, die durd) feine rs 
entftehen, wenn fein Behaͤltniß nicht ale zwey ug 
reinigt in reichlich. | 
| 
—— und Aufenthalt. Dieſe Sroſſel 
wohnt Europa, die noͤrdlichen Gegenden, bis in die 
von Norwegen hinauf, haͤufiger, als die * 
Deutſchland iſt ſie ſehr gemein und im SINGEN 
großer Menge. A 
Die Mifteldroffeln find Strich / und Zugvögel, | 
nachdem die Witterung ausfällt. In England bieiben 
dad ganze Jahr hindurch. Syn Deutfehland aber nur, wen 
wir gelinde Witterung haben, wo fie alddann in klein 
Fluͤgen ihrer Nahrung halber bald hier bald dorthin ſchwaͤ 
men. Als Zugvögel verlaffen fie ſpaͤt ihr Vaterland (we 
nigftens Thüringen) und kommen auch fehr früh wiede 
an. Gewoͤhnlich find fie in der legten Hälfte des Movem 
bers und zu Anfange des Decembers,wenn keine anhaltend 
Kälte und hoher Schnee einfällt, noch da, und wenn tat 
Wetter im. Februar aufbricht, und ſchoͤne Tage eintreten, 
erfreuen fie uns auch fchon wieder mit Ihrem Gefangt, 
Wenn 
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Wenn fie von uns aus den Wachholderbuͤſchen mwesziehen, 

fo nehmen gewöhnlich die Wachhoiderdrofieln ihre Stelle: 
ein. - Nur einzelne bleiben auch in harten Wintern (wie 
ber bießjährige im Jänmer- war) im ihrer Heymath und- 
fliegen und nähren fich mit den Wadoiderdroffein. Sie: 
Lieben die Geſellſchaft ihres Gleichen fo fehr, daß man nur: 
felten einen oder ein Päärchen einzeln antrifft, ob man 

fie gleich nicht in großem Zügen, wie die andern Droffeln ° 
sieben fiebt, weil ihre Wanderungen des Nachts geſchehen. 

Dieſe SGeſellſchaftlichktit iſt ihnen fo eigen, daß man im Thuͤ⸗ 
riugerwalde im Sommer auf den Wieſen beſtaͤndig große 
Heerden antrifft, das ſie fich zuweilen ſchon im Julius, 

wenn kalte Witterung einfällt, in großen Schwärmen zus 

fammen retten, nad. den Gärten ziehen, und die Kirfchs 
Bäume ableeren, vom September an bis zu ihrer Abreiſe 
auf der Sommerfeite derjenigen Berge in Menge liegen, 

wo Wachholderſtauden wachen, und fih im Frühjahr, wenn 
fie nad) ihrer Ruͤckkehr anhaltende Kälte und Schnee in 

den Geihäften ihrer Fortpflanzung hindert, wieder in 

Heerden zuſammen ſchlagen. Sie bewohnen die gebirgigen 

mit Holz bewachſenen Gegenden, am liebſten die Schwarz⸗ 

waͤlder, und werden in Thuͤringen da, wo Wieſen ſind, 

durch welche ſich Bäche ſchlaͤngeln, in großer Menge ans 
getroffen. - 


Yiabrung. Ihre Hauptnahrung beficht in Regen⸗ 
wuͤrmern, die fie eben in den feuchten Bergwiefen, wenn 
fie aus der Erde kriechen, um entweder ihren Unrath von 
ſich su geben, oder ſich zu begatten, wegfangen, ſonſt freſ⸗ 
fen fie auch Schnecken, Raupen, Heuſchrecken, Maykaͤfer 

M5_ | und 
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unb andere Inſecten, und im Herbſt Vogelbeeren⸗ R 
Holder » Taxus; Kreuzdorn⸗Stechpalme⸗ Ephens 
Mifteldeeren %. Von lestern und dem Gewuͤrme, da: 
warmen Quellen zu finden iſt, näheren ſich auch diejen 
. einzelnen; ‚die fich dey.iheer Auswanderung: verfpäten, 1 
dem Winter-hber bey ung bleiben. 


Wecnn im Winter oder Fruͤhjahr det Schnee aufth 
ſo ſieht man fie, fo wiedie Wachholderdroffeln, ſogleich 
die Wiefen fallen. Hier finden fie eine Menge Regent 
mer, die fich entweder aus Furcht vor den verfolgen 
Maufrwürfen oder von felbft aus der unter dem Schtiee | 
gefrornen Erde heraus begeben haben, und alsdann in d 
Schnee erflarrt liegen geblieben find. Dieß tft auch 
| Hauptnahrung der meiften Vögel aus diefer Gattung, we 
fie auf ihren Ruͤckzuͤgen find, daher trifft man im- M 
oft ganze Schaaren Wahholders Sings und Rothdroſſ 

auf den Wiefen und Haiden ar. 


Die gezähmten Mifteldroffeln werden mit Gerſte 
ſchrot oder bloper Waizenkleye, das beydes mit Milch ob 
Waſſer angefeuchter wird, erhalten, frefien aber auch Sen 
meln, Brod, Hleifh, und manche andere Koft, ‚die di 
Menſch genießet. Sie baden ſich im Waſſer. 


| Sorepflanzung. Schon im März findet man ih 
Neſt mehr auf Tannen, Kiefern und, Fichten, als auf Ei 
| chen 


* Da aus den Miftel der beſte Vogelleim gemacht wird 
und fie diefe Pflanze durch die unverdauten Kerner, die fd 
in ihren Erfrementen befinden, fortpflanzen, fo hat mal 
das lateinifhe Sprichwort: Turdus bi .ipfe malın 
‚cacat, 
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hen, «Buchen und Aespen. Sie ſetzen es bald hoch bald 
tief auf einen Zweig. *), und;feine Unterlage iſt grobes 
Baummoos, die aͤußere Lage dürre Reiſer mit kleinern⸗ 
Baummoses umwunden, die mittlere Erdmoos mit ſammt 
der Erde, die Oeffnung mit einem Ringe von duͤnnen Wurt 

zeln oder Zweigen von Heidelbeerfträudher umgeben, und die- 
inwendig® Aushoͤlung mit klaren dürren Grashalmen auss 
gefüttert ; alles gut und feft ineinander gewuͤrkt. Sie le⸗ 
gen zweymal des Jahrs drey bis fünf recht ovalrunde Ey 
er, die im runde gruͤnlichweiß und mit einzelnen großen 

violetten und roihbraunen Punkten, die am ſtumpfen Ens 

de zu größeren Flecken werden, bezeichnet find. Beyde 

Geſchlechter brüten wechfelsweife funfjchn Tage. Die 

Zungen werdenmit Inſecten und Regenwürmern gefüttert, : 
fehen in der Jugend am Oberleibe grau, und am Unterlei⸗ 

be fehr ſchmutzig gelbweiß, rein weiß und dunkelbraun 
gefprengt aus, und laſſen fih gern zahm machen, 

find aber ungelehrig, und lernen auffer ihrem natürtichen 

Sefange felten mehr als einzelne Töne, die fie beftändig von ' 

andern Voͤgeln hören, oder ihnen vorgepfiffen werden, 

achpfrifen. 

Brankheiten. Diefe Hat fie mit allen Droffelarten 
gemein, und die gewöhnlichften find Verftopfung der 
Sertörüfen, der Eingemweide, und die Duͤrrſucht oder 
Auszebrung. Sie werden wie bey andern; Vögeln be⸗ 
handelt. ©. Krankheiten der Feldlerhe. ie leben * 
bis vierzehn Jahre in der Stube. 


Seinde, 


*, In England, fagt L arh am,’ bauen ſie in Büfche und nie⸗ 
drige Bäume. 
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"Seide. Die wilden Ratzen, Baummarderun 
Safelmäufe reiben ihre Brut auf, und bie alten und 
nn — die Alten. 


Jagd und Sam. Date Adi Vogel gehören zur 
miedern Jagd z 


Wenn man im Herbſte und im Winter an ſolchen Or⸗ 
ten, wo ſie ſich aufhalten, Sprenfel, Dohnen oder. 
Schlagen. mit Vogelbeeren aufitellt, fo fänge man ihrer 
viel, und fie fallen auch einzeln auf die Seerde, die nahe 
an Walde liegen, und mit ihrem Gelocke verfehen find. 


Wer ihre ſchnarrende Stimme mit dem Munde oder 
einer Pfeife nachahmen kann, kann fie. im Herbſt und 
Srühjahr fehr leicht an fich locken, und aus einem Hinter⸗ 
Halte mit Schießgewehr erlegen. 


Mautzen. Ihr Sleiſch ift ſchmackhaft, und wenn von 
andern Voͤgeln ihrer Gattung vier zu einem Club gerecht 
net werden. (So, werden diefe Art Kuͤchenvögel gekauft,) 
fo rechnen die Vogelfteller von diefen größern Voͤgeln nup 
zwey dazu, und Halten fie alfo am Werthe vier ander 
gleich. 


Durch ihren Geſang vergnuͤgen ſie den Wenſchen, 
und durch ihren lebendigen Srab. verhuͤten fie Am man 
den Schaden. 


Schaden Doc pflanzen fie auch durch ihren Unrath 
bie Schmarogerpflanze, die Miftelftaude (Viscum al- 
 bum) fort, freſſen Kirſchen, und follen auch nach den 
Kor⸗ 
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Kornellirfchen, Weinbeeren und Oliven fliegen. Wenn 
im Binter diefe Bögel Miftelbeeren gefreffen haben, und 
gerade Froſt einfällt, fo fieht man diefe zäben Erfremente 
wir Faͤden in Menge an den Bäumen herab hängen, wo 
alfo die unverdauten Körner, die audy neh Fleiſch am fidy 
haben. ſich leicht in Rigen und zwifhen die Schuppen der 
. Deoflbdume fegen, und fi dadurch fortpflanzen können. 
Wenn daher ein ſchlechter Wirih erſt einen Buſch diefer 
Schmaretzzerpflanze auf einen Obſtbaum bat, fo wird man 
bald durch diefe Art der Fortpflanzung alle Bäunse damit 
angefüllt fehen, wie ih davon viele Beyſpiele erlebt habe. 


Vamen. Schnarre; Schnarrdroſſel; Schnaar; 
Schnerre; Scharrte; Zaritzer; Zarer; Zerter; Zeher; 
Zehrer; Miſtier; Miftelfint; Miſtelziemer; Schnerrer; 
Ziering ;. Brachvogel; Ordefvogel; Schnarrziemer; großer 
Kramtsvogel; große Droffel; (gemeiner Krammetsvogel); 
und in Thüringen: Ziemer. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Mifteldroffel. Turd. 
visc. candidus. Sie ift entweder ganz weiß, Oder hat 
Braune Fledenan den untern Theilen. 


2. Die graue Miſteldroſſel. Turd. visc. cine+ 
reus. Sie ift entweder ajchgrau mit braunlid) gefieckter 
Bruſt und weißlichen Fluͤgeln und Schwanz; oder roͤthlich 
graublau, unten am hellſten, am Bauch weiß mit einigen 
licheblänlichen Flecken. 


(183) 2, Die 


/ 
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* Turdus pilaris. Lin. 


0 «fi rn 
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LaLitorne ou Tourdelle. Buff. 
The Fieldfare or Feldefare.. Pen. *) 


Bennzeiden der Art. - . 
Der Kopf und Steiß ſind aſchgrau, die Sqwanjfe⸗ 
dern ſind ſchwaͤrzlich. 
Beſchreibung. 
An Groͤße haͤlt die Wachholderdroſſel die Mitte zwi 


b ſchen der Miftelsund Singdroſſel. Ihre Laͤnge iſt etlf und 


und ein Viertel Zoll und die Breite der ausgeſpannten 
Fluͤgel einen Fuß ſechs und einen halben. Zoll. +) Der 
gerade Schwanz mißt fünfthalb Zoll, und die zuſam 
mengelegten Slügel reichen bis in defien Mitte: Das 
Gewicht ift vier Unzen. 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, gelb, dn der Spige 
ſchwaͤrzlich, oben etwas uͤberhaͤngend; der Rachen und die 
Zunge gelb; die Naſenloͤcher offen und eyrund; der Ay 


genſtern dunfelbraun; bie Augenlieder find gelbgeraͤndet; 


dte Füße ſchwarzbraun, die geſchilderten Beine ein 
und einen halben Zoll hoch, die Mitteljehe fuufzehn Linien, 
bie hintere zehn Linien lang, die Nägel (darf und fpisig. 
Der 

Friſch Taf. 


2 Fr) ME, Fe 10.304; Breite 16 Zoll. 
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Der Oberkopf, Obechals, Unterruͤcken und die kurzen 
Steißfedern find aſchgrau, letztere etwas heller, auf dem Ochei⸗ 
telleinjge ſchwaͤrzliche Laͤngsflecken; über die Augen ein 
ſchmutzig röchlich weißer Strich; die Zügel ſchwatz, fo wie 
die Barthaare um dem Oberſchnabel herum; die Wangen 
afhgran, und wie bey allen Droffelarten aus zerſchlieſſe⸗ 
nen fperrigen Federn beftchend; der Rüden und die Schuls 
tern roſtbraun, roftfarben und weißgraugewölft, manchmal 
fehr merkiih, zuweilen auch faft unmerklich; die Kehle bis 
jur halben Bruft roftgelb, an der Kehle und Gurgel mit 
fhmafen dreyeckigen an der Bruft aber mit breiten herzfoͤr⸗ 
migen ſchwarzbraunen Flecken ;die Seiten der Bruſt ſtille⸗ 
weiß rofigelb und ſchwarzbraun gefchuppt, weil jede Feder 
in der Mittefhwarzbraun, duͤnn fein roftgelb eingefaßt und 
zuleßt breit ſilberweiß geraͤndet ift ; der uͤbrige Unterleib weiß, 
an den. Seiten mit herzförmigen , an den mittelmäßigen 
Afterfedern aber mit (änglihen ſchwarzbraunen Flecken; 
die De«ckfedern der Flügel ſchmutzig roſtbraun, die größten 
auf der äußern Fahne afchgrau uͤberlaufen und mit ſchmalen 
weißen Spitzen; die After : Flügel ; und Schwungfedern 
ſchwar grau, aſchgraulich weiß geſdumt, die mittlern am Ende 
breiter mit (malen weißen Spigen, die Aetzten ſchmuzig 
aſchgrau mit roſtbraunen Kanten ind weißlichen — 
rändern ; die untern Deckfedern der Flügel weißlich; 
Schwanʒz gerade, die Federn deſſelben ſchwaͤrzlich, die ei 
aͤußerſten auswendig, beſonders auf der innern Seite fein 
weißlich geſaͤumt, und an der Spitze auch weißlich, die dus 
„Herfte Hat eine helle, gleichſam abgeſchoſſenere Farbe, als die 
andern. 

Am Weibchen iſt der Obertiefer mehr graubraun 
als geiß,. der Kopf und Steiß mehr Jahtgran, erſterer and) 

4 mehr 
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‚mehr gefleckt, die Keble weißlich, der Rüden Pens roſu 
farben, die Fuͤde dunkeloraun. 


Mmerkwuͤrdige Eigenſchaften. Die Wa bol herdroſ⸗ 
ſeln find ſcheue Voͤgel⸗ die die Menſchen von ferne fliehen. 
Dieb hat vorzüglich in ihrer allgemeinen’ Verfolgung feinen 
Grund. Ihr Gefang ift ein heiferes unangenehmes Zwit 
fihern, ohne alle Kunft und Bedeutung; ihre Lockſtimme 
aber ein lautes Sqaſchaſchack! Quiqui! Wegen ihres 
Geſanges würden fie alſo keine Stelle unter den Stuben 
voͤgeln befommen. Wegen ihrer Lockſtimme aber erhalten 
fie fiebeym Jäger und Bogelfteller, der fie auf dem Vogel) 
heerde braucht, wo auf diefe Vögel vorzüglich geftellt wird 
Sie fuchen fih von denfelben vorzuͤglich folche aus, die 
wenn fie locken, nicht viel ſchakern, fondern mehr gri 
‚Ken *), weil dieſe mehr anlocken, als jene, da das däfter 
Schakern mehrentheils das Zeichen zum Aufbruch ift, und 
alfo durch einen ſolchen Lockvogel die Wacholderdroſſeln viel 
‚mehr vom Heerde weggejagt, als herbey gelockt werden win 
den. Sie leben fechs bis acht Jahre, muͤſſen aber zur 
Mauferzeit, wo fie am meiften leiden, gut gehalten, und 
beſonders mit frifhem Waſſer alle Tage verfehen werden, 
das fie nicht nur häufig genießen, fondern ſich auch oft und 
‚gern darin baden. Ihr Flug ift mittelmäßig und ſchwan 
Send, und ben demfelben kann man fie durch die weißlichen 
De federn der Unterfluͤgel und dem dunkeln Schwanz 
leicht von den andern Droſſelarten unterſcheiden. 


Derbreitung und Aufenthalt. Man trifft die 
ſen en der unter ben Namen Krammetsvogel, allent 


| dalben 
, Schatern von den Lodıönen Schaſchaſchack, und gri⸗ 


ken von Quiqui! 
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Bätsen in Deurfhland den Jaͤgern und Vogelſtellern ber 
kannt if, in ganz Europa, dem nördlichen Aſien, audı in 
Sorien an. In Schweden, NMoriwegen, Polen, und 
Naßland, Sibirien, Kamſchatka nifter er au; in den 
andern Gegenden erfcheint er aber bloß als ' Bugoogel m 
Winter über. 


Der Sommeraufenthalt der Bachholderdroffein find bie 
nördtichern Gegenden, wo fie in den Schwarzwäldern auf den 
choͤchſten Baͤumen brüten. Die Walder in ihrer Heymathmuͤſſen 
fo mit ihnen überhäuft ſeyn, daß jährlich ganze Schaaren wegs 
ziehen und gefangen werden koͤnnen, ohne daf man doch eine 
merkliche Verminderung gewahr wird. Wenn der Schnee 
in jenen Gegenten fo hoch wird, daß es ihnen an Rad, 
zung gebriche, fo wandern fie in großen Geſellſchaften ig 
füdlihere, und fommen aus Morwegen und. Schweden 
nach England und Holland, aus Liefland nach Preusen, 
von da ſie an der Oſtſee hinab nach Deutſchland und bis 
nach Frankreich und Italien gehen. Aus. dem nördlichen 
Aften reifen fie bis nah Syrien herab, In der Mitte des 
Noevembers, aud zuweilen in Gefellihaft der Ringdroſſeln 
ein zein ſchon im October, kommen fie in Thüringen an, wo 
fie zuweilen in ungeheuern Schaaren, wenn ed Wachhol⸗ 
dern giebt, in den Vorbergen des Thuͤringerwaldes uͤber⸗ 
wintern. Im Maͤrz und April, je nachdem die Witte⸗ 
rung bald oder ſpaͤt gelinde wird, gehen fie wieder in ihre 
Heymath zuruͤck. Man fiehe aber zuweilen auch noch in 
Thuͤringen zu Anfange des Mais Heerden vorbey ziehen, 
die ich auf dem Haiden von Regenwuͤrmern nähren und - 
vieleicht aus; ſuͤdlichern Provinzen fommen. Diejenigen, 
die fih vor dem Thüringerwalde aufhalten, werden allzeit 
Bepfteins Grasusgeih. I. ↄAb. WM in 
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in der: Mitte dad Aprils gewiß unfichtbar. Sie machen ih⸗ 
ge Ruͤckreiſe langſam und zwar ‚won. Strecke zu Strecke, 
daher man don der, leisten! Haͤlfte des Marzes an bis zu 
Anfang des Maies in Thuͤringen viele vorbeyziehen ſieht. 
Sie wandern bey gutem Wetter, wo ſie nicht ſtill liegen 
muͤſſen (denn fie liegen allzeit ſtill, wenn ſchlechte Witte 
zung einfällt, und von ihnen mögen wohl in ihrem nördli 
den Vaterlande weniger zu Grunde gehen) als von andern 
Vogein, die diefe Vorſicht nicht‘ Grauchen), des Mor gent 
von drey bis acht Uhr, hierauf fallen fie auf eine Wieſe 
und freffen ſich ſatt, ſetzen ſi ſich alsdann auf einzelne hohe 
Baͤume und fahten ein geweinſchaftliches Concert‘ auf, 
Die bauert Dig zwölf Uhr alsdann reiſen ſie weiter big 
gegen Halo’ fieben Uhr des Abends, wo fie wieder Kalk 
hen, ihre Abendmahlzeit zu fich nehmen, und fidy alsdann 
ſtille in großen Gefellfhaften, wo zuweilen auf einen Baum 
Hundert und mehrere firen, zur Ruhe Gegeben.“ ' & 
ſcheint, ais wenn eine Wachholderdroſſel das Commiando 
Hätte, denn ſobald als ein einfaches Schaſchaſchak dei 
Morgens ertönt,- fo ſtiwmt augenblicklich dag ganze Chor 
ein, alle putzen fich die dluͤgel aus, und fen dann vr 
Reife tveiter font. 2: 


— ſie ihr Nen Br * 1 Göchften Sdume 
bauen, ſo ſchlafen fie doch and) gern des Nachts anf der 
Erie ; daher man fie in manchen Gegenden — — 
— mit in den Stoppeln faͤngt. 
— Vabrung. Sn ihrer — —* fie ſich des 

Sommers uͤber von Wuͤrmern und Inſekten, wie die Mb 

Dive I HER ’ Sieh, ar fteh 
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ſel, welches man daraus abnehmen kann, daß fie, fo 
B dir Erde entbloͤßt iſt, auf die Wiefen, Acer und. Hei⸗ 
Helen und die erftarrten Negenwürmer und Inſecten 
n Ben. Im Herbſt und Winter nähren fie fih von den 
teren der Alpenbeertrauben, der Sandbeere, der ſchwar⸗ 

fienbeere *), des Vogelbeerbaums, des Kreußs und 
| erns und vorzüglich der Wachholderflaude **) In 
IE Etube fürtert. man fie in großen Käfigen, die aber dem 
D nicht zu nahe fenn dürfen, und unten ebenfalls Sprofi 
m Durchfallen des Unraths haben, mit Gerſtenſchrot 




















de. Bey uns verfolgen ſie im Winter der Spevi 

andere Raubvögel und fie erheben bey Erblik/ 
n ein entſetzliches Gefchrey. | 

x agb und Sang. Sie find wegen ihrer Scheu⸗ 

* zu ſchießen, und nur alsdann, wenn ſich der 

zane grüne Hütte unter einen Vogelbeerbaum, bee 

Ad enthäft, bauet, ifter im Stande, fie aus derſelben 


nozeſchen zu etlegen. Außerdem ſind ſie vorzuͤglich diejeni⸗ 
N 2 gen’ 





Bir TR, | 
'#) Arbutus alpina,' Uva Vrſi und Empetrum nigrum, Lin «ws 


f 4 
* In Thüringen freſſen ſie die Winternahrung in dieſer Ord⸗ 
“ek, wornach man auch einigermaßen ihren Geſchmack beur⸗ 
thzeilen kann. So lange ed, Vogelbeeren aiebt, freffen fie, 
1 Monelbeeren, alsdann fliegen fie zuden Wachholderbuͤſchen, 

dh au den Mittelbeeren, und zuletzt, aber ment die, 

sfkern von Schnee bededt find, ‚ aehen fie erft die 

MDeis md Freutzdornbeeren an. Nonden Weißdornfruͤchten 
machen fie Exkremente wie zerhacktes mageres bleiſch. 
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gen Voͤgel, weshalb der Vogelſteller im Herhft und Win 
ter die Schneuß und den Dogeiheerd *) beſucht. 


Sin der erften Hälfte des Novembers find fie anf ih⸗ 
zer Reife und ftreichen allenthalben vorbey. Der Bogels 
ſteller muß alfo zu diefer Zeit auf feinem Heerde fern. 
Wenn im Jaͤnner ein, hoher Schnee fällt, fo ftreifen fte 
| abermals. Der Vogelfteller muß alsdann, fobald ein fris 
ſcher Schnee koͤmmt, aufmerkſam ſeyn, ob ſich Wachhol— 
derdroſſeln hoͤren laſſen und ſowohl auf dem Heerde die 
Garne als auch die Schlingen in der Schneuß aufftellen. 
Auf dem Heerde, der mit Wachholdern und Vogelbeeren 
belegt ift, hat er vier gute Lockvoͤgel nöthig, davon er eis 
nen zum Ruhrvogel brauchen kann. Bey dem Fange muß 
er ſehr behutſam fenn ; denn es find die ſcheueſten Heerd⸗ 
vögel. Sie kommen oft zu großen Schaaren an. Sobald 
alfo die Locvögel zu ſchackern anfangen, muß man nach der 
Nuhr Hreifen, und den Ruhrvogel bewegen. Sangen die 
Lockvoͤgel an zu quicken, fo iſt es ein Zeichen, daß fie nahe 
find, und bald auffliegen (anbuſchen) werden, alsdann laͤßt 
man die Ruhr ſtille liegen. Gewoͤhnlich fallen ſie nicht 
alle auf, ſondern einige bleiben als Waͤchter auf den Baͤu⸗ 
men ſitzen. Geben dieſe ihr Schackergeſchrey von ſich, fo 
erhebt fih die ganze Schaar wieder und fliegt davon. Man 
muß alfo beym Decken das erfte Aufſitzen wohl in Acht 
nehmen; denn. dieß giebt allzeit den beften. Bang Im 
Herbſt, wenn es nafle und warme Witterung ift, fallen ſie 
nicht gut auf; am beſten im Winter, weil ſie alsdann 
keine Gewuͤrme und Inſecten (Erdmaſt) finden. Wenn 
man den Heerd da — wo — e— find, 

‚und 
* 6. oben B. U. (1.) ©. 106. 13a 


— 
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und wo fich aewoͤhnlich Wahholderdrofieln aufhalten, fo 
iſt man beytieten Schneefeines Fangs um deffo gemwifler ; obs 
man gleih, wenn die Erde bloß iſt, auf wenig Vögel rech⸗ 
en darf. 


Sn den Wachhofderbüfchen ftellt man in diejenigen 


Gänge, durch welche fie immer gehen, und wo die mehrs. . 


fien Beeren hängen, Laufſchlingen. Dan fliht nahms 
lich ein Stäbchen [chief in die Erde hinein und befeftige im 
daſſelbe zwey Schlingen. Beym Durchkriechen bleiben fie 
in denfelben hängen. Es giebt Gegenden in Thüringen, 
befonders in den fahlen Kalchgebirgen an der Saale bin, 
wo fie des Winters zumeiien zu hundert Schocen gefangen 
Werden. in guter Freund von mir hat im Winter 1737 
einmal in den Umkreiß yon zweytauſend Schritten auf dies 
fe Art in vierzehn Tagen vierzig Schock Vögel gefangen. 


Sie gehoͤren zur niedern Jagd. 


Nutzen. Das Fleiſch derſelben iſt ſehr ſchmackhaft, 
leichtverdaulich und geſund, und das zarteſte unter allen 
Droſſelarten. Der Genuß der Wachholderbeeren gebt ihm eis 
ne gewuͤrzhafte Bitterkeit. Die Jungen find die beſten, und 
man erkennt fie daran, daß ihre Bruft Hiller, der Kopf gefprens 
felter und der Schnabel nur gelbgrau ift., Die ganz Aiten has 
ben überdieg auf dem Rüden dunfelbraune Zleden. Es 
gehören zwey Stuͤck zu einem Clubb, und in Thüringen 
koſtet im Winter das Stud einen Groſchen. 


Die Römer gaben fi ihres vortrefflichen Fleiſches 
halber die Mühe fie in Geſellſchaft der Ortulane, Wahrein 
N 3 Amfeln, 


IB Voͤgel Deutſchlands. 


Amſeln u. a. m. in ihren Vogelhaͤufern fett"zu mad 
Ein ſolches Vogelhaus enthielt viele taufend folcher Voͤ 
Man hatte dirfer Vogelhaͤuſer eine ſo große Anzahl 
Ron, und vorzüglich im Sabinerlande, daß man ſich 
Niſts bediente die Aecker zu duͤngen, und ſogar die dh 
und Schweine damit zu mäften. Dieſe Droffelpäuier ı 
sen gewoibt, inwendig mit Stangen und mit grünen 2 
fchen verfehen, und harten wenig Fenſter. Man fücte 
die Voͤgel mit Hirſe, mit einer Art aus zerfioßenen Zeig 
und Mehl gemachten Teige, mit Beeren von Maftı 
Myrthen und Epheu, alfo mit lauter Dingen die d 
Fleiſch ſaftig und ſchmackhaft machen konnten. Zwanj 
Tage. ehe man fie eſſen wollte, vermehrte und verbeſſet 
‚man ihr Futter. 


In was für einer erfiaunenden Menge dieſe Big 
an manchen Orten im Herbſt gefan gen werden, kann man al 
aus folgendem zuverläffigen Beyſpiele fehen. Im Herbil 
1746 wurden in Danzig nur allein 30000 Paar (Eiubl 
Machholderdrofieln beym Zoll angegeben, und wohl ch 
fo viel find außer der Stadt in den Gärten, und auf dei 
Landgätern um Danzıg verjpeißt worden, 


Auch die Federn kann man zu Müffen und Auaſto 
pfung weicher Kiffen brauchen. 


Maoch beſonders nutzbar werden he in den tiefen «at 
birgigen Walddoͤrfern, mo es eine folhe Menge großer 
Epirnen von allerhand Art giebt, daß faft alle Bäume im 
Walde uny in Gärten, und die Gebäude damit wie übers 


deckt find, daß man in dichten Gegenden kaum zwey Schrit 
to 
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fe vor Spinnen und Spinnengeweben fiher gehen ann. 
So bald fie nämlich im November anfommen (fo ift es wer 
nigft:ns in den’ tiefen Thäringifchen Wäldern), fo ift das 
ähr erites Gefchäfte, daß fie die Spinnen ‘verzehren, und 
um dieſer koͤſtlichen Speife willen, ſo feheu ſie fonft find, 
früh ehe jemand erwacht, fogar an die Käufer fliegen und 
dieſe unangenehme Säfte weafangen. Sie werden dann 
auch anferordentlich fert und wohlſchmeckend. 


Namen. Krammetsvogel *); Krannabet; Kran? 
vitoogel; Krannaketvogel; Zimmer; Ziemer; Zeumer; 
Blauziemer; Großblauziemer; Schomerling; Schacker; 
Crainiſch: Brinauka; in Thüringen Krammsvogel. 


Abaͤnderungen. 1) Die- weiße Wachholder⸗ 
droſſel. Turdus pilaris alhus. Sie iſt entweder 
überall gelblichmeiß, oder mit einzelnen ſchwaͤrzlichen Flek⸗ 
fen beſtreut. Ich habe auch eine ganz roͤthlichweiße mit 
om — Sqhnabel und Eigen sefchen. | 


ee — 


2) Die gelbröthliche Wahholderdroffel. Tank 
pi. fulvus, Sie iſt überall ſchmuzig gelbror oder (obs 
fiebig. | Er 
5 Pe HE St Tree 70 u» 

3) Die gefrete Wadhholderdroffel. Turdus 
pilaris naevius. Flügel und Schwanz haben ihre gewoͤhn⸗ 
liche Farbe, am übrigen Körper hat, außer an der Bruſt, 
die weiße Farbe die Oberhand, mit großen Flecken von der 
natürlihen Farbe des Körpers. 

N 4 Man 


> % Von Rrammersbeeren, wie auch die Wachholderbeer en get 
nannt werben. 
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Man hat ſie auch von folgender Art gefehen: a) Kopf 
und Hals waren weiß mit ſchwarzen Flecken; der Schwanz 
ganz ſchwarz, übrigens herrfchten auf dem .Oberleibe dunk⸗ 
le Farben mit weißen Flecken, am Unterleibe hingegen war 


der Vogel ganz weiß mit einen ſchwarzen Flecken, weiche 


meiſt die Geſtalt Fleiner Kreuze hatten. b) Kopf und 
Hals waren weiß, der Körper weiß und dunkelbraun ger 


fleckt. c) Kopf und Hals waren weiß, erfter ſchwarz, letz⸗ 


terer bleyfarben gefleckt; Kehle und Bruſt gelbroch 
und ſchwarz gefleckt; der Rüden braun, der Steiß 
aſchgrau; die untern Theile weiß mit ſchwarzen 
Flecen. 


4) Die weißföpfige Wachholderdroſſel. Turd.' 
pil. leucocephalus. Kopf, aud wohl ein Theil des 
Halſes find weiß; die übrige Farbe ift wie gewöhnlich Es 
ff die gemeinfte Varietaͤt. 


5) Die kleine Wagholderdroſſel Turdus pila- 


ris minor. Wie unter ſehr vielen Vögeln, alſo auch uns 
ter diefen trifft man zuweilen merklich kleinere an. Es ift 
vew hnuch ein Erzi ehungsfehler daran Schuld. 


Man darf dieſe Varietaͤt nicht mit der ‚sweybeutis 
m — (Mr. 10.) — | 


em3. Die 
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(183) 3. Die Singdroſſel ). * 
Turdus musicus. Lin. 
Le Grive. Buff, 
The Troftle. Pen..**) 
Kennzeichen der Art. 


| Die innern Dedfcdern der Flügel find blaßorangegefß ; 
der Oberfeib ift olivengrau, und die Deckfedern der Flügel 
haben rofigelbe Spitzen. 


Beſchreibung. 


Man koͤnnte ſie die kleine Miſteldroſſel nennen, ſo 
ſeht ähnelt fie ihr in Geſtalt, Farbe, Aufenthalt, Geſang 
und überhaupt in ihrer ganzen Lebensart. 


In Rüdfiht ber Größe ift fie kleiner als die Bade 
holderdroſſel, aber größer als diej Rothdroſſel. 

Ihre Länge ift neun und ein halber Zoll und bie 
Breite ein Fuß drey ZoU ***). Der Schwanz ift drey und 
einen halben Zoll lang und die Flügelfpigen reichen ein we⸗ 
nig über die Mitte deſſelben. Das Gewicht ift drey Unzen, 
 » Der Schnabel tft neun Linien lang, hornbraun ums 
en von der Mitte an nach der Wurzel zu gelblich, inwens 

N 5 dig 


*) Sn den naturhiftorifchen Büchern werden gewoͤhnlich diefe 
und die Rorhdroffel mit einander verwechfelt, wenigſtent 
ihre Eigenſchaften unter einander gemiſcht. Hier find bey⸗ 
de nach der Natur genau ceretuerie rt. 

er) Srifh Taf. 27. 33. - 


**n) P. M. Länge Bf Zoll und Breite 13 Zoll. 
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dig gelb; die Naſenloͤcher find eyrund; die Regenbogen 
nußbraun; die Ränder der Augenlieder gelbweiß; die ges 
fehilderten Beine blaß bleufarben die ‚Zehen. weißgelb, die 
Mägel hornbraun; ‚die Beine fünfzehn Linien hoch, die 
mittlere gehe dreyzehn und die hintere heun kinien lang. 


Kopf, Hals, Rüden, Schulterfedern, mittelmaͤßigen 
Steißfedern und Deckfedern der Fluͤgel dunkeloliven— 
grau, am Steiße etwas heller, uͤberall ſeidenartig glaͤn⸗ 
gend, auch zuweilen wie gew. ſſert; von den Naſe nloͤ⸗ 
chern bis zu den Augen ein gelblichweißer Otrich; 
die Wangen roſtgelblich, ſchwaͤrzlich und olivenbraun ge⸗ 
fleckt; an der Wurzel-des Obetkiefers ſehr viel ſchwarze 
Barthaare; die Kehle gelblichweiß, au derſelben laͤuft von 
den beyden Ecken des Unterkiefers neun Linien lang hetab 
ein ſchwarzer Streifen; Seiten des Halſes und Bruſt 
hellroͤthlich gelb mit vielen verkehrt (d. h. aufrechtſtehen den) 
herzfoͤrmigen dunkelbraunen Flecken; die an den Seiten 
des Halſes am dichteſten ſtehen; der Bauch weiß’ mit eds 
runden dunkelbraunen Flecken; die mittelmaßigen Afterfe⸗ 
dern weiß, einige Federn olivenhraun gerändet ; die beyden 
Reihen der’ großen Dedkfedern der Flügel haben an den 
Spitzen dreyeckige roſtgelbe Flecken, welches die Jaͤget 
Spiegel nennen; die inwendigen Deckfedern find" Hellorams 
gengelb; bie CS chwungfedern graubraun, olivenbtaun kan⸗ 
tiret, die hintern am den Spitzen ſchmal gelblichweiß ges 
raͤndet, und alle inwendig an der Wurzel hellorangengelb; 
die Schwanzfedern faſt gerade, ſpitzig dreyeckig zugeſchnitt 
ten, (wodurch der Schwanz etwas geſpalten ſcheint,) grau, 
braun, die aͤußerſte an der aͤußern Seite, die Äbrigen,an 


den Spitzen kaum merklich weiß geſaͤumt. 
* | Das 
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Das Weibchen ift etwas kleiner, die zwey ſchwarzen 
Einien an der Kehle find in Feine Striche verwandelt; die 
Bruſt ift Heiler weißgeld und die roͤthlich gelben Spigen 
der unterfien Reihe der großen Fluͤgeldeckfedern find kleiner. 


Merfwürdige Eigenfhaften. Die Singdroffel ift 
eine von denjenigen Vögeln, weldye durch ihren Geſang die 
Wälder beleben und angenehm machen. Sie verfündige 
auf den Gipfeln der hoͤchſten Baͤume ſitzend durch ihren 
lauten abwechſeinden, der Nachtigall aͤhnlichen, Geſang die 
Ankunft des" Fruͤhlings, fi ingt den ganzen Sommer bins 
durch, und befonders in der Abends und Morgendänmes 
rung ben ſchoͤnen Tagen. In Ihhringen findet man fols 
gende Worte in ihrem Gefange, und in der That klingt er 
denfetben nicht unähnlih: David, David! drey Noͤſel 
für eine Kanne — Profit, profir! Rottenhans, 
Ruhdieb, Kuhdieb! Wenn fie Kuhdieb ſagt, ſo wird 
Re für einen vorzuͤglich ſchoͤnen Vogel gehalten. 


Ihres Gefanges halber wird, fe in großen Käfigen 
gehalten, wo fie befonders des. Abende und Machts ſchon 
im Febtuar durch ihre laute, ſchoͤne Meledie eitte ganze 
Strafe vergnügen kann, wenn man fie inwendig and Fens 
fter hängt, und diefes nur ein ‚wenig. öffnet. Ihre Lock⸗ 
ftimme ift Zippt zipp! daher fie auch in Thüringen Zipps 
drofiel heißt; in der Angſt und bey Gefahr ftößt fie noch ein 
tiefes Jack, jack, jack, heraus, weran fie als dann ihr 
Zipp, zipp hängt. Uebrigens iſt fie ſehr ſcheu, fliegt 
mittelmäßig geſchwinde, hat einem huͤpfenden Gang, und 
lebt gern in Gefellfhaft ihres Gteichen. : Wenn man des 
Sommers uͤber im Thuͤringerwalde Über eine Wieſe geht, 

er fo 
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fo wird man fie zu hunderten auf derfelben ihrer ra 
halber herum huͤpfen fehen, und durch ihren gemein 
lichen Sefang ertönt im Frühjahr zur Zeit der Pax 
und wenn das Weibchen. bruͤtet der ganze Wald. 
Zimmer werben fie ſechs Jahr alt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Singt 
bewohnt ganz Europa bis Sarndmor hinauf; in Ruf 
wo Wachholderſtraͤuche wachſen; am häufigften um der 
maftrom ; in Sibirien aber niht. Im Thäringeri 
iſt fie außerordentlich zahlreich. ' | 


In großen Waldungen, befonders in gebirgigen 
nen fie am lie ſten, und unter diefen ziehen fie wiede 
Schwarzwälder den Läubwäldern vor; im Thüringern 
Hatten fie fi daher in Menge auf. Sie fuchen imme 
Pläge auf, wo Waldwiefen und Bäche in der "Nähe 
Sm September, wenn ſtarke Nebel kommen, verfani 
fie ſich in Heerden und ziehen in wärmere Gegenden. 
verfolgt dann täglich drey Wochen lang ein Zug den 
dern, und fie werden daher ftart in der Schueuß und 
dem Heerde gefangen. z | 








Ste machen ben zweyten Strich von — 
aus; die erſten ſind gewoͤhnlich die Ringdroſſeln. X 
zehn Tage vor und vierzehn Tage nad) Michaelis iſt 
Zeit, da fie wegziehen; alsdann fieht man. nur noch ein 
ne, wovon zumeilen auch eine den Winter über da bie 
und von dem Hunger und ber Kälte ſeht viel auszuftehen ! 
In der Mitte des Märzes, auch wohl früher, wenn 
Witterung gut ift, find fie ba, und jeder alte Vogel, weld 

| 
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der Schlinge und dem GSarn des Bageiftellere entgangen if, 
fegt ich wieder auf dem Baume, wo er das vorige Jahe 


geſeſſen hat, und fingt fein Zrahiengeled *), 


Yiahrung. Den Sommer über nähren fie ſich von 
Anfecten, uud befonders von Rezenwuͤrmern, die fie, auf 
ben Waldwieſen, wenn fie hervorkriechen, auffuchen, vom 
Kufhen, und vorzüglich von Heidelbeeren, im Herbſte von 
Vogelbeeren, Elsbeeren, Weißdernbeeren, Creutzdorndee; 
ren, Schlingbaumbeeren #*), Wachholderbeeren und Wein⸗ 
beeren. Bern im Fruͤhjahr noch Schnee einfällt, fo bege⸗ 
ben fie. fih an die offene Quellen, ſuchen bier Inſecten 
und Sewuͤrme werden aber, da fie fie nur fehr fparfams 
finden, bald aͤuferſt mager. 


Sortpflanzung. Am fiebften bauen fie ihr Neft 
auf.ntedere Tannen, Fichten und Kieferbäume; doch we 
fie diefe nich: haben koͤnnen, anf. die untern dichten Aefte 
ber Buchen, Eichen, Espen, Bien: und Apfelbäume u. d. 
gi. am feltenften in niedrige Gebuͤſch und auf alte Baum⸗ 
ſtraͤke. Es iſt geoß und eine vollkommene Halbkugel. 
Es beſteht auswendig aus Erdmoos und inwendig aus 
Sumpfmoes, das mir Erde, Lehm, Thon oder Kuhmiſt 
über en Holze a it. Das Weibchen legt drey 

| bis 
Nicht in allen Ländern iſt er ein Zugvogel, wie in Deutſch⸗ 


fand und andern fältern Gegenden; denn Lat ham fagt: 
. Ueberf. II. 1. Ueberſ. ©. 16.) „In England iſt es 
ne Vogel ‚ der ſich bey uns nie in ganze Flüge ver⸗ 
einigt, mie die Roth» und; Wachholderdroſſel; doch fol er 
in Frankreich ein Zugvogel ſeyn“. 
**) Yiburnum Opulus. L, 
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bis ſechs blaugruͤne (gruͤnſpanfarbige) mitt großen und 
tleinen ſchwarzbraunen Punkten beſetzte, beſonders am 
ſtumpfen Ende, rundliche Eyer, und bruͤtet ſie mit dem 
Maͤnnchen gemeinſchaftlich in ſechszehn Tagen aus. Die 
grfte Brut iſt ſchon in der. Mitie oder am Ende des Aprils 
füge: Es macht des Jahr zwey Hecken. Die Jungen 
fehen am Oberleihe weißgedüpfelt aus, und lernen, wenn 
man fie aus dem Nefte nimmt, und mir Milch und Sem⸗ 
mein auffüstert, ‚Lieder „pfeifen. :&ie erhalten alsdann 
erwachfen, fo wie die Alten, welhe'manin der Schneuß 
fängt und im Käfig hält, Gerſtenſchrot und Milch oder aud 
nur Waizenkleye und Milch, zu .ihrer- Mahrung, und bei 
finden fih immer, wohl, . wenn fie dabey alle Morgen fru 
fhes Waffer zum Baden und Trinken ‚befommen. Sit 
keben fo acht bis zwölf Jahre. 

” Sende. Die Brut vertilgen oft die Wieſel, Baum 
marder und große Haſelmaͤuſe. - Die Alten aber 
werden von. ben Falken, ‚Sperbern und andern 
Raubvoͤgeln im Herbſt verfolgt, wovon einige ihnen und 
den uͤbrigen Zugvoͤgeln nachziehen, um immer ———— 
Deute zu haben. — 


Jagd und Fang. Im Heröft, fi fi nd fie. ſchwer zu 
ſchießen; im Fruͤhjahr aber kann man ſie, wenn man 
graufam genug ſeyn will, gar leicht von der Spitze des 
Baums herab erlegen, auf weichem ſie ſi ngen. 


Es iſt einer der ——— —— man 
auf ſeinem Zuge haufig in den Sprenteln und — 
fängt. 

Auf 


6. Ordn. 46. Gatt. Gingbroffel, 307 


sv Auf dern szeerde wird. er deßwegen nicht fo Häufig; 
Wie andere Zugvoͤgel gefangen, weil die Geſellſchaft, ‚die 
antimme, fich gern jerftreut, und nicht auf einmal auffliegt. 
Man hat drey Locker und einen Ruhrvogel näthig.. Man 
faun jeden, es mag Männchen oder Weibchen feyn, . gleich 
ben dritten Tag zum Lockvogel brauchen. | Man giebt ihn, 
—* gleich zu gewöhnen, oft Vogelbeeren unser fein 


er. . Pr N 4 


Sie fliegen’aud nach den ‘Raus, und man Ian 
Pe daher auch auf’der Hehet oder Metfenhärte mit Lem 
fangen. .ır, » Pi F*h 


Fe 


- f » > 


> © ’ 
» Mugen: Ihr Neiſch ſchmeckt angenehm, und 
find im Herbſte, weun es kalte neblichte Tage giebt, fehe 
fett. - Dieenigen, - die in. Weinbergen gefangen werden, 
(Gig man wegen Ihres vortrefilichen Geſchmacks vorzügs 


” 


lich. Es gehen vier Stuͤck auf ein Clubb. 
F. SH Geſang ſowohl im Freyen als im Zimmer macht 
fe für den Liebhaber auch wichtig. Sie verpflanzen dur) 
Nie nit ganz verdauten Beerterne, die Wahbolders 
und Dogelbrerbäume ;- daher ſieht man auf Mayern 
und fogar auf Beidenbäumen, oft Vogelbeerbäumchen aufs 

(Gießen, | a 


— In Weinbergen ſollen ſie Schaden 
Namen. Sangdtoſſel; Geſangdtoſſel; Pfeifdroß 


kt; Sippe; Zippdroffel; Ziepdroffel; Droſtel; Droffel; 
| Drofts 
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Oroſthel; Sommerdroſſel Weifdroffel; auch Gichnbropitz 
Eis Crainiſch, Deoffiz und Droſch. 


| Abvaͤnderungen. 1. Die weiße Bingbroffel 
Turdus musicus albus. &ie ift auf dem Thuͤringer⸗ 
walde bekannt genug. Sie iſt entweder ganz weiß, oder 
zelblichweiß, oder oben roͤthlichweiß, umten hellweiß mit 
blaſſen bräunlichen Flecken an der Bruſt. Wenn Man eh 
‚mw Singdroffel etliche Sahre: im. Zimmer hat, fo wird fie 
(gewöhnlich nach dem vierten) weißgrau. 

2. Die weißkoͤpfige Singdroſſel. Turdus mu⸗ 
sicus leucocephalus. Der Kopf iſt weiß, das übrige 
Gefieder wie gewoͤhnlich. Auch hat man eine diefer Art 
wit einem blaßweißen Scheitel bemerkt. "4 

"3. Die Singdroffel mit dem Salstinge. Tur- 
dus musicus torquatus. Sie hat einen weißen King 
um den Hals. Friſch Taf. 27. Fig. 2. 


4 Die bunte Singdroſſel. Turdus, musicus 
Yarius. Sie ift weiß gefleckt, bald mehr bald weniger rer 
gulät, 4. ©. mit weißem Schwanze und Schwingen, oder 
großen weißen Sieden auf dem Rüden u. ſ. w. 


5. Die graue Singdroſſel. T.m. cinereus. Sie 
ift entweder blaß aſchgrau mit weißlichen Schnabel und 
Süßen, oder sauchfahl. | 


(184) 4. Die 
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(184) 4. Die Rothörcffel, 
Turdus iliacus. Lin. 
Le Mauvis. Buff. 


The Redwing, or Wind Thrush 
Pen. *) 


Rennzeichen der Art. 


Die Flügel find inwendig braunroth, unden den Eei⸗ 
gen des Halfes liegt ein dunkelgelber Fleck, fo wie ein glei⸗ 
eher etwas hellerer über die Augen geht. 


Beſchreibung. 


Sie iſt kleiner als die Singdroffel, neun Zoll lang 
und einen Fuß vier Zoll breit. *) Der Schwanz mift 
vierthald Zoll und die Flügelfpigen liegen auf zwey Dritts 
theile in den Echwanz hinein. . Das Gewicht iſt zwey 
and ein Viertel Unze. 


Der Schnabel ift acht Linien lang, ſchwaͤrzlich und 
nur die Wurzel des Unterficfers und die Eden find heil 
gelb; die Nafenlöcher eyrund; der Augenftern nußbraun; 
die Augenlieder gelblich ; die Beine blafgrau, die Zehen 
hellgelb, die Nägel hornbraun, die gefchilderten Beine eis 
nen Zoll zwey Linien hoch, ‚die mittlere Zehe einen Zoll 
zwey Linien und die hintere zehn Linien lang. 

Kopf 
*) Friſch. Taf. 28. 
**) War. Ms. Länge 8 Zoll; Breite 141/4 Zoll. 


Dechfteins Krasnrgefch. Bd. IV. D 
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Kopf, Oberhals, Ruͤcken, Schulterfedern, mittelmaͤßige 
Steißfedern, kleinere Deckfedern der Fluͤgel ſind olivenbraun, 
die Steißfedern ins olivengruͤne uͤbergehend; von den Nas 
ſenloͤchern an laͤuft bis weit hinter die Augen ein weißlichgel— 
ber Streifen; die graubraunen, fein gelblich geftrichelten 
Wangen umgiebt ein ähnlicher, welcher an der Seite des 
Hal ſes zu einem dunkelgeiden Fleck wird; Kehle, Hals und 
Bruſt find weißlichroftgelb, mit vielen länglichen, dreyecki⸗ 
gen mit der Spike aufwaͤris gefehrten dunfeibraunen Flecken; 
der Übrige Unterleib weiß, an den Betten weg, und anden 
mirtelmäßigen Afterfedern olivenbraum gefleckt; die Seiten 
und untern Dedfedern der Flügel find hochbraunroth (orans 
geroth); die großen Deckſedern der Flügel und die Schwungs 
federn dunkelbraun, erjtere ſchwach, und letztere ſtark roͤth⸗ 
lichgrau-gefäumt, ‚erftere mit rörhlichgeiben Spisen und von 
den leßtern die zwey hinterften mit weißen Episen; bie 
mittlern Schwungfedern an der Spige breit und.mit einem 
Federzaͤckchen gefpist; die Unterfhwingen rothbraun anger 
flogen, gleichfan wie wenn die untern Deckfedern der Flüs 
gelund die Seitenfedern abgefärdt hätten; der Schwanz durch 
die zugeſpitzten Federn ein wenig ſcharf geſpalten, graubraun, 
unten aſchgrau, an den Seiten olivengrau und an den Spiys 
zen kaum merklich weißgran eingefaßt. 


Das Weibchen iftam ganzen Peibe heller; der Strid 
üser den Augen ift faft weiß; der Fleck an den Seiten des 
Halſes Hellgelber; die Grundfarbe des ganzen Unterfcibes. 
weiß, an dem Halſe bioß ind gelbliche fpielend; die Flecken 
au der Bruſt graubraun, der After ungefleckt und die Fars 
be der Lnterflägel nicht fo hoch. Doc, muß derjenige, der 
nicht geuͤbt ıft, wie bey allen Drofielarten, Männden und 

Weib⸗ 
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Veibchen beyſammen ſehen, wenn er den Unterſchied ges 
wahr werden will. 


Merfrwürdige Eigenfhaften. Sie ift fo fchen, 
wie die Singdroffel, lockt nur leife und langfam ein zis 
fhendes Ste! Sc! und hat daher den Namen Zippdroffel 
der ihr fo oft beygelegt wird, mit Unrecht, weil fie nie eis 
nen zifchenden Ton von fich giebt. Diefer Name, fo wie 
die Benennung Weißdroffel kommen nur der Singdroffel 
zu, eben fo wie der angenehme Geſang, den man ihr zu 
ſchreibt; denn fie ſtimmt nur im Frühjahr einige leife lid 
pelude Strophen an, die fo wie der Gefang der Wachhol— 
derdroflel gar nichts melodiſches enthalten. Freylich ent⸗ 
ſteht zuweilen ein außerordentlich ſtarkes Gezwitſcher, wenn 
eine ganze Schaar auf den Erlenbaͤumen, wo ſie ſich auf 
ihren, Ruͤckzuge gewoͤhnlich einander ermuntern, und ſich 
freuen, ihr Lied anſtimmt, allein man hoͤrt doch nicht einen 
einzigen reinen ausgezeichneten Ton. Die leben geſellſchaft⸗ 
licher als die Singdroſſel, daher man ſie immer in groͤſſern 
Schaaren, und auch vereinter zuſammen antrifft. Wegen 
ihres Geſanges haͤlt man ſie nicht im Zimmer; der Vogel⸗ 
ſteller muß aver immer einige haben, um fie als Lockvoͤgel auf 
dem Heerde zu brauchen, ' Sie können uͤberdieß nicht viel 
Wärme aushalten und verlangen immer friſches Waſſer 
zum baden. Man kann keine uͤber drey Jahre erhalten. 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie wohnen in 
Europa bis Sandmor und ſelbſt bis Island hinaufe Nach 
Deutſchland kommen fir nur ald Zugvögel. 


- 


a Im 
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Am Sommer halten fie fich in kaͤtern Gegenden, als “ 
Deutfchlund ift, auf, 3. B. in Echweden, wo fie aud wie 
Sinne’ verfihert, der fie aber vermuthlid, mit den Sing⸗ 
droſſeln verwechfelt, des Jahrs zweymal im Gebuͤſche und 
inden Heden niften und drey bis ſechs bläulichgrüne ſchwarz⸗ 
gefleckte Eyer legen follen. Nach andern follen fie, wie die 
Eingdroffeln auf den Bäumen niften. ) Inder Mitte 
oder zu Ende des Octobers kommen fie nah Deutſchland 
in Meinen und großen Schaaren, wovon vierzehn Tage bis 
drey Wochen eine die andere verfolgt, lagern fih vorzügs 
lich in Laubhälzern, gehen in wärmere Gegenden, und nur 
einige wenige bleiben in Thüringen in Heden, und nähren 
ſich im Winter fümmerlic von Weißdorn ı Hartriegel / und 
Sreußbornbeeren. Zu Ende des Märzes und den ganzen 
April durch ziehen die zuruͤckkommenden Schaaren wieder 
durch Deutfchland in nördlichere Gegenden, um da ihre 
Brut zu verrichten. Ä 


Vabrung. Ihre Sommernahrung befteht in Ins 
fecten und Regenwuͤrmern, im Herbſt aber frefien fie Vo⸗ 
gel » Wein » Kreugdorn sund andere Beeren und werden ſehr 
fett. E * 

Feinde. Die Raubvoͤgel, welche die Singdroſſeln 
auf ihren Reifen verfolgen, ſtellen auch dieſen nach. 


Jagd 


*) Im Sommerficht man wohl auch im Thuͤringerwalde je 
zuweilen einzelne “unge; allein diefe kommen nad aller 
Wahrfdieintickeit aus dem Gehecke von Rothdroſſ eln, 
welche die Vogelftelter im Srübjahr, wenn die Lockzeit vor: 
Fi laſſen. m. nur felten geſchehen muß, 

tdaher, weil die Vogelfteller felte 2 
ee gelftelter felten Weibchen als Lock 
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Jagd und Sarg. Sie find fo ſchwer zu ſchießen 
als die Singroffein; fangen fi aber auf dem 5eerde 
und in der Schneuß leichter und häufiger als diefe. Auf 
den Heerd hat men nur eintge Lodvögel nöthig, denn fie 
fliegen auch auf dem Ruf der Singdrofiel auf; vielleicht 
deßwegen, weil fie fih zuweilen zu diefen auf ihren Wans 
derungen gefellen, und vielleicht einerlen Winteraufenthalt 
mit ihnen haben. Sie machen den dritten Strich der 
Cchneufvögel aus. 


Yıugen. Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend, leicht ver⸗ 
daulich und geſund. Es iſt in waldigen Gegenden im 
Herbſt ein gewoͤhn iches Vogelwildpret. 


Schaden. In Frankreich ſollen fie an den Weins 
trauben großen Schaden thun. Sich zweifle aber, daß fie 
vor der Weinleſe ſchon da feyn follten. 


VNVamen. Winterdroſſel; Buntdrofiel ; Heidedroffel ; 
Dergbdroffel; Walddroſſel; Walddröfhel; KHeideziemer ; 
Behende; Bäuerling; Weingarfoogel; Weifel; Weizel; 
Winſel; Bitter; Gererle; Girerle, und in Thüringen 
Beindroffel. 


Abänderungen. 1. Die bunte Rothdroſſel. 
Turdus iliacus varius. Die farbe ift heller, übrigens 
ift fie an verfchiedenen Theilen des Leibes, befonders auf 
dem Rüden, weiß gefledt. 


. 83 | 2. Die 
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2. Die weiße Rothöroffel. Turdus iliacus al- 
bus. Sie ift am Oberleibe weißgrau, und unten biäfler 


geefleckt als gewoͤhnlich. 


3. Die Rotbdroſſel mit der — Schwanz⸗ 
binde. Hr. Profeſſor Otto erwähnt ihrer (in Ueberſtz. von 
Buͤffons Vögeln, B. VII. S. 305). Sie hafte eine weiße 
Binde.über die Schwanzfedern und in der Mitte der drey 
erften Schwungfedern einen weißen Fleck. 


* 


(185) 5. Die Ringdroſſel. 
Turdus torquatus. Lin. 
Le Merle a plastron blanc. Bufl. 
The Ring - Ouzel or Amsel. Pen. % 
(Taf. IV.) | 
Kennzeichen der Art. 


Sie iſt ſchwaͤrzlich, gefchuppt, und hat ein weißliches 
Halsband. 
Beſchreibung. 


An Groͤße gleicht ſie der Wachholderdroſſel, iſt zwoͤlf 
Zoll lang und achtzehn Zoll breit *, Der Schwanz mißt 
vier und ein Viertel Zoll und die gefalteten Flügel reichen 


. bis auf die Mitte deſſelben. Das Gewicht iſt viertehalb 


Unzen. 
| | e 
”) Friſch Taf. 30. ” 
*0) P. Mo. Länge 101/0 Zoll; Breite 16 Zoll. 
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Der Schnabel ift eilf Linien lang, unten an der 
Wurzel weißgeld, in den Winkeln aber und inwendig gelb; 
der Augenftern kaftanienbraun, und die Angenlieder weißs 
gelb geränder; Füße und Klauen dunfelbraun, die geſchil⸗ 
derten Beine ein und ein Viertel Zoll hoch, die mittlere 
Zehe ein Zoll vier Linien und die hintere eilf Linien lang. 


Der Oberleib ift ſchwarz, doch nicht kohlſchwarz, die Federn 
aufdem Rüden, anden Schultern und den kurzen Steißfe⸗ 
dern unmerflich weißgrau, auf dem Kopfe aber eben fo unmerk⸗ 
lic) roftgrau eingefaßt; der Unterleib fchwärzlich, die Be 
dern am Bauche und die Deckfedern der Flügel weiß eins 
gefaßt; die Schwungfedern mehr dunkelbraun, ale ſchwarz, 
die vordern fein rothgrau und die mittlern breiten ſtaͤrker 
weifgrau gefäumt; bie Schwanzfedern find etwas ftumpf dreys 
eckig zugefpigt, die äußerfte ift an den Seiten faum merk 
lich weißgrau gefäumt, und die übrigen haben ein dergleis 
chen fehr ſchmales Spisenrändchen; oben Über die Bruſt 
läuft eine weiße, ins röthlich fpielende, fingerdreite Queer— 
binde, welche dem Vogel den Namen gegeben hat, 


Den dem Weibchen ift die Farbe ſchmutziger d. i. 
Heller oder braunſchwarz, am Oberfeibe jede Keder ſtark 
hellgrau und am Unterleibe weiß eingefaßt, und die Ducers 
Binde an der Oberbruſt ift ſchmaͤler, undeutlicher, roͤthlich⸗ 
afchgrau, und braun gewölßt. | 


Diejenigen, welche bey der Farbe des Weibchens cine 
roͤthlichweiße Queerbinde auf der Bruſt haben, ſind jun⸗ 
ge Maͤnnchen, und diejenigen, an denen fie kaum merk⸗ 
lich wird, junge Weibchen. 


O4 Merk; 


\ 
* J 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften Es find ſtille und 
einſame Vögel, die im Herbſte in Buͤſchen verſteckt liegen, 
alle Bewegungen und Stellungen der Schwarzdroffeln mas 
chen, den Schwanz und die Flügel auf und nieder, aus 
ein? der und zufammenfchlagen, Tack! und in der Hitze 
Tacktacktack rufen, und im Frühjahr, im Zimmer aber 
das ganze Jahr hindurch, einen melodienreihen Gefang 
anſtimmen, der fih nur deswegen nicht auszeichnet, weil ° 
‚Ihre Stimme zu heifer, hohl und gering ir). Sie Hals 
ten jeche und mehrere Johre im Zimmer aus, und nehmen 
mit dem Futter der andern Droflelarten vorlieb. 


Derbreitung und Aufenthalt. Die Ringdrofiel 
"bewohnt Europa bis zur Lappmark hinauf und wird aud 
um den Caucaſus und in Perfien gefunden. Sie liebt die 
hohen Gebirge, und wird daher auf den Alpen der Schweij 
und in einigen gebirgigen Gegenden Deutſchlands auch des 
Sommers über angetroffen *ey. 


In Thüringen find fie die erſten Zugvögel, die fo 

Hald als im September Nebel und alte Nächte kommen, 
in der Schneuf gefangen werden. Sie fommen aber nur 
in Eleinen Sefellfehaften, vielleicht nur familienweiie an: 
denn 


”, ch habe eine Ringdroffel ſchon lange im Zimmer, und ihr 
Geſang vergnuͤgt mich immer, wenn fie allein fingt, aber ein 
Rothkehlchen ift im Stande fie zu überfchrenen. 


*) So weiß ih 3. B. von ficherer Hand, daß einmal am 

Harz im einem alten Hafeltrauche ein Neit von ihr gefuns 

den worden ift. Vielleicht aber war dieß Paar von Vogel⸗ 
ſttellern ausgelaſſen, und hatte da geniſtet. 
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dern man fieht und fängt fie nur einzeln. Sie lichen auch 
auf ihren Zügen nur die hohen Gebirge, und werden auf 
diefe Art in Thüringen, vorzüglich nur im Thhringerwalt 
de, höchft felten aber in den platten Feldhälzern anaetroffen. 
Acht Tage nach Ankunft des erftern Truppes bemerkt mar 
feine mehr. Zu Ende des Märzes und den ganzen April 
durch, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen bald oder 
frät ſchmilzt, teifft manfie auf ihrer Ruͤckreiſe an. 


Nahrung. Sie naͤhren ih von Inſecten und Bess 
ren, Hagebutten und freſſen potzuͤglich die Weinbeeren 
gern. Auf ihrem Zuge fliegen ſie in den Waͤldern nach den 
Wachholderbetrten, und leſen die noch übrigen Heidelbee⸗ 
zen ab. ; 


Sortpflanzung. Man fagt, diefe Droffelnifte auf die 
Erde unter einen Buſch, und habe gleiches Neſt und gleiche 
Ener mit der Schwarzdroffel. Nach) ben Erfahrungen aber, 
die man in diefer Hinficht in Deurfchland von ihr hat, fe 
nifter fie ins Gebuͤſch. Noch andere fagen, fie baue in die 
Ufer der Fluͤſſe, und made ein heftiges Geſchrey, wenn 
fie beunruhigt werde. Hier verwechſelt man fie aber wohl 
mit dem Waſſerſtaar, der beydes hut, 


sang. Eie fängt fih in der Schneuß fehr leicht 
und fälle au auf den Heerd, wenn auch gleich nur eine 
Wahholder : oder Singdroſſel ladet. Sie iſt dabey niche 
ſcheu, und es läßt ſich daher vermuthen, dag fie in ſtiefen 


Gebirgen niften müfle, mo wenig Menfhen fie beunsuhis 
gen. u: 


Yıugen. 


% 
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Nutzen. hr Fleiſch ift eine fehr angenehme Spei⸗ 
fe, und da es große und feltene Bögen find, fo rechnen auch 
die Vogeliteller nur zwey Stüd zu einem Clubb, da fonit 
von den Bing: und Rothdroſſeln vier dazu gerechnet wers 
den. 


Schaden. Sie follen in Weinbergen Schaden 
thun. 


Namen. Ringamſel; Dionenamfel; Bergamſel; 
Ringmerle; Schildamſel; Seeamſel; Stockziemer und in 
Thuͤringen Stockamſel oder Meeramſel. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Ringdroſſel. Turdus 
torg. candidus. Sie iſt ganz weiß. 


2. Die bunte Ringdroſſel. Turdus torq. varius. 
Sie hat hie und da am Koͤrper weiße Flecken, bald groͤßere, 
bald kleinere, bald regelmaͤßig bald unregelmaͤßig geſtellt. 


3. Die große Ringdroſſel oder große Bergams 
fe. Turd. torg. magnus. Sie ift größer ale die Mis 
fteldroffel, weiß geflecft und der halbe Mond fehle ihr an 
der Bruſt. (Otto's Ueberſtz. von Büffons Vögeln, IX. 
51.). Sie foll zu Ende des Herbſtes fehr fett nach Lo— 
thringen fommen. Sie lebt von Schnecken und weiß die 
Sehäufe derfelben fehr geſchickt an Steinen aufzubrechen, 
. um zum Innern zu gelangen. In Ermangelung derfelben 
frißt fie Epheubeeren. Sie hat eine Auferft widrige und 
traurige Stimme. Man hätt fie für eine fehr gute Spei⸗ 
fe. — Nach allem diefen fcheint mir diefe dritte Abänder 
sung noch zweifelhafter Art zu feyn, oder Kottinger, ber 
" Buͤft 
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Buͤffon dieſe Bemerkung mittheilte, hat nicht geuau genng 
beobachtet, hat den Vogel beym erſten Aublicke für größer 
als eine Mifteldroffel gehalten, und nur eine junge weibs 
lide Ringdreffel, wie wir fie auf ihrem Zuge allenthalben 
bemerfen, gefchen. 


(186) 6. Die Schwarzdroffel. 
| Turdus Merula. Lin. 
Le Merle noir. Buff. 
The black Bird. Penn. *) 


Rennzeichen der Art. 
Sie iſt ſchwarz; Schnabel und-Augenrand goldgelb. | 
Beſchreibung. 


Die Länge der Schwarzdroſſel iſt eilf Zoll, der gerade 
Schwanz vier und ein halber Zoll unddie Breiteder Flügel 
ein Zuß vier undein halb Zoll **). Lestere legen fich über 
den Schwanz hinter der Mitte ‚ufammen. s 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, inwendig und auss 
wendig goldgelb; der Augenftern dunfelbraun; die Ränder 
ber Augenlieder goldgelb; die gefcilderten Beine ein 
und einen halben Zoll hoch und mit den ftarfen Beben und Kral⸗ 


len ſchwarz, die Mittelzehe vierzehn Linien und die hintere 
eilf Linien fang. Ä 


Das 
H Friſch Taf. 29, 
*) Par. Ms. Länge 9/2300, Breite 14 Zoll. 
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Das Maͤnnchen iſt am ganzen Leibe tief"fchwarz. 
Das Werbchen aber ſchwarzbraun, die Druft roftrarben 
und der Bauch aſchgrau überlaufen; nur der innere Schna— 
bel gelb, der Aufiere fo wie die Füße ſchwarzbraun; und die 
Kehle Hell und dunkelbraun gefleckt. Es fcheint atıch immer 
etwas größe: und fchwerer als das Männcen zufenn. Das 
Her die Jäger eine befondere Art aus demſelben Haben machen 

wollen. _ | - 


Merfwürdige Kigenfhaften. Die Schwarz⸗ 
Broffeln find ſehr Ichhafte, kluge, mißtrauiſche und ſcheue 
Voͤgel. Sie fliegen niedrig, aber ſehr ſchnell, nicht uͤber 
große freye Flächen, ſondern nur von einem Gebuͤſche zum 
andern, fhlagen im Sitzen ſtets den Schwanz in die Hoͤhe 
and bewegen die Fluͤgel leicht darzu, halten ſich immer ver 
borgen, find in fteter Aufmerkfamfeit um jeder Gefahr aus⸗ 
meiden zu können, ja fo gar des Nachts, fliehen nicht nur 
jeden vermeynten Feind. von weiten, fondern reijen auch 
durch ihr ſtarkes anhaltendes Gefchren: Zizirr! Tack, 
Tack! welches ihre Locktoͤne und wovon beſonders die ichs 
tern ihre Warnungstoͤne find, wenn fie oft und ſchnell wie— 
derholt werden, die ganze Wögeiwelt, auf ihrer Aut zu 
feyn. | 


Der Sefang des Männchens ift melodienreich, hat ei⸗ 
nige tiefe ſtarcke NMachtigallen s Strophen, die aber leider 
mit ein Paar Hohen Ereifchenden abwechfeln. Es belebt da⸗ 
mit die ftillen Abende vom März bis Julius. Im Zim 
mer fingt es das ganze Jahr hindurch, die Mauferzeit als 
fein ausgenommen Sein Gedaͤchtniß ift fo gut, daß es 
mehrere Lisder und Arien ohne Anſtoß, und wegen ‚feiner 

| Bellen 
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Helen Stimme fehr gut fingen lernt, fie auch Ichenslang 
behält, au fo gar Worte nachzuſprechen vermögend iſt. 
Allein aller diefer guten Eigenfhaften ohngeachtet wird es 
doch niemhis fo firre wie ein anderer Vogel und tädet fo 
gar, wenn es frey herum läuft, feine Bleinern Geſellſchaf⸗ 
ter aus Muthwillen oter Nahtungsneid. Gezähmt wird 
es zwölf bis ſechzehn Jahre alt. 

Derbretung und Aufenhalt. Die Schwarzs 
droſſel bewohnt vorzüglich die gemäßigten Theile von Eus 
ropa. Im füdlichen Rußland ift fie häufig. Auch zu Als 
feppo Hat man fie angetroffen; fonft weiß man nicht, daß fie 
ſich in einemandern Theile von Aficn oder Afrika noch aufs 
hätt. In Deutſaland iſt fie allenthalben, wo waldige Ge⸗ 
genden find zu finden, und in Thüringen nicht ſellen. 


Dieß find die einzigen Voͤgel dieſer Gattung die ihren 
Wohnort nicht ändern, wenigftens in Deutſchland nicht 
ändern, ob fie gleich in andern Ländern für Zugvögel aus 
gegeben werden. Im Sommer verkeraen fie fid und ihre 
Brut in den Diefigen der Laub : und Cchwarzhölzer, und 
man trift fie mehr in gebirgigen waldigen Gegenden, als 
in ebenen Feldhölzern, mehr in den jungen Schlägen des 
Schwarzholzes, als in jungen lebendigen Holze an, ob fie 
fi gleich auch zu weilen in den weitläuftigen düftern Erz 
fenbrüchern finden laſſen. Vorzuͤglich Häufig trifft man fie 
in folhen gebirgigen Waldgegenden an, die dicht mit Wachs 
holderbuͤſchen bejegt find. Im Winter leben die Jungen 
einzeln, die Alten aber bleiben paarweife, füchen entwes 
der im tiefen Walde die Derter auf, wo warme Quellen 
find, oder ziehen fih nad den Wachholderdickigen, Feld⸗ 
hol⸗ 
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hoͤlzern und Gärten, wo Beeren für fie Hängen, und kom⸗ 
men oft den Haͤuſern fehr nahe *). 


Yabrung. Beeren find auch im Winter ihre vor 
züzlihfte Nahrung und fie fuchen daher die Wachholverbis 
ſche, Vogelbeerbaͤume, Creugdornflauden, und den Weiß⸗ 
dorn auf, deffen Früchte ihre vorzägliche Winternahrung 
ausmahen. An dem warmen Quellen lauern fie den Sins 
fecten auf. Im Sommer füttern fie fih und ihre Jungen 
mit verfchiedenen Infecten und mit Regenwuͤrmern. Die 
jenigen, welche man im Käfig Hält, nehmen mit Semmeln 
in Milch geweicht vorlieb, freilen aber auch Brod, Fleiſch 
und allerhand Speifen, die auf den Tifch fommen. Die 
ungen füttert man mit Semmeln und Milch auf. Sie 
baden fich gern im Waſſer. 


Sortpflanzung. Schon zu Ende des Märzes, wenn 
er gelinde ift, finder man vier bis ſechs Junge in ihren Res 
fern, und fie gehören alfo mir unter diejenigen Vögel, die 
ſich am fräheften vermehren. Das Neft befteht aͤußerlich 
aus Erdmoos, zarten Aeftchen, und inwendig aus fetter 
Erbe, Thon oder Lehm, der jo lange die Brütezeit dauert, 
immer feuche tft. Es ſteht in dem dickſten Gebuͤſche oder 
‚ An einem Neifighaufen, faft immer nur etliche Ellen hod). 
Die Eyer find länglih, im Grunde graugrän mit hellbraus 

nen 


*) Daß nur die Männchen bleiben, die Weibchen aber wegioͤ⸗ 
gen, ift ungegründer. Zu diefer Bemerkung har vielleicht 
der Umſtand Anlaß gegeben, daß die jungen Männchen auch 
im Winter nod) nıche fo kohlſchwarz wie die alten Maͤun— 
chen ‚find, aucy nod den Schnabel des Weibchens haben, 
der ſich erſt im Fruͤhjahr zur Zeit ber Paarung gelb fürber. 


5 
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nen oder leberfarbenen Flefen und Streifen über und über 
bezeichnet, Sie niften deg Jahre zweymal, und das Männs 
hen loͤßt das Weibchen im Bruͤten ab. Diejungen Maͤnn⸗ 
hen fehen vor dem Maofern der Mutter mehr ähnlich als 
dem Vater, der gelbe Schnabel kommt erſt im Frühjahr 
zung Vorfchein, der Oderleib iſt ſchmutzig ſchwarzbraun mie 
reſtgeiben toͤthlichen Flecken; der Unterleib bis zur Bruſt 

ſchmutzig roſtgelb undeutlich wellenförmig gefleckt, der Bauch 
| fhmusig weißgrau. Zum Aufziehen wimmt man fie aus 
den Neſte, wenn faum die Kielen aufgefprungen, und die 
Augen geöffnet find. , 


Geinde. Ihre Brut zerftößren die Baummarder, 
wilde Katzen und Wieſeln; den Alten aber haben weder 
die Raubthiere noch Raubvoͤgel etwas at. | 


Branfheiten. Unter allen Stubenvögeln find fie 
den wenigften Krankheiten ausgejegt. Werden fie ja mit 
ber Darre (Berjiopfung der Fertöräfe) befallen, fo wird 
fie innen leicht auf die gewöhnliche Art geheilet. 


Hang. Sie find als ſcheue Vögel ſeht ſchwer zu 
ſchießen, fallen auch nur einzeln auf die Heerde, am haͤu⸗ 
figiten aber fangen fie fi in der Schneuß im Herbft und im 
Winter in Dohnen und Sprenkeln, wenn man Vogelbee⸗ 
ten vorhaͤngt. 


Im Winter gehen ſie auch in Hungersnoth in große 
Meiſenſchlaͤge, die mit Vogelbeeren beſtreut ſind, und 
fangen ſich in den Leimruthen, die man auf ein von Schnee 


* ent⸗ 
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entbloͤßtes led, das mit eben dieſen Beeren Beleg 
ſteckt. 


Nutzen. Ihr Fleiſch Schmeckt fehr angene'm 
eben deshalb werden auch zu einer Club nur zwey % 
gerechnet. Im alten Rom wurden fie mit in den gr 
Vogelhaͤuſern gemäjtet. 


Ihr natuͤrlicher und kuͤnſtlicher Geſang ver 
dem Liebhaber Freude. 


Auch durch ihre —— werben fie ı 
lih. Den Jaͤger verrathen fie oft des Abends durd 
aͤngſtliches Geſchrey Fuͤchſe, Haaſen, Rehe und andı 
Wildpret, auch Eulen und andere Raubvoͤgel. 


Der Schaden den fie im Zimmer durch Toͤdung! 
nerer Singosgel thun, kann man verhüten; im gta 
würgen fie nichts. 


Namen. Anfel; Merle; Schwarzamfel; Kohl⸗ 
fel; Amazl. 


Darieräten. 1. Die weiße Schwarzdroffel. ' 
Mer. candida. Sie ift weiß mit, gelblichem Schnal 


2. Die perigraue Schwarzdroſſel. T. M.: 
nerea. Sie ift hellgrau mit dunkelgrauen oder weih 
Füßen und meißgelben, oder weißem Schnabel, Au 
mit roͤthlichem Augenftern. 


3.2 


4 
1 
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3. Die bunte Schwarzdroſſel. T. M. varia. 
Sie iſt entweder ſchwarz und weiß gefleckt, oder hat nur 
weiße Fluͤgel und Schwanz. 


4. Die weißföpfige Schwarzdroſſel. T. M. 
leucocephala. Schnabel, Füße und Augenftern find gelb; 
der Kopf weiß; das Gefieder ſchwarz, ein Theil der Fluͤ⸗ 
gel und einige weiße sam Dinter den Augen. ausge⸗ 
nommen *). 


(187) 7. Die Steindroffel, 
Turdus saxatilis. Lin. 
Le petit Merle de roche. Buff, 
The Rock-Trush, Pen, **) | 
(Taf. V. a.) 
RBennzeichen der Art. | 


Der Kopf ımd Hals find aſchblau, der Schwanz und 
die Scheukel gelbroth. 


| Beſchreibung. 


Sie hat die Groͤße einer Rothdroſſel, doch iſt ſie et⸗ 
was ſtaͤrker, acht jund ein Viertel Zoll lang, wovon dee 
Schwanz drey Zoll einnimmt, und funfzehn Zoll breit. **) 

| Die 
*) Die ſchwarzbraunen, die man zumeilen für eine eige⸗ 
ne Art ausgiebt, find nichts anders, ald die Weibchen. 


**) Grifh Taf. 32- Fig. 2. 
*re), P. ME: Länge 7 1/2300; Breite 13 1/2 Zoll. 


Bechſteins Naturgeſch. IV. Bb P. 
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Die Schwingen bedecken zufammengelegt die Hälfte des 
Schwanzes. — Dem ganzen Anfehen nach gleich fie mehr 
einem Staar (auch in Geberden und Stellungen, die au? 
Berordentlich abwechfelnd und komiſch find), als einer Drofs 
ſel, obgleich alle Haupteharaktere der Droſſelgattung an ihr 
zu finden ſind. | 


Der Schnabel ifizehn Linien lang, ftark, vorne mehr 
als fonft bey den Droffeln gebogen, auch länger, an der Wurzel 
mit zurücgefchlagenen Federn bekleidet und ſchwarz; der 
Augenftern kaffebraun; die ftarken ſchwarzen gefchilders 
ten Süße anderthalb Zoll Hoch, die mittlere Zehe einen Zoll 
Hang, die hintere zehn Linien. 


Kopf und Hals find graulichblau oder blaͤulichaſchgrau, 
Bey alten Vögeln heller, bey jüngern dunkler, ben letztern 
ud) oft mit rothgelben Punkten bezeichnet; der Oben 
ruͤcken ſchwarzbraun, der Mittelruͤcken ſchoͤn weiß und der 
Steig dunkelbraun mit weißlichen Federrändern; bey jün 
gern Vögeln ift der Oberruͤcken und Steig ſchwaͤrzlich, aſch⸗ 
Blaͤulich und rothgelb melirt und der Mittelruͤcken weis und 
aſchfarben, bey noch jüngern oder ſolchen die fich zum erſten 
mal gemaufert haben, ift der Oberruͤcken dunkelbraun, der 
Unterrüden viel heller ind afchgraue fpielend beſonders nach 
den mittelmäßigen Steißfedern zu, Bruftund Bauch find duns 
kelorangentoth legterer unmerklich weiß gefleckt und gemelli; 
‚bey jüngern find diefe Theile mit Heinen weißen und braunen 
Bleden bezeichnet; man findet auch welche, derenUnterleib ganz 
orangenroth iſt ohne Flecken, vielleicht ſind dieß die aͤlteſten; 
die mittelmaͤßigen Afterfedern ſind blaßrothgelb; die Schenkel 
gelbroth; die — der Fluͤgel dunkelbraun mit weißlichen 

Spitzen 
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Spitzen; die Schwungfedern fehr dunkelbtaun oder ſchwaͤrzlich 
mit hellen Raͤndern, die hintern etwas heller, an den Spitzen 
weißlich und an der vordern Seite ſchmal weiß eingefaßt; 
der zugerundete Schwanz dunkelgelbroth, die beyden mitt⸗ 
lern Federn graubraun. | 


Das Weibchen und die ungen haben außerordentlich 
viel Aehnlichkeit mit den jungen gemeinen Rothſchwaͤnz⸗ 
«hen, fo dag man oberflächlich betrachtet feinen Unterſchied, als 
den der Größe findet., 


Das Weibchen iſt fehr merklich Heiner. Der 
Schnabel tft hellbraun; die Füße find dunkelfleiſchfarben; 
die obern Theile des Gefieders find dunkelbraun, die meis 
fien Federn graulihweiß geränder ; der Steiß roftfarben, 
mit eben folchen Rändern; das Kinn weiß; die Kehle an 
dem obern Theile aber viel heller; der Vorderhals und alle 
untern Theile ſchmutzig roſtroth, mit braunen und weißen 
Wellenlinien; der After und die Schenkel weißlich; die 
zwey mittleren Schwanzfedern braun mit roftfarbenen Räns 
dern, die Übrigen röchlichgelb. 


Die ungen fehen vor dem erftien Maufern und 
zwar ohne Unterſchied des Geſchlechts folgendergeftalt 
aus: der Oberleib iſt braungrau etwas dunkler gewäflert 
und der Unterrüden und Steiß afchgrau überlaufen; Wans 
gen, Kehle, Surgel und Seiten des Halfes find ſchmutzig⸗ 
weiß, dunkelbraun in die Länge geftreift; Bruſt Bauch 
und Seiten roͤthlichweiß, ſchwarzbraun gemwellt; die Flügel 
En und Schwanz und After gelbroth. *) 

P 2 Merk⸗ 


”, Bon diefem Vogel wird gewöhnlich das jungereMänns 
chen unter dem, Ramen Unglücksvogel (Lanius — 
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Merkwürdige Kigenfchaften. Wie ih ſchon oben 
erinnert habe, fo gleicht dieſer Vogel in feinen Gebeerden 
dem Staare mehr als einer Droffel. Er macht allerhand 
©tellungen, bewegt den Schwanz oft, fingt fehr anger 
nehm, faft wie ein Mönch, befonders des Nachts bey Licht, 
lernt Lieder pfeifen, ja fogar Worte nachfprechen. Er 
wird deshalb auch allenthalben ald Bingvogel gefchägt. Ja 
man ſchafft ihn deßhalb aus den füdlichern Gegenden in bie 
noͤrdlicheren, und feld in Gotha hat der Herr Leibarzt 
Sulzer ſchon ſeit etlichen Jahren ein Paͤarchen im Käfig. 
Es find ſcheue Voͤgel, die den Jäger ſelten zum Schuß 
laflen. 


Derbreitung und Aufenthalt. '&ie bewohnen 
das füdliche Europa, Ungarn, ®talien, die Türkey, auch 
im füdlihen Deutfhland, Deftreich, Tyrol, und find auf 
den, Pprenden und Alpen allgemein bekannte Voͤgel. 
Sie bauen felten fo weit nach Norden als Oberfachien liegt. 


Als 


‘ fauftus Lin. 13te Ausgabe) befchrieben, und das Weibchen 
nur hier unter dem Namen Steimamfel. Gain eben dies 
fer ızten Ausgabe ift tınter dem Namen Lanius faxatilis dag 
Weibchen nody einmal befchrieben. Nach der ı2ten Ausgabe 
von Linnee“s Naturfpfiem ift Lanius infaustus eine gan 
befondere Art, melde Corvus infauftus heißen follte, 
wozu die Abbildung in Mufeo Carlfoneano Fasc. IV. N. 
76 gehört und vielleicht das Weibchen ift, wozu aller Wahr: 
fdyeinfichkeit nad) Corvus fibiricus. Lin, als das Männchen 
gehört. 

Wer mehr von diefen Vogel wiſſen will, den verweiſe 
ich anf das, mas ich in meiner Nebefegung von Lat ham 8 Allge⸗ 
meiner Meberficht der Vögel. Bd. I. ©. 158 und Anhang 
©. 694. 3}, U. ©, 59 — 52 gefagt habe. 
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Als Zuavdgel, die im Mat ankommen, und im 
September fhon wieder füdlicher fliegen, kommen fie 
jumeilen in unfere Gegenden und zwar einzeln und familis 
enweife. Einzeln befuchen fie alddann die alten Schloͤſſer, 
Kirchen und Thürme, im Gefellfhaft aber die warmen 
tahien Gebirge, wo fie an den Steinen Käfer und andere 
Inſecten wie der Wiftling wegfangen. In ihrem eigents 
lichen Baterlande befuchen fie die Belfenfpigen, beſonders 
auf den Alpen und andern gebirgigen Gegenden, fo wie 
in ebenen die Steinhaufen. Hier fisen fie oben auf den 
Spitzen der Steine, fonnen fih, ſuchen ihre Nahrung und 
fliegen muthwillig und fih einander nedend von einem 
zum andern. 

Nahrung. Die Nahrung dieſer Vögel find Synfec, 
ten, und wie man an gezähmten fieht, auch allerhand Beer 
ren. Im Herbſt, ehe fie fortziehen, fliegen fie in den Dörs 
fern an die Scheunen und Ställe und fuchen da Juſecten auf. 
Im Käfig, wozu man einen vergrößerten Nachtigallens 
Bauer wählt, fürtert man fie mit Nachtigallenfutter. 

Sortpflanzung. Die Steindroffeln niften in $els 
fen und andern Steinrigen. Das Weibchen legt fünf Eyr 
er. Da oftdie Jungen in den höchften Felfenklippen Liegen, 
fo werden fie, umfie aufziehen und Lieder pfeifen zu lernen, 
oft mit großer Gefahr ausgenommen. , 


In Sachſen, wo diefer Vogel hoͤchſt felten ift, foll er 
in den hoͤchſten Häufern in den] Ruͤſtſtangenloͤchern niften. 
Mir beucht aber hier verwechfelt man diefen rothſchwaͤnzigen 
Bogelmit einem andern ihm fehr ähnlichen, dem Wiftling, 
welcher ſich auf den Häufern aufhält und an ſolchen Orten 


niſtet. 
m 3 Sang- 
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Gang. Sie gehen aufs Raͤuzchen, und fi 
auch da, two man fie oft figen fieht, mit Zeimrucher 
‚man mit Mehlwärmern behängt, gefangen werden. 


Nutzen. Bis jegt weiß man noch feinen vor; 
hen Nugen von ihnen. WBielleicht daf fie manches fd 
he Infeet verzehren. ie find zu einzeln, als daf man! 
den Schuß und Bang ihr Kleifh zu einem befon 
Nutzartikel mahen könnte. Großes Vergnügen gewä 
fie den Liebhabern als Stubenvoͤgel durch ihren ſeht an 
thigen natuͤrlichen und tünftlichen Geſang. | 


Vamen. Gteinamfel; Steinroͤthel; Steinme 
blaukoͤpfige rothe Amfel; großer Rothwuͤſtlich; großes Ki 
ſchwaͤnzchen; Steinreitling ; blaue Droffel ; Slegur; & 
ziemer; Blauvogel; Hogamfel; Gebirgamfel. | 

Varietaͤten. Diejenigen Vögel diefer Art, bie m 
zu Varietäten machen möchte, find bloß bem Alter und 8 
ſchlecht nad verfchieden, und oben ihrer Farbe nach in, 
Beſchreibung gehörig angegeben worden. i 


Der Unterfchied, welchen man unter ‚großen un 
Fleinen Steindroffels oder großen und Pleinen ” 
gluͤcksvoͤgeln macht, if nicht merkwärdiger als bey 
dern Vögeln, und liegt vielleicht bloß in ausgeftopften Eren 
plaren, die die Naturforfcher bey der BDefchreibung vor fic 
Hatten; benn der Fleinere ift nad den gewöhnlichen Be 


ſchreibungen das wahre alte Männgen, und dee größer 
ein jüngeres, 


(188) Die 
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(188) 8. Die Kobrdroffel. 
Turdus arundinaceus. Lin. 
La Rousserolle. Buff. 
The Reed - Thrufh, Latham, 


Bennzeichen der Art. 


Der Oberleib ift roftgrau; der Unterleib roftweiß, und 
bie Wurzel des Schnabels und der Stirn breit gedruckt. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel hat eine ſolche zweydeutige Aehnlichkeit 
mit den Motacillen, welche man Grasmuͤcken nennt, und 
mit den Droſſelarten, daß man beym erſten Anblick nicht 
weiß, wohin man ihn rechnen ſoll. Er macht daher einen 
natuͤrlichen Uebergang von hier zu der Gattung der Mos 
tacillen, und gehört mit mehrern Recht deswegen noch uns 
ter die Droffeln, weil Schnabel, Füße und überhaupt die 
ganze Haltung mit denfelben am meiften uͤbereinkoͤmmt. 


An Größe hbertrifft die Rothdroſſel die Beldlerche noch um 
etwas. Sie ift neun Zoll lang,und die Breite der verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Gig fleinen und kurzen Flügel tft zwölf Zoll *). Diefe ens 
digen ſich zufammengelegt auf der Mitte des Schwanzes, 
welcher drey Zelt acht Linien lang ift. 


Der Schnabel iſt eilf Linien lang, ſtatk, gerade,oben 
abgerundet, an der Spitze etwas uͤbergebogen und flach 
DA - ausges 


=) pr. Mi.: Länge 8300; Breite 101/ Bol. 
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ausgefchnitten, ander Wurzel von den Nafenlöchern-an | 
gedruckt, die Stirn auch flach, daher der Kopf ein ſpitz 
und gerade das Anfehen erhält, wie an der Baſtardna 
gall, die Farbe ift oben duntelhornbraun, unten an der &; 
desgleichen, in der Mitte aber hellbläulih, an der Wu 
gelblich und in den Eden orangengelb; der Rachen y 
fchenrord; die Nafenlöcher Hein, eyrund umd faft die H 
te mit kürzen Federn bedeckt, am obern Kiefer ftehen n 
der Wurzel zu vier lange vorwärts gerichtete Schwarze B 
fen, am untern fo wie am Kinne einige fürzere und-fei 
ve; der Augenſtern ift dunfelfaftanienbraun ; die Füßefi 
ſtark, horngrau, an den Beinen ins fleifchfarbene M 
Iend, und an den Zußfohlen gelbgrün, die Nägel ges 
an den Seiten fehr feharf gerändet, die gefchilderten Bi 
ne funfzehn Linien hoch, die mittlere Zehe ein Zoll lat 
und die hintere, welche mit ihrem Nagel faſt doppelt 
dick iſt als die vordern, um ſich deſto beſſer ——— 
koͤnnen, ebenfalls ein Zoll lang. 


In Ruͤckſicht der Farbe wuͤrde ſie der Nachtigall an 
aͤhnlichſten ſehen, wenn fie einen rothen Schwanz hätt 
Der Oberkopf und Hals find dunkelgrau etwas oliverfil 

ben überlaufen; über die flahe Stirn find einige ‚bie 
eckige Federn größer als die andern, daher auch diefe DH 
gel, wie die Lerchen, eine Holle fträuben können; von dei 
Nafenlöchern bis mitten über die Augen läuft fein ſchmutzi⸗ 
gelblichweißer Streifen; die Augenlieder find weißlich einge 
faßt; die Wangen find graubraun und beftehen aus fpißigen ei! 
zeln gefaferten Federn ;der Ober s und Mittelruͤcken die Schub 
gern und die Deckfedern der Flügel find roftgrau, bie Garde 


Läuft aber nach dem Unterrüden und den kurzen Steißſe⸗ 
dern 
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dern zu immer heller aus, fo daß fie an dem fegtern Theis 
len roftgelb wird; Kinn und Kehle find weiß; die Bruſt 
und der Bauch gelblich weiß, an den Seiten der erftern 
“tritt ein dunkelgrauer Fleck vom Oberhald herein; die Seis 
ten, Schenkel, lange, Afterfedern und untern Decks 
federn der Flügel find weiß, ſtark roftfarben überlaus 
fen, daher der ganze Unterleib ein roftgelbliches Anfes 
ben erhält; die Schwungfedern dunkelbraun, fein rofts 
gelb an der aͤußern Seite und deutlicher weißgrau an den 
Spigen und an der innern Seite gerändet, die hinterſten 
find fehr kurz und zugefpigt, die mittlern aber breit abges 
fanitten und die vordern mit ſtumpfen Spitzen, die erftere 
it die längfte; die Schwanzfedern find rothgrau, die beys 
den mittlern dunkelbraun und nur fo wie Die obern mit hels 
lern Raͤndern und Spitzen, die Schaͤfte ſind wie an den Fluͤgeln 
oben rothbraun unten weiß; der Schwanz ſelbſt iſt keilfoͤrmig 
abgerundet. Ich habe Exemplare geſehen, wo alle Federn, 
wenn man ſie nach dem Lichte hielt, mit vielen dunkeln 
Queerſtreifen gewaͤſſert waren. 


Die roͤthlichen Binden an den Flügeln, die Linne* 
zum‘ Unterfheidungsmertmale mit annimmt, habe ich an 
feinem Eremplare, deren ich doch eine Menge unter den 
Händen gehabt habe, 'angetroffen. ch vermuthe daher, 
er hatte einen jungen Vogel vor ih, an welchem die Ens 
den der mittleren und binterften Schwungfedern fehr ftarf 
rothgrau kantirt find, und da diefe fich fehr ſchnell verfürs 
zen, fo erfcheinen diefe fiufenweife Kanten wie rothgraue 
Dinden auf den Bintern Schwungfedern. 


“ : 5 Das 
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Das Weibchen unterfcheidet ſich faft gar nicht vom 
Männchen, außer daß es etwas kleiner, auf dem Rüden 
dunkler, hingegenam Unterleibe heller ift, auch’ geht die 
weiße Kehle nicht fo weit herab ald am Männchen, und 
der Oberkopf iſt roftgelb überlaufen. 


Befondere Kigenfhaften. Auch in den Sitten 
und Detragen diefed Vogels fieht man, daß er eine Mittels 
art zwifchen den Sängern und Deoffeln ausmacht. Er 
Hat eine ausnehmend laute und ſchoͤne Stimme. Sein 
Locken klingt hoch und laut wie Fuͤth Thſa! fund in feis 
nen Leidenfhaften giebt er auch noch einige mauende und 
ſchnurrende Töne von fih. Sein Sefang ift weit abwechs 
ſelnder und fhöner al der der Singdroſſel, aber noch lan⸗ 
ge nicht fo [hön, als der der Nachtigall, wie man ihm wohl 
zu vergleichen pflegt. Er hat viele Strophen vom Mind, 
nur iſt er, wie es bey den Droffeln gewöhnfich ift, abge⸗ 
brochener. Er fingt beſonders viel und ſchoͤn des Abende 
und Morgens und bewegt dabey ‚nicht nur die Kehle ſehr 
ſtark, fondern auch den ganzen Körper, Zlügel und Schwanz, 
zittert über den ganzen Leib mit einer befondern Behaglichs 
keit. Sein Flug ift kurz und abgebrochen, welches auch 
die Seftalt feiner Flügel zu erkennen giebt, er fliegt daher 
felten weit und hoch, fondern kricht fo zu fagen,. nur immer im 
Gebuͤſche herum. Wegen feiner ſtarken und fharfen Kralt 
len läuft er wie ein Specht, fehr Igefchieft und fhief am 
den Rohrftängeln, Weiden und Erlenzweigen hinauf.f 


Derbreitung und Aufenthalt. Er gehört-unter 
bie Zugvoͤgel⸗ welche in der erſten Haͤlfte des Octobers weg⸗ 
ziehen 
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ziehen und zu Ende des Aprils wieder ankommen. Sein 
Aufenthalt; find die mit Geſtraͤuch und Schilf bewachfenen‘ 
Ufer der Seen und Fläffe, auch meitläuftig bemachfene 
Simpfe und Moräfte, Er wird auch deshalb die Fluß⸗ 
nachrigall genannt. Er; bleibt immer gern nahe an der Ers 
beund befliegt Daher die Bäume felten oder gar nicht. 


Man trifft ihn faft in ganz Europa, die fälteften Zos 
nen ausgenommen, im füdlihen Rußland, in Polen, auf 
der Beinen Inſel Viſtula und. auf. den Phillippi⸗ 
nifhen Inſeln an. In Deutfhland iſt er in vielen Ge⸗ 
genden felten, in Thüringen aber an ben Ufern des Schwas 
nenfees bey Erfurt fehr Häufig. 


Nahrung. Diefe Vögel find’ Beftinmt, die“ große 
Menge der Wafferinfecten zu vermindern, welche auch ihre 
vorzüglihe Nahrung ausmachen ; doch freſſen fie auch * 
lunderbeeren. 


Wenn man ſie ihres angenehmen Geſangs halber im 
Zimmer haften will, fo muͤſſen fie durchaus das Futter der 
Nachtigallen bekommen, fonft find fie einer eigenen Krank⸗ 
heit, die auch verfchiedene Grasmüädenarten im Zimmer bes 
fällt, ausgeſetzt, daß ihnen naͤmlich die Federn nach und nach 
alle ausfallen, nicht wieder wachen, und fie hoͤchſtens nach 
einem halben Jahre an der! Auszehrung fterben. 


Sortpflanzung. Sie niften, wie einige fagen, auf 
Mooshügeln, fo viel ich aber gefehen habe vorzüglich zwi⸗ 
fhen die an den Ufern nahe an der Erde ſich durchkreuzen⸗ 
ben .. der Weiden, und Erlen oder Rohrhalmen. 

Wenn 
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Wenn ſich etliche Rohrhalmen fo fhief gegen einander ger 
legt haben, daß fie da, wo fie einander durchkreuzen, ein 
Neft zur Grundlage bauen koͤnnen, fo ziehen fie eine fols 
che Stelle allen andern vor, weil fie dadurch mehr vor dem 
Nachſtellungen der Wiefeln, die ihrer Brut ſo ſchaͤdlich 
werben, fiher find. Sie machen das Neſt äußerlich aus 
- Moos und ſtarken Grashalmen, inwendig aber aus feinen 
Haͤlmchen, Haaren und Rohrblütenbäfcheln. Ihre ſchmuz⸗ 
zigweißen, vlivenfarben gefprenkelten, und mit einigen 
ſchwarzbraunen Streichen am ftumpfen Ende verfehene Eys 
er, deren fie drey bis Fünf legen,‘ werden in funfjehn Tas 
gen ausgebrätet, und die Jungen fehen vor der erfien Mauſe⸗ 
fung gerade fo grau aus, wie die graue Brasmüde und’ 
Baben am der Bruft einige dunkle Flecken. 


Hang. Dean kann fie, wie die Nachtigallen, mit 
Zeimruchen fangen, wenn man an der Stelle, wo fie 
fih immer aufhalten, die Erde etwas wund macht und eis 
nige Mehlwuͤrmer hinlegt. GSie laſſen fich leicht ſchießen. 


Nutzen. Sie werden nicht nur durch ihr Fleiſch, 
welches eine angenehme Speiſe iſt, ſondern auch durch 
Vertilgung verſchiedener ſchaͤdlichen Inſectenarten nuͤtzlich. 
Auch belebt und verſchoͤnert ihr Geſang diejenigen Gegen⸗ 
den, die ſonſt eben ihrer Lage nach nicht angenehm zu nen⸗ 
nen ſind. 


Namen. Sumpfnachtigall; Bruchdroſſel; Weiden⸗ 
droſſel; gtoßer Rohrſperling. 


Varietaͤten. Die Varietäten, welche man bey dies 
fer Vogelart anführt And theils junge, wenn fie gefleckt find, 
theils 
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Bänger, die ſich an den Ufern der Fluͤſſe, Seen und 
ide aufhalten. Folgende fcheint mir eine ganz eigene 
* ei zu ſeyn, die man bey Gibraltar antrifft. Sie 
Sesße einer Nachtigall, und ift fieben ZoU lang. 
⁊ shmabel iſt blaßbraun; der Oberleib blaß ziegelroth; 
Jeib ſchmutzig weiß; Über den Augen ein derglei⸗— 
Steifen; die Schwungfedern dunkelbraun mit der 
ei gerändet; der Steiß und Schwanz gelbrorh, 
federn, die beyden mittlern ausgenommen, mit einer 

Queerbinde nahe an der Spitze, welches am weis 
Som Ende ift; an der Außern Feder, von der Queers 
Wan die Spitze find die drey Außern Federn weiß, die 
muır.aufder innern Fahne weiß; die Beine find blaß 










— 


Vogel hat ſehr viel Aehnlichkeit mit der Va⸗ 
n Spitzkopf die ich unten unter den Saͤngern 





* 6) Die rofenfarbige Droſſel. 
| Turdus rofeus, Lin, 
z Le Merle Couleur de Rafe, Bufk. 
 The;- Rofe - or carnation = couloured 
Ouzel. Pen. 
Bennzeichen der Art. 


Sle hat einen Federbuſch, iſt softenfarbig, an Kopf⸗ 
Van und Schwanz fhiwarı. 


F 1 


— — Beceeſchreie 
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| | Beſchreibung. 
Der ſchoͤnſte Vogel dieſer Gattung. 


** or 


2 


An Größe iſt er dem Staare gleich, ſeine Laͤnge neun 
Zoll, wovon der Schwanz drey und einen halben einnimmt, 
und bie Breite dreyzehn und einen halben Zoll. Die Schwin⸗ 
‚gen endigen fi vorder Mitte des Schwanzes.. 


| Der Schnabel ift einen Zoll fang, dick, unterwaͤrts et⸗ 

was gekruͤmmt, am Ende fpißig, an der Spitze dunkel eder 
ſchwaͤrzlich, gegen die Wurzel zu fleifchröthlich weiß oder 
gelbröthlich, er verändert fich wahrfheintic nach der Jahrs⸗ 
zeit, weilman ihn auch aſchgrau und bleyfarben antrifft; der 
-AYugenftern blaßbeaun ; die Nafenlöcher eyrund; die geſchilder⸗ 
‚ zen Füße find ſchmutzig orangenfarbig, vierzehn Linien Hoc, 
die Klauen krumm und ſchwarz, die mittlere Zehe vierzehn Li⸗ 
nien lang und die hintere fechzehn. 


Der Kopf, die Kehle, Gurgel, die großen Deckfedern 
der Flügel und der Schwanz find ſchwarz mit einem purpurs 
farben, ſchoͤn blau und grän fehällernden Glanze, der fid 
nad) Beichaffenheit bes darauf fallenden Lichts ändert; der 
Kopf ift mit einem prächtigen, in den Nacken herabfallens 
den Federbuſch geziert; der Hals braungrauı mit ſchwarzen 
Federrändern; die Draft, der Bauch, Ruͤcken und die klei— 
nern Deckfedern der Flügel find nad) Verſchiedenheit des AL 
ters (beym Männchen) bald roſenroth, bald fleiſchroth, 
bald blutroth mit einer dunklern und hellern Miſchung, 
hin und wieder finden ſich auch einige ſchwarze Flecken; die 
vordern Schwungfedern ſind dunkelbraun und die hintern 
an der vordern Seite glänzend; die Schenkel und der Aß— 
Ser find dunkelſchwarz; der Steig weißlich roſtfarben. 

r Nas 
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Das Weibchen ift bläffer und befonders Hals, Schmwungs 
und Schwanzfedern nicht ſchwarz, fondern vielmehr ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunkelbraun. 


Er wird in verſchiedenen Ländern von Europa und Afls 
en angetroffen und ift ein Zugvogel. In der Gegend von 
Aleppo koͤmmt er im Julius und Auguft in großer Menge 
an und verfolgt auf eine wohlthätige Weifedie großen Heer⸗ 
den einfallender Heuſchrecken. Man fieht ihm auch in gros 
fen Fluͤgen im füdlihen Rußland am ‚Donftrom und im 
Sibirien um den Irtiſch; denn hier findet ernicht nur hin⸗ 
längtiches Futter, fondern auch bequeme Stellen um fi 
fortzupflanzen. An den Ufern des Caspifchen Meeres, um 
Aftrahan, und von hier durchaus längs der Wolgau in den 
Steppen, die mit Büfchen und Bäumen befeste Gräben 
haben, iſt er fehr gemein. Er verbreitet fich bis Indien 
fo daß der Ritter Bands in England eis Eremplar befißt, 
das von Bombay gebracht wurde. Man bat ihn aud in 
der Schweiz, Schweden und Lappland angetroffen, fo wie 
in mehreren füdlichen Ländern von Europa, in Sitalien, 
England, Frankreich, Schweiz, Burgund, Oeſtreich, im 
Herzogthum Altenburg und in mehreren Gegenden Deutſch⸗ 
lands, wo er aber freylich nur ſelten vorkommt. 


Er naͤhrt ſich von Heuſchrecen und andern Inſecten, 
die er auf den Aeckern und im Miſte aufſucht, und bruͤtet 
zwiſchen den Felſen. *) | 


£ 00 


Im Jahre 1784 wurde in einem nahebey RonneburgeimNer- 
zogthum Altenburg)gelegenen Holze, der Forſt genannt, drey jun⸗ 
geroſenfarbige Droſſeln, die ſich unter denStaaren, gr 

| [2 
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Bey den Tuͤrken iſt er heilig, weil er ſo große Nies 
derlagen unter den Heuſchrecken macht. 


| Er wird fehr fett und Kenner rühmen auch ihr Fleiſch, 
als eine vorzüglich ſchmackhafte Speife, 


Er heiße auch: Ackerdroſſel; rofenrother Krammets⸗ 
vogel; Heuſchreckenvogel; haarzopfige Droſſel. 


(10) Die zweydeutige Droſſel. 
Turdus dubius. 
(Taf. V. b.) 
Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib ift olivenbraun, die Bruft weißgrau und 
ſchwarzbraun gewoͤlbt und unter den Flügeln find die, gras 
Gen Deckſedern hell orangenfarbig. 

Befhhreibung. | 

Diefer Vogel fteht in Anfehung feiner Größe zwifchen 
der Wachholderdroffel und Rothdroſſel inder Mitte, ift alfo 
foft fo groß als die Singdroffel, neun und drey Viertel Zoll 
lang und einen Fuß fünf Zoll breit *.) Der Schwanz fit 

drey 


— in dortiger Gegend ſehr haͤufig ſind, aufhielten, geſchoſſen. 
Ob man gleich die Eltern nicht bemerkt hatte, ſo mußten 
fie doc) dort ausgebruͤtet ſeyn, denn fie waren kaum fluͤcke. 
Auch der Thuͤringiſche Jaͤger hat daher Urſache auf ſolche 
Voͤgel ſein Augenmerk zu richten, da ſie gewiß auch zuwei⸗ 
fen in unfere Gegenden kommen werden. Ich verdanke die 
fe Nachricht dem auch um die Naturgefhichte verdienten 
Kern Rath D. Sulzer zu Ronneburg. 


*) Pr. Ms. 82 Z0U lang und ı Fuß 21/2 Zoll breit. 
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dren und drey Viertel Zofllang und die Flügelreichen zufams 
mengelegt bis auf feine Mitte, das Gewicht ift drey und eis 
ne halbe Unze. 

Der Schnabel iftdrey Viertel Zoll lang, ſtark, wieder 
Wachholderdroſſelſchnabel geftaltet, hornbraun, von der 
Mitte an beyden Kiefern bis in die Een gelv geränderts 
der Rachen gelb; die Naſenloͤcher errund; der Ober— 
fiefer an der Wurzel vorwärts mit ſechs ſchwarzen 
Bartborſten beſetzt; der Augenſtern dunkelkaſtanienbraun; 
die Augenlieder hell orangefarbig eingefaßt; die Fuͤße fleiſch⸗ 
braun, faſt dunkelbraun; die Naͤgel dunkelbraun; die ges 
ſchilderten Beine funfzehn Linien hoch, die Mittelzehe von 

gleicher Laͤnge, die hintere ſtarke mit einem großen Nagel 
und drey Viertel Zoll lang. 

Der ganze Döerleib von Kopfe bis zu ben mits 
telmäßigen Steißfedern ift fhön olivenbraun, gegen 
das Licht gehalten am Rüden dunkelbraun gewöͤlkt, 
undam Steiß, wo die Farbe etwas heller ausläuft, graulich 
gewäflert; von den Naſenloͤchern läuft bis hinter die Augen 
ein wenig bemerfliher ſchmutzig zoftgelber Streif; Kehle, 
Surgel, ein Std von den Wangen, und die Bruſt find 
blaß lohgelb, ander Mitte der Gurgel ein Fleck wieein Gros 
ſchenſtuͤckchen ohne Flecken, an der Kehle und anden Seiten 
des Halfes herab aber ſtehen ſowarzbraune Striche, und an 
ber Bruſt dergleichen ftumpfen dreyedigen Flecken, die 
aber durch die großen weißgrauen Kanten ſehr verdeckt wer⸗ 
den, daher die Bruſt deutlich und dicht weißgrau und ſchwarz, 
braun gewoͤlkt erſcheint, wie die Wachholderdroſſel an den 
Seiten der Bruſt; der uͤbrige Unterleib iſt weißgrau, an 
den Seiten weg mit ſchmalen dunkelbraunen Laͤngsſtreifen, 
bie ſich unten dreyedig ind weißgraue verlieren; die mittels 

Bechſteins Naturgeſch. IV. 85. Q maͤßigen 
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mäßigen Afterfedern lohgelb, die längften dunkelbraun eins 
gefaßt; die Deckſedern der Alügel und ihre Schwungfedern 
dunkler als der Rüden, faft dunfelbraun, ganz ſchmal roſt⸗ 
gran fantirt, die großen Deckfedern der Unterflügel heflorans 
genfarben, die kleinern rothgrau, und die vordern unter 
Schwungfedern an der Wurzel ſchwach rothbraun angeflos 
gen; der. Schwanz gerade und fchwärzlich, die mittelften 
Federn olivenbraun angelaufen und die drev Seitenfedern 
wie die Schwungfedern fehr ſchmal weißgrau eingefaft. 


Diefer Vogel wurde mir kurz vor dem Abdruſck diefed 
Bogens von einem felbft beobachtenden Naturforfcher, dem 
Meiningifhen Lieutenant Herrn von Schauroth geſchickt. 
Er wurde zu Ende des Octobers in der Nähe von Coburg 
auf der Südfeite des Thuͤringerwaldes gefangen, und mar 
in einer Gefellfchaft von vierzehn Stuͤcken, wovon nod ei 
ner von einem andern Vogelfteller gefangen wurde. Hert 
v. Schauroth hat ihn bis zum 18ten Jaͤnner lebendig in 
der Stube gehabt. Wenn man den Vogel anjieht, fo 
zeigt feine ganze Geſtalt eine Wachholderdroffel, wohin auch 
die Farbe des Unterleibes und die der Beine gehören; die 
übrigen Farben aber gehören mehrentheils der Weindroſſel. 
In der Größe ficht er, wie ich oben fchon bemerkt habt, 
zwiſchen der Wachholder s und Weindroffel mitten inne. 
Wenn man daher nicht wüßte, daf die Droffelarten ih 
alle unter einander fofehr ähnlich wären, fo würde man ihn 
für eine Baſtardart von einer Machholderdroffel und 
Weindroffel machen; denn eine bloße Warietät von einem 
von beyden Voͤgeln kann es um defmwillen nicht feyn, weil 
vierzehn Stück von diefer Sorte in einem Flüge beyſam / 
men waren. Ich halte fie daher für eine befondere Art, 
| die 
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Bie auch mit der braunen Droffel (Turdus fuscus ) nicht 
einerley ſeyn kann, da diefe in Yieuyorf lebt, und auch 
am Unterleibe etwas verfchieden befchrieben wird, ob man 
gleich durch die gegebene kurze Beichteibung den Vogel noch 
nicht genau genug beffimmen und von andern abfondern kann, 


Ich will hier die Beobachtungen noch mittheilen, 
die Hr v. Schauroch an diefen Vogel in der Stube ger 
macht hat. Er fohreibe mir: “Als ich den Vogel bekam, 
war er noch jung, welches ich vorzüglich an den gelten Schna⸗ 
belecfen bemerken konnte. Damals alih er volllommen eis 
ner jungen eben abgeflogenen Echwarzdroffel, doc) hatte er 
das charakterifche Zeichen der Rothdroſſel, die gelben Aus 
genbraunen, welche aber nach der Maufer im Spaͤtherbſt 
verblihen. Das Naturell war ganz von der Roth; und 
Wahholderbrofiel verſchieden. Er war Anfangs fehr troßs 
zig und wild und hat wenigftens in ſechs Tagen gar nichts 
gefreſſen. Endlich wurde er etwas thaͤtiger, blieb aber ims 
mer einfam in einem dunfeln Winkel fisen und verſchmaͤhte 
alle Sefellfhaft von den übrigen Droffelarten, gegen wels 
che er fich fehr futterneidifch bezeigte. Er wurde auch nie 
fo zahm und gelaffen, als die ihm zugegebene Rothdroſſel 

und die zugleich mit ihm eingefperrte Wacholderdroflel, 

fonnte auch vielmehr den menſchlichen Anblick ertragen; 

kurz, er glich in feinen &itten volltemmen ber Ningdrofs 
fel, deren Locdftimme er auch ohne den geringften Unters 
ſchied fehr fleißig hören ließ ; auch machte er das Zirren 
und Badfen der Rothöroffel volllommen nach, wurde er 
aber erſchreckt, fohatte er einen ganzeigenen quickenden und 
gellenden Laut, wie die Schwarzdroffel. Ich bedaure nur, 
daß ich ihn nicht habe fingen hören, denn in den legten Ta’ 
D 2 gen 
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gen fieng er erſt an zu dichten, welches faft wie von’ einer juns 
gen Schwarzdroffel lang. Der einzige Fall. wäre möglich, 
daß diefe vierzehn Srüce aus einer jährigen Brur vonder 
Wacholder s und Rothdroſſel herrührten; denn im Fruͤh⸗ 
jahr laſſen die Vogelſteller die ausgebruͤteten Lockvoͤgel mit 
zerbrochenen Schwungfedern hinaus, welche entweder ums 
tommen oder auf dem Thäringerwalde bleiben müffen (wie 
ich ſelbſt fhon einmal junge Rothdroffeln im Walde bekom⸗ 
men habe), der Begattungstrieb könnte alfo hier, fo wie 
es im Zimmer gefchieht, eine umgleichartige Ehe geftiftet 
haben. *) Die Nahrung bdiefer Vögel iſt wie bey den 
andern Droffelarten, Beeren, Würmer, Inſecten, und in 
der Stube das befannte Droffelfutter. ,. _ 


34 


*) Diefe Vermuthung ſcheint mir nicht Wahrfcheinlichfeit ges 
nug zu haben. “ Denn wenn die Vogelſteller Lodvögel auds 
laffen, fo find diefe durch die halbjährige Gefangenichaft 
fo in ihrer Lebensart verwöhnt, daß fie an nichts weniger 
als an die Paarung denfen, fondern e3 werden gewöhnlich 
Herumſchwaͤrmer, die ein aufmerkſamer Beobachter nicht 
ſelten auf dem Thüringerwalde bald da bald dort antrifft. 
Wenn aud) je zuweilen ein Paar Vögel fo gut gehalten wors 
den wären, daß fie fi gern Paarten, fo würden fie erſtlich 
leicht ihres Gleichen finden, zweytens aber gewiß Feine Brur 
von vierzehn Stud in einem Jahre machen ;.denn wenn man 
aud) annehmen wollte, daß fie zweymal heckten, ſo wären 
dieß doch nur etwa zehn junge Vögel. Muß man nun gar 
hiereine Baftardpaarung gelten laffen, fo wird es noch unwahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ein Paar vierzehn junge Voͤgel in einem 
Jahre gezogen haͤtte, und zwey ſolche vermiſchte Paarungen 
anzunehmen, waͤre an ſich ſchon ein halbes Wunder, welches 
noch dadurch vergrößert wuͤrde, daß grade dieſe Bruͤtung 
beyſammen gewohnt, ſich im Herbſt in eine Heerde zuſam⸗ 
men gezogen, und eins Geftalt und Kleidung befommen 

hätte 
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Ich Habe den Vogel mehreren biefigen Jaͤgern' und 
Vogelſtellern gezeigt, welche mir betheuerten, daß ſie meh— 
rere foiher Vögel gefehen und gefangen hätten, und daß 
dies die Fleinen Rrammersvögel wären. So nennten 
fie diefe Art. Sie kämen in Gefellfhaft der Ringdroffern. 


Die fieben und vierzigſte Gattung. 
Der Kernbeißer, Loxia, 


Rennzeichen. 


Der Schnabel ift ftark, oben und unten’ erhaben, 
an der Wurzel fehr dick, die untere Kinnlade fam ISeiten⸗ 
raude eingebogen; beyde Kinnladen find, wie bey den Am; 
mern und Finken beweglich, daher fie auch die Saamen— 
koͤrner erſt abfchälen, ehe fie fie hinunterſchlucken. 


Die Vlafenlöcher liegen in’ der Schnabelwurzel, find 
Bein und eyrund. 
23 | Die 


hätte, welches letztere bey allen Baſtardvoͤgeln der Fall nicht 
it, denn da fiehe der eine Vogel bald dem Water, bald der 
Mutter vollfommen gleich, und der andere diefem oder jes 
nem mehr ähnlich, welches bey unferer zwendeutigen Drof: 
ſel nicht ftatı hat. Dieß feßtere ift auch ein fehr wahrſchein⸗ 
licher Grund, daß diefe vermifchte Verpaarung nicht in einer 
andern Gegend vorgegangen, und dag alſo diefer Vogel wer 
Der Varietaͤt noch Baftardart iſt. B. 
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Die Zunge iſt ganz und am Ende gleichſam abges 
ſchnitten. 


Sie naͤhren ſich von allerhand Pflanzenſaamen. 


Fuͤnf Thuͤringiſche und überhaupt Pr Deutfche 
Aren find bekannt. 


(189) 1. Der gemeine Kreusfchnabel, 
Loxia curvirostra. Lin. 
Le Bec croise. Bufl. 


The comınon Crossbill. Latham. % 


Rennzeichen der Art. 


Beyde Kinnladen ſind gekruͤmmt und kreuzen fich an 
den Spitzen, und das Mannchen aͤndert die Farbe. 


Beſchreibung. 


Der Kreuzſchnabel iſt ſowohl wegen ſeines Schnabels, 
als feiner Farbe und Übrigen Lebensart ein ſehr ausgezeich⸗ 
neter und merfwürdiger Vogel. Er bat ohngefähr die 
Größe des Gimp !8 tft fichen Zoll fünf Linien lang und zwölf 
. Zoll breit **). Der Schwanz mißt zwey Zoll fieben Linien 
und die gefalteten Flügel reichen bis auf die Hälfte deffelben. 
Das Gewicht ift anderthalb Unzen. 


"Durch den diefen Kopf, kurzen Hals, die breite Bruft, 
den Eleinen fchmalen und etwas geipaltenen Schwanz bes 
tömmt er ein etwas plumpes und unproportionirtes Anjehen. 


*) Friſch Taf. 11. Fig. 2. Der 


+) P. Ms. Laͤnge 6 Zoll 8 Linien; Breite. — Zoll. 
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Der Schnabel iſt einen Zolllang, di und bat dag eis 
gene, daß ſich der fpisig zulaufende Oberkiefer nach unten 
herabwaͤrts, und der zugefpißte Ilnterfiefer von unten bins 
aufwärts kruͤmmt, fo daf fie neben einander vorbeufchla: 
gen und ſich kreuzen, woher der Schnabel eine fcheeren ı oder 
freuzförmige Geſtalt und der Bogel den Namen Rreuzſchna⸗ 
bei erhält. Bald fchlägt der Oberkiefer zur rechten Seite am 
unterm vorben, Bald zur linken, je nachdem fienoch weich in 
der jugend auf diefe oder jene Seite gewöhnt wurden. Die 
Fatbe des Schnabels ift hornbraun, unten heller. Die 
runden Nafenlöcher unter der Stirn find mit Federn bes 
deckt. Der Stern im Auge ift nufbraun. Die Füße find 
Hornbraun, die ſtarken Nägel ſchwaͤrzlich und fcharf, die 
geſchilderten Beine neun Linien hoch, die mittlere Zehe 
ein Zoll ein Linie und die hintere neun Linien lang. 


Die verfchiedene Farbenänderung, von welcher man 
faͤlſchlich vorgiebt, daß fie bey einem Vogel weniafteng des 
Jahrs dreymal geſchehe, ift überhaupt und kürzlich folgens 
de: Das junge Männchen, welches graubraun und an einis 
gen Theilen gelblidy ift, wird, wenn es zum erſtenmal 
feine Federn verliert, über dem ganzen Leibe, die fchmwärzs 
lihen Schwung s und Schwanzfedern ausgenommen, hells 
roth (röthelfarbig), oben dunkler, unten t er. Diefi ges 
fhieht gewoͤhnlich im April und Mai, und erjt beym’ zwey⸗ 
ten Maufern verwandelt fich diefe Farbe in das bleibende 
grüngeld. Die rothen Kreuzfchnäbel find daher immer Die 
jährigen Männchen, und die grüngelben die alten. 
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Die Weibchen findimmer entweder durchgehendr gran 
mit etwas Grün andem Kopfe,der Bruſt und dem Steiße 
vermilcht, oder mit diefen Farben unrein gefchädt. 


Ein altes Maͤnnchen fieht nun, ohne ſich je zu vers 
ändern, wie man dicfe Beobachtung auf dem Thüringerwats 
de immer machen, ann, folgender geftalt aus. 


Die Stirn, Baden und Nugenbraunen find grau, 
Hraugelb und weiß gefleckt; der Scheitel ift bis zum Nacken 
gruͤngelb; der Ruͤcken und die Schulterfedern find zeifigs 
grün ; die kurzen Steißfedern goldgelb; der Unterleib grüns 
gelb; die mittelmägigen Afterfedern weiß und grau gefledt; 
die Schenkelfedern grau. Allenthalben aber wo die grünen 
und gelben Farben ſtehen, ſchimmert die dunkelgraue®rundfars 
be der Federn hervor, und macht die Theile unrein und fleckig, 
beſonders aber,den Ruͤcken; denn eigentlich find die Federn 
alle grau, und mur die Spigen find gelb oder grün. Die 
Fluͤgel find fhwärzlih, die kleinen Dedfedern zeifiggrän 
Üb:rlaufen, die zwey großen Reihen an den Spitzen weißs 
gelb gefäumt, eben jo die legten Schwungfedern, alle 
Schwungfedern aber find fehr fein gruͤn gerändert ; eben fo 
die ſchwaͤrzlichen Schwanzſedern. | 


Wenn man daher von grauen oder gefchäcten Kreutz⸗ 
ſchnaͤbeln fpricht, fo find es Junge; von hellrothen, fo find 
es 


)Es iſt aber noͤthig, daß man die Voͤgel beym Neſte ſchießt, 
und nicht' auf dem Strich, wo es frenfich wahr iſt, daß faft 
Peiner die Tarhe dei andern hat, welches aher daher fommt, 

Daß fie zu verfchiedenem Zeiten erzogen und zu verfchiedenen 
Zeiten gemaufert find; .melches auf die Farbe der Vögel, 
wie bekannt, einen gar großen Einfluß hat. 


— 
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es einjährige, die fih eben gemauſert haben’; von’ Carmins 
rothen, fo find es folche, die fih bald zum zweytenmal maus 
fern wollen ; von roth und geidgefledten, fo find es zwey⸗ 
jährige, die fo eben in der Mauſer ſtehen. Alle dieſe Ass 
änderungen trifft man alsdann an, wenn man fie nicht zur 
Heckzeit zu befommen ſucht; denn da fie nicht zu einerley 
SZahrszeit niften, fo maufern fie ſich zu verfchiedenen Zeis 
sen, und erſcheinen baher in fo verſchiedener Kleidung. 


Aus dem allen fieht man, daß die Kreutzſchnaͤbel faſt 
einerle y Farbenwechſel mit dem Haͤufling haben, und dag 
es nur das rothe Kleid ift, das fie ein Jahr lang tragen, 
welches jie fo ſehr vor andern Vögeln auszeichnet. 


WMerkwuͤrdig ift god, daß die Jungen, deren im This 
ringen viel aufgezogen werden, nie die rothe Farbe befomy 
men, fondern im zweyten Fahre entweder grau bleiben, oder 
foaleich die grüngelde Farbe des zwenmalgemauferten Maͤnn, 
chens erhalten. | 


Werfwürdige Eigenſchaften. Cs iſt ein geſell⸗ 
ſchaftlicher, aber einfältiger Vogel, der fih vom Jäger und 
Bogelfteller fehr leicht Hintergehen läßt. Seine Lockſtimme 
ift ein helles haftiges Gip gip gip gip! und es fcheint als 
wenn auf ihren Streifereven faftimmer eines, vielleicht! der 
ältefte das Kommando hätte, denn diefer figt immer oben 
auf bem Gipfel eines Baums und ruft, wenn 28 ihm bes 
liebt, fein lautes Hip! zum Aufbrud aus. Wenn fie fich 
recht wohl befinden, fo bewegen fte den Leib, wie der Zeis 
fig, bin und her und fingen darzu einige Enirrende und freie 
fchende Strophen, die aber wenig Melodie Haben. Doc 

Ds uͤber⸗ 
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übertrifft auch hierin ein Maͤnnchen das andere; denn die 
jenigen fhägt der Liebhaber vorzüglich, welche einen wie 
Reitz oder Kreutz Mlingenden Ton, welchen fie das Rräs 
hen des Kreugfchnabeld nennen, oft wiederholen. Ihr Flug 
iſt ziemlich fchnell, und fieflattern dabey fehr geſchwind, d. 
db. ſchlagen die Flügel oft und ſchnell auf und nieder. Man 
findet fie nicht eher auf der Erde als wenn fie trinken oder 
ihre Nahrung z. ©. ausgefallenen Saamen dafelbft ſuchen 
muͤſſen, alödann huͤpfen fie. Zu ihrem Klettern an den Gips 
fein und Zweigen der Bäume, das fie zur Erianguug ihrer 
Speiſe nöthig haben, koͤmmt ihnen ihr krummer Schnabel 
gar fehr,zu flatten, mit demfelben Halten fie fih an und 
Helfen ſich fort, wie die Papageyen. Diefe Eigenfchaft be 
merft man auch im Vogelbauer, wofie beſtaͤndig durch Huͤl⸗ 
fe des Schnabels an dem Drath herum klettern. Sie laſ— 
fen ſich leicht zͤhmen; dauern aber nicht Über vier Jahre, 
da ſie vielen Krantheiten aus geſetzt find. 


Derbreitung und Aufenthalt. Der Kreutzſchna, 
bel verbreitet fi über ganz; Europa bis Drontheim hinauf, 
Über das Tiscdliche Aften und Amerika. In Deutfchland 
bewohnt er allenthalden, wo man ihn fennt, die Fichten s 
und Tannenwälder; doc, trifft man ihn nicht immer in eis 
nerley Gegend an, fondern nur da, wo es Fichten umd 
Tannenfaamen giebt. Im Thuͤringerwalde iſt er alle Jahr 
einzeln, aber alsdann in ſehr großer Menge, wenn es vie 
len Fichtenſaamen giebt, wie im Jahr 1788, 1795. 
Er gehoͤrt unter die Strichvoͤgel; denn nur ſeine Nahrungs⸗ 
mittel machen, daß er im Sommer von einem Walde zum 
andern zieht. Und merkwuͤrdig iſt es, daß er in ſeinem 
Strich gerade das Gegentheil von andern Voͤgeln thut; 

| denn 


Eu 
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denn wenn im Frühjahr diejenigen Vögel, die weggeflogen 
find, wieder zu ung fommen, fo fireicht er familienweife 
gewoͤhnlich weg, und im Herbſt (gewöhnlich zu Anfang 
des Novembers), wenn jene von und mwegreifen, koͤmmt er 
wieder an. Doch thut er dieß nur in denjenigen Jahren, 
mo kein Ueberfluß von Fichtenjaamen vorhanden ift; fehle 
ihm aber diefer nicht, fo weicht er auch den Sommer ‚uber 
gar nicht von feinem Geburtsorte. 


Nahrung. Seine vorzägliche Nahrung befteht in 
Sihtenfaamen, weldhen er mit feinem frummen Schnabel 
fehr geſchickt zwifchen den Schuppen der Zapfen hervorzu⸗ 
holen weiß. Er hackt aber die Zapfen nicht deßwegen von 
den Bäumen herab, wie man ihn gewöhnlich beſchuldigt, 
um den Saamen auf der Erde herauszuklauben; fondern 
er ftämmt fich auf den Bäumen mit feinen ftarfen Beinen 
feft an diefelben an, hädelt ſich mit feinen fharfen Krallen 
ein, und flettert fo geſchickt aufsund unterwärts an denfels 
ben, wie eine Spechtmeife, herum. ») Nur alsdann, wenn 
er ausgefiogen ift, wird er genöthigt, ihn einzeln auf dem 
Boden aufzufuchen; ich habe e8 aber wohl auch gefehen, daß 
er aus Muthwillen die Zapfen am Stiel abgebiſſen und ſie ſe 
herunter geworfen hat. Beſonders thun dieß die jungen 
Dögel gern; weshalb man auch oft viele Zapfen unter einem 
Fichtenbaume findet, wenn die jungen mit den Alten oben 
in den mit; Früchten behangenen Gipfel fisen, Außerdem 


frißt 


*) Er haͤlt die Fichtenzapfen nicht. in einer Klaue, mie der 
Papagay, wie man wohl vorgiebt, tritt aber wohl mit ei— 
nem Fuße oder mit beyden darauf, wie faſt alle Vögel thun, 
um fie feft zu, halten. | 


— 
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frißt er auch Tannen sund Erlenſaamen, junge Knoſp 
Blüten von Fichten, Tannen und Kiefern, und ſpalt 
Hepfel um die Kerne heraus zu hole. Im Zimmer 
er auch Hanf, Rübfaamen, und Wachholdern. D 
die in den Sichtenzapfen befindlichen und fi vor der 
verbergenden Wanzen frefle, wie der feelige Goeze no 
kurzen behauptet hat, iftungegründet, dennerjrührt a 
der Sefangenfchaft nicht leicht einen Mehlwurm, gefd 
ge ein anderes Inſect an. 


Sortpflanzung. In feiner Lebensart ift das ? 
merkwuͤrdigſte dieſes, daß er fich wider die Gewohnhei 
derer Vögel fein Neſt im Winter, in den Monaten Dr 

‚ber, Jaͤnner *), Februar und März, auch zumeilen 
im April anbauet, Eyer legt, und junge aufjicht. 
dufere Anlage feines Neſtes das napfförmig und fchön 
baut ift, befteht aus kleinen, dünnen Fichtensoder Tan 
reifern, hierauf folgt eine dicke Enge Erdmoos, und die 
nere Ausfütterung machen die frifchen Zweige des wei 
hen Corallen s und Haarmoofes aus, das häufig am I 
alten Fichten und Tannen waͤchſt. Daß er es zum Sch 
vor der Kälte inwendig mit Harz’ verflege, und auspit 
ift eine Erdichtung. Es iſt deßwegen nur felten, weil 
erfilich in die obern Zweige der Nadelbäume, und zweyte 
um eine Zeit baut und bewohnt, wo ſich faft jederma 
fheut, die falten mit tiefem Schnee bedeckten Wälder 
beſuchen. In verfchiedenen Gegenden bes Thäringern 
d 


*) Im Jänner 1795 wa ren die meiften Gehedeim Thuͤringerw 
be fchon ausgeflogen ; und da es viel Fichtenſaamen aab, 
mwimmelte es von ſolchen jungen Vögeln in den Wilde‘ 
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des aber, mo die meiften Holzbouer auch Liebbaber der Yu 
gel find, werben nicht nur die Nefter fait alle Jahre gefuns 
den, fondern and bie Jungen ausgenommen und — fteps 
lid) oft nur zu einem abergläudiihen Gebrauche — aufges 
zogen. Des Weibchen leat dreu bis fünf Kumpfe, einer 
Haſelnuß großen Ever. die graulichweiß und am kumpfen 
Ende mit einem Kranz; von rothbraunen Fleckchen, Etris 
Gelben und Pünktchen umgeben, Übrigens aber faft ganz 
tein find. ie werden vierzehn Tage bebrütet, alsdanun 
friehen die Jungen aus *), die Anfangs, wie die andern 
Voͤgel ihrer Gattung faft ganz net, und nur mit einzeln 
gelben Käärhen beſetzt und in vier Wochen zum Ausgfliegen 
flügge find. Das warme Blut der Eitern, deifen Wärme 
noch durch die erhigenden Nahrungsmittel vermehrt wird, 
fhüst fie vor dem Erfrieren. Der Schöpfer wieß ihnen 
den Winter zu ihrer Fortpflanzung an, weil fie fenft uns 
möglih im Stande wären, den jungen hinlaͤngliche Nah⸗ 
rung herbey zu ſchaffen, wenn fie die einzelnen ausgefloges 
nen Fichtentörner auf der Erde auffammeln follten. Aber 
zu diefer Jahrszeit find noch alle Zapfen gefüllt, und fie 
Finnen in kurzer Zeit ihren Kropf voll machen, und davon ih⸗ 
ren Jungen binlänglich mittheilen. Sie machen des Jahre 
nur eine Brut, und warum fie es zuweilen früh, zumeilen aber 

erſt 


Im December 1794 und Jänner 1795 war bie Kälte ſo aus 
Serordentlich ftarf, dab das Thermometer etlichemal 29 bis 31 
Grade unter den Gefrierpunft ftand, und doch waren in 
der Mitte und zu Ende des Jänners die inngen Kreutzſchnaͤ⸗ 
bei alle glücklich ausgekommen, fo daß die ganzen Waͤlder 
von den Geſchrey der Jungen in den Thüringer Sichtenmwäle 
ie widerhallte. Welch eine wundervolle Oekonomie der 

tur! 
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erſt zu Anfang des Aprits thun, iſt mir unbekannt, nur 


fo viel weiß th, daf fie auch alsdann fpäter bey uns ankom⸗ 
men, und daß es weniger Fichtenfaamen giebt. 


BRrankheiten. Es wirken imZimmer alle boͤſen Ausduͤn⸗ 
ſtungen auf den Kreuzſchnabel und er wird daher auch immer in 
Geſellſchaft der Menſchen krank, bekommt geſchwollene 
und beunge Süße und böfe Augen. Der Landmann bes 
fonders in gebirginen Gegenden glaubt daher, wiewohl obs 
ne rund, daß er die Krankheit und Schmerzen an fih 
ziehe und benehme, und hält ihn daher gern in Stüben. Ja 
der, gröbere Abergiaube fest noch hinzu, daß derjenige, def, 
fen oberer Kiefer zur rechten Seite neben dem untern vors 
bey ichlägt (ein rechter Kreuzſchnabel genannt) die Fluͤſſe 
und anderer Krankheiten der Wannsperfonen, und derjenige; 
deſſen Oberkieſer zur linken Seite vorbeygeht (ein linker 
Krenzfhnadel) die Fläfe und Krankheiten der Weiber 
perimen an fih ziehe. In andern Gegenden hält mar 
überhaupt diejenigen, deren Oberkiefer lints Hin gebogen 
äft, zu dieſer Abſicht am Rn 


— ſind ſie auch den 1 Schlagfläfen nd der fallens 
den Suqht unterworfen. 


Feinde. Im Winter ſtellen ihnen die Sperber ſehr 
nach. Baummarder nehmen auch die Neſter aus. 


[4 “ 


Jagd 
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Jagd und Gang. Sie find nicht fhiver zu ſchießen, 
und wegen ihres —— Er. leicht zu ent⸗ 
decken. 


Eben fo leicht find fie auch im Herbſt und Fruͤh—⸗ 
jehr zu fangen, wenn man einen oder etliche Lockvoͤgel 
hat. - Gewöhnlich geſchieht es mit einer Rlertenftange, 
weiches weiter nichts als eine hehe Stange ift, an welder 
oben große Leimrurhen angebracht find. Dieſe ſteckt man 
im Wald an einen leeren Plag in die Erde, und fegt feis 

nen Lockvogel dabey. Diejer lockt die vorüberfliegenden 
gewiß an lid. 


In einigen Gegenden des Thuͤringerwaldes beſtellt 
man den Bipfeleines Baumes mit Sprenkeln, und hängt 
einen guten Lockvogel verborgen in die oberften Zweige. So 
bald fich der erftere aufleßt, fo kommen die andern alle nach, 
fangen fih und fallen herab. Man macht die Sprentel 
loſe, damit fie ihnen kein Bein zerfchlagen. Auch auf denr 
Bloben, wenn man Fichtenzapfen dran hängt laſſen fie 
fih fangen, in Walddörfern fogar an Fenftern, wenn mar 
einen guten Lodvogel hat. Außerdem gehen fie auch uns \ 
ter die Schlagwände und auf die Finkenheerde, die = 
oder nahe bey Schwarzwäldern fich befinden. 


Nutzen. Sein Fleiſch iſt eßbar, leicht verdaulich, 
und bekoͤmmt von ſeinen Nahrungsmitteln einen aromati⸗ 
ſchen Geſchmack. Es wird am beſten auf folgende: Art-bes 
nust und eine wahre Delitatefe. Man wirft fie nämlich 
gerupft und ausgenommen in fiedendes Waller, damit fie 
ein wenig anlaufen, trocknet fie wieder rein ab, ſpießt fie 

ai 
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an hölzerne Spießchen, legt diefe auf einen Moft Über bie 
Kohlen, beftteicht fie ein wenig mit Butter und läßt fie 
halb gahr braten. Hierauf nimmt man Heine Faͤßchen, in 
der Größe der Senffaͤßchen, legt unten auf dem Boden erft 
Sorbeerblätter, Citronenfchalen und ganze Würze, hierauf 
eine Schicht alt gewordene Voͤgel, und dieß fo lange wechs 
felsweife, vis die Faͤßchen voll find. Alsdann [hlägt man 
dieſe Faͤßchen zu, bohrt oben Löcher hinein, läßt Eſſig fies 
den und wieder abkühlen und gießt diefen zu den Löchern 
Hinein, ſchlaͤgt diefe endlich feft zu, fegt die Faͤßchen am 
einen kühlen Ort, und kehrt fie öfters um. Auf diefe Art 
erhalten fie fich lange Zeit. 


Man hält fie auch am vielen Orten ald Stubenvös 
Gel nicht fo wohl ihres Gefangs, als ihrer oben ſchon ers 
mwähnten heilenden Eigenfchaften halber. 


Außerdem ruͤhmt man auch von ihnen, daß fie die 
Fichten Durch Ausfireuung des Saamensfortpflang 
sen. Dieb gefchieht ja aber ohnehin duch den ind, 
und weit beſſer, als durch fie. 


Vamen. Kreuzvogel;. Krummfihnabel; Krünig; 
Gruͤnitz; Grieniß; Grinig; Groͤnitz; Tannenpapagav; 
Zannenvogel; Zapfenbeißer ; Zapfennager, undin Thärins 
‚gen Krinig. Auch nach der Jahrszeit wird er benennt: 
Winters Chrift» Sommerkrinig, und nad) der Farbe: rother, 
gelber, grauer, bunter Krinig, 


Paris 
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Varietäten. 1. Der Amerikaniſche Rreusfchnabel, 


Er unterfheidet fih von der ‚Europäifchen Art das 
durch, Daß er Pleiner ift, und zwey weiße Queerftriche über 
die Flügel hat; wovon der unfrige nur die Anlagezeigt. 


2. Der Rrummfchnabeloder große Rreusfhnas 
bel. (Roßkrinitz) Loxia curvirostra major, 


Bey uns in Thäringen trifft man ebenfalls zumeilen 
etwas größere an, wie faſt unter allen Vögeln. Allein in 
dem nördlichen Deutfchland foll diefe große Arc merklich von 
der unfrigen verſchieden feyn, und Kerr ‚Prof. Otto 
glaubt, fie müffe wohl eine ganz eigne Vogelart ausma⸗ 
hen. Vielleicht aber bewirken auch bloß Nahrungsmittel 
und das nördlihere Klima diefe Veränderungen. Doch 
kann ich die Sache nicht mit völliger Gewißheit entfcheis 
"en, ba ich keinen von der hier gemeinten großen Art ges 
fehen habe. Ich kann daher nichts thun, ala die Beſchrei⸗ 
bung diefes aufmerffamen Beobachters hierher fegen, viel 
leicht; ergiebt fid) dann wohl gar, daß bier der Fichten⸗ 
Fernbeißer, der damals, ald Herr Otto dieß ſchrieb, noch 
nicht fo bekannt war, wie jet, aufgeſtellt wird *). Er 
fagt: | 

Diefer Vogel hat die Größe eines. Seidenſchwanzes. 
Der Schnabel iſt fehr verfhieden von andern, felbft von 
dem Schnabel des Heinen Kreuzſchnabels. Er ift faft noch 
einmal fo dick als diefer, in Verhältniß des Leibes kuͤrzer, 
Fürzer als die mittelfte Zehe, die bey dem Kleinen gleiche - 

| Länge 
— N. G. der Vögel von Otto überfegt, 10. Bd 
. 48. 


Behfeine Yrarmgefh. 2. WM 
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Laͤnge mit dem Schnabel hat. Die Spitze des Schnabels 
iſt auch kuͤrzer und mehr gebogen als bey dem kleinen, zund 
die untere ſteht nicht, wie bey dieſem, über die obere Kinn⸗ 
lade hervor, und verdient daher auch nicht den Namen eis 
nes Kreuzſchnabels. Der ganze Schnabel ift unten und 
oben mehr gewölbt, und hat deshalb vieimehr Aehnlichkeit 
mit den Papageyenſchnaͤbeln, als des kleinen Kreuzſchna⸗ 
bels ſeiner. Die Fluͤgel und der Schwanz ſind faſt wie 
bey den bekannten Kreuzſchnaͤbeln beſchaffen. Die Groͤße, 
der dickere kurze Schnabel und bey den alten Maͤnnchen 
die mennigrothe Farbe unterſcheidet ſchon den groͤßern Kreuze 
ſchnabel hinlaͤnglich von dem kleinern. Da abe: bıyde in 
Dommern beobachtet werden können, fo bat man fie auch 
in ihren Sitten verfhieden gefunden. Sie fliegen au 
nicht leicht beyfammen und unterfcheiden fid) durch ganz vers 
fchiedenes Gefchrey und Art zu fliegen. 

Einer von mittlerer Größe, deſſen Beſchreibung hier 
folgt, wog eine Unze und ſieben Drachmen. Geine Länge 
war nah Parifer Mans fieben Zoll, die Schwingen eilf 
Zoll, und die Flügel reichten in ruhiger Lage über die Deck— 
federn des Schwanzed. Der Oberfchnabel war drey Vier⸗ 
tel Zoll, undder Unterſchnabel acht Zwölftel Zoll; die obere 
- . gebogene Spitze zwey Zwölftel und die untere aufgchogene 
ein Zwoͤlſtel; die Höhe des Schnabels fieben Zwoͤlftel und 
| per Umfang ein und einen halben Zoll;die Beine drey Viertel 

Zoll; die mittlere Zehe mit dem Nagel ein Zoll und die 
hintere drey Viertel Zoll. Der Schnabel und die langen 
Naͤgel find hornfarben ſchwaͤrzlich. | 


Der Kopf und Leib find roth mit graußraunen Sieb 
ten auf dein Kopfe, Halſe und Rücken, weil die graubraus 
nen 


’ 
# 
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nen Federn nur rörhliche Ränder haben. Der Bürzel ift 
reinfarbig mennigroch, wie der Hals unten und die Bruft. 
Die untern Dedfedern bes Schwanzes ſind grauweiß. 
Die Schwungs und Schwanzfedern find unten graubtaun, 
oben ſchwarzbraun mit feinen olivengrünen aͤußern Raͤn— 
dern; die braunen Deckfedern der Flügel und des Schwan— 
zes haben braunrothe Ränder. 


Ein Weibchen war grau mit braunen und gruͤngel⸗ 
ben Flecken anf der Kopfplatte. An der Bruſt und auf 
dem Ruͤcken grüngelb, wie die Nänder des grauen find. 
Der Bürzel gelb; der Bauch und After weißlich. 


Ein anderes Männchen war oberhalb ncch fehr mit 
olivengrüner Zarbe überzogen, und an der Bruft gelblich roth. 


Ein “Junges war aſchgrau mit gelbem Steiße; die 
Kopfplatte hell und dunkelgrau gewellt. 


Uebrigens ſchlaͤgt der Oberklefer bald an der rechten, 
bald an der linken Seite des untern herab, wie beym ge— 
meinen Kreuzſchnabel. 


Wegen des Klettern und Freſſens hat man die klei— 
nen Kreuzſchnabel Tannenpopageyen genannt; mit meh, 
rerm Rechte könnte man die größern wegen des gewölbten 
Schnabels und der gewellten Kopfplatte fo nennen. 


Der große Kreuzfchnabel ‚baut fein Neſt auf der 
Halbinſel dem Dars auf die Gipfel der höchften 
Kiefern und es iſt deshalb nicht leicht zu entdeden, 
Er brüter im May und hat gewöhnlich Vier bis fünf Juns 


ge. Die feinen Kreuzſchnaͤbel niften hier vielleicht nicht, 
— Ra F we⸗ 
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wenigſtens ſieht man fie nicht mit jenen beyſammen. Si 
als der Mangel an Nahrung vertreibt den größern Ar 
ſchnabel aus diefen Wäldern, wenn aber der Kiefern 
men in einigen Jahren nicht geraͤth, fieht man fie aud 
Pornmern faft gar nicht. Sie freffen aber au Erlen 
men. Auf den Dars find keine Fichten (Pinus abies 
wie auf dem Harze u. a. D., und vielleicht find die Sc 
bei des Kleinen Kreuzſchnabels nicht ftart genug, die | 
‘ten Kiefernzapfen auseinander zu drehen. An and 
‚ Orten von Pommern als dem Dars find die großen Kre 
ſchnabel ſelten, und auch die kleinen kommen hier ſelte 
als die großen vor. — 


(190) 2. Der gemeine Kernbeißer. 
Loxia Coccothraustes. Lin. 
Le Gros- bec. Buff. 
LeHaw-Finch. Penn. 





Kennzeichen der Art. 


Auf den Flügeln ift ein weißer Queerfleck; bie mi 
lern Schwungfedern find an der Spitze ftumpfedig, ul 
‚die Kehle iſt ſchwarz. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel wird beſonders durch feinen dicken Sch 
bei, worin er feiner Groͤße nach alle unſere Landvoͤgel üb! 
evt 

*) Srifch. Taf. 4. Big. 2. | 
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trifft, (merkwürdig ; wozu ihn aber biefer vom weifen Schöpfer 
gegeben fey, werden wir aus feiner Nahrung fen. 


Seine Länge beträgt acht Zoll, ber Sawanz zwey 
und einen halben Zoll und die Breite ber ausgeipannten Fluͤ⸗ 
gel, die zufammengelegt bis auf zwey Dritteldes Schwanzes 
zeichen, ein Fuß ein und einen halben Zoll *), Das Gewicht 
ift zwey Unzen. 


Der Schnabel ift zehn Linien lang, an der Wurzel 
neun Linien dick, rund, ſtumpf fegelförmig, beyde Kiefern 
gleich lang, zur Seite mefferförmig feharf, der obere weit 
über den untern berfchließend, im Sommer dunkelblau, uns 
ten aber zu beyden Seiten, und da, wo inwendig die kurze 
herzförmige Zunge liegt, weißlich, im Winter an der Spiz⸗ 
ze ſchwaͤrzlich, übrigens fleifhfarben; die kleinen bedeckten 
runden Nafenlöcher liegen tief in der Stirn, wovon der 
Schnabel in der Mitte dreyediig ausläuft ; der Augenjiern 
ift helgrau; die dünnen Beine zehn Linien hoch, geichiks 
dert, und mit den Zehen und Nägeln blaß fleiſchfarben, 
die mittlere Zehe ein Zoll lang und die hintere zehn Linien. 


Der Scheitel, die Wangen und die langen Deffes 
dern des Schwanzes find helltaftanienbraun oder gelbbraun, 
nad) der Stirn zu braungelblih auslaufend;. der Hinter 
theil und die Seiten des Halfes ſchoͤn aſchgrau; der Ruͤk⸗ 
fen und die Echultern tiefbraun (Umbdrabraun); um den 
ganzen Schnabel herum Läuft eine ſchwarze Linie, die ſich 
am Kinn in eine vierecfige ſchwarze Kehle verwandeit, oder 
Zügel, Halfter und Kehle find ſchwarz; der uͤbrige Unter— 
leib ift ſchmuzig fleifchroth oder hellgründraun (cine Farbe, 

Rz die 


5 pr. Mo.: Länge 730; Breite fah a2 Zoll. 
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die faft richt zur befchreiben ift), an den mittelmäßigen 
Afterfedern ins Weiße Übergehend; die Eleinern Deskfedern 
der Flügel find fhwarz, nur auf dem Flügelrande Hin 
ſchwarzbraun, die größern vorne nach den Flügeln zu weiß, 
nad) hinten umbrabraun, daher der weiße lecken auf dem 
Fluͤgeln; die Schwungfedern ſchwarz, alle Spitzen fiahls 
blau; die der erften Ordnung haben in der Mitte auf der 
innern Fahne einen großen weißen Flecfen fund die der 
zweyten Ordnung find an den Spigen ftumpfedig, und 
mit den Schwanzfedern fo ſtumpf wie abgefchnitten, die 
drey leßten find fhwarzbraun, in der Mitte umbrabraun 
ſchattirt; der Schwanz ift kaum merklich getheilt, die Fes 
dern an derj Wurzel und der fhmalen Fahne fhiwarz, an 
der Spike aber mit einem großen eyrunden weißen, aber 
nicht fcharf gezeichneten, Fleck verfehen, die beyden mitt 
lern allein Haben außer der weißen Spitze die Farbe der 
‚Dedfedern ded Schwanzes, fo wie auch die beyden folgens 
den noch auf der Außenfeite mit diefer Farbe ſchmal geräns 
det find; die innern Deckfedern der Flügel find weiß. 


Die Farben des Weibchens find weniger lebhaft, und 
es ift daher vom Männchen fehr leicht zu unterfcheiden, 
Der Kopf, die Wangen und Deckfedern des Schwanzes 
find rothgraubraun; an der Stirn und am Steiß am heil 
fien, ſaſt rothgrau; die fchwarze Farbe der Kehle, der Flüs 
gel und des Schwanzes find mehr ſchwarzbraun als ſchwarz; 
ber weiße Fluͤgelflecken mehr hell aſchgrau oder filberaran; 
und der Unterleib fleifhrotharau, am Bauche ins Weiße 
übergehend; der Rüden und die Schultern faftanienbraum. 


Merk 
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Hierfwürdige Eigenſchaften. Der Flug dieſes 
Vogels iſt wegen feines dider Kopf und Echnabeis und 
wegen feines furzen Schwanzes ſhwer, obgleich geſchwind, 
und er muß die Alügel ungufhoͤrlich und aͤuferſt ſchnell bes 
wegen. Seine Lockſtimme beſteht in einem been Geſchrey 
"Is, tziß! das er beftändig ausſſtoͤßt; im Fluge aber ruft 
er: Zi, zick! Das Männchen finat aub, wenn das 
Weibchen frütet; die Melodie feines Geſanges bat rer 
fbiedene artige Strophen, die aber mit einem unangenehs 
men fetten Gellirre und einigen halbdurdfchrevenden, 
fhnarrenden Tönen Irrrr! verbunden find, daß man fei: 
nen Geſang nur leidlich finden fann, wenn man ihn unter 
mehrern Voͤgeln im Zimmer hört, 5. B. unter Stieglitzen, 
Zeifigen, Hänflingen und Kanarienvdgeln. In manden 
Gegenden wird er aber doch feines Geſangs halber in Drath⸗ 
gittern und Bogelbauern gefegt. Frey darfman ihn nicht 
herumlaufen laffen, denn es ift ein fehr beißiger und zaͤn⸗ 
kiſcher Vogel, der nicht von der Krippe weggeht, und allen 
Vögeln, die auch frefien wollen, die Federn ausrupft, ja ihnen 
mit feinem überaus ſtarken Schnabel Beine und Flügel 
zu Shanden beißt, wenn fie fih ihm widerfegen. 


Er fegt fi im Fteyen im Frühjahr gern auf dic höch⸗ 
fien Bäume, bewegt da den ganzen Körper bin und her 
und lot fo Kammeraden und Weibchen Herden. Im Wins 
ter aber kriecht er gern tiefin Gebuͤſchen und Hecken herum. 
Er ift im Freyen fehr ſcheu, wird aber im Käfig in kurzer 
Zeit zahm genug. " 


Derbreictung und Aufenthalt. Diefer Europdis 
fhe Vogel bewohnt vorzüglich die gemäßigten Länder, und 
| RL mehr - 
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mehr die ſuͤdlichen als noͤrdlichen, denn man trifft ihn nicht 
weiter bis Schweden hinauf an, und nur in den ſuͤdlichen 
und weſtlichen Theilen des Ruſſiſchen Reiches. In Deutſch⸗ 
land iſt er in manchen gebirgigen und mit Laubholz bewach⸗ 
fenen Gegenden z. B. im Heſſiſchen ſehr gemein. Micht 
ſo haͤufig ſieht man ihn in Thuͤringen. 


Man muß den gemeinen Kernbeißer mehr unter die 
Strihs als Zugvögel rechnen; denn ob er ſich gleich ſchon 
im Auguſt in große und kleine Heerden zuſammenzieht, ſo 
findet man ihn doch das ganze Jahr hindurch, da wo er 
ausgebruͤtet iſt, wenigſtens in Thuͤringen, und er veraͤn⸗ 
dert nur ſeinen Aufenthalt aus Mangel uͤberfluͤßiger Nah⸗ 
rungsmittel; denn er frißt viel und man fieht es ihm gleich 
en, wenn er Hunger leiden muf, denn er kroͤpft ſich als⸗ 
Bann und macht ſich fo dick und rund wie eine Kugel, läßt 
ſich fo auch faft mit ben Händen greifen, da er body fonft 


fo fcheu ift, daß man kaum mit der Slinte an ihn kom⸗ 
men kann. 


Wenn es in Thüringen 5. B. viel Roth s und Weiß⸗ 
buchen/ Maßhofders und Ahornfaamen, Eberefhens und 
MWeißdornkerne, Tannens und Sichtenfaamen y. d. gi. gicht, 
fo bleibt er den ganzen Winter über bey uns; findet er aber 
diefe nicht, fo geht er weiter und zwar dahin, wo er diefe 
Nahrungsmittel im Ueberfluß bat. Im März aber iſt 
er allezeit wieder in ſeiner Heymath und zehrt alsdann noch 
von den Weißdornkernen, die er in den Hecken antrifft, 
wenn er keine beſſere Speiſen haben kann. 


Er 


* 
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Er haͤlt ſich des Sommers über in den gebirgigen Ges 
Edrn da auf, wo lebendiges Holz, beſonders Rothbuchen 
Wadlen, oder, in den Gärten der Walddoͤrfer. Im Julius, 
imenn die Kirfchen reif find, ſieht man diefen Vogel ſchon 
Aecnthalsen familienweiſe in den Gärten berumftreifen; das 
er er auch gewöhnlich nur ein Gehecke macht. 


Nahrung. Außer den oben angegebenen Nahrungs 

eitten, geht er vorzüglich den Kirfchen nad), deren Stei⸗ 
ze er mit ber größten Leichtigkeit fpaltet, Die Kerne heraus 
frißt und das Fleifch davon liegen laͤßt. Auch die Schiehen 
und Hedenkirſchen liebt er, und in Gärten und Feldern bes 
lud er den Leindotter, Hanfs Rübs Kettig s Kohl ı Krauss 
und Selatſaamen. Die Wallnüffe und Mandeln find ihm 
micht zu art um bie Kerne herauszuholen; und im füdlts 
hen Rıufland naͤhrt er fi von den beertragenden Birn⸗ 
baamen ( Pyrus baccata. Lin, ) einem diefem Lande etı 
genen Daumen. Im Zimmer kann man ihn mit leichter 
Mide mit Hanf und Nübfaamen, oder mit Gerſtenſchtot, 
dad mit Milch angemacht if, erhalten *). Er badet fi 
gern, 


Sortpflanzung. In Buchenmwäldern anf hohen 
Blumen und Gebuſchen, und in Gaͤrten aufhohen und niedern 
Defibäumen trifft man des Jahrs ein s oder zweymal fein Neſt 

R 5 at. 


*) Daß er Inſecten freffen foll, ift ungegründet ; 0b es gleich 
mehr it, daß man jung aufgezogene Dögel im Zimmer 
nach und nach an alles Futter gewöhnen, und fo ihre Natur 
gleichſam umkehren kann. 
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an. Es beſteht auswendig aus kleinen Reiſern und inwen⸗ 
dig aus zarten Wurzeln, iſt gut gebaut und ſteht, in der 
Gabel eines Aſtes. Das Weibchen legt drey bie} fünf 
ftumpfe, afchgraue ‚ind; Gruͤnliche fpielende und braunges 
fleckte und ſchwarzblau geftreifte Cyer,, die es mit dem 
Maͤnnchen abwechfelnd in vierzehn Tagen ausbruͤtet. Die 
ungen fliegen bald aus, und machen in Luftgärten ein 
unleidliches Geſchrey, indem fie immer hungrig find und 
die Eltern verfolgen. Wenn man fie aus dem Neſte nimmt 
und aufzieht, fo werden fie fo zahm, daß fi e ihrem Fütter 
rer nachlaufen, und fich gegen Hunde und Kagen mit ihrem 
fiarten Schnabel zur Wehre ftellen. Die Jungen fehen 
bis fie fih zum erſtenmal gemaufert haben, fehr verfchieden 
aus, am aͤhnlichſten noch, wenigftens auf dem Oberleibe, 
dem Weibchen. Die Stirn und Wangen fi ind braungelb, 
grau gewoͤlkt; Scheitel, Hinterkopf und Hinterhals grau, 
erſterer dunkler, letzterer heller braun gewoͤlkt; der Ruͤcken 
| und bie Schniterfedern Faffebraun, umbrabraun gewöltt; 
ber Steiß rothgrau; die ſchwarze Kehle fehlt und der gans 
ze Unterleib ift ſchmutzig weiß, an bet Bruft umbrabraun 
gewöltt, an Bauch und den Seiten aber mit feinen dunfels 
braunen Wellenlinien befegt; Fluͤgel und Schwanz find 
wie beym Weibchen. 


Rrankpeiten. Diefe hat er mit, dem Zaͤnfling 
gemein. 


Seinde. Die Sperber ſtellen ihm im Winter 
nach. 


sang, 
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Hang. Der Kirfehfint geht fehr begierig nach der 
Lockſtimme und fann daher im Herbſt fehr leicht auf dem 
Aeerde, befonders wenn Buchſaamen, Hanfund Eberefchens 
beeren geftreut find, gefangen werden. | 


‚ Im Julius kann man die Zungen auch mit Leimru⸗ 
then auf einem Kirfhbaum befommen, wenn man einen 
Alten hat, der fie herbeylockt. 


Im Spätherbft und Winter geht er in die Rramı 
merspögeljchlingen und Dobnen, weil er die Kerne der 
Ebereſchenbeeren gern frißt. 


Nutzen. Sein Fleiſch ſchmeckt kräftig und ans 
genehm. 


In der Medicin if] nichts mehr von ihm im Ger 
brauch. | 


Schaden. Eine Heine Gefellfhafft kann in furzer 
Zeit, oftin einem Tage einen Rirfhbaum ableeren; und 
die Kirfchen find dem Raube ziweyer Vögel vorzüglich auss 
geſetzt. Der Pirol friße ihr Fleiſch und Diefer ih— 
ren Kern. Auch in den Gärten, wo Saͤaͤmereyen gezo⸗ 
gen werden, find fie fchädlich. 


Namen. Kirfhfint; Dickſchnabel; brauner Kerns 
beißer; Kirſchenſchneller; Kirſchknaͤpper; Steinbeißer; 
Kiepper; Kirfchleste; Kirſchhacker; Kirſchbeißer; Nußbei⸗ 
Ger; Buchfink; Bollenbeißer; Kaarnbicker; Fichtenhader; 
in Thuͤrinzen Hernbeißer. 


Varie: 


268 Vögel Deutfchlands. 
Varietäten. 1. Der weiße Bernbeißer. L. Cocc. 
alba. | 


Er ift entweder ganz weiß, oder grauweiß, ſo daß 
die gewöhnliche Zeichnung etwas vorfchimmert. 


2. Der femmelgelbe Rernbeißer. L. Cocc fulra. 


Er ift am ganzen Leibe femmelgelb. Ich habe, einen 
von dieſer Varietät gefehen, welcher einen faſt gänzlich weis 
Gen Scheitel Hatte. I 


Gigı) 3. Der Gimpel, *) 
Loxia Pyrrhula. Lin.) 
Le Bouvreuil, Buff. 
The Bulfinch. Pen. **) 


Rennzeichen der Art. 


Kopf, Flügel und Schwanz find ſchwarz, bie Deckfe⸗ 
bern des Schwanzes weiß. 


Beſchreibung. 


Seine Laͤnge iſt ſieben Zoll und die Breite einen 
Eu 


*) Die Morterflären einige von Gimpel womit man unter ben 
Poͤbel eineneinfältigen Menfchen bezeichnet ; andere von Gim; 

pel, welches in der alten deutfchen Sprache einen Schlepet 
bedeutet, meil der ſchwarze Fleck auf dein Kopf wie ein 
Schleyer ausfieht- 


**+) Friſch Taf. 2. dis. I. 
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Fuß ſechs Linien *). Der Schwanz mißt drey Zoll und . 
die Flügel legen ſich auf der Haͤlſte deſſelben zuſammen. 
Das Gewicht iſt eine Unze. 


Der Schnabel ift ſechs Finien fang und breit, alfo 
fur; umd die, erhaben kegelförmig, ſchwarz, die untere 
Kinnlade am Seitenrande eingebogen, die obere ſehr zus 
geſpitzt und etwas Äbergehend, Die Nafenlöcher find rund 
und mit Federn bedeckt; die Augenfterne kaftanienbraun; 
die Fuͤße ſchwach und ſchwarz, die Beine gefhildert, neun 
Linien hoch, die mittlere Zehe neun Linien und die hintere 
ſechs Linien lang. 


Der Oberkopf, ‚eine Einfaſſung um ben Schnabel und 
das Kinn mit dem Anfang der Kehle find glänzend fam, 
metſchwarz; der Oberhals, Rücken und die Schultern dun⸗ 
kelaſchgrau; der Bürzel fhön weiß; der Vorderhals, die 
ſtarke Bruſt und dee Oberbauch find fchön farminroth, inder 
Jugend bläfier, im Alter roͤther; der Unterbaud, die mits 
telmäfigen untern Dedkfedern des Schwanzes und der Fluͤ⸗ 
gel weiß; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, defto dunkler, je 
näher fie dem Leibe find, die der zweyten Ordnung am dus 
Gern Rande ſtahlblau, die legte von allen auf der Auſſen⸗ 
feite roch; die großen Deckfedern der Flügel ſchoͤn ſchillernd 
ſchwarz mit ſchoͤnen filbergrauen Enden, die einen weißlis 
den Aurerftreifen auf den Fluͤgeln bilden, die mittlern aſcht 
grau, die Meinten ſchwaͤrzlichaſchgrau mit röthlihen Saͤu⸗ 
men; der Schwanz etwas gefpalten und ftahlblau glänzend 
ſchwarz, eben fo die mittelmäßigen unterfien Steißfedern. 

Das 
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Das Welbchen unterfheider fih dadurch gar ſehr | 
som Männchen, daß es Fleiner ; alles rothe roͤthlichgrau; 
die Füße heller und der Rücken bräunlichafehgrau ift. 


Merkwürdige Ligenfhaften. Es find unfchene 
und ungemein gelehrige Vögel, die jung aufgezogen, wie 
es in Heflen und dem Fuldaifchen fehr Häufig gefchieht, nicht 
nur fehr zahm werden, fondern auch allerhand Lieder, Aris 
en und Melodien pfeifen lernen. Ein Vogel iſt im Stans 
be drey verfchiedene Stuͤckchen zu lernen, und er pfeift wer 
gen feiner Floͤtenſtimme außerordentlich rein und fanft, bes 
fonders wenn ihm auf einer Flöte oder mit dem Wunde 
gut vorgepfiffen wird, und macht dabey verfchiedene fehe 
zärtlihe Bewegungen mit dem Körper, bewegt denfelben 
Bald rechte bald links, thut ein gleiches mit dem Schwange, 
und faltet legtern auch mit unter wie einen Fächer auseis 
ander. Auf einer Meinen Orgel, dieimmer einen kreifchens 
ben Ton hat, lernt er auch kreiſchende Töne nachpfeifen. 
Beyde Geſchlechter lernen es gleich gut, fo wie auch beyde 
gleich volltommen einen knirrenden, wie ein uneingefchmiers 
ter Schiebkarren Elingenden natürlichen Gefang von ſich 
geben, den man folgender Geſtalt bezeichaet: Si, uͤt, ut, 
uͤt, uͤt, ſi, re, uͤt, uͤt, ut, uͤt, uͤt, uͤt, fi, ve, üt, uͤt, 
la, ut, mi, ut, la, zwiſchen welchen die kreiſchenden und 
heiſern Toͤne; Oretſchei Aahi immer eingeſchaltet wer⸗ 
den. Ihre Lockſtimme beſtehtl in den floͤtenreinen, zaͤrtli⸗ 
chen, wiederholten Sylben: Tui, tui, tui! Ihr Flug 
iſt ſchnell, und bogenfoͤrmig, ihr Gang aber ſchief und huͤp⸗ 
fend. Auch die Alten laſſen ſich ohne Mühe leicht zaͤhmen, 
und wenn man ein Pärchen im Zimmer hat, fo betragen 

R fe 
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ſie ſich ſo zaͤrtlich und ſind ſo vergnuͤgt, als wenn ſie in der 
Freyheit waͤren. Im Zimmer erhalten ſie hoͤchſtens ein 
Alter von ſechs Jahren. u 


⸗⸗⸗ 


Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft ſie 
in Europa bis Sandmor hinauf und in ganz Rußland an. 
In Deutſchland finden ſie ſich in den gebirgigen Waldungen 
in Menge vor. | 


Sie bewohnen, wie gefagt, die gebirgigen Walduns 
gen, und find daher in Thärigen, Heſſen und dem Fuldai⸗ 
ſchen fehr Häufig. Männchen und Weibchen find fat das 
ganze Jahr hindurch paarweife zufammen, nur wenn bie 
Kälte im November eintritt, fchlagen fih einige Familien 
jufammen, und ſtreichen die kälteften Monate hindurch 
von einem Walde, Feldholze und Garten zum andern, und 
man trifft jie befonders da in Menge an, wo Vogelbeers 
bäume ftehen, die ihre Beeren noch haben, oder wo es 
Tannenfaamen gibt.’ » Sin den fchönen Tagen des Märzes 
begeben fie fich wieder paartweife an ihren alten Standort. 


Sobald im Winter ein fchöner Tag einfällt und fie 
gefättigt find, fieht man fie auf dem Gipfel eines Baums 
figen und einander mit ihren zärtlichen Locktoͤnen zuruſen. 
Dabey bewegen fie den ganzen Körper wohlbehaglid hin 
und ber, fliegen nach einander, begrüßen fi, neden fi, 
und willen nicht wie fie ihre Sreundfchaft durch Spielereys 
en ꝛxc. genug ausdrüden wollen. 


. Wahrung. Ihre Nahrung ift der Saamen der 


Tannen, Fichten, Vogelbeeren, Kreußbeeren, Hagebuten, 
we Schirß⸗ 


— 


.. 
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Schieß 3 Schlingebaum s Hartriegel » Meißdornbeeren, 
Wachholderbeeren u. a. m., die Knospen der Rothbuchen, 
Eichen und Birnbäume, Leindotter, Heidekorn, Hirſen, 
Ruͤbſaamen, Neffelsund Grasfaamen, u. ſ. w. Sie kauı 
en alle Beeren durch, werfen das Fleifh weg, und genieı 
Gen nur den Saamenkern. m Winter fuchen fie erft die 
Wogelbeeren, daun die Schlingbaumbeeren ab, alsdann files 
gen fie auf die Tannen und Fichten und fefen den ausgeflos 
genen Saamen von den Zweigen, und wenn aud Schnee 
und Duft fie nicht zu diefen Bäumen läßt, fo gehen fie nad) 
den oben genannten Baumknospen; ; ift die Erde aber bloß, 
fo fuchen fie auch die Kräurerfäämereyen, bie es noch giebt, 
auf. Im fehr harten Wintern, wie der Jänner 1795 war, 
gehen manche Vögel diefer Art darauf; da habe ich denn ges 
funden, daß es allzeit Junge find, die noch nicht die 
gehörige Erfahrung in der Art fih zu nähren haben. 


Daß fie auch Spinnen, Inſecten und Würmer fräßen, 
iſt ungegründet, 06 man fie gleih im Zimmer, wenn fie 
ganz jung aus dem Mefte genommen find, zu allem, aud 
on Mehlwuͤrmer gewöhnen kann. 


Sm Zimmer ernährt man fie mit Hanf und Rübfaxs 
men, und giebt ihren zuweilen etwas eingeweichten Zwie 
“bad. Wenn man ihnen bloß Ruͤb ſaamen ohne Hanf giebt, 
fo leben fie länger, weil leßterer zu hitzig iſt, fie zuletzt 
blind macht, oder ihnen die Auszehrung verurfacht. 


Sortpflanzung. Es find aͤußerſt zärtlihe Thier 
hen, die in der, Srepheit fo wenig als im, Zimmer nur die 
kuͤrzeſte 
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kuͤrzeſte Zeit von einander getrennt fenn fönnen, immer eins 
ander durch ihre zaͤrtliche Lockſtimme zurufen, und ich bes 
ffändig fhnäbeln. Das Weibchen legt oft, ohne doß es 
ein Männchen zum Sefellidafter bat, imZimmer Ever, und 
fie niften auch wie die Kansrienvigel, wenn man ihnen, wie 
denfeiben, ein Behaͤltniß eingiebt, und dafietbe mit Tannen⸗ 
bauumchen und Moos verfiedt; bringen aber felten etwas 
auf. In der Frenbeit brüten fie des Jahrs zweymal und 
jwar in Schwarjhol; und lebendigen Holz,- doch in letztes 
tem lieber, hoch und tief, vorzüglich gern an alten ungangı 
baren Holzwegen auferwachfenen Stammreifig. Das Neft 
ift fchledht gebaut, und beftcht auswendig aus zarten Reis 
fern und inwendig aus Erdmoos. Das Weibchen legt drey 
bis ſechs ſtumpfe Eyer, weiche blaulichweiß und am obern 
Ende kranjförmig violet und braͤunlich gefledt find. Beys 
de Gatten brüten fie gemeinichaftiih in funfjehn Tagen 
aus, und füttern die Jungen aus dem Kropfe. Derjenige 
weicher ihnen Lieder pfeifen lernen will, nimmt fie aus 
dem Nefte, fobald fie halb flügge find d. b. die Schwanjfes 
dern etwas zum Vorſchein fommen, und füttert fie zu Haus 
fe mit aufgequellten Rübjaamen, der mit Semmeln vers 
miſcht ift, vollends auf. Sie fehen überall ſchmutzig duns 
kelaſchgrau aus mit dunfelbraunen Flügeln und Schwanz, 
and die Männchen erkenne man fogleich daran, daß bie 
Bruft ein wenig ins röthliche f[himmert. Ein Vogeltens 
ner fann fie daher aus dem Nefte auslefen, wenn er bioße 
männliche Vögel aufziehen will. Ehe fie felbit ihr Futter 
nehmen, pfeifen fie nicht; man mußihnen aber doch, for 
bald-man fiein die Stube befonmt, vorpfeifen; denn wenn 
man dieß thut, fo fernen fie ihre Melodie defto leichter und 
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geſchwinder, indem fie ſich ·gleichſam mit der Nahrung eim 
prägt *). Faſt drey Viertel Jahre muß ihnen vorgepfiffen 


. werden, che man mit dem Wogelliebhaber fagen kann, daß 


fie feft wären; denn wenn man fie eher aus der Schule 
nimmt, fo verftümmeln fie entweder ihr Lied, oder lernen 


- noch mehrere und falfche Strophen dazu, und vergeflen 


es gewoͤhnlich bey dem erfien Maufern. Ueberhaupt iſt 
es gut, wenn man fie von der Geſellſchaft anderer Vögel 
entfernt, und ihnen zuweilen, befonders nach der Maufers 


zeit wieder etwas nachhilft; denn fonft ift man immer in 


Gefahr, Stümper zu erhalten. 


Krantkheiten. Die Wildfänge (fo nennt man bie 


jenigen, welche feinen kuͤnſtlichen Gefang gelernt haben, 


und alt in der Schneuß oder auf der Lode gefangen wer⸗ 
den) bleiben fange im Zimmer leben und werden’ felten 
krank. Mehrerern Krankheiten find aber die aufgezogenen 
ausgefest, theils weil fie jung aufgezogen fhon unnatuͤr— 
Liches Futter erhalten, theild and) als Lieblingsvoͤgel allerhand 
toͤſtliche und fchAdfiche Biſſen in vornehmen Käufern erhalten. 
Sie werden daher oft mit folgenden Krankheiten befallen: 
ı)Derftopfung. Dan erkennt diefe Krankheit daran,da fie 
oft mis dem DSteiß druͤcken aber nichts von fich geben. Dan 

nimmt 


*, Solche Handwerksleute, wie Schufter, Leinen» und Wol⸗ 
fenweber find, die beftändig in der Stube bleiben, unterridys 
ten diefe Voͤgel am beften. Sie hingen fie nahe neben fid), 
wodurch fie der Menfchen gewohnt merden, forechen immer 
mit ihnen, und lenren fie daher gewöhnlich Pfeifen, wenn 
man es verlangt, und zwar mit einer ausgezeichneren Zaͤrt⸗ 
Hihfeit, an die fich nur diefe an fidy fchon gärtlichen und fein 
erganiirten Voͤgel gewöhnen laſſen. 


6. Ordn. 47- Gatt. Gimpel. 275 


nimmt einen glatten Stecknadelkopf, taucht ihn in Leinoͤhl eiu, 
und fchiebt ihn fanft den Maftdarm hinein, Dies hilft 
gewöhntih. 2) Durdhfall. Ein verrofteter eiferner Ma, 
gel ins Trinkgeſchirt gelegt hilft gewoͤhnlich. 3) Zpilep, 
fie. Dan taucht fie während der Convulfion etlihemal in 
eisfaltes Wajfer. 4) Traurigkeit und Trübfinn. Man 
zieht ihnen die Leckerbiſſen ab, und giebt ihnen bloß im 
Wafler eingeweihten Rübfaamen. 5) Mauſerkrank⸗ 
beit. Gut Futter und Ameifeneyer, wenn fie in der Js 
gend daran gewöhnt find und fie fennen. _ Alsdann muß 
auf beftändig ein roſtiger Nagel im Trinkgefchirre liegen, 
Am gefündeften bleiben fie und am länaften feben fie, wenn 
fie weder Zucker, noch Kuchen noch andere Leckerbiſſen bes 
tommen, fondern immer Ruͤbſaamen, zuweilen nıit etwas 
Hanf vermiſcht. Auch etwas Grünes z. B. Brunnen 
kreſſe Aepfel ıc. kann ihnen nichts ſchaden. 


Feinde. Der Sperber und Baumfalke verfol⸗ 
gen fir. 

Jagd und Fang. Da fie nicht ſcheu find, fo kann 
man fie leicht mit Schießgewehren erlegen. 


- Man fängt fie mit dem Locvogel auf Rlettenftans 
gen *) oder auch mit Leimruchen, die man auf Kleine 
Bäume oder Buͤſche ſteckt, auf weiche fieder Lockvogel lot 


Im Winter fängt man fie in ber Schneuß, mo fie 
nad den Beeren 3, B. Vogelbeeren und Schlingbaumbees 
ren gehen. 

©a Im 
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Im Frühjahr und Herbſt fallen fie in Menge auf affe 
Seerden ein, wenn fie nur Vogel / und andere Beeren 
finden. 


Auch) in der Meifenhütte können fie mit dem Rloben 
gefangen‘ werden, wenn man einen Locvogel hat, oder, 
wenn dieß nicht iſt, einen ausgeftopften Gimpel hinftellt, 
und mit dem Munde die fanfte Lockjtimme deilelben nach 
ahmt. In Thüringen brauchen die Achten Vogelſteller 
auch keines von bevden, fondern locken nur mit dem Muns 
de, verftecken fich dabey, und find ihres Fangs gewiß. Es 
ift überhaupt fait fein Vogel zu finden, der leichter auf die 
Lode geht, als der Gimpel. 

NMutzen. Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend und gefund, 
obgleich es zuweilen einen etwas bittern Geſchmack hat. 
Als Stubenvoͤgel werden die Maͤnnchen ſowohl wegen ih— 
rer Schoͤnheit, als unterrichtet wegen ihres Geſanges ges 
ſchaͤtzt. 


Schaden. Sie freſſen Birnbaumknospen. 


Vamen. Dompfaffen; Thumpfaffen; Thumhert; 
Dohmpaap; Blutfink; Rothfink; Roihgimpel; Gieker; 
Rothſchlaͤger; Schniel; Schniegel; Goldfink; Pfaͤffchen; 
Brommeiß; Bollenbeißer; Luh; Lohfinke; Hahle; Gumpl; 
Luͤch; Laubfink; Quieſche⸗ Quetſchfink; in Thuͤringen 
Ciebich. | 


Varietaͤten. 1. Der weiße Gimpel. Lox. Pyr. 
eandida. Bouvreuil bianc. Buff, Er iſt entweder aſch, 
| . gran 
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gtauweiß, Oder ganz weis mit einigen dunkeln oder ſchwar⸗ 
jen Flecken auf dem Rüden. 


2. Der ſchwarze Bimpel (Ihumdehant). Lox. 
Pyrr. nigra. Bouyreuil noir. Buff. Vorzuͤglich wers 
den bie Weibchen ſchwarz, entweder in der Jugend, wenn 
man ſie ganz der Sonne entzieht und an einen dunklen Ort 
hinhaͤngt, oder im Aiter, wenn man fie zu ſtark mir Hanff⸗ 
faamen füst.rt. Einige befommen ben dem Maufern ihre 
urfprüngliche Farbe wieder, andere bleiben ſchwarz. Die 
fhwarze Farbe felbft aber iſt fehr verjchieden. Einige find 
überall glänzend kehlſchwarz; amdere nur rauchſchwarz, 
am Bauche etwas heller; ferner einige mit glänzendfchwars 
zem Kopfe und Hals, Übrigens rauchſchwarz; wieder anı 
dere ſchwarz und nur an einigen Theilen des Unterleibes 
mit roth gemifcht; noch amdere ſchwarz mit ganz rothen 
Bauche; endlih habe ich dief Jahr noch einen gefchen, 
der von Kopf an big zur Bruft am Ober: und Unterleibe 
ſchwarz, Übrigens rauchfarben war, aber daben weiße Fluͤ— 
gel und Schwanz hatte. Es war ein ſehr ſchoͤnes Voͤgel⸗ 
hen, etwas größer als ein Rothlehlchen. Ein Weibchen. 


3. Der bunte Gimpel. Lox. Pyr. varia. Sparr⸗ 
mann im Museo Garlsoniano Taf. ı7. befchreibt einen 
ſolchen, der im Linneiſchen Syſtem und auch von Latham (f. 
Ueberf. der allgem. Ueberf. der Vögel II. &. 152,) unter den 
Namen $lamıngos Rernbeißer (Loxia Flamingo. Lin.) 
aufgeführt wird, Da ich diefe Vögel alle Jahre zu hun⸗ 
derten beyſammen fehe, fo kann ich um defto dreifter bes 
Haupten, daß die nichts anders als ein bunter Gimpel 
e Der Schnabel ift roͤthlich; die Füße find blutroth: 

& 3 Stirn 
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Stirn und Augenkreis weiß; der Übrige Kopf oben fchönros 
fenfarben; die Seiten des Kopfs und Halfes eben fo, aber 
dunkler; die Kehle, Gurgel, Bruft und der Bauch ‚hell ros 
fenfarben; die dritte undivierte Schtoanzfeder ſchwarz; die 
Spitzen der untern Ordnung der Deckfedern der Fluͤgel 
dunkelbraun, welches einen fo gefärbten Streifen über die 
Fluͤgel bildet, am Steiße ein [hwarzer Fleck; die okere 
Fläche des Schwanzes hellrußfarben; der übrige Körper, 
nämlich Rüden, Schenkel, untere Flaͤche des Schwanzes 
und das Übrige der Flügel weiß., 


Ich Habe mehrere ähnlich gezeichnete Voͤgel gefchen. 
Gewoͤhnlich ift der Unterleib bey den Männchen roth ges 
‘ zeichnet und nur ber Oberleib ift weiß, ſchwarz' und aſch⸗ 
grau gefleckt. Zuweilen hat ein Vogel auch wohl bloß eis 
nen weißen Schwanz, oder weiße Flügel. Die Weibchen 
find oft noch Bunter, weil hier auch der Unterleib abändert. 


4.Derweißföpfigeßimpel. Lox.Pyr.leucocepha- 

la. Rarham führt (f. Ueberf. der allgem. Heberficht der Ws 

gell II. S. 137.) ein Männchen und Weibchen-von diefer Bas 

‚ rietär an, welche fih im Leverſchen Muſeum befinden. 

Das Maͤnnchrnu ift auf dem Scheitel und an den Seiten 

des Kopfes weiß, blaßrofenrorh angelaufen; die untern 

Theile find rein weiß; Gchwungfedern und Schwanz 

fhwarz. Das Weibchen hat einen weißen Scheitel, ders 

gleichen Deckfedern der Flügel, Steiß und After und tft 
übrigens wie der gemeine Gimpel. 


Man könnte diefe beyden Vögel auch zur bunten Bas 
rietät rechnen. 


3. Der 


x 2 
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5. Der Baftardgimpel. Lox. Pyr. hibrida. Er 
entfteht von einem jung aufgezogenen Gimpelweibhen und 
einem Canarienvogelmäunchen, erhält verfhiedene Geſtalt 
und Farben, und fingt ungemein anmuthig, obgleich nicht 
fo laut, wie andere Canarienvögel. Es gluͤckt aber felten, 
die Zungen von diefen Vögeln aufzubringen... Man muß 
daher ein hitziges und gut fütterndes Canarienmaͤnnchen zu 
dieſer Baftarderzeugung ausſuchen. 


6. Die andern Abaͤnderungen, welche man wohl gar 
zu verſchiedenen Arten macht, als a) dielgroͤßte Art, von 
der Größe einer Rothöroffel, b) die mittlere, gemeine, 
von der Größe eines Finken, und c) die ‚Fleinfte, welde 
noch Heiner als ein Finke feyn foll, find Grillen der Vogels 
fieller, und nur Verfchiedenheiten der Größe, die man bey 
allen Thieren antrifft. 


Sch kann dieß um fo fiherer behaupten, da ih Gele— 
genheit habe jedes Jahr etliche hundert nicht nur milde, 
fondern auch zahme und gelernte beyfammen zu fehen. Ich 
habe zuweilen fie fo Fein, wie ein Rothkehlchen und fo 
groß wie ein gemeinen Rerndeißer aus einem Neſte ge 


fehen ®). 


4) Der Hamburgifhe Kernbeißer (Kamburgiiher 
| Gimpel oder Baumläufer.) 


Loxia hamburgica. Lin, 
L’Hambouvreux. Buff. 
The Hambourg Grosbeak. Lach, 


Es ift His zur größten Wahrfcheinlichkeit gewiß, daß med 


i t diefesd Namens in den 
eine Abars nod eine eigene Art diei Medien 
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Medtenburgifhen Dorfſchaften um Hamburg, imgleichen 
im Stifte Ratzeburg lebt, ſondern daß aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach ein Feldſperling oder Rohrammerweibchen oder 
eine Varietaͤt vom erſten darunter beſchrieben wird. Durch 
eine mündliche unfautere Erzählung und unnaruͤrliche Abbil⸗ 
dung hat ſich dieſer Vogel wahrfcheinlih in die Narurges 
ſchichte eingefchlihen und darin erhalten. Er foll oben auf 
dem Kopfe und Halle rörhlichbraun ſeyn mit einem purpur⸗ 
farbeney Anſtrich; die Kehle braun; ein breiter Halskragen 
von gleicher Farbe auf weißem Grunde; die Bruft brauns 
gelblidy mir ſchwarzen, ermas länglichen Sieden beſtreut; 
der Bauch und die untern Dedfedern des Schwanzes weiß ; 

der Rüden, die Schultern und der ganze obere Theil des 
Leibes, wie die Bruft: auf jedem Flügel zwey weiße Sieden; 
die Schmwungfedern hellbraun und gelblid; die Schmwanz- 
federn oben dunkelbraun, unten weiß; der Stern braun 
und der Schnabel ſchwarz. 


Er wird ein wenig ardßer als ein Hausſperling ange 
geben ; feine Länge Par. Ms.) 5 3/4 Zoll, der Schnabe lsoLi⸗ 
nien lang und der Schwanz ı Zoll 9 Linien; leßterer ftufen: 
foͤrmig und feıner aanzen Fänge nad) vor dem Flügelende vor: 
ſtehend. (Daher wahrſcheinlich ein ausgeftopftes Erempfar.) 
Er foll die Gewohnheit haben längs den Baumäften wie die 
Meifen aufs und nieder zu Eletreru und von Käfern und ans 
dein Inſecten zu leben, (Dieß hun die Feldfperlinge.) 


Nach fihern Erfundigungen habe ich erfahren, daB 
Fein Vogel der Artum Hamburg eriftirt- Auch Herrfathbam 
behatpter dieß (Ueberſ. dev allgem. Leberf. der Voͤgel IT, S. 
142.) Erfaat: „Der Beobachtung zu Folge, die mir Hr. 
Tunftall in Berreff diefes Vogels geacben hat, habe ich 
gute Gründe zu glauben, daß er nichts anders fen, als ein 
Seldiperling. Denn diefer, um zu erfahren, was eg 
eigentlich für ein Vogel fev, bat einen Freund in Hamburg 
um ein Eremplar, wo er denn mit Erftaunen gewahr wurde, 
daß der uͤberſchickte Vogel nichts anders als ein Seldfper- 

‚Sing war. Er konnte auch nicht erfahren, daR irgend cin 
anderer 
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anderer Vogel, der mit dem beſchriebenen Aehnlichkeit hat, 
te, dort exiſtire.“ . 


Alter Wahrfcheinlichfeit nach har fich der Hamburgifche 
Kernbeißer durd, mündliche und unlautere Erzählung und 
unnatürlihbe Abbildung in die Naturgeſchichte eingefcylis 
chen und darin erhalten. Ich habe ihn, und wie mir deucht, 
aus guten Gründen, als eine befondere Art, weggeftrichen. 


S5 (192) 4. Der 
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(192) 4. Der Grünling. 
Loxia Chloris. Lin‘ 
Le Verdier, Buff. i 
The Green Grosbeack. Penn. 


Rennzeichen der Art. 


Er iſt gelblihgrän, die aͤußern Schwung s und 
Echwanzfedern haben viel Geldes; die Züge find PR 
farben. 


Beſchreibung. 

Seine Laͤnge iſt ſechs und einen halben Zoll; der 
Schwanz faſt zwey und einen halben Zoll, und die ausge⸗ 
breiteten Fluͤgel meſſen eilf Zoll *). Letztere legen ſich auf 
der Mitte des Schwanzes zufammen. 

Der Schnabel ift fechs Linien lang, fleifhfarbig, oben 
dunkler, unten beller; die Augen find dunkelbraun; die 
Beine neun Linien hoch, gefchildert, mit den Füßen braͤun⸗ 
Vic) fleifchfarbig ; die Klauen hornfarbig, die mittlere Zche 
ein Zoll und die hintere drey Viertel Zoll lang. 


Der ganze Oberleib ift olivengrün, an der Stirn, dem 
Buͤrzel und an den mittelmäfßigen obern Deckfedern des 
Schwarzes ins rein zeifiggrüne Üübergehend, die laͤngſten 
Federn auch gruͤn auslaufend; an den Backen und den 
Deiten des Halſes aſchgrau und am Hinterkopfe und auf 
dem Ruͤcken braͤunlichgrau ſchattirt; der Unterleib ſchoͤn 
[grüns 


an) P. Mo. Länge 6 Zoll 5 Breite 10 Zoll⸗ 
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gruͤngelb oder zeifiggrän, am Halfe und der Bruſt ins oli« 
vengrüne und an ben untern Dedfedern des Schwanzes 
ins gelbe übergehend ; die Weichen rotbgrau; die Schen⸗ 
‚ telfedern hellgelb; die Fleinen Dedfedern der Flügel zeifigs 
grün, die unterfie Reihe oder die größten dunfelafhfarben ; 
bie Fluͤgeldecken hochgoldgelb ; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
jich, nach der innern Seite weißlich eingefaßt und an den 
Spitzen weißgraugerändet ; die Federn der erften Ordnung 
an der äußern Fahne big faft an die Spige hellge!b, die der 
zweyten nach unten aſchgrau und nach der Wurzel zeiſiggrun 
fo wie die Afterflägelfedern eingefaßt; die untern Deckfe⸗ 
dern der! Fluͤgel fehr hellgelb; der Schwanz gefpalten, 
ſchwaͤrzlich, die vier dußern von der Hälfte an nad) ber 
Wurzel zu abnehmend hochgelb, die Übrigen fo wie afle 
au den Spigen weißgran geräudet. 


Bey alten Männchen iſt die grüngelbe Farke ſchoͤn 
und hoch, bey Zungen undeutlicher und dunkler. ch Has 
be alte Männchen gefehen, die am Oberleibe überall dun⸗ 
Belzeifiggrün (nur am Kopfe etwas grau fhattirt) und am 
Unterleibe hell zeifiggrün waren. 


Das Weibchen ift feiner und unterfcheidet fich das 
durch gar merklih vom Männden, daß der Oberleib mehe 
graubraun, und der Unterleib mehr afchgran als grüngeld 
iſt; an der Bruſt find einzelte unordentlich gelbe Flecken, 
und der Bausch und die untern Deckfedern des Schwanzes 
mehr weiß als gelb. 


Die Jäger und Vogelfteller nehmen gewöhnlich drey⸗ 
erley Sorten an; 3) den größten, welcher am ganzen 
- Leibe 
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Leise ſehr ſchoͤn gelb, 2) den mittlern, der am Unterleiße 
befonders hochgelb, und 3) den Eleinern, der mehr grüns 
lich als gelb feyn foll; allein der. Unterſchied befteht in nichts 
ald dem Alter der Vögel, wornach der Leib flärker oder 
fhwäcer und die Federn mehr oder. is fchön ausges 
zeichnet find. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sim Frenen it der 
&rünting fheu, und wild, im Zimmer aber till und zahm, 
zieht Wafler, und beträgt fih, wenn er immer voll auf zu 
frefien Hat, ſehr friedfertig gegen die andern Vögel, bie 
mit ihm in einem Gitter wohnen, wenn aber dieß fehlt, fo iſt 
et fo beißig, daß er keinen Vogel an die Frefkrippe laßt, 
fondern immer mit offnem Schnabel dabey ſteht, fle bewacht, 
und fo um fich beifit, daß wenn man nicht die andern Vegel 
wegthut, er fie endlich Eahl rupft. Er fliegt wegen feiner 
ftarfen Bruſt und feines furzen, fhmalen Schwanzes ſchwer 
und ſchreyt dabey immer faft wie ein Hänfling: Jack, jaͤck! 
Im Bißen ift feine Lockftimme: Schwoinz, welches aud 
fein Thüringifcher Name if. Sein Geſang ift nicht um 
angenehm, und das öftere ſchnarrende Durchfchlagen eines 
Accordes zeichnet ihn befonders aus. Er fingt im Zimmer 
und in der Gegend feines Meftes fehr fleißig und auhaltend, 
und ſchweigt nur vier bis fünf Monate, 


Derbreitung und Aufenthalt. Diefer Vogel ift 

im füdlichen und mittlern Europa häufig, feltnerin dem 
nördlichen, und erſtreckt ſich nur bie Drontheim Hinauf. 
In Rußland iſt er felten; doch hat man ihn in Kamtſchat⸗ 
fa angetroffen. In Thüringen gehört er zu den bekanntes 
ſten Vögeln, 
| | Ds 
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Baer Grünling ein Strichvogel ift, fo fieht man 
ganze jahr hindurch in Deutjchland. Im Sem— 
Beil er in Vorhoͤlzern, Feldhölzern, oder auch in Gegens 
; wo viele Weidenbäume find. Im September zieht er 
atleinen Fluͤgen ins Feld ſeiner Nahrung halber. Im Octos 
er ſchlagt er ſich in groͤßern Heerden zuſammen, und im Des 
er trifft man ihn oft in Thuͤringen in Eichwaͤldern, die 

heln liegen, zu Tauſenden an. Wenn in Büchern von 
in fieht, daß er ſich fo gern unter andere Vögel, unter 
Dr Bahhholdertrofiein, gemeine Finken und Bergfinfen 
Sie, fo ift dieß nicht von ihnen wahr, fondern von den 
Adern Dögeln, die feine Geſellſchaft fuchen; denn er ift 
on fie ic allein, und befucht auch immer folde Derter, 
weiße die andern nicht gern fuchen; es müßte denn im Wins 
ver da Wachholdergebüfch feyn, wo mehrere Voͤgelarten 
Gerfammen kommen, aber immer, fo viel ald möglich, in ei, 
genen Herden fich halten. Erftreicht von einem Orte zum 
andern, und zu Ende des Märzes kommt er wieder im jjets 
Der eigentlihen Heymath an. Wenn der Winter nicht gar 
wu talein, fo fieht man ihn in den meiften Gegenden Deutfchs 
anbs immer, nur ftarte Kälte und hoher Schnee treiben 


ihn weiter ſudwaͤrts. 







Nahrung. Er naͤhrt ſich von allerhand Sefääme, 
Hanf, einfanmen, Leindotter, Ruͤbſaamen, den Kernen 
aus den Wachholderbeeren, Kellerhalsfanmen, Saamen 
von Rüden, Difteln, Salat, und vorzüglich von dem vers 
ſchiedenen Wolfsmilchsfaamen, welche Kräuterarten die 
meiften Thiere verabfheuen. Im Winter, wenn er nicht 
auf die bloſe Erde kommen kann, nährt er fih von Baums 

fnosve 
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Enospen, der Sahl⸗ und Palmweiden, undbeſonders der 
‚ Eichen, daher man ihn alsdann auch vorzüglich in Eichwäls 
dern antrifft. Im Zimmer und Vogelbaner frißt er Rübs 
faamen, Leinfaamen, Hanf, Kirfen, eingeweichte Gerſte, 

und Gerſtenſchrot mit Milch, und befindet ſich viele Jah⸗ 
ge wohl, wenn man ihm zuweilen etwas Grünes, als Sa⸗ 
fat, Kohl, Brunnentreffe oder Hühnerdarm dorlegt. Wenn 
Büffon fagt, daß er auch Raupen, Ameifen, Heuſchrecken 
u. d. 9. frefle, fo iſt dieß wenigſtens in der Freyheit und bey 
olten. Vögeln niche wahr; jung aufgezogen kann 
man ihn frepfih am Inſecten gewöhnen. Er frißt 
- gern Salz, daher er auch nah ben aa der 
Schafe flieget. 


‚Sortpflanzung. Er brütet zweymal des Jahrs 
vier bis ſechs fpigige hellſilberfarbene mit einzelnen zimmet⸗ 
vbraunen und hellvioletten Pünktchen bezeichnete Eyer aus. 
Das Weibchen ift fo emſig auf ihre Brut, dag es fih im 
Hefte ergreifen läßt. Diefes befteht auswendig aus Wol⸗ 
fe, Sorallenmoos und andern Flechten (Lichen), inivens 
dig aus Heinen Würzelden und einzelnen Haͤaͤrchen, fund 
iſt ziemlich gut gebauet. Man findet es auf Bäumen und 
in Helen und Gebüfche, vorzüglih in jungen dichten 
Schlägen von Schwarzholz auf den Bäumen, die etwas 
vorragen, nicht hoch, mehrentheild an dem Stamme auf 
das Ende eines Aftes angebaut, auch in hohen FeldHäls 
gern, im freyen Felde in dichten Hecken, und auf den als 
sen Köpfen der Weidenbäume *). Die Brütezeit dauert 

drey⸗ 


.*) In Italien niſtet er häufig auf den Pomeranzenbuumen, 
und macht fein Neſt aus trocknen Pflanzentheilen und Pfers 
des 
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dreyzehn Tage, Männchen und Weibchen wechfeln, und 
die Jungen fehen vor dem erften Maufern mehr en als 
geän, faft wie die Weibchen aus. 


Mit dem Lanarienvogel erzeugt er große fchön ge⸗ 
ftaltete, aber fchlecht fingende Baftarde. 


Feinde. Er ift den Verfolgungen der Wieſeln und 
Sperber ausgefept. 


Sana. Man färat dieie Strichwögel bis in Deceny 
ber, auf dem Vogelheerde, wenn man einige Lockvoͤgel 


hat, 


dehaaren. Wenn Buͤffon (Ueberſ. von Otto Th. XI. ©. 
229.) faat, daß er auch in die Spalten der Baͤume baue, die 
er mit feinem Schnabel ermweitere, und ſich hier auch ei 
Fleines Manazin von Lebensmitteln anlege; fo ſtimmt di 
mit den ſonſtigen Beobachtungen und Erfahrungen uͤber 
dieſen Vogel gar nicht uͤberein. 


Eben ſo unrichtig ſind folgende Bemerkungen, die man 
bey Buͤffon finder. Man ſieht das Männchen oft um dem Bau⸗ 
me, worauf das Neſt ſteht, herumfliegen, viele reife im Flu— 
ge befchreiben, von melden das Neft der Mittelpunkt if, 
fih mit Fleinen Sprüngen indie Hoͤhe heben, gleichiam von - 
felbit wieder Berabfinfen, indem er mit den Flügeln klatſcht 
und Ängfilihe Töne hören laͤßt. (So macht ed wohl die weiße 
Bachſtelze, aber der Brünling nicht.) Wenn diefer Vo— 
gel ankoͤmmt oder fortfliegt, fo giebt er ein befonderes Ges 
ſchrey von tich, das aus zwey Tönen beftcht, und nach dem 
Klange diefer Worte hat man ihn in Deurfchland verfchiedene 
Namen gegeben, deren Grundworte fd vıel als eine Schelle 
oder Gloͤckchen bedeuten. (Er heißt Schwoinz, welches der 
Ausdrud feines Lodrons if.) Guys ſagt: das Weibchen 
finge Schöner als das Männchen; ein Umſtand, der unter den 
Voͤgeln ſehr merkwürdig wäre, «Leider ift er aber nich 
wahr. ) 
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hat, und derſelbe nicht ſo ſehr im Dickige iſt. Sie fallen 
nicht ploͤtzlich ein, ſondern halten ſich lange auf den Neben⸗ 
baͤumen auf, bleiben aber auch deſto länger auf dem Heers 
de fisen, befonders wenn er niit Wachholderbüfhen bes 


ſteckt iſt. 


Da ſie auf die Hanfaͤcker ſehr häufig fallen, fo fett 
mat den Hanf fo zufammen, dag fih in dem Haufen ein 
Vogeliteller verbergen kann, diefer breitet ein Schlaggarn 
vor fih hin, umlegt ed mit ausgezögenerh Hanf, und kann 
zuweilen eine große Menge auf einmal rüden. 


Im Frühjahr werden fie, wenn man einen Loder 
bat, aufden Lockbüſchen gefangen. 


Im Winter laffen fie fih auch in Gefellfchaft der 
Woldammer zuweilen auf den Wegen, und Meverhöfen 
mit Heinen Schlaggarnen und Zeimruihen berüden. 


Nutzen. Sie haben ein fehr ſchmackhaftes Sleifch. 
Die Maͤnnchen werden im Käfig als Sinvögel gehalten, und 
ſollen jung aufgezogen, auch Lieder nachpfeifen lernen. 


Schaden. In Ruͤchengaͤrten und auf Hanfaͤckern 
thun fie viel Schaden und man muß, wenn man zu große 
Schaaren in den Hanf fliegen ſieht, ihn ausziehen und in 
Haufen ſetzen laſſen. 


Namen. Gruͤnfink; Gruͤnſchwanz; Gruͤndling; 
Zwuntſche; Schwunz; Schwanſchel; wälfcher Haͤnfling; 
Gelbhaͤnfling; Schwunſche; gruͤngelber Dickſchnaͤbler; Hir⸗ 
ſenfinke; Gruͤnvogel; Rapfinke; Hirſvogel; Kutvogel; 

gruͤn⸗ 
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Finke; grüner Dickſchnabel; grüner Hänfling; 
| zka; Schwanif ; Schwones ; Srinzling; Tutter. 


Varietaten. 1. Derweiße Grünling. Lox. Chl. 
Eindlida. Er ift ganz weif. 


2. Der Baftardgriinling. Lox. Chl. hybrida. 
Er entſteht von einem aufgezogenen Gruͤnlingsmaͤnnchen 
ind Canarienvogelweibchen, wird flark von Körper, grün 
End grau, und mit einem gelben Canarienvogelgepaart ſchoͤn 
won Farbe, aber. ein fhlechter Sänger. 


5. Der Fichtenkernbeißer. 


Loxia Enucleator. Lin, 
Le Gros-bec de Canada. Buff, 
The Pine Grosbeak. Pen. 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberkiefer geht weit uͤber den untern hin. Auf 
den Hügeln ſteht eine doppelte weiße Binde, und der 
Schwan; if ſchwaͤrzlich. 


Belhreibung. 


Es iſt der größte Kernbeißer, ohngefähr von der 
Größe des Seidenfchwanzes aber nicht von gleichförmiger 
Dicke. Seine Länge beträgt neunthalb Zollund die Breite 
der Flügel dreyzehn und einen halben Zoll *). Der Schwanz | 


” Par. ME. Länge 7 ı/230U, Breite 12 Zoll. - iſt 


Dechſteins Naturgeſch· Bo. IN, T 
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ift vierthalb Zoll lang, und das Ende der zuſammengelegten 
Fluͤgel reicht etwas zuͤber die Mitte deſſelben. Er wiegt 
zwey Unzen. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, kurz und dick, 
gie beym Gimpel, der obere‘. Theil deſſelben krumm 
gebogen, und geht etwas uͤber den untern herab, aber nicht 
ſo ſtark als an den Papageyen, ob ihn gleich Linne“ ſelbſt 
den Séwediſchen Papagen nennt, und iſt dunfelbraun oder 
ſchwaͤrzlich, der untere Theil aber an der Kehle röthlichs 
fleifchfarben und feine Spige fchwärzlich, die gefchilderten 
Deine einen Zoll hoch, die Füße find braunſchwaͤrzlich, die 
mittlere Zehe zehn und die hintere acht Linien lang. 


0, Der Kopf, Unterrüden und Steiß find ſchoͤn carmois 
finroth ing Dlaue fhimmernd; von den Najentöchern, weis 
che mit dunkein Federn bedeckt find, geht bis an die Augen 
auf jeder Seite eine ſchwaͤrzliche Line; der Kintertheil 
des Halſes und der Ruͤcken find mit fchwarzen Federn bes 
deckt, welche carmoiſinroth eingeſaßt find, woraus eine 
vortreffliche E chattirung entſteht; die kleinern Deckfedern 
fallen ins orangengelbe, die zwey Rethen groͤßern find 
fhwärzlih mit weißen Spitzen, wo durd) und durch die 
weißen ESpisen der hintern Echwungfedern zwey weiße 
Diwerlinten über die Flügel laufen; die Schwungfedern 
find fchwärzlic, und die vordern haben eine röchliche Eins 
faſſung; die Flügel find unten, fo wie der Bauch, die Seis 
ten und Schenkel bellafchfarben; der After weißlich; Keh— 
fe, Unterhals, Bruft und Oberbauch helltarmoifinroth;, 
der Schwanz etwas gabelförmig, ſchwaͤrzlich, unten afchs 
farben. 


Das 
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Das Weibchen hat oben einen dunkelbraunen, unten 
aber einen fleiſchfarbigen Schnabel, mit ſchwarzer Spitze. 
Die Naſenloͤcher find mit weißen Federn bedeckt; am Grun⸗ 
de des Unterſchnabels und unter dem Auge find aud) einige 
weißliche Federn. Der Scheitel, Unterleib und die ober 
Destfedern des Schwanzes find orangenrorh; an den Sets 
ten und unten ift der Kopf lichtbräunlichgelb ; der hintere 
Theil des Halfes, der Ruͤcken, die Flügel und der Schwanz 
find dunkelbraun etwas ins gelbblaue fhilleend. Einige 
bintere Schwungfedern, fo wie die zwey Reihen gro: er 
Desfedern haben weiße Episen, aud der Flügelrund ift 
weiß. Die inwendigen Flügel und Leiten find hellafchs 
farben. Der ganze Unterleib iſt afchfarben, etwas ins rofens 
sothe fpielend. : 


Ob er im Freven feine Farbe wie der Kreunfchnabel 
ändere, ift noch nicht ganz gewiß, doch vermuthet man es, 
da man mehr gelbe als rothe antrifft, daß er es aber in 
der Stube thue, weiß man zuverfihtliih. ie werden 
nicht nur nach demerfien Maufern, fondern auch, ohne daß 
fie fi maufern, geld. Diefe Veränderung fängt fich beym 
Schnabel an, und gehtden Rüden hinab und bis zur Bruft 
fort, bis alles, was vorher roch war,, gelb wird. 


Die gelbe Farbe ift etwas dunkler als Citronengelb, 
die Federn find, wie auch bey den rothen oben gelb, oder 
unten zunaͤchſt am Körper aſchgrau. Das übrige bleibt 
wie gewöhnlih. Und es fcheint ſich Dadurch der Satz, den 
Linne‘ behauptet, zu beftätigen, daß in der Natur die 
Ehwanzs und Flügelfedern allemal ihre Karbe behalten, 
was für Henderungen die Farben der Vögel auch ſonſt leiden. 


J 2 Merk⸗ 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Er wird feines 
Gefangs und feiner Zahmheit halber im Käfig gehalten, wo 
‘er den Menfchen viel Vergnügen macht; da er befonders 
des Nachts fingt. Im Freyen finge er nur im Fruͤhjahr, 
alsdann ader wird er fiumm.  - 


Derbreitung und Aufenthalt. Das Vaterland 
dieſes Kernbeißers ift dasndrdliche Eyropa, Afien und Ames 
rita. Im nördlihen Deutfhland trifft man ihn nur fels 
tenan. Er madt von der Bemerkung eine Ausnahme, 
daß nur Vögel von fhlichten Farben den kalten Norden bes 
wohnten, denn er geht bis Lappland und höher hinauf. 


Diefe Vögel lieben die Gefellfchaft ihres Gleichen, 
ziehen im Herbft und Winter von einem Orte zum ans 
dern, und gehören daher unter die Strichvoͤgel. 


Shren Aufenthalt fchlagen fieim Sommer in Schwarz 
waͤldern auf, im Herbft und Winter aber, wo fie Beeren 
finden. Sie ftreichen nicht eher ald im November. 

Nahrung. Der Saamen berichten und Kiefern, und die 
KernederBogelı Wachholder und Elsbeeren machen ihre Nah; _ 
rung aus, und fie freffen unaufhörlich fort, wenn fie auf einen 
Bogelbeerbaum kommen, bis er abgelehrt if. Im Zim 
mer giebt man ihnen Hanf, Nübfaat, Beeren und aller 
hand Futter. 


Gortpflanzung. &ie brüten im Norden der alten 
und neuen Welt. Ahr Neft ſteht nicht hoch von der Erı 
de auf Bäumen, ift aus Reiſern verfertigt und mit Federn 

ausge 
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ausgefürtert. Das Weibchen legt vier weiße Ever binein 
und bruͤtet fie im Julius aus. Die Jungen, männlichen 
und weiblichen Seſchlechts find braunlich, mit gelben Ans 
ſtrich Auch in den erfien Jahren find die Männden noch 
beiler roch, und werden erſt in der Folge tarmeifinreth, 


Jagd und Gang. Da fie fehr einfältig find, fo laſ⸗ 
fen fie ſich leicht fangen und ſchießen. Man hat fogar 
den Berfuh gemacht, hat einen jugerundeten Meflingdratö 
auf einer großen Stange geftellt, darin einige Haarſchlin, 
gen wie in den Dohnen aufgeftellt, und fie den Kerufteſſern 
über den Kopf zuiammen gezogen. „Wenn fie auch beruͤhrt 
werden, fliegen fie doch nicht fort, fondern huͤpfen nur 
weiter, und man kann diefen Rang auf einem Baum oft 
wiederholen. Im Spätherbft fänge man fie auch im nörds 
lihen Deutfhland, wo fie durchziehen, in der Schneuf, 
weun Bogelbeeren vorhängen, 


Nutzen. Ihr Sleiſch if eßbar, und in Herbſt wer⸗ 
den ſie in Haufen nach Petersburg aus daſiger Gegend 
zum Markt gebracht. 


Namen. Fichtendickſchnabel; Kernfreſſer; großer 


Kernfreſſer; Finniſcher Dohmpfaffe; Fichtenhader; Paris: 
vogel. 


8 3 u (193) 6. Der 
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— 6. Der Girlitz *). 


Eins Serinus. 
FringillaSerinus. Lin**), 
Le Cini ou Serin, Buff. 


Le Serin, Latham, 
Kennzeichen der Art. 


Er iſt grünfich und Über die Flügel läuft eine gelbe 
Binde 
Befhreibung. 


Ein kleines niedliches Voͤgelchen, Heiner als ein Zeis 
fig, dem es fonft fehr gleicher, vorzüglich das Weibchen. 
Die Länge beträgt vier und drey Viertel Zoll, und die Breis 
te neun Zoll. Der Schwanz mißt zwey Zoll, und die zus 
Tammengeiegten Fluͤgel bedecken die Hälfte deffeiben ***), 


Der Echnabel ift vier Linien lang und an der Wurs 
gel drey Linien breit, faft gleich dick, oben graubraun, uns 
ten weißlich, nicht ganz fpiß, und Flafft an den Seiten Über. 
Die Nafinlöcher find rund und mit röthlichgrauen Halfter⸗ 
federn bedeckt; die Augen Klein und der Stern dunkelkaftas 
nienbraun; die Füße heilfleifchfarben, die Nägel ſcharf und 


borns 

* Ich nenne ihn nicht Grünfinf zum Unterfchied von dem 
Grünling, der auch Gruͤnſink genannt wird. 

”*), Linne“ zählt ihn zu den Finken; allein er hat nicht nur ei» 
nen fehr kurzen und diden Schnabel, als den Hauptcharaf: 
ter der Kernbeißer Coxia), fondern auch alle übrige Ei- 
genfchaften derfe‘ben, wie ich aus langer Erfahrung meiß, 
da ich Feitändig einen oder etliche im Kaͤfig ernähre. Sc 
yoli * ihn alſo ſchon mit Recht unter die Kernbeißer. 

wer) P. M. Laͤnge 41/4 Zoll; Breite 8 Zoll. 
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Horngrau, die Beine fechs Linien hoch, die mittlere Zeche 
ſechs, und die hintere vier Linien lang. 


Der Girlitz hat faft eben das Gefieder, wie der Kana— 
tienvogel, welcher der graue heißt. Der Vorderfopf, der 
Augenkreis, eine Art von Halsband, die Bruft und der _ 
Bauch find hellgelb mit etwas grün vermiſcht; der Hinter 

kopf, die Wangen und Schläfe und die Fleinern Dedfedern 
der Flügel find zeifiggrän rotdgrau und ſchwarz gemifcht, 
doch hat die zeifiggrüäne Farbe die Oberhand; die unterfte 
Reihe Deckfedern if, fo wie die folgende, ſchwaͤrzlich und 
auffallend gelb einaefaßit, daher Über ‚die Flügel eine gelbe 
Binde läuft; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich und roͤth⸗ 
lichgrau eingefaßtz der Schwanz hat chen die Farbe, if 
etwas gabelfrmig und kürzer ald beym Kanarienvogel. 
Die Flecken, womit fein Gefieder beftreut ift, find nicht 
deutlich von einander abgefondert und gefhieden, fondern 
verlieren ſich in einander durch Feine längliche Striche; 
auf dem Kopfe find fie fein und gleichfam nur punktirt. 
Auch an den Seiten, der druft und dem After find ſchwar— 
ze Flecken und Striche bemerklich. i 


Das Weibchen fan man nur in der! Nähe von ei; 
nem Zeifigweibchen unterfcheiden *%). Der Kopf und übris 
ge Oberleib find roſtgrau, grünlich und dunkelbraun geftris 
heit, doch hat die erftere Farbe die Oberhand, und der 
Kopf ift am feinften gefleft. Der Augenfreis, und ein 

Strich oben Hinter den Augen bis zur Mitte des Halſes, 
| 4 und 


*) Wer weiß wie viel diefer Vögel für Zeiſtgweibchen bev ung 
find gefangen und verkauft worden. Denn in der That habe 
ich fie alle Jahre in Thüringen angetrofen, 
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und einer vom Unterkiefer bis zur Mitte des Halſes gruͤngelb: 
Wangen und Schläfe graubraun; die kurzen Steißfedern 
zeifigerün; Kehle, Unterhals und Bruft grüngelb, einzeln 
fhwärziich gefirihelt; Band) und Schenkel weiß, @eiten 
un‘ After weiß, erftere ſchwaͤrzlich und rofigrau, letzterer 
aber blaß fchwärzlich der Länge nad) geftreift; die Fleinerm 
Deckfedern der Flügel zeifiggrän, die ziwey großen Reihen 
ſchwarz mit großen .röchlich weißen Spitzen, weiche zwey 
helle Streifen auf den Flügeln bilden, an den Seiten grüns 
lich gerändet; die Schwungfedern fchwärzlich, die vordern 
äußerlich grünlich gerändet, die- hintere graubraun, alle 
fanft weiß an den Spitzen geſaͤumt; die Unterflügel, fo wie 
ihre Deckſebern, Hellgrau; der Schwanz fehwärzlich, dir 
äußern Federn grünlich gefäumt, die vier mittlern aber 
rothgrau. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Nicht nur die klei⸗ 
ne niedliche Stellung, ſondern auch der ſtarke und melodis 
ſche Sefang, machen ihn zu einem angenehmen Stuben 
vogel. Das Weibchen ruft nur kurz und abgebrochen bie 
Loctöne des Männchens, die wie Jitzriki und Girlitz 
und wie auf der Zitter gefpiele Flingen. 


* Derbreitung und Aufenthalt, Dieſer Vogel 
bewohnt vorzüglich das füdliche Europa, Spanien, Stalien, 
die ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs, Deutfchlands und der 
Schweiz. In das mittlere Deutſchland koͤmmt er vorzägs 
lich im Herbſte und Frühjahr auf feinen Wanderungen, 
doch habe ich ihm auch ſchon im Julius und Auguft in Thuͤ— 
ringen bemerkt, vielleicht dag er alfo auch hier niftet. 

Sm 
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Im Fruͤhjahr laͤßt er haufenweife fein airrendes Ges 
ſchrey in Obſtgaͤrten Hören, wohnt aber eigentlih an Baͤ— 
hen, und Flüffen, die mit vielen Weiden und.andern Ge 
büfche befitst find. Wenn ihm eine große Breme zu nahe 
ftmmt, fo fteigt er furchtſam umd fehrevend gerade in bie 
Rufe und fäßt fi dann, wenn die vermeinte Geſahr vorbey 
if, mit ausgebreiteten Flügeln jauf dem Baume nieder, 
von welchem er aufgeftiegen ift. | 


Nahrung. Er nährt fih von Meinen Saͤaͤmereyen, 
die er auf dem Felde, in Kohigärten und auf und unter 
ben Erlen auffucht, Tebt lange im Käfig, frißt dafeldft Hanf, 
Rübfamen und Mohn, ift fehr zärtlich und ſchnaͤbelt fich, 
wenn man ihm frey im Zimmer herum laufen laͤßt, mit 
dem Erieglig, Zeifig, Flachsfint rc. liebt vorzüglich die 
Sefellihaft des Stieglitzes, ahmt feine Tine nach, und - 
verfhönert dadurch feinen natürlichen Gefang. 


Sortpflanzung. Sein Neft baut er auf junge, am 
Flüffen fiehende Weiden, auswendig von Moos und im 
wendig von Haaren, und legt fünf bis ſechs grauliche 
braun punktirte Eyer in daffelbe. Mit einem Canarienvos 
gelweibchen pflanzt er ſich leicht fort. 


Sang. In Thüringen fliegt er im Frühjahr und 
Herbſt nach der Lockſtimme des Zeifigs und wird daher auf 
dem SGeerde und mit Lockbuͤſchen gefangen. 


Nutzen. Sein Sleifch Hat einen vorzüglich guten 
Geſchmack; Schade dag nicht viel an ihm iſt. 


25 Ylamen 
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| Clamen. Grünfint; Grünfinthen; Hirngrill; 
Zädeule; Schwederle; Kanarienzeischen; Italiaͤniſcher 
Kanarienvogel. 


Die acht und vierzigſte Gattung. 


Der Ammer. Emberiza. 
Kennzeichen. 


Der Schnabel iſt beynahe kegelförmig ; der obere Kies 
fer'an der Spige ungleich und einwenig zufammengedrüdkt, 
der untere an den Seiten eingebogen, oder verengert, und 
der obere fchmäler als der untere; beyde an der Wurzel un⸗ 
terwaͤrts etwas von einander abfiehend. Am Gaumen bes 
findet ſich eine harte Erhöhung, die einen Enochigen Zahn 
sorfellt und zum Ausfpelzen der Körner dient. 

Die Fuͤße haben vorne drey getrennte und hinten 
eine Zebe. 


Die Ammern nähren fih von Saamen der Pflanzen, 
und von Inſecten, niften ins Gebuͤſch, und find einander 
fehr ähnlich. Neun Arten. 


(194) 1. Der Goldammer. 
Emberiza Citrinella. Lin. 
Le Bruant (de France), Buff. 
The Yellow Bunting. Penn *). 
Rennzeichen der Art. 


Er iftam Vorderleibe ſchoͤn geld, und hat fhwärzliche 


| Schwanz ⸗ 
Sriſch Taf. 5. Gig. 1. Taf. 6. Fig. 2. 4. 
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Schwanzfedern, deren zwey äußere an der innern ©eite 
-tinen weißen Filed haben. 


Beſchreibung. 

Der Goldammer iſt ſieben und einen halben Zoll lang, 
der Schwanz mißt drey und einen Viertel Zoll, die Fuͤgel 
ausgebreitet zwoͤlf Zoll *), und ee re 
faft die Hälfte des Schwanzes. 

Der Schnabel ift ſechs Linien lang, im Srühfing und 
Sommer ſchmutzig dunk: blau, im Herbſt und Winter afchs 
farbig; der Augenftern dunkelbraun; die Zunge in dünne 
Faſern zertheilt und fo wir der Rachen roth; die gefchiiders 
ten Beine fafizehn Linien hoch, mit den Zehen hellbraun ing 
fleifchfarbene fallend, die Nägel ſchwarz, die mittlere Zehe 
zehn Linien und die hintere neun Linien lang. 

Der Kopf läuft nah dem Schnabel ſpitzig und 
platt zu, ohne die geringfte Erhöhung ander Stirn, 
ift bey den Alten über und über fo wie der Hals 
ſchoͤn lichtsoder goldgel&, gewöhnlich aber mit einigen duns 
felolivenfarbigen Flecken an den Baden, aufdem Ccheis 
tel, und einem dergleichen Streifen über den Augen bezeichs 
net, welche die Spitzen der Federn bilden, und die defhalb 
von den Vogelſtellern abgefhnitten werden, damit der Dos 
gel velltommen goldgelb an den obern Theilen ausſehen 
möge ;: um den Schnabel herum fiehen kurze ſchwarze Bart⸗ 
haare; der Nacken iſt olivengruͤn; der Ruͤcken und die 

Schultern ſchwarz und gruͤnroͤthlich in Laͤngsflecken ges 
miſcht; der Unterruͤcken und die mittelmäfigen obern Decks 
federn des Echwanzes orangenroth oder vielmehr Heil loht 
gelb; die Kehle, der — der Bauch und die untern 

Deckfe⸗ 
) P. Ms: Länge 6ıfzofl; Breite 102 Zoll. 
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Deckfedern der Flügel fhön licht » oder goldgelb; an der 
obern Bruft zieht fid) die Dlivenfarbe des Nackens hervor ; 
die Bruft befonderd an beyden Seiten, und die langen uns 
tern Dedfedern des Schwanzes find hell orangenroch und 
gelb gefleckt; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel olivenfars 
big, die größern Dedfedern und die letztern Schwungfes 
bern ſchwarz, roftfarbig gemifcht, die vordern Schwungfes 
dern ſchwaͤrzlich, äußerlich gruͤngelb gefäumt; die Untere 
fhwingen weißarau; die einen etwas gabelförmiaen Schwanz 
bildenden Schwanzfedern ſchwarzlich, die zwey aͤußerſten 
auf der inwendigen Fahne mit.einem keilförmigen weißen 
Flecken bezeichnet, die folgenden gelblich gerändert, und 
die beyden mittelften ſtark roftfarben eingefaßt. 


Das Weibchen unterfcheidet fich gar fehr vom WMränım 
den. Es ift Feiner; das Gelbe am Kopfe, Kehle und 
Halſe ift kaum merklich, fo fehr ift der Kopf und die Baks 
fen mit braunen und der Hals mit olivenfarbigen Flecken 
vermiſcht; die Bruſt iſt nur roftfarben gefleckt und die Dedi 
federn der Flügel nur röthlich weiß bezeichnet. Von wei 
ten ſieht es alfo mehr grau als gelb aus. 


Merfiwürdige Kigenfchaften. Er hat einen fehe 
ſchnellen Flug und verbirgt ſich gern in den belaubteften 
Stellen. Sein Sefang, den er vom Februar bis im Aus 
guft aufder Spige eines Baums, oder Zweige, frey fi 
zend, hören läßt, ift nicht unangenehm und befteht ge 
wöhnlich aus diefen fieben bis neun hellklingenden Tönen: 
Ti, ti, ti, ti, ei, ti, cuhi! wovon die erſten Sylben 
alle eintönig lauten, die lette aber dehnend bis zu einer 

Ters 
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Tertie herab fällt. In Thüringen fprechen ihm die Rins 
der diefen Geſang durch folgende Worte nach Wenn ich 
eine Sichel Hier”, wollt ich mir ſchniet (fchneiden). 
Seine Lockſtimme, die ek fisend von fich giebt und damit 
den Affect der Liebe und des Zorns ausdrädt, ift; Zıp, 
zap! das er lanafam wiederholt; im Fluge aber ſchreyt 
er: Ziap, ziap, zoͤrre! So fchnell und gewandt er im 
Steven ift (er bewegt nämlich immer den ganzen Körper 
mit einem gewillen Wohlbehagen nad) beyden Seiten hin, 
net, jagt und beißt ſich beftändig,) fo ungefchicft bezeugt 
er fih im Zimmer und Bogelbaner, hüpft und bewegt ſich 
ſeht ſchwerledig. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe Voͤgel ſind 
in ganz Europa von Schweden bis nach Italien, in den 
noͤrdlichen Aſien ausgebreitet und in Deutſchland und be⸗ 
ſonders in Thuͤringen ſehr gemein. 


Es ſind keine Zugvoͤgel, ſondern bloß Strichvoͤgel, 
die außer der Heckzeit in Zügen von einem Orte zum ans 
dern-fliegen, aber ihr, Baterland, wenigftens in Deutichs 
iand, nicht verlaffen. Sie wohnen im Sommer in Felds 
und Vorhötzern, fie mögen aus Nadelholz oder lebendigen 
Holz beftehen. Vorzuͤglich lieben fie die Heden, Gebuͤſche 
und Gärten, die einzeln vor den Wäldern und Gebirgen _ 
liegen. Zu Ende des Augufis begeben fie fih in Schaaren 
in die Nähe der Haferfelder, maufern fich dafeldft, und 
bleiben fo lange in den Stoppelädern, als es der Schnee 
nicht hindert. Im Winter liegen fie in Gefellfchaft der Spers 
linge und Finken aufden Straßen, aufden Miftftäten und vor 
den Scheunen und Ställen aufden Dörfern und in Städten. 


Nah⸗ 
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Nahrung. Sie naͤhren ſich den Sommer über vor⸗ 
zuͤglich von Inſetten, Muͤcken, Fliegen, Kaͤfern, beſonders 
Maikafern und gruͤnen Kohl- und andern Raupen, und 
füttern auch ihre ungen (aus dem Schnabel) mit diefen 
lebendigen Nahrungsmitteln, im Herbſt und Winter aber 
von Sädmereyen und Getraideförnern, die fie ausfpelzen, 
als von Mohn, Kein, Hanf, Rübfanmen, Wegbreiten, Vo— 
gelwegtritt, Spält, Hirſen, Eanarienfaamen, Heidekorn, 
Gerfte und befonders Hafer. Wenn fie im Zimmer etliche 
Sahre dauern follen, fo muß man fie mit abwechſelndem 
Sutter, mit Hafer, Semmelkrumen, Brod, Fleiſch, Mohn, 
Gerſtenſchrot, und zerquetſchten Hanf unterhalten. Biels 
leicht um die Verdauung zu befördern freflen fle oft ftiſche 
fhwarze Erde. 


Sortpflanzung. Sie begatten fih fhon im März 
und Anfang des Aprils, wenn anhaltende warme Witterung 
einfällt das erftemal, und im Junius zum zwetztenmal. Das 
Neſt finder man in Hecken, oder niedrigen Sebüfchen, auch auf 
der&rde im Moos oder zwifchen Steinen, und befteht äufers 
lich aus fünftlich verwebten Grashalmen und inwendig aus 
Pferde ; und Kühhaaren. Das Weibchen legt drey bis fünf 
ſchmutzigweiße blaß s und hellbraun befprißte und geaderte 
Eyer, brüter fie in Gefellfhafft des Männcheng, das alle 
Tage wenigftens ‚vier Stunden figt, in dreyzehn Tagen 
aus, und wenn die jungen etwas erwachfen find, fo verras 
then fie das Neit oft durch das ſtarke Gefchrey, welches fie 
- machen, wenn die Eltern fich ihnen mit ihrer Speife nähern, 
‚Sie fehen, Männchen und Weibchen, bis zum erften Mau: 
fern, wie ihre Muster aus, nur noch vo und gejprengs 

ter, 
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ter. Die Männchen fernen jungaufgezogen die Finken⸗ 
ſchlaͤge und aud kurze Strophen aus andern Vogelgeſaͤn⸗ 
gen nahahmen. Die gelbe Farbe der Männchen, die matt. 
in der Stube hält, wird von Jahr zu Jahre blaͤſſer. 


Krankheiten. Sie fterben gewöhnlich an der Aus⸗ 
sehrung. Um fie lange zu erhalten, muß man fie daher, 
wie ſchon gejagt, mit abwechjelnden Futter unterhalten. 


Feinde. Die Süchfe, Ranzen, Marder, Iltiße 
und Wiefeln fuchen im Sommer ihre Nefter auf, und im 
Binter verfolgen fie die Sperber bis vor die Scheunen, 


Sang. Sn einem Garten, der neben einem geräus 
migen Hofe liegt, wo fie fid) des Winters aufhalten, kaun 
man viele auf einen Schuß ſchießen, wenn man. auf den 
entblößten Erdboden Spreu in einer Linie hinftreue und 
Strohbuͤndel zur Anlockung darneben legt; hier fängt man 
fie auch in einem Scylagnene. Bor der Scheune und 
aufder Miftftätte geben fie auch, da fie weniger fcheu als 
bie Sperlinge find, unterein Sieb, unteriweldes man Has 
fer freut, und welches man mit einem Stäbchen, an wels 
hem ein Bindfaden gebunden iſt, aufftellet, und an diefem 
jiehe, wenn die Vögel drunter find. Sie werden auch auf 
dem sseetde einzelm gefangen, wenn man einen Läufer 
oder Locker ihres Geſchlechts dabey hat. Sie fallen aber 
fehr ſchwer auf, daher man felten mehr als drey big vier 
Stuͤck wegrüden kann; denn es find garunverträgliche Wh 
gel, beißen fih immer, alfo auch, wenn fie auf den 
Heerd fallen und fliehen daher oft in den Strauchheerd. 

| Im 
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Im Fruͤhjahr fängt man fie aud einzeln, wie die Finken 
auf den Lockbuͤſchen, wenn maneinen Lockvogel in einem 
Vogelbauer hinſtellt. 


Mit dem Sperber fängt man fie im Herbſt und Wins 
ter auf folgende Art. Man ftellt vor ein Feldholz oder 
Dickig in einem alten Wege ein Lerchengarn und verfteckt 
fih mit dem Sperber in bie Nähe deffelben. Wenn die 
Voͤgel in den Büfchen vor den Treibern hergeflogen Koms 
‚men, und nahe an dem Garne find, jo fährt man mit der 
Hand, worauf der zahme Sperber fist, in die Höhe, daß 
er von derfelben abfliegt und flattert. So bald ihn die 
Goldammer gewahr werden, fürdten fie fih in die Höhe 
zu fliegen, nehmen das Garın nicht in Acht, ſtuͤrzen ſich in 
daffelde und fangen ſich. 


Nutzen. Ihr Fleiſch if fett, und im Herbſte, wenn 
fie fi von Gerfte und Hafer genährti haben, auferordents 
lich ſchmackhaft, ſchmackhafter als das Lerchenfleiſch; das 
Fett iſt ſehr gelb. Werden ſie mit Hafer und Hirſen, oder 
auch mit Semmeln und Milch, in welche man etwas Ger 
würz thut, wie die Ortolane genährt, fo ſchmecken fie eben 
fo gut, wie diefe. Ä 


Auch durch die Dertilgung verfchiebener ſchaͤdlicher 
Inſecten, als der Maikaͤſer und Kohlraupen werden fie 
nuͤtzlich. 


Schaden. Nicht ſowohl durch ihre Nahrung von 
verſchiedenen nuͤtzlichen Saͤamereyen und von verſchiedenen 
Getraidearten werden ſie ſchaͤdlich, als vielmehr durch den 

Aberglau⸗ 
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Aberglauben, der noch an manchen Orten herefcht, daß man 
ihre gelbes Fleifh als ein Mittel gegen die Geldſucht ans 
preißt, und fogar behauptet, man brauche zur Heilung dies 
fer Krankheit blos den Vogel anzufehen, diefer werde das 
von gelb und fterbe. 


Yıamen. Emmerling; Embrig; Ammering; Gaals 
ammer; Gelbling ; Seelgerfi ; Seeifinte ; Gehling; Gruͤnſch⸗ 
ling; Grünfint; Haͤmmerling; Sn Groͤning; 
Gelbgans; Goldgaͤnschen. 


Varietaͤten. 1. Der weiße Goldammer. Emb. 
Citrinella eandida. Er ift ſehr ſelten; und g woͤhnlich 
geldlichweiß, oder orangengelbweiß, fo daß er wie ein Ca— 
narienvogel der Farbe nad) ausfieht; doch habe ih auch eis 
nen ganz reißen gejehen. 


2. Der gefledteBoldammer Emb,Citrinella nae- 
via. Erhat weiße Flecken, an unterfchiedenen Theilen des Koͤr⸗ 
pers; auch zumeilen nur weiße Schwung: und Schwanz 
federn. Friſch Hat Taf. VI. Fig. 2. a. ein Goldammers 
mannchen abgebilder, das hierher gehört. ſ. oben ©. IU, 
(Bögel IL) ©, 591. 


Dedrfteins Naturgeſch. IV. 2. = (195 2.) 
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(195) 2. Der Gerſtenammer. 
Emberiza miliaria. Lin. 
Le Proyer. Buff. 
The common Bunting. Penn. *) 


Kennzeichen der Art. 
Er iſt grau, unten ſchwarzbraun gefledt. 
Beſchreibung. 


Es iſt der groͤßte deutſche Ammer. Seine Länge bes 
trägt acht Zoll, der Schwanz viertehalb Zoll, und die Breis 
te der ausgefpannten Flügel Über einen Fuß *9. Die gefals 
teten Fiügel legen fich auf der Mitte des Schwarzes zus 
fammen. ii 


Der Schnabel ift fechs Linien lang, kurz, fehr ſtark 
der untere Kiefer in der Mitte fehr ſtumpfwinklich eingebo, 
gen, der obere mit einem großen Zahn am Gaumen vers 
fehen, im Winter fo wie die gefchilderten Füße graubraun +**), 
im Sommet aber der Oberkiefer braun, der untere - gelbs 
lich; der Augenftern faftanienbraun; die Augenlieder roͤth/ 
lich gelb; die Beine dreyzehn Linien hoch, die mittlere Zer 
be zwölf Linien und die hintere zehn Linien lang. 


Wegen 
*) Friſch Taf. 6. $ig. 2. b. 


9) Par. Ms. Linge 7 ıf2 Zoll; Breite 11 Zoll. 


42**) Wunderbar ift es, daß bepm Sterben dieſes Vogels bie 
Süße allezeit blutroth werden. | 
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Wegen feiner Farbe wird er zuweilen für eine Lerche 
gehalten ; doch ift er gefleckter. Der Ropf und Obertheil 
des Körpers ift lichtbraun oder röthlichgran, am Kopfe und 
den Backen etwas dunkler; der Untertheil ſchmutzig gelbiich 
weiß; alle Theile, die Heinen Deckfedern der Fiägel, die 
bern mittelmäßigen des Schwanzes und der Bauch ausge⸗ 
nommen, mit ſchwarzbraunen Laͤngsflecken, die oben groͤ⸗— 
ber, und unten Elärer find, beſetzt; am Oberleibe find auch 
noch überdief die Federn an beyden Seiten nach der Spiz⸗ 
ze zu undeutlich weißgrau geſaͤumt; die großen Deckfedern 
der Fluͤgel, und die hintern Schwungfedern dunkelbraun 
mit rothgrauen, bald mehr bald weniger hellen, Saͤumen, 
die vordern Schwungfedern dunkelbraun fein roͤthlichweiß 
kantirt; die Deckfedern der Unterfluͤgel ſchmuzig weiß mit eins 
jenen feinen dunkelbraunen Strichelchen; ber Schwanz ets 
was gabelfdrmig, dunkelbraun, die Außerfte Feder außen 
mit einem verlofchenen weißlichen keilfoͤrmigen Flecken, die 
Übrigen roͤthlicwweiß — beſonders ſtark an den 
Spitzen. 


Das Weibchen iſt ein wenig — auf dem Buͤrt 
zel und den obern Deckfedern des Schwanzes rothgeldgrau, 
an legtern Federn mit weißlicher Einfaffung; und die 
Schwung / und Schwanzfedern find heller gefäumt. 


Merfwürdige Eigenſchaften. In Anfehyng feis 
nes Fluges beträgt er fih im Sommer ganz anders, als zu 
ben übrigen Jahrszeiten. Im Sommer laßt er nämlich 
wenn er von einem Orte zum andern fliegt, feine Füge 
wie der große graue Wuͤrger hängen und ſchwingt auch eben fo _ 

4a ſei⸗ 
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feine Flügel Hurtig und unregelmäßig gerade, wie wenn 
ein Naubvogel auf etwas ftoßen will. Er lodı beftändig 
- treifchend: Tirjitz! und fein Gefang, womit er fein Weibs 
hen in der Gegend des Meftes vom März bis Auguft uns 
terhält, iſt kürzer, lebhafter, und rauher ald der des Golds 
ammers, und drückt fid) durch folgende Sylben aus: Toi, 
toi, toi, tiritz! *) Menn er auffliegt, fo knarrt er mit 
dem Schnabel. | 


Derbreitung und Aufenthalt. Der Gerftenams 
mer ift durch ganz Europa und durd das nördliche Aſien 
wenigſtens als Zugvogel verbreitet. In Thüringen fennt 
man ihn nur im Frühjahr als Zugvogel, in andern Ges 
genden Deutfchlands, befonders im Brandenburgifchen nis 
ſtet er aber auch. 


In Thüringen erfheinter im März in Gefellfchaft der 
Lerchen aufdenHaferftoppeln und der grünen Saat; in andern 
Gegenden Deutſchands ifter Stand und Zugvogel zugleich, 
naͤmlich einige von ihnen ziehen im September weg andere 
bleiben mit den Goldammern da, ſogar in den noͤrdlichſten 
Gegenden von Deutſchland *). Des Sommers über fies 
het man fie in den Ebenen, an den Wiefen, Landwegen, 


auf 


*) Das Weibchen ſingt nicht, ſondern ſchreyt nur ſein Tirjitz! 


**) Mir deucht, hier iſt ed mie bey mehrern Zugboͤgeln 
naͤmlich die weiter aus Norden kommenden, uͤberwintern 
dort als Zugvoͤgel, und die dort einheimiſchen gehen weiter 
nach Suͤden. Einzelne koͤnnen wohl da bleiben, wie von 


mehrerern Saamenfreſſenden Vögeln 3. B. gemeinen Fin⸗ 
- fen, Bergfinfen IC 
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auf der Spitze einer Weide, eines Zaunpfahls, auf einem 
Buſche, einer Diftelftaude, eines Gränziteins, eines Gras 
bens, einer Erdſcholle fisen, und zwar als einen trägen 
Vogeloft ganze Stunden lang auf einem Flede fißen. Zu 
Ende der Erndte vereinigen fie fih in ganze Flüge, und 
bleiben alddann da, wo der Winter für fie erträglich iſt, 
wie in England, den ganzen Winter hindurch. 


Nahrung. Sie nähren ſich wie die Goldammern 
son Sadmereyen, Getraide und Inſecten, und mit legtern 
füttern fie aud) ihre jungen. Im Zimmer fürtert man fie 
mit Hafer und Hirſen und allerhand Futier, das andere 
jahme Vögel freflen. | 

Sortpflanzung. Sie bauen ihr Neft gewöhnlich im 
boden Graſe unter einen Buſch, auch ind Getraide und in 
die Wiefen, doc niemals. auf die Erde, Es befteht 
aus dürren Grashalmen und ift mit Haaren ausgefüttert. 
Das Beibchen legt vier bis ſechs fiumpfe, afchgraue, mit 
zothöraunen Zleden und Punkten, und ſchwarzen Zügen 
und Strihen bezeichnete Eyer. Die jungen verlaffen ‚bag 
Neſt, ehe fie recht fliegen können, um ihren Feinden zu 
entgehen. Sie laufen daher zerfireut im Srafe herum, und 
laſſen fi, bis fie fich felbft ernähren können, von ihren 
Eitern füttern, die fie durch ein helles; Tirter! wenn fie 
Bungern, zu fich locken. Sie fehen den Alten ähnlich, nur 
find fie am Obetleibe heller, und mehr weißgefleckt. 


Heinde. Sie haben eben die Feinde, welche ber 
Goldammer hat, und noch. mehrere, denn die Raben und 
Kraͤhen nehmen ihre Nefter fehr gern aus. 

N3 gang. 
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Fang. Im Winter faͤngt und ſchießt man ſie, wie 
die Goldammern, da fie in deren Geſellſchaft ſind In Thuͤ⸗ 
ringen werden fieim Frühjahr, wie die Lerchen, unter dem 
Namen Ortolane erlegt. Wenn fie im Herbſte ſtark zie— 
ben, fo verlohnt es ſich wohl der Mühe, einen Seerd auf 
die Stoppeläder nahe and Gebüfch zu mahen. Sie flies 
gen nach den Locktänen ihres Gleichen, und auch des Gold⸗ 
ammers; daher fie die Vogelfteller im Frühjahr auch zus 
weilen auf den Lockbuͤſchen mir Leimruthen fangen. - 


NMWautzen. Ste find groß, fett, und fehr wohls 
ſchmeckend. 


Namen. Gerſtammer; Gerſthammer; gemeiner 
Ammer; Wieſenammer; Gerſtling; Gerſtvogel; Gergvos 
gel; Welſcher Goldammer; weißer Emmeritz; Braßler: 
großer Ammer; großer lerchenſarbener Ammer; Kornler⸗ 
he; Baumlerche; Knuſtknipper; Ortolan; Strumpfiver 
ber, weil fein Geſang fo klingt, als wenn ‚ein Strumpft 
weber auf feinem Stuhle arbeitet; doppelter Gruͤnſchling. 


Darietäten. 1. Der weiße Gerftenammer. Emb, 
mil, alba, (Lapeirouse Nov, Acta. Stockh. III. 
Ueberſ. ©. 1085), Er ift entweder ſchmutzigweiß Joder 
ganz weiß. 


Man trifft ihn oft auf den Pprenden, auch um Tom 
Iufe herum an. - 


2. Der bunte Gerfienammer. Emb. miliar, 
varia, Ich habe einen mit weißen Flügeln und Halſe im 
der 


— 
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der tube herumlaufen. Aufmerkame Jäger haben mie 
auch verfihert, daß fie mehr ald einmal mit unordentlichen 
grauen und weißen Flecken befeste, gefehen hätten. 


(196) 3. Der Rohrammer. 
Emberiza Schoeniclus; Lin. 
L’Ortolan de roseaux. Buff, 
The red Bunting. Pen. *) | 


Rennzeichen der Art. 


Der Kopf ift ſchwarz und die äufern Schwanzfedern 
haben einen keilfoͤrmigen weißen Fleck. 


Beſchreibung. 


Seine Laͤnge iſt ſechs und ein Viertel Zoll, der 
Schwauz mmiße dritthalb Zoll, und die Breite der Flügel 
beträgt zehn Zoll *). Zufammengelegt bedecken die Schwins 
gen den halben Schwanz. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, ber Oberfiefer 
ſchwarz, der Unterkiefer weniger winklich eingedrüdt, als 
Bey andern Ammern, und ſchmutzig weißlich ;der Augenſtern 
ſchwaͤrzlich; die Beine faft zehn Linien hoch, dunkelfleiſch⸗ 
farbig, die gefchilderten Zehen und Krallen ſchwarzbraun, 
bie mittlere Zehe neun Linien und die hintere acht Linien 
lang. 

n4 Der 


H grifd Taf. 7. gig. 1. 
”) Pr. Mo.: Länge 5 3/4 Zoll; Breite 9 Bol: 
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Der Kopf iſt ſchwarz Hin und wieder röthlich beſpritzt; 
vom Unterkiefer an läuft um die Wangen und den Hinters 
Topf herum eine weiße Binde, die unter den Wangen am 
breiteften, im Nacken am fchmälften und an den Seiten der 
Kehle am heliften weiß tft; der Hinterhals iſt afchgrau 
roͤthlich überlaufen; der Oberrücen und die Schuiterfedern 
ſchwarz, roftfarbig und weiß gefledft? der Unterrüden und 

die mittelmäßigen obern Dedkfedern des Schwanzes abwechs 
felnd grau und gelbroͤthlich; die Kehle und der Unterhals 
ſchwarz mit Weiß befprigt; der übrige Unterleib ſchmutzig⸗ 
weiß, an der Bruft, und den Seiten einzeln hellbraun der 
Laͤnge nach gefledt; das Kinn braungran eingefaßt; die 
Heinen Deckfedern der Flügel fhön hoch roftbraun, die 
größern ſchwarz mit roftfarbigen und aͤußerlich weißlichen 
Kanten; die Schwungfedern dunkelbraun mit hellroſtfarbi⸗ 
gen Kanten; die Unterfluͤgel ſchmutzigweiß; der Schwanz 
gabelfoͤrmig, ſchwaͤrzlich, die zwey aͤußerſten Federn mit eis 
nem großen, keilfoͤrmigen weißen Flecken am Ende, die 
mittelften gelbgrau eingefaßt. — Im Zimmer. verliert dag 
Männchen die fchtwarze Farbe des Kopfs nad den Maus 
fern und diefe wird ſchmutzig roftbraun *). 


Das Weibchen ift fehr verfchieden vom Männchen. 

Es Hat einen roftbraunen Kopf mit ſchwarzen Flecken; duns 
kelbraun mit Roftfarbe gemiſchte Wangen; über die Augen 
läuft ein roͤthlichweißer Strich, der fich mit einem andern, 
welcher von untern Schnabelwinkel um: die Wangen gebt, 
verbindet; an ber Kehle geht auf jeder Seiten ein fhwarzs 
brau⸗ 


Der ſogenannte Kappenammer aus Sibirien beym 
Buͤffon ſcheint nichts anders, als ein altes Männchen zu ſepn. 


\ 
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brauner Streifen herab; Kehle und Unterleib find roͤchlich⸗ 
weiß, an der Bruſt mit vielen ſchwarzbraunen roſtroth aus⸗ 
laufenden ſchmalen Laͤngsſteichen; die Ruͤckenfarbe iſt 
und unreiner. 


Die Farbenaͤhnlichkeit mit dem Sperlinge hat ihm in 
den meiſten Gegenden Deutſchlands den Namen Rohr⸗ 
fperling ;verfchafft. 


Merkwürdige Kigenfhaften. Es if ein anru⸗ 
higer Vogel, der Schwanz sund Flügelfedern immer in Be⸗ 
wegung hat, und fie aneinander ſtreichet. Sein Flug ift 
außerorderztlich fchnell, fein Gang aber langſam, huͤpfend 
oder ſchnell fortirippelnd, wobey er den Kopf mit fteifen 
Nacken immer gerade ausſtreckt. Er lockt beftändig leife: 
Iß, iß! und ſchreit zuweilen fehr laut die einzelne Syl⸗ 
be: Reitſch ah! darzmwifchen, welches er auch des Nachts 
thut. Sein Sefang ift wenig abwechfelnd, aber anhaltend, 
feife, obgleich anftrengend, und die einfachen Tine: Ti, 
ti, eu, ti, und auch zumweilen ein kreiſchendes: Reitſch! 
zeichnen ihn vor allen Bogelgefängen aus. Er fingt den 
ganzen Sommer dur, im Freyen mehr als iu der Sefans 
genfhaft des Nachts. Im Zimmer wird er unter allen 
Ammern am zähmften, und ift ein befonderer Freund der 
Muſik, der er fi ohne Scheu fo nahe als möglich naͤhrt, 
und mit einem gewiflen Wohlbehagen die Flügel s und 
Schwanzfedern wie einen Fächer fo ſtark und oft bewegt, dat 
fid, die Fahnen nad) und nad) abreiven *). 


Us Ders 


”) Diefe Bemerkung habe ich nicht an einem, fondern an wies 
len gemacht. 


⸗ 
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Verbreitung und Aufenthalt. Man trifft 
von Italien Bid Schweden hinauf an, und auch im fh 
hen Rußland und Sibirien ift er fehr gemein. - In 
ringen fennt man ihn nur ald Zugvogel, in andern Ge: 
den Deutfchlande, — in den nördlichen, niſtet 
aber auch. d 


Zu Anfange des Octöbers fieht man bie Rohran | 
paarweiſe und zu dreyen in den Heden, inder Mitte des 
ters bilden fie kleine Geſellſchaften, und fo ziehen fie a 
am Ende diefed Monats weg, kommen aber in der e 
Hälfte des Märzes in großen Schaaren wieder.  & 
Männchen und Weibchen, fo wie bey vielen Vögeln, 
ſich wegziehen, ſo hat man faͤlſchlich geglaubt, die | 
den wären nur allein Zugvoͤgel und die Weibchen bli 
in ihrem Vaterlande. Im Winter trifft man fie auch 

weilen einzeln unter den Soldammern an. 


























Sie Halten fih in funipfigen Gegenden, an Fü 
und Teihen, im Schilf, Rohr und Binfen auf, klettern 
deren Halmen auf und ad; laufen auch in den Hecken 
unter den Gebuͤſchen herum, und halten ſich Überhaupt fi | 
an der&rde herum auf, als daß fie fid auf die 
fegen follten. 


VNahrung. Der Rohrammer nährt fih von Rohr⸗ 
Binfen s und Grasfaamen, fliegt im Auguft ins Getraide 
und im September auf die Stoppelaͤcker und frißt Hirfen, 
Hanf, Mohn ⸗und Wegtrittfaamen. So wie er die In— 
festen, die fihim Rohr und bey Suͤmpfen aufhalten, ſelbſt 
gerne genießt, fo füstert.er auch feine Junge damit. Im Zins 
N | mer 


S 
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mer frißt er am liehften Mohn, Semmeln und Gerſten⸗ 
ſchrot in Mitch geweicht, und bleibt bey dieſem Futter vier 
le Jahre leben. 


Fortpflanzung. Er haͤngt ſein rundes, aus duͤr⸗ 
ren Grashalmen zuſammengeflochtenes und inwendig mit 
klaren Wuͤrzelchen ausgefuͤttertes Neſt zwiſchen Rohthal⸗ 
men oder dichtes Riedgras, oder baut es auf die Erde ins 
Gras unter das Gebuͤſche oder auf einen niedern Zweig, 
und legt des Jahrs zweymal fünf bis ſechs ſchmutzig weißs 
grüne am obern Rande fhwarzblau gefiete und überall 
grüngeld gedüpfelte egal eyrunde Ever. Die Zungen fe 
hen im erfien Jahre alle wie die Weibchen aus. 


Heinde. Die Wiefeln und Rrahen ftellen feiner 
Brut nach. 


Sang. Im Herbft bekömmt man ihn gewöhnlich auf 
dem Finkenheerd. Im Frühjahr fällt er, beym Schnee⸗ 
wetter, mit den Goldammer vor die Scheunen, Miftftätten 
und auf von Schnee entblößte Orte auf dem Felde und an 
den Hecken, und fann mit Barnen und Leimruthen ſehr 
leicht gefangen werden. 


Nutzen. Sein Fleiſch ſchmeckt nicht unangenehm, 
und er vermindert die Schnaaken, Muͤcken und andere 
ſchaͤdlichen Anſecten. 


Ylamm. Moosemmerling: Schilfvogel; Schilf⸗ 
ſamter: Waſſerſperling; Meerſpatz; NRohrammering; 
Rohr 
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-\ A 
Rohrſpar; Nohrfpag: Rohrleps; Schiebchen; rother Am⸗ 
mer, und in Thuͤringen: Vohrſperling. 


Varietäten. Man muß feine Abänderung daraus 
machen, wenn man im Herbfte Rohrammern fieht, die am 
Scheitel roftfarben und grau gefprenfelt und an der Kehle 
ſchwarz und grau gefleckt find. Es find junge Männchen. 


Latham erwähnt in feiner Ueberficht der Vögel 
WWeberſetz.) II. S 172. folgende Varietät vom Vorgebirs 
ge der guten Hoffnung. Der Schnabel ift orangenbraun; 
Kopf und Hals find dunfelfhwarz; die obern Theile des 
Körpers braun; die Deekfedern der Flügel fpielen ins aſch⸗ 
farbene; die großen Schmungfedern find dunkelgrau mit 
aſchgrauen Rändern; die fürzern dunkelbraun mit braunen 
äußern Fahnen; die fechs mittlern Schwanzfedern dunfels 
braun, die nächft zu beyden Seiten eben fo, aber von der 
Wurzel an bis faft ans Ende der innern Fahne weiß, die 
zwey aͤußerſten ganz weiß, die Spige der aͤußerſten ausger 
nommen, welche dunkelbraun gefäumt find; die untern 
Theile find blaß; die Füße orangendraun. — Man kann 
den Vogel nicht gehörig a, fonft Hielt le fuͤr 
Fine beſondere Species. 


(197) 4. Der 


6. Ord. 48. Gatt. Gartenamme) 317 


(197) 4. Der Gartenammer ober Ortolan. 


Emberiza hortulana. Lin, 


L’Ortolan. Bufl. \ 
The Ortulan- Bunting. Latham.- *) 
(Taf. VI.) 


Rennzeichen der Art. 


Die Schwanzfedern find fchwärzlic und die beyden 
weißen Seitenfedern nur nach außen [hwarz; Kopf, Obers 
und Unterhals find graulich oiivenfarben; die Kehle Hochs 
geib. 


Befchreibung. 


Er hat. faft' die Größe eines Boldammers ift aber 
ftärfer von Bruſt und Schnabel. Keine Länge ift fieben 
zoll, der Schwanz drey Zoll, und die ausgefpannten Fils 
gel mefien eilf Zoll *), zufammengelegt bededen fie einen 
Drittel des Schwanzes. 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, an ber Wurzel 
ſtark, an dem Unterkiefer nicht fehr eingdruckt, gelblichs 
fleifchfarben ; der Ausenftern dunkelbraun; die Augenlieder 
find Hochgelt eingefaßt ;die gefehilderten Beine eilf Linien hoch 
mit den Fuͤßen fleifhfarbia, die Nägel braun, die mittlere 
Zehe zehn Linien und die hintere neun Linten lang. 


Der 


H SFriſch Taf. 5. 59. 2. 
#4) P. M. 61/2 Zou lang und 10 Zoll breit- 
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Der Kopf, Obersund Unterhals ift graulich ofivens 
farben ; die Kehle und ein Streifen vom untern Schnabels 
wintelnad) dem Hals herab hochgelb; der Rüden und die 
Schultern rothbraun, schwarz gefleckt; die mittelmäßigen 
Steißfedern ſchmutzig graubraun; die Bruſt der, Bauch und 
die untern langen Afterfedern rothgelb mit Hellbraun gewaͤſt 
fert, nad) dem Steiß zu heller, mit einem Worte: Carmo⸗ 
lett; die Fluͤgel ſchwaͤrzlich; die Schwungfedern der erſten 
Ordnung aͤußerlich grau, die der zweyten und die Deckfe⸗ 
dern ſtark rothbraun gefäumt, fo daß die Flügel zufammens 
gelegt rothbraun und ſchwarz gefleckt ſind; die untern Deck—⸗ 
ſedern der Flügel ſchwefelgelb; die Schwanzfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, die beyden aͤußerſten am innern Ende mit einem weißen 
keilformigen Fleckken, bis in die Mitte reichend, die uͤbri⸗ 
gen rothgelb gefäumt. 


# 


Das Weibchen ift etwas kleiner, am Hals und Kopf 


| hat die afchgraue Farbe mehr die Oberhand, mit Meinen 


ſchwaͤrzlichen Linien längs dem Schaft jeder Feder herab, bes 
zeichnet, und die Bruft it weniger braun. -- Die Jungen 
haben vor dent erſten Maufern eine undentliche gelbe Keh— 
fe mit grauer Mifhung, und Bruft und Bauch find xoth⸗ 
gelb mit Grau befprentelt *). 


Me 


+) Es giebt unter den Drtolanen im Abficht der Farbe niche 
mehr und nicht weniger Abänderungen, als unter den an» 

. dern Ammern; und die anders gefärbten find entweder dem 
Geſchlecht nad) verſchieden, oder ganz andere Voͤgel, oder ſolche 
Varietaͤten, welche man vielmehr Naturſpiele nennen koͤnn⸗ 
te; z. B. Ortolane mit weißem Schwanze. 
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Merkwürdige Eigenſchaften . Er ift ein unruhiger 
Vogel, dem Tag und Nacht gleich iſt. Er laͤßt daher ſowohl 
feine Lockſtimme Goͤh goͤh! Peckpeck, peck peck peck! 
Tzwit, tzwit! Gye, gye! als auch ſeinen Geſang, der 
mit des Goldammers ſeinem viel Aehnlichkeit hat, außer 
daß die Stimme runder und reiner iſt und die legten Toͤne 
mehr in die Tiefe leigen, anftatt, daß fie beym Goldam⸗ 
mer höher werden, des Nachts hören. Die Lodtöne Zwir, 
wit! und Bye, gye! laͤßt er auf feinen Wanderungen 
hören; Peckpeck jedesmal wenn er aufliegt, und mit Böh, 
goͤh drüdt er feine Leidenfchaften aus. 


Sein Flug if der ſtarken Bruft wegen nicht leicht, 
doch fltegt er in einem weg weitere Strecken als der Golds 
ammer. 5 


Derbreitung und Aufenchale. Man trifft den 
Sartenammer des Sommers über nur einzeln in Thuͤrin⸗ 
gen in den Felds und Vorhoͤlzern an; in dem füdlichen 
Europa, Rußland und Sibirien ift.er gemein und erſtreckt 
fid) einzeln bis Schweden hinauf. 


Er ift ein Zugvogel, der fhon im September häufig 
an der untern Wolga in Gefellfhaft der Bergfinken und 
Gerftenammern anfimmt. In Deutfchland und befonders 
in Thüringen ficht man ihn in der legten Hälfte des Aprile, 
oder den erfien Tagen des Mans ankommen, er begiebt ſich 
aber im Auguſt fchon in die Felder und verläft ung mit der 
Nafererndte im September familienweife zu drey bis ſechs 
wieder. Er liebt das Gebuͤſche und die Hecken, und hält 
Ad daher in Weinbergen , Gärten, die and Gehölze ftos 

| Bei, 
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Gen, in Feldhoͤlzern und lebendigen Borhilzern auf. Wenn 
er einzeln auf feinen Wanderungen iſt, fo fieht man ihn 
immer auf der Spige hoher Bäume figen, und aus Leibess 
Eräften locken, vielleicht umeinen Rammeraden zu bekommen. 


‘ 


Nahrung . Er frißt den Hirfen gern, daher man ihn 
in folchen Gegenden, wo dieſe Frucht fehr angebaut, wird, 
am häufigiten findet; fonft nahrt er fih auch von Bude - 
waizen, Haferkoͤrnern und von allerhand Inſecten, und 
fuͤttert mit legtern auch feine Jungen. | 


Im Vogelbauer, wo er fih.fehr Leicht hätt, fuͤttert 
man ihn mit Hirfen, Mohn und Hafer, und im Zimmer 
herumlaufend nimmt er auch mit bloßen Gerſtenſchrot, 
mit füßer Milch angemacht, vorlieb. Da mande Leders 
mäuler den fchmackhaften Biffen, den er giebt, mehr als. 
fetnen Geſang lieben, fo wird er in ein mit Laternen ers 
leuchtetes Zimmer gefeßt, "damit er den Unterſchied zwis 
ſchen Tag und Nacht nicht bemerkt, und mit Hafer, Hir⸗ 
fen, Milchſemmeln, worunter auch gutes Gewürze gethan 
wird, gemäftet, wovon er in kurzer Zeit fo fett wird, daß 
man ihn zur rechten Zeit fehlachten muß, wenn er nicht 
in feinem Fette erſticken fol *). Er foll oft fo fett werden, 
daß er drey Unzen wiegt. 


Foru 


*) Die Römer maͤſteten ihn, mie die Italiaͤner noch thun, 


in ihrea äuberit prächtig und zweckmaͤßig gebauten Vogel⸗ 
gärten (Ornithones). Big 8 Vog 
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Fortpflanzung. Er macht ein nachlaͤßiges aus 
Grashalmen geflochtenes Neſt in die Gekuͤſche und Hecken, 
in welches er vier bis fuͤnf grauliche, auch grauroͤthliche mit 
braunen Strichelchen beſpritzte Eyer legt. In Thuͤringen 
niſtet er nur einmal des Jahrs, an andern Orten aber ſoll 
er es zweymal thun. 


Feinde. Er hat alle Feinde mit dem Goldammer 
gemein. 


Fang. Im Fruͤhjahr faͤngt man ihn einzeln auf 
ben Lockbuͤſchen, wo ihn zuweilen ein Goldammerweib⸗ 
den, das in einem Vogelbauer ſteckt, herbey lodt. 


Sm Auguft legt man im Felde auf einem grünen Pazs 
ze in der Mähe von Gebüfchen einen Fleinen Seerd, wie 
einen Finkenheerd an, umgiebt ihn mit einem niedrigen 
Zaun, und ftet allenthalben Haferbuͤſchelchen hin. Meben 
den Heerd fest man einige Lockvoͤgel von feiner Art, und 
läufert auch, wo möglih, einige an. Er läßt ſich fehe 
leicht herbey locken; nur Schade! daß er nicht in Men 
ge zieht. 


Nutzen. Er ift im Herbſte ein wahrer Fettklumpen 
von ausgefuchteften Geſchmack, fättigt aber bald. 


\ 
In Stalien und Frankreich, werden fie da, wo fie 
haͤufig find, gerupft, in Schachtein gepadt, und mit Mehl 
oder Hirfen befireut, verſchickt. Die mehrften aber werden 
bey dem Dorfe St. Stoppa auf Cypern gefangen, und 
ohne Kopf und Füße im heißen Wafler aufgewallt, mit Se, 


Bechſteins Naturgeſch. 7.35. x wuͤr⸗ 
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würze In Effig gelegt, und in Faͤßchen nad ben. ice 
Städten von Europa gefchidt. 


In Deutfchland bezahlen große Herrn für einen 2) u 
tolan vier bis fechszehn Grofchen Fanggeld, und in Schwer 
den wird er, feines herrlichen Geſchmacks wegen, ———— 
mit einem Dukaten bezahlt. 


Durch ſeinen Geſang vergnuͤgt er. 
Schaden. Er lagert ſich gern in die Hirſenfelder. 


NMamen. Ortolan; Fettammer; Kornfink; Brach⸗ 
amfel; Troſtel; Windſche; Goldammer; u en. 
kengruͤnling; Jutvogel. 


Varietäten. 1. Der weiße Gartenammer. Emb. 
Hortulana candida. Ortolan blanc. Buff. Ein nit 
feltenes Naturfpiel. Er ift entiveder ganz weiß, oder 
gelblichweiß, ober auf dem Rüden und an den Flügeln und 
Schwanze mit feiner nathrlichen Farbe etwas vermiſcht. 


2. Der, gelbe Gartenammer. Emberiza hort. 
fulva. Ortolan j jaune. Er iſt über und über ſtrohgelb, 
den Rand der Flügel und die Schwungfedern ausgenom— 
men, die weiß find; Schnabel und Füße find roͤthlich. 


3. Der Bartenammer mit weißem Schwanze. 
Eınb. Hortulanaalbicilla. Ortolan a queue blanche. 
Bufl. Er hat einen weißen Schwanz, Übrigens feine nas 
türliche Farbe. Wenn man einen gezähmten außer der 
DL :uferzeit etlihemal den Schwanz ansrupft, fo wird er 
weiß. | 


4. Der 
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4. Der ſchwarze Gartenammer. Hortulana 
nigra. Ortolan noirätre. Buff. Er wird auch im Zims 


mer fhwarz, entweder am ganzen Körper oder bleibt an eis 

nigen Theilen, wie 3. B. am Kopfe oder Halfe grünlich. 
Die übrigen Varietäten, die man in Büchern findet, 

gehören nicht hieher, und fihreiben ſich von den Zeiten her, 


wo man jeden fremden Vogel, der ins Ammergefchlecht ges 
hörte, Ortolan nennte, 


(198) 5. Der Zaunammer, 
Emberiza Elaeathorax. *) 
Emberiza Cirlus. Lin. (fem), 
Le Zizi. Buff, (fem.) 
(Taf. VIL) 
Bennzeihen der Art. 
Die Rebe ift ſchwarz und die Bruſt olivengruͤn. 
Beſchreibung. 


Ein ſel tner Thuͤringiſcher, in gewiſſer Ruͤckſicht nod 
unbeſchriebener Vogel. Er hat ohngefaͤhr die Größe des 
Boldammers. Seine Länge beträgt ſechs Zoll, davon der 


&2 Schwanz 


*) Linne’ umd Büffon befchreiben nur das Weibchen, er. 
ſterer unterden Namen E.Cırlus, feterer unter dem Namen 
Le Zizi ou Bruant de Haie. Es ift aber ein großer Untere 
ſchied unter Männchen und Weibchen, wie die Beſchreibung 
beweifet ; deömegen habe ih ihn auch den ausgezeichnete:m 
Namen E. Elaeashorax, Ammer mit olivengrüner 
Bruft gegeben. 
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Schwanz dritthalb Zoll halt; die Beine find zehn Linien 
Hoch, die Mittelzehe ebenfalls neun und die hintere Zehe 
acyt Linien lang. Die ausgefpannten Flügel meffen neun 
und einen Viertel Zoll, undendigen fich zufammengelegt auf 
den Drittel, des Schwanzes. Er wiegt anderthalb Loth. 
Er ift alfo um ein merkliches kleiner und leichter als der 
Soldammer. 


Der Schnabelift Hein, fuͤnf Linien Tang, fehr gedruckt 
ſpitzig; die Naſenloͤcher find rund; der Oberkiefer bräun 
lichblau, der Unterkiefer hellblan; der Augenftern dunfels 
blau; die gefchilderten Füge ſleiſchfarben, die Naͤgel blaͤulich 
hornfarben. 

Der Oberkopf und Oberhals ſind olivengruͤn mit klei⸗ 
nen ſchwarzen Strichen; von den Naſenloͤchern laͤuft uͤber 
die Augen bis in die Mitte des Seitenhalſes herab ein 
goldgelber Streifen, ein anderer vom untern Gchnabels 
winkel unter denfelben weg, und queerdurch diefellen ein 
ſchwarzer, der fich hinter den untern gelben Augenftreif 
nach miten zu neiget, und mit der ſchwarzen Kehle vereis 
nigt; der Mücken und die Schulterfedern find.fchön hellroth⸗ 
Braun, (zimmetbraun), auf dem Mücken mit fhwarz und 
grüngelb untermifdt, an den Schulterfedern aber nur grüns 
‚gelb gerändert ; die mittelmäßigen &teißfedern olivengrän 
mit verlofchenen dunkelbraunen Längsftrichen; die fleinen 
Deckfedern an den Flügelecfen olivengrän, die folgende 
Reihe ſchwaͤrzlich mit bräunfichgelben Raͤndern, die großen 
Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern [hwarzgrau, 
erfiere fo wie die hintern Schwungfedern rothbraͤunlich 
eingefaßt und die vordern Echwungfedern fein grüngeld 
äuperlich gerändet; der Schwanz ein wenig gefpalten, 


fhwarz, 
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ſchwarz, die zwey äußern Federn mit einem weißen keilfoͤr⸗ 
migen Fleet, alle mit gruͤngelben [hmalen Kanten. Die 
Gurgel ift goldgelb; die Bruft fhön olivengrün, an dem 
Seiten nach dem Bauche zu hellkaftanienbraun ; der übrfge 
Unterleib goldgel6, nach den kurzen Afterfedern zu Heiler 
auslaufend und an den Seiten granbraun melirt; die uns 
antern Deckfedern der*Flügel hellgruͤngelb. 


Das Weibchen unterfcheidet fih durch die weit hellern 
Sarben gar merkfid) vom Männchen. Kopf und Oberhals 
find olivengrün, und mehr ſchwarz geftrichelt; der Rücken 
und die Schultern find heller rothbraun, mehr ſchwarz ges 
fleckt; der Steig mehr ſchwarz gefirichelt; der Schwanz 
mehr ſchwarzgrau, als ſchwarz; über den Augen ein hell 
gelber und unter denfelßen ein gleichfarbiger Streifen; 
durch die Augen eine fhwärzliche Linie, die ſich mit einer 
Shwärzlichen Einfaffung der Wangen verbindet; die Kehle 
bräunfich , auch zuweilen fchwärzlich gefleckt; am Unterhals 
ein hellgelber Fleck; die Bruſt hellafivenfarbig mit einzel⸗ 
nen ſchwarzen Strichelhen und rothbraͤunlichen Seitenflek⸗ 
ken; der uͤbrige Unterleib hellgelb. 


Die Jungen find vor dem erſten Mauſern am Obers 
Ieibe hellbraun und fchwarz gemifcht, und am Ilnterleibe 
hellgelb und ſchwarz geftrichelt *), an der Bruft, je dlter 
fie werden, je mehr ins olivengrüne fhimmernd. 


Merkwuͤrdigk. Die Lockſtimme diefes Ammers drückt ſich 
durch die Toͤne: Fi, 31,34, zirr! aus, und fein Geſang, der eint, 
| | x 3 ge 

”) Die Befhreibung des Weibchens ift dad Männchen nad) 


der Beichreibung des Cirlus oder Zizi, und die der Jun, 
gen das Weibchen nad) jener Beichreibung. 


— 
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ge Aehnlichkeit mit dem des Goldammers hat, nur went 
ger melodiſch ift, durch die Sylben Zis, zis, zis! Goͤr, 
goͤr, goͤr! durch dieſe Toͤne bin ich auf ihn aufmerkſam ge⸗ 
worden, da id) ihn ſonſt immer für einen Goldammexangefes 
hen und nicht geachter hatte. Er: läßt ſich leicht zähmen. 


Verbreitung und Aufenthaͤlt. Dan Hat diefen 
Vogel bisher nur in den wärmern Gegenden von Stalien 

Frankreich angetroffen, und ich bin wohl der erfte der 
feiner als eines deutfchen Vogels erwähnt. Es find Zugs 
. vögel, die im Winter ihree Nahrung halber auswandern, 
im November fih aus Thüringen wegbegeben und im April 
wicder zuruͤckkommen. Er hält ſich vorzüglich gern in den 
einen Hölzern der Vorberge auf, wo er dem Felde nahe 
ift; auch wohl in Gärten. . Es ift ein Vogel, der wenn er 
anfömmt ‚immer auf der Spige eines Baums ſich ſetzt, da 
feine Locdtöne und feinen Gefang hören läßt, und dabey 
den Goldammer neckt und beißt. Wenn er fi) gepaart 
bat, dann begiebt er fih in die Tiefe herab ins Dieig, 
und man fieht ihn dann felten mehr hoch ſitzen. Er läuft 
viel und gern auf der Erde herum, daher man ihn auch 
leicht mit der Flinte und dem Blaßrohr hintergehen kann. 
Denn wenn man weiß, two er auf der Erde fist, fo darf 
man nur nahe gehen, fo fegt er fich niedrig ins naͤchſte Ges 
buͤſch, und man kann ihm dann beyfommen. 


Nahrung. Sie nähren fih im Sommer vorzügs 
lich von Kohlraupen, Keinen ſchwarzen Erdkäfern, reifen 
den Baizen und Gerfienförnern und von reifem Kafer, 
Hirſen und Nübfaamen, und ihren Magen findet man ims 


mer 
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mer voll Keiner Quarztörnerhen, und klar zermalmter 
Ziegeffteine. Im Zimmer freflen fie das Zutter des Golds 
ammers. 


Sortpflanzung. ie niften ih den Gärten und 
Vorhoͤlzern des Ihüringerwaldes in Heden und Gefträus 
hen an den Wegen, und legen in ein Neſt, das aus Grass 
halmen gebaut und mit Thierhaaren ausgefüttert iſt drey 
bis vier arauliche mit blutbraunen Flecken und Punkten 
überftrente Eyer. Da fie fih nur einmal des Jahrs fort 
pflanzen, fo werden fie nur feiten angetroffen. Man fins 
det fie fchon zu Ende des Jurius mit ihren Jungen im Fels 
de, befonders in Kohlfeldern, wo Weidenbäume in der Nds- 
be find. 


ang. Wenn man im Frühjahr einen guten locken 
den SGoldammer hat, fo fliegen fie ihm ehe fie fih gepaart 
haben, nach, und koͤnnen daher aufden Lockbuͤſchen gefans 
- gen werden. Freylich muß man es ihnen bequem machen, 
und die Locke fo nahe als moͤglich an ihren Standort anı 
gringen. 


Nutzen. Ihr Sleifch Hat einen beffern Geſchmack, 
als das der Soldammer, und fie werden im Herbſte fehr 
fett. u 


Namen. Cirlus; Zizi; gefleckter Ammer; Zauns 
emmeritze; Heckenammer; Zirlammer; braunfalber Am— 
mer; Pfeiſammer; Steinemmerling; graukoͤpfiger Wieſen⸗ 
ammering; Ammer mit olivengruͤner Bruſt. 


x 4 (199) 6. Der 


— 
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(199) 6. Der Zipammer. 
Emberiza Cia. Lin. 
Le Bruant fou. Buff. 


The Foolifh 'Bunting. Lath. 
(Taf. VII.) 


Rennzeicdyen der Art. 
Durch die Augen geht ein fchwarzer Streifen, und 
ein gleicher umgiebt die Wangen; die Schwanzfedern find 
ſchwarz und die zwey erften bis zur Hälfte weiß. 


Beſchreibung. | 


Er ift etwas Meiner als einBoldammer. Seine Laͤn⸗ 
ge iſt ſechs und drey Viertel Zoll, die Länge des Schwan⸗ 
zes drey Zoll, die ausgeſpannten Flügel klaftern eilf 200 *) 
und legen fich gefaltet über die Mitte des Schwanzes zu⸗ 


ſammen. 


Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang, ſcharf zugeſpitzt, 
oben ſchwaͤrzlich unten aſchgrau; die Raſenloͤcher find rundlich, 
mit einer aufgeblaſenen Haut oberhalb bedeckt; der Augen⸗ 
ſtern ſchwarzbraun; die Raͤnder der Augenlieder rothgelb⸗ 
lich weiß; die geſchilderten Fuͤße braͤunlichfleiſchfatbig; die 
Krallen braun; die Beine zehn Linien hoch, die mittlere 
Zehe und die Hintere neun Linien lang. 


Der Kopf ift afchfarbig, roſtroth befprigt, zur Seiten 
mit einem undeutlichen ſchwarzen Striche der Länge nach, 


und 
P. ME. Länge 6 Zoll; Breite 9 1/2 Zoll. 
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und in der Mitte mit fhwarzen Strichelchen bezeichnet; 
die Wangen find hellafchgrau roftfarben .‚gewölft; von den 
rundlihen Naſenloͤchern läuft über die Augen weg ein 
ſchmutzigweißer Streifen; durch die Augen geht ein [hwars 
zer, der ſich mit einem andern, der am untern Schnabel⸗ 
winkel anfängt, verbindet, und die Backen einfchließt; der 
Rüden-und die Schultern find rothbraun, ſchwarz der Länge 
nad) geflecft; der Unterrücden und die mittelmäßigen obern 
Dedfedern des Schwanzes Hellbraunroth ; die Kehle 
hellafhfardig *); der Unterhals bis zur Hälfte der Bruſt 
aſchfarben, (an ein und zwenjährigen Männchen etwas 
zoftfarben gewoͤlkt);“ der übrige Unterleib vofibraun, am 


Bauche und mittelmäßigen Afterfedern Heller; die Kleiner 


Deckfedern der Flügel dunkelaſchgrau, dunkelbraun ges 
woͤlbt; die uͤbrigen Flügelfedern ſchwarz, die Schwungfeders 
der erſten Ordnung roͤthlich weiß geraͤndet, die uͤbrigen 
mit der erſten großen Reihe Deck federn ſtark roſtfarbig einge⸗ 
faßt, die zweyte Reihe Deckfedern mit roͤthlich weißen 
Spitzen, die eine weiße Linie auf den Fluͤgeln verurſachen; 
die Schwanzfedern etwas gabelfoͤrmig, ſchwarz, die beyden 
erften mit einem’ weißen keilförmigen : Flecken auf der im 
nern Fahne, die mittelfte dunkel roftfarben gefpist und ge, 
raͤndet. 


Das Weibchen iſt nicht gar merklich verſchieden; der 
Kopf iſt aſchgrau, roͤthlich uͤberlaufen, ſchwarz geſprengt und 
hat alle die —— des Maͤnnchens aber undeutlicher, 

&£5 ſchmutzig 

*) Die Kehle iſt an keinem Exemplare, die ich geſehen habe, 

ſchwarz, wie Scopoli und Kramer fagen. Der Zauns 

ammer hat eine fchwarze Kehle, ift aber übrigens von ganz 
anderer Farbe, Eann alfo auch nicht gemeint feyn. 
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ſchmuzig weiß und dunkelbraun; die afchgrauliche Kehle und 
Gurgel find ebenfalls ſchwarz geftrichelt und roͤthlich übers 
laufen; und der Unterleib ift heller als beym Männchen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es find Iufige, unrus 
hige Vögel, laffen fogar des Nachts ihr unaufhörliches hellklin⸗ 
gendes; Zi, zi, zi! hören, und fingen faft, wie die Golds 
ammer, nur fürzer und reiner, vom Frühjahr bis in dem 
Herbſt: Zi, zi, zi, ziee, zirr! Sie laſſen fich fehr leicht 
zaͤhmen, leben viele Jahre im Zimmer *), find immer Ius 
fig, und betoegen ſtets Kopfsund Schwanzfedern. Mit 
den Goldammern, ald ihren Anverwandten, leben fie fehe 
vertraut, wo einer hingeht, folge ihm der andere aud, 
and was einer frißt, das lieft der andere auch auf. 


Derbreitung und Aufenthalt. Der Zipammer 
iſt im füdlichen Sibirien und den warmen Ländern von Eus 
ropa zu Haufe; nifter vorzüglich im füdlichen Deutfchland, 
koͤmmt nur auf feinen Zügen in das nördliche, wird aber 
in Thüringen faft alle Frühjahr von den Wogelftellern ges 
fangen, und niftet aller Wahrfcheinlichkeit nad) auch in dem⸗ 
felben. | 


Sie lieben die Einfamkeit und bewohnen daher mehr 
die gebirgigen als ebenen Gegenden in füdlihen Frankreich, 
in Italien, und im Deftreihifhen. Nicht alle Jahre bleis 
ben fie den Winter über in ihrem Vaterlande, fondern zies 
hen auch zuweilen ftrichweife weg ; daher fängt man fie im 
mittleren Deutſchland im März und April einzeln in denjenigen 

Segens 


*) Ich habe ſelbſt ein Paͤarchen fchon ſechs Jahre in der 
Stube herumlaufen. 


t 
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Gegenden, die an Feld s und Vorhoͤlzer gränzen *). Ich 
habe fie auchin der letzten Haͤlfte des Octobers und in derers 
ften des Novembers einzeln über dem Ihüringerwald nach 
Abend zu ziehen fehen. Wohin, iftmir bis jegt noch, wie 
bey allen Zugvögeln, die nad Abend zu fereichen, ein 
Raͤthſel. 


Nahrung. Im Zimmer freſſen fie Mohn, zerguetfchs 
ten Hanf, Brodsund Semmelkrumen und befonders gern 
Serftenfhrot, das in Milch eingeweiht ift; in der Freys 
heit alleriey Infecten und Gefääme, Hanf, Hirfen, Ha⸗ 
ter ꝛtc. 


Fang. Sie laſſen ſich ſehr leicht von den Goldam⸗ 
mern auf die Heerde und Lockbuͤſche locken; und eben daher 
haben fie den Italiaͤniſchen und Franzoͤſiſchen Namen Nar⸗ 
ren bekommen; weil dieſe Sorgloſigkeit fuͤr ſich ſelbſt der 
groͤßte Beweiß der Thorheit bey den Thieren iſt. 


MNutzen. Im Vogelbauer erquicken fie die Menſchen 
durch ihren Geſang, und auf dem Tiſche mit ihrem wohl⸗ 
ſchmeck enden Fleiſch. 


* 


Namen. Wieſenammer, Wieſenemmeritz, Wieſen⸗ 
merz. (Er haͤlt ſich aber nicht gern in Wieſen auf.); Stein⸗ 
emmerling; graukoͤpfiger Wieſenammering; Knipper; Bart 
ammer; Ziepammer, und in Thuͤringen: aſchgrauer Gold⸗ 
ammer. 


(200) 7. Der 


H Sn der letzten Haͤlfte des Maͤrzes 1789 wurden ihrer im 
Gothaiſchen viele gefangen. 
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(200) 7. Der Schneeammer. 
. ‚Emberiza niyalis. Lin. | 
. L’Ortolan de neige, Buff. 
| Greater - Brambling, Penn *), 


(Taf. IX.) 
Bennzeihen der Art. | # 


Die Schwungfedern find weiß, bie vordern nach 
Spitze zu ſchwarz; die Schwanzſedern ſchwarz, Die.äte 


Außerfien weiß. Fi 


Beſchreibung. 
Seine Laͤnge iſt ſieben Zoll; der Schwanz drey3 


die ausgebreiteten Fluͤgel zwoͤlf Zoll *). Die —— 
Schwingen legen ſich auf der Haͤlfte des Schwanzes aufn 
men. 








® 
ar 
in | 


Der Schnabel ift fieben Linien fang, — ſchmal, uns 
ten ſtark eingekerbt, von Farbe gelb mit ſchwarzer Spike; 
der Augenftern graubraun; die gefhilderten Beine einen 
Zoll fang, und mit dem Ruͤcken und langen Klauen kohl 
ſchwarz, der hintere Nagel einen halben Zolllang, ein wahr 
ter Lerhenfporn, die mittlere Zehe zehn Linien lang und 
die Hintere mit dem Nagel vierzehn Linien. 





Die 


*) Friſch. Taf. 6. Gig. r. 
**) Par, Ms, — 6 3/2300, Breite 10 Zoll. 
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Die Naturforfper geben das Sommer rumd Winters 
kleid diefes Vogels, ald gar merklich verfchieden an. Ich 
Lafie die Wahrheit diefer Behauptung dahin geftellt feyn. 
Da wir ihn in” Deutfchland im Freyen nur-im Winter 
fehen, fo begnuͤge ich mich, ihn vorzüglich genau nach feis 
nen: Winterfarben zu befchreiben. 


Der Ropf, Hals und ganze Unterleis ift weiß; ber 
Kopf zuweilen mit etwas gelbbrauner Farbe befprigt; der 
Dbers und Unterruͤcken, die Schultern und die obern Deck— 
federn des Schwanzes find ſchwarz, die Ruͤckenfedern ſchmal 
weiß, die Schulterfedern und die mittelmäßigen obern Decks 
federn des Schwanzes aber rothbraͤunlich eingefaßt *); die 
erfte Ordnung Schwungfedern die Hälfte weiß, nach det 
Spitze zu ſchwarz, die folgenden weiß mit einem kleinen 
ſchwarzen Strich anden Spitzen und die dren letzten ſchwarz 

mit rothbraͤunlicher Einfaßung; die Deckfedern der erſten 
u | Drds 


i) 


”) Larham fagt (ſ. meine Meberf. der allgemeinen Weberficht 
der Dögel I. 1. ©.160:) Ich glaube, je weiter nord« 
wuͤrts diefe Wögel wohnen, defto weißer wird ihr Gefieder, 
und fie mechfeln daffelbe ohngefähr wie die Schneehühner, 
die im Sommer und Winter eine ganz verfchiedene Farbe 
haben. (Ich glaube die nicht, fondern meine Beobachtun⸗ 
gen zeigen, dag die Alten mehr weiß, und überhauptim Som⸗ 
mer mehr weiß werden, fo wıe die Goldammermänuchen im 
Alter und im Sommer mehr gelb find.) Ich befige einen 
Schneeammer aus Hudfonsbap, und habe andere gefch.n, 
bey denen der Hals, Steig und die untern Theile weiß was 
ren; der Rüden ſchwarz und weiß geſaͤumt; Flügel und 
Schwanz ſchwarz undweiß gemifchtfoficht gerade mein Männe 
chen jetzt im Sommer aus, der weiße Swiß ausgenommen); 
da hingegen diejenigen, welche man in Schottland antrifft, 

eme ſchwaͤrzliche Zeichnung um den Ropf und Hals herum 
haben. (Sind junge und einrihrige Vögel). 
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Ordnung ſchwarz, die übrigen weiß bis auf diejenigen, welt 
che über den. drey fhwarzen Schwungfedern liegen, bie ebens 
falls ſchwarz und rothbraͤunlich eingefaßt find; der Schwanz 
iſt gabelförmig, die drey dußern Federn defielben weiß mit 
einem fehwarzen Spißenftrich, die folgende vierte ſchwarz, 
uur an der Wurzel weiß, und die zwey mittelften ganz 
ſchwarz, roͤthlichweiß eingefaßt. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, am Kopf und Ober⸗ 
hals weiß mit Gelbbraun (Zimmtbraun) gemiſcht, und uͤber⸗ 


die weiße Bruſt laufen eben dergleichen Flecken, wie ein ab⸗ 


gebrochenes Band. 


Die Sommerfarbe wird folgender Geftalt angege— 


ben: Der Scheitelift gelblich; der Hals von eben der Far⸗ 
be; Bruft und Bauch dunfelgelb gegen den After ins weiße 
fallend ; der Rücken und die Schultern ſchwarz mit röthlichs 
brauner Einfaffung ; die Deckfedern des Schwanzed an 
dem untern Theile weiß, an dem obern gelblich *). 


Merkwürdige Kigenfchaften. Es ift ein unruhis 
ger Vogel, der wenn man ihn im Zimmer hat, auch des 
Nachts herum hüpfee und läuft. Er fliegt auf eben die 
Art, aber fehneller, mie unfer Goldammer und läuft auf 


der Erde ſchnell, wie die Lerchen, immer nad) einerley Ride 


‚tung 


* Im Zimmer bemerkt man diefe große Zarbenveränderung 
der Sommer: und Winterffeidung nicht. Ich habe feit 
verſchiedenen Jahren Männchen und Weibchen im Zimmer, 
und bemerfe nur, dab nach dem erften Maufern das Maͤnn⸗ 
chen allezeit am Kopfe, beſonders am Hinterkopfe mehr gelb» 
braun gefprengt wird, und das Weibchen gelbbraune Bat 
Een, und Sprenkeln an der Bruf erhält. 


J 
— 


6. Ordn. 48. Gatt. Schneeammer. | 335 


tung fort. In feiner eigentlihen Heimath fol er fich gar 
nicht anf die Buͤſche fesen, fondern nur auf der Erde und 
den Steingrafe herum huͤpfen, welches auch gar natürlich. 
ift, da es fait eine Bäume und Büfche in jenen. Gegen⸗ 
ben giebt; bey uns aber fliegt er nicht allein, wenn man ° 
ihm aufjägt, auf die Bäume und Büfche, fondern ſchlaͤft 
auch wohl des Nachts auf denfelben. Er hat einen zwits 
fhernden artigen Gefang, den er in feiner Heymath neben 
feinem Nefte, und im Zimmer das ganze Frühjahr und den 
Sommer hindurch hören läßt. Diefer Gefang befteht aus 
einzelnen Bruchſtuͤcken des Feldlerchengeſangs, zwifchen 
welchen er zuweilen laut auffchreit. 


Seine Lockſtimme fiſt fehr heit und faut, wie eine pfei? 
fende Mannsftimme und Elinge: Sid! Fid! 


Derbreitung und Aufenthalt. Ein nordifcher Vo— 
gel, der die Länderinnerhalb des ganzen Arktifchen Kreifes 
im Sommer zu bewohnen fheint, Er koͤmmt nur im Wins 
ter nad) Deutfchland und Thüringen, wenn ihn die Kälte 
und der Hohe Schnee aus feinem nördlichen Aufents 
halte vertreibt. Es iſt ein Zugvogel. In Europa 
bewohnt er im Sommer die nackten Lappländifchen Alpen, 
koͤmmt im October nach Schweden und Norwegen in gros 
Ger Menge herab und füllt die Landftraßen und Felder an. 
Auch in Deufdland trifft man ihn faft alle Winter, fogar 
bis nad) Deftreich hinein, an, und je härter und fehneereis 
Her der Winter if, defto häufiger findet man ihn alsdann 
daſelbſt, beſonders in den — Gegenden *). Im 

April 


*) Im harten Winter 1786 waren die Schneeammern in Thuͤ— 
Fingen und Heffenin März in großen Zügen aufden Straßen - 
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April kehrt er wieder in fein eigentliches Vaterland zurück, 
und zieht alsdann in großen Schaaren durch das nördliche 
en j 


Yıabrung. Ernährt fi in Norden von allerhand 
Pflanzenſaamen, z. B. der Heinen Otterwurzel (Polygas 
“ num viviparum), der Zwergbirfe (Betula nana), und 
esift zu bewundern, daß er im Winter in den füdlichen 
Ländern fich bey ganz andern Nahrungsmitteln ald Hafer, 
den er auf den Stoppelädern und in den Wegen in den 
Hferdemift, auffucht, bey Wogelwegtritts und Wegbreits 
faamen ıc. und im Zimmer bey Mohn, Hanf, Hirfen, Has 
fer, Leindotter, Leinfanmen, Gerftenfchrot in Mild) 908 
weicht, ſowohl befindet. Da er gezähmt verfchiedene ns 
fecten, als Mehlwürmer, Fliegen u. d. gl. dieman ihm vors 
wirft, mit Begierde wegnimmt, fo ift zu vermuthen, daß 
er auch in den nördlichften Gegenden bortige Inſecten ges 
nießt, und damit, tote die andern Ammern, feine ungen 
füttert. 


Wenn man ‚ihm im Zimmer einige Sahre erhalten 
will, ‚fo muß man feinen Käfig fo weit als möglich vom 
Dfen entfernen, weil er die flarfe Wärme nicht gut ertras 
gen kann. Er bader fi gern im Waſſer. 


Sortpflanzung. Im May machet er fein Neft auf 
den Bergen in den Spalten der Felfen; die Außenfeite bes 
fieht aus Gras, das mittlere aus Federn, und die Fuͤtte—⸗ 
zung aus den Haaren des Arctifhen Fuchſes. Das Weib 

en legt fünf weiße, befonders am obern Ende ftait braums 
| gefleck⸗ 
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geſleckte, ſtumpfe Eyer. Die jungen Männchen haben 
im erften Jahre gleiche Farbe mit dem oben befchriebenen 
Weibchen und einen faft dunfeibraunen Schnabel; find auch 
zumeilen etwas mehr ſchwarz und braunroth gefleckt, Hefons 
ders um dem Kopfe herum. 


Heinde. Auf feinen Zügen bat er befonders vom 
Sperbern viel ausjufichen. 


Sang. Wenn er im Winter in unfere Gegenden 
koͤmmt, ſo kann man ihn, da er aufden Wegen fehr dicht 
in einander immer gerade fortläuft, auf einen Schuß mis 
Dogeldunft in Menge erlegen. Man kann ihn auch auf 
den ‚Pferdemift, den man mit einem Garn uͤberdeckt, auf 
den Landſtraßen fangen. 


Die Lappländer fangen ihn in großer Menge im 
Saarſchlingen, die an fein Zutter angebracht werben, für 
den — 


a Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut; und iſt 
allenthalben auch in den noͤrdlichen Laͤndern ein leckeres Ge⸗ 
richt, wo es zum Theil getrocknet genoſſen wird. 


In Oeſterreich wurden fie ſonſt im Winter gefans 
gen, mit Hirfen gemäftet, und den Leckermaͤulern als, ein 
guser Biſſen, wie der Ortulan, zubereitet. 


Kamen. Schneeſperling; Schneevogel; Winter 
ſperling; Winterling ; Newvogel; Meerftiegtig (in Defters 
reich); Strietvagel; Schneeemmerling; geſchaͤckter Ems 
merling; in Thüringen Schneelerche, weil er einen Sport, 


Dechſteins Naturgeſch. 39. In, 9 ‚nie 
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wie eine Lerche hat, und Schneefinke, weil er dem Finken 
in feinem Betragen aͤhnlich iſt. 


Darietäten. Folgende führt man bey biefem Vogel an. 


1. Der gefleckte Schneeammer. L’Ortolan de 
neige tachete. Friſch Taf. 6. Sig. 2. a. 


Dieſer unterfcheidei ſich dadurch, daß alle weißen Theis 
le einen gelben Anſtrich haben; die Kehle und der vordere 
Theil des Halſes find mit fehr kleinen braunen Flecken bes 
zeichnet. (Wenn die: Beſchreibung bloß nad Frifch ges 
macht ift, wie es ſcheint, fo iſt es ein Boldammermänns 
chen, das weife Flügel und auf dem Unterrüden: viele 
weiße Flecken hat.) jr j 


2. Der ſchwarzbruͤſtige Schneeammer. L’Or- 
tolan de neige à poitrine noire, " 


| Bey diefem Vogel ift faft der ganze Kopf, der obere 

Theil des Halfes, der Rüden, Steiß, die obern Deckfe⸗ 
dern des Schwanzes, die Schulterfedern, und die Deckfe— 
bern der Fluͤgel gelblich weil; die Stelle um den Schnabel 
herum und alle untern Theile ſind ſchwaͤrzlich; Fluͤgel und 
Schwanz ſchwarz und weiß melitt. (Dies ift eine fchäckis 
ge Varietaͤt, wie es deren mehrere b- > unter — und 
Finken das ) 


3. Der bunte Ammer. L' — de neige à 
eöllier. Pied Bunting. Latham. 


Sein Schnabel iſt roͤthlich mit einem — nach 
der Laͤnge hinlaufenden Streiſen; die Augenlieder find 
ſchwarz; der weiß; Kopf, Kehle und Hals 

-weiß; 
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weiß; am untern Theile des Halfes find drey Zirkel, der 
obere bleufarbig blau, der naͤchſte weiß und der unterſte 
blau; das Übrige des Körpers ift röthlich braun, mit grüns _ 
lich gelb untermifcht; ander Bruftift ein gezähneltes blaues 
Zeichen, das fih gegen den Bauch hinzieht; die Dedfes 
dern der Flügel-und die Schwungfedern find weiß, an eis 
nigen Stellen von einiger Mifhung mit Grünfichgelten, 
an andern von Schwarzen; die acht mitilern Scwanzfes 
dern und die Außerfte find weiß, die duferfte an einer Sei 
te ſchwarz; Füße und Klauen roͤthlich fleifchfarben. 


Diefe Spielart hat man in der Provinz Kffep ange⸗ 
troffen. 

(Schon Herr Prof. Otto zweifelt in der Ueberſ. von 
Buͤffons Vögeln XU. &. 195. ob diefer Vogel Hierher ges 
Höre. Ich muß ihm beyſtimmen. Er ift aus Albin ges 
nommen, wo er aufeinem Baume figt. Es ſcheint ents 
weder. ein befonderer Vogel oder eine DVarierät von ei, 
nem andern Vogel zu feyn; die Farben find gar zu abs 
weichend.) | 


| 2 3 a0i) 8. Dr 


5 +: Bögel Deutfchlande, 
(201) 8. Der Bergammer. 
Emberiæa montana et mustelina. Lin. *) 
‚Ortolan de passage. (das Weibchen.) Buff. 


Tawny Bunting; Montain Bunting. . 
Latham. | 


CTaf. X.) 
— BVRecennzeichen der Art. 


"Der Oberkopf tft braun, der, Schnabel gelb, die Füs 
be ſchwarz und die zwey aͤußerſten Schwanzfedern weiß. 


Beſchreibung. 


J 
Seine ganze Länge betraͤgt'ſieben Zoll, der Schwanz 
zwey und drey Viertel Zoll, die ausgebreiteten Flügel zwölf 
und. ein halb Zoll **). "Die Flügel legen ſich auf der Mit⸗ 
te des Schwanzes zufammen. . | 


Der Schnabel ift fechs Linien (ang, pomeranzengeld, 
‚nicht fo dünne, wie beym Goldammer, mehr fintenartig, 
doch mit allen Kennzeichendes Ammers, einem eingekerbten 
Unterkiefer, und einer Erhöhung in dem innern Oberkies 
| fer, 


4 

*) Emberiza muftelina Lin. ift ein fehr altes Männchen des 
 Emberiza montana, Jenen nennt farham und Pennant 
Lohgelben Ammer unddiefen Bergammer und von 
diefen koͤmmt der Unterfchied der Arten, die Linne“ fonft 
unter die Schneeammern zählte. Ich habe diefen Vo— 
gel feit vielen Jahren beobachtet, und bin alfo im Stande, 

eine etwas genauere Befchreibung von ihm zu geben. 


Wr) Mar. IMs. Länge 6 1/4 Zolkz Breite ı1 Z0l. 
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fer, die in dem untern Einſchnitt paßt, verſehen; der Au 
genſtern braun; die geſchilderten Beine einen Zoll hoch und 
mit den Zehen ſchwarz, die Hinterkralle lerchenartig, einen 
halben Zoll lang, die Mittelzehe einen — und * anrerzeh⸗ 
vierzehn Linien lang. 


Der Kopf iſt nicht, wie beym Soldanmer laͤnglich, 
ſondern wie beym Haͤnfling rund, faſt eckig, oben hell ka— | 
ſtanienbraun, nad der Stirn dunkler faft ind fchwarzbraus 


ne übergehend. Ueber die Augen läuft ein ſchmutzig wei; 
Ger Streifen ;- die Backen find kaſtanienbraun; die Kehle 
ſchmutzig weiß; uͤber die roͤthlich weiße Bruft geht ein 
braunroͤthliches Band, das an den Seiten derſelben breis 
ter wird, aber nirgends fcharf abgefchnitten ift, fondern ſich 
nach außen verläuft; der Bauch und die kurzen unterm 
Deckfedern des Schwanzes find weiß; das Anie grau eins 
gefaßt; der Hinterhals ift rothgrau; der Ruͤcken und die 
Schultern find ſchwaͤrzlich mit breiter gelblicher und wei⸗ 
Ger Einfaffung der Federn, wodurch cr das Anfehen des 
Ruͤckens von einem Goldammerweibchen bekoͤmmt; die 
‚mittelmäßigen Steißfedern helltaftanienbraun (doch haben 
die in der Mitte ſchwarze Flecken, die aber äußerlich unfichts 
"Bar werden); die Federn des erften Fluͤgelgelenkes mit ih: 
ren Dedfedern find grauſchwarz, mit einer weißen Einfaj, 
fung an der [malen Kahne, die übrigen] weiß mit grauen 
Spitzen, bie an den hintern Federn immer kleiner werden, 
die erſte Reihe Deckfedern ift ſchwarzgrau mit einer weisen 
Einfaffung, die folgenden Reihen find weiß, daher eine 
weiße Binde über die Flügel zu laufen fcheint; die Unter; 
flügel weiß; der Schwanz iſt etwas gabelfärmig, feine 
awey äußerften Federn faft ganz weiß mit zwey fchmalen 

Y3 | fhwar; 
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ſchwarzen Streifchen nach) ber Wurzel zu, die Übrigen wer⸗ 
den nad) und nad) immer mehr fhwarzgrau und haben eis 
ne gelblich weiße Einfaflung- 


Das Weibchen ift am Kopfe abwechſelnd ſchwarz 
rothgelb und weiß, am Hinterhals rothgelblichgrau, und 
der — iſt rothgelblichweiß * 


Man trifft dieſen ſchoͤn gezeichneten Vogel faſt alle 
Jahre in Thuͤringen auf ſeinem Ruͤckzuge im Maͤrz, wenn 
eben ſtuͤtmiſche Witterung und großer anhaltender Schnee 
‚einfällt, aufden Straßen und Fahrwegen, woer den Pferdes 
erfrementen und den Wegbreitfaamen nachgeht, paarweife. 
an. Auch in England und Jtalien hat er ſich vorges 
‚funden. | x 


Er 


*) Dieß ift, wie eine Heine Dergleichung zeigt, Pennants 
 Bergammer. Emberiza montana. The Mountain Bun- 
ting Britt. Zool. I.n. 123. Auch ſcheint aus dieſer Befchreis 
bung zu erhellen, daß Scopoli, Kleins und Albins 
fhwarsföpfiger Ammer (Emberiza melanocephala; 
Grand Pincon de Montagne; Greater Brambling.) Hieher 
gehöre (ſ., Buͤffons N. G.der Vögel Ueberf.von Otto. 12.3. 
©. 199.), da fie mit demfelben fo ziemlich bis auf einige 
Kleinigfeitenz. B. den hornfarbigen Schnabel, der ſich viel⸗ 
leicht mit der Zeit im Kabinette verfärbt hat, oder von einem 
ungen ift, übereinftimmt. 


Das Weibchen ift nichts anders als Buͤffons Ortolan 
‚de Lorraine ou Ortolan de Paffage (Emberiza Lotharingic, 
Lin. f. Büffon a.0.D. ©. 165.), das aber von ihm ein fal- 
fches Männchen befommen hat. Da ich-fehon verfdhiedene 
Paare von diefen Vögeln zufammen gefangen, und im Zimt: 
mer unterhalten habe, fo kann ich dieß um fü gewißer ber 
haupten. 2 


‚> 
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Er hat eine helle Stimme, lot; Zoͤrr, zoͤrr! ſingt 
hell abgebrochen, wie faſt alle Ammern, nicht unangenehm, 
und laͤßt ſich im Zimmer an der Erde oder in einem weiten Vo— 
gelbauer durch Hafer, Mohn, Brod, ae Hanf u. ſ. w. 
ſehr leicht unterhalten. 

Die Jungen, die man zuweilen unter einer Fami⸗ 
lie antrifft, ſind auf dem Oberleibe rothgrau, auf den Kopf 
gelblich, und auf dem Ruͤcken dunkelbraun gefleckt. 
Er hat viel⸗ kleine Laͤuſe mit braunen Koͤpfen. 
Man faͤngt ihm mit Leimruthen oder Meinen YIezi 
zen, die man auf Pferdeerfremente, die mit Safer ae 
Werden, ſteckt. . | 

Sein Fleiſch fchmeckt angenehm. : 


Man, nennt ifn Wintervogel, Schneevögel, Neu 
vogel ſchaͤckigen Emmerling. | 


9. Der Eperlingeamimer; oe 
Emberiza passerina. Lin. 
Rennzeichen der Art. 


Der Oberleib ift aran, roftfarben und. ſchwarz gefedt, 
und die Deckfedern der ‚Flügel, befonders die ieinen find 
ſchoͤn roſtroth. | 

2 Beſchreibung. 
Er iſt etwas kleiner und ſchlanker als der Rohram 
mer, gleicht aber im Ganzen dem Weibchen deſſelben an 
Seftalt und Farbe. Seine Ränge ift fünf und drey Vier: 
tel Z00 und die Frugel klaftern zehn Zoll *). Der Schwanz 
94 iſt 
"PM. Länge sZo; Breite 8 Zoll 10 Linien. 
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iſt zwey Zoll zehn Linien lang und die gefalteten Flaͤgel 
reichen bis auf die Mitte deſſelven. | 

Der Schnabel ift Hein, nur vier Linien Tang, at 
den Seiten fehr gedruckt, ſcharf zugefpist, oben fchwarz, 
unten hellbraun, an der Spige hornbraun auslaufend; bie 
Naſenloͤchor find länglich; der Stern im Auge dunfeitaftas 
nienbraun; die gefchiiderten Beine zehn Linien hoch, die 
Mittelzehe neun Linien lang und die hintere fieben, Die 
Farbe der Füße ſchmutzig fleiſchfarben, in den Selenfen des 
Zehenfhuppen ſchwarz, die fpigigen großen Nägel horn⸗ 
braun. 

"Der Oberkopf des Maͤnnchens iſt roſtroth, in der Mien⸗ 
des Scheitels der Laͤnge nach olivengrau uͤberlaufen, und 
allent halben ſchwarz gefleckt, weil die fhwarze Grundferbe 
der Federn durchſieht; von den Naſenloͤchern laͤuft uͤber 
und auch etwas durch die Augen weg ein ſchmutzig röthlich® 
weißer Streifen, der fih hinter den Augen erweitert; die 
Schlaͤfe ſind kaſtanienbraun mit durchfchimmernden Schwarz, 
dad an den Seiten des Halſes zu einem fhwarzen Fleck 
wird; vom untern Schnabelwinfel Iäuft auf beyden Sei⸗ 
. gen ein gelblichweißer- Streifen bis zur Mirte.des Halſes 
"herab, und vereinigt fid), aber verlohrnermweife, mit dem 
ſchmutzig rörhlihweißen Augenftreifen hinter den Schlaͤfen ; 
Kehle und Gurgel find wie beym Hausſperlingsmaͤnnchen 
chwarz, weißgrau gewoͤlkt; der übrige Unterleib ift graus 
flichweiß, an der Bruft, befonders an den Seiten derfelben 
olivengrau Äherlaufen und der Länge nach, fo, wie an den 
Seiten dunkelkaſtanienbraun ‚gefleckt ; die mittelmäßigen Afı 

tetfedern ‚find rein weiß; die Aniee olivengrau; Ober s und 
©eiten 
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u Seitenhals olidengrau und ſchwarz gewaͤſſert; der Ruͤcken 

roſtroth, olivengrau und ſchwarz gefleckt; die mittelmaͤßigen 
Steißfedern olivengrau, roͤthlich uͤberlaufen; die kleinern Deck⸗ 

federn der Fluͤgel ſchoͤn roſtroth; die groͤßern und großen 
ſchwarz, mit breiten roſtrothen Rändern; die Schwungfe⸗ 

dern ſchwaͤrzlich, die vordern mit olivengrauen ſchmalen 

Aufern Rändern und weißgrauen Spigenrändern, die mits 

lern ausgefchnitten, mit ſchmalen roftbraunen Rändern und 

die hinterften mit breiten roſtbraunen Rändern ; die Schwanzs 

federn alle ſchief zugefpigt und ſchwarz, die zwey mittlern 
Sedern roftigeorh geränder, die zwey dußern nach einer fchies 

fen Richtung ſchwarz und weiß, das nad) der Länge getheilt 

iſt, die äußern faft bis an die Wurzel, und die feßte an eis 

ner Seite nur bis zur Mitte, die Schäfte aber an beyden 

ſchwarz, und gegen die Spitze hin erweitert. 


Das Weibchen ſieht im Ganzen heller aus. Der 
Schnabel iſt Hornfarbig; der Kopf wie beym Männden, 
nur fieht auf dem Scheitel wenig oder fein Schwarz her⸗ 
vor; uͤber die Augen laͤuft ein roͤthlichweißer Streifen, ſo 
wie an den Seiten des Halſes vonder untern Kinnlade her—⸗ 
ab; vom Kinn geht an jeder Seite bis uͤber die Mitte des 
Halſes ein braunſchwarzer Streifen; Kehle und Gurgel 
ſind ſchmutzig roͤthlichweiß; der uͤbrige Unterleib bat eben 
die Farbe, wird aber nad) dem After zu heller, und ift au 
der Bruſt [hön und an den Seiten roſtbraun geftricheltz 
das Genick und Naden find rothgrau; der Rüden mit. 
zoftgrauen und ſchwarzen Laͤngsflecken beſetzt; das ‚Übrige 
wie beym Männchen. 


Sm Zimmer verliert fi) die ſchwaͤrzliche Kopffarbe 
des Maͤnnchen und wird wie beym Weibchen, auch der 
95 Unten 
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Unterhals wird weißgrau, in die Länge fehivargbratn "ges 
fleckt. 
Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Voͤgel lier 
ben das Geſtraͤuch, welches ſie immer in der Tiefe durch⸗ 
kriechen oder auf der Erde herum huͤpfen. Sie haben eis 
nen feifen [nicht unangenehmen Gefang, der fehr viel Achnr 
lichkeit mit dem des Nohrammers hat. Ihre Lok ftimme 
iſt ein helles Si fit, wodurch fih Maͤnnchen und Weib 
chen, die immer mitteinander gepaart leben, zuſammenlok⸗ 
ten, wenn fie ſich zu. weit entfernt zu haben glauben. Man 
kann fie daher auch. fehr leicht auf einen Schuß erlegen; 
denn gewoͤhnlich ſetzen ſich beyde⸗ wo nicht nahe beyfams 
men auf einen Zweig, doch in einen Buſch, wodurch 
ſie der Jager in eine Linie vor ſeiner Vogelflinte bringen 
kann, wie ich dieß mehrmalen gethan habe. Sie huͤpfen, 
wie die Goldammern und bewegen dabey wohlbehaglich 
Schwanz und Fluͤgel. Ihr Flug iſt aͤußerſt ſchnell, wel⸗ 
ches ihr ſchlanker Koͤrperbau macht. Sie ſind nicht nur 
im Freyen nicht ſcheu, ſondern werden auch in der Stube 
ſehr zahm. 

Verbeitung und Aufenthalt. Dieſen Vogel hat 
Pallas zuerſt in Rußland bemerkt, wo er im Herbſt laͤngs 
dem Jaik ſich aufhält, und paarweiſe in ſuͤdlichere Gegens 
den zieht. Sch habe ihn fhon lange als einen Thuͤringi⸗ 
ſchen Vogel gekannt, der nicht nur im Herbſt auf feinem Zus 
ge im October und November, fondern aud) im Sommer in 
den lebendigen Vorhölzern des Thüringerwaldes angetrofs 
fen wird. Pe | \ 

Dichte, bufchreiche Laubhölger in gebirgigen waldigen 
Gegenden, auch die Feldhölzer, die nahe an Waldungen 
gränzen, find ihr Liebfter Aufenthalt. In Thüringen find 

| ’ | fie 
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fie Zugvoͤgel, die im April bei ms eintreffen und im 
Detober und November'ung wieder verlaffen. Sie verlaf 
fen uns nur nad) und nad, denn man fieht fie alsdann 
paarweife in den Feldhoͤlzern, die an große leere Niede gräns 
zen unter den Goldammern. Diefe bleiben aber und jene 
jiehen allein weg. 


Ylahrung. Im Sommer mahen Inſecten ihre 
Nahrung aus; im Herbft aber lefen fie unter den Gebuͤſch 
und auf den Feldrainen und Rieden allerhand kleine Grass 


ſaͤamereyen auf. In der Stube nehmen fie mit allem vors 


lieb, was man ihnen hinwirft, mit Brod, Fleifch, Mohn, 
Eanerienfaamen und mit. dem Gerftenfchrotfutter. 


gortpflanzung. Ihr Net machen fie in einen dichten 
Bufch, nahe an die Erde hin, sderin einen hohen Grasbufch, 
auch auf die Erde. feibft. Es befteht aus Grashalmen, ift 
mit Puppengefpinnft von Schmetterlingen durchflochten und 
mir Pferde sund Küb » oder Rothwildhaaren auggefüttert. 


"Die Everfind weißgrau, purpurtraun gefledt Man findet 


ihrer meift fünf imMefte. Die Junger ſchluͤpfen in vier⸗ 
zehn Tagen aus, und ſehen vor dem erſten Mauſern, zwar 
wie ihre Eltern gezeichnet aber nur ſtatt roſtroth, — ib 
gefleckt aus. 


Nutzen. Das Feeiſch hat einen vortrefflichen Se 
ſchmack. 


Namen. Von den Vogelſtellern werden ſte mit dem 
Namen ine Art Rohrfperlinge belegt. 
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Ichh laſſe Hier noch einige Deutſche Ammerarten fol⸗ 
gen, die ich aber deswegen nicht in der Ordnung fortnus 
merire, weil ich fie theils für feine wahren Ammer, theils 
für ſchon beſchriebne Halte, 


, a) Der Baadenſche Ammer. *). 
Emberiza Badenlis. 
Befchreibung. 
Der obere Theil des Schnabels ift fchwarz, die untes 
re Hälfte blaßgelb; die Füße gelblich; die Nägel fchwarz. 


- Der Kopf, Hals, Ruͤcken, die Flügel und der Schwanz 
Haben die voͤllige Dlivenfarbe mit Meinen fehwärzlichen, 
laͤnglichen Streifen. Unten ift ter Vogel toeißlicher, die 
Kehle ift nommeranzenfarbig und auf der Bruft ift ebenfalls 
der fhwärzliche Streifen. Unter den weißlichen Federn am 
Baͤuche figen fhwarze Pflaumfedern, aber die Deckfedern 
an den Flügeln haben die Dlivenfarbe. 


Der Vogel ift von der Schnabelfpige bis an das Ens 
de bes Schwanzes eine Feine Spanne lang, aberdie Breis 
te beträgt etwas mehr. 


| Er wurde im Winter gefangen und fein Gewicht war 
ein halbviertel Pfund, weil er ſehr fett war. 


b) Der 

”) Diefer und der folgende Ammer find im Baadenſchen beo- 
bachtet, und von dem verftorbenen Profefor Sander 
zu Carlsruh im Naturforfber. Gt, XIU, p. 197. und 
199. befchrieben worden. Diefer ift der größten Wahrfceins 
lichkeit nach entweder einjunger Drtolan oder doch ein Weib⸗ 
chenvon dem Zaunammer (Nr.5.) Ich kann eö deswegen 
nicht beftimmen, da Die Befehreibung zu unbeftimmt und kurz 
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b) Der Ammer von Karlsruh. 


Emberiza coccinea, 
Beſchreibung. 


Der Vorderkopf, Hinterkopf, Schnabel, die Augen, 
und noh ein fehmaler Streifen unter dem Schnabel if 
ſchwarz; doc) fheint der Hinterkopf, je nachdem das Licht 
drauf fälle, fhwarzblau. Der Rüden bis aufdie Hälfte 
der Flügel ift fülbergrau. Die Flügelfedern find ſchwarz, 
die hinteriten fallen auch mehr ins Blaue. Wenn die Flüs 
gelam Körper anliegen, fo erreichen fie ſich nicht; man fieht 
darzwifchen einen fingerbreiten weißen Flecken von den Desk 
federn des Bogeld. Der Schwanz hat ebenfalls die ſchwarz⸗ 
blaue Indigfarbe. Der Hals, die Bruft, der Unterleib 
Haben eine dunkelrothe Farbe bis an die Stelle, wo die Flüs 
gel fisen. Der Bürzel tft weiß. — Diefe verfchiedene 
Sarbenmifhung ergöst das Auge ungemein. — In Abfihe 
der Größe koͤmmt er mit dem vorigen überein *), i 


Er iſt in den Wäldern um Barlsrub gefangen wor⸗ 
den, ift noch jung, naͤhrt fih von Hanſſaamen, und ft in 
der Tonkunſt noch ein Anfänger. 


©) Der Winterammer **). 
Emberiza brumalis, Lin. 


The brumal Bunting. 
der 
") Wer nut das A. B. C. von Ornitholögie verfieht, der wird 
hierdas Bimpelmäunchen finden. Sandern darf manin 
den Drnithologifchen Befchreibungen gar nicht trauen. 
*a) Des Scopoli. ©. feine Bemerkungen aus der Naturge⸗ 
ſchichte erfies Jahr überf. yon Günther. ©. 175. n. 213; 


I 
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der ſich in Tyrol aufhält, it aller Wahrfcheinlichkeit nach, ı 
nichts als der Citronenfint᷑ (Fringilla Citrinella L.). 
Denn 1) vermiſcht Scopoli die Fenken s und Ammergat⸗ 
sung, 2)findet man diefen Vogel nicht unter feinen, Fins 
ten, da er doch in jenen Gegenden anzutreffen ift, und 3) 
trifft auch die Befchreibung der Farben mit demielben Äbers 
ein. Er fage von ihm: Der Unterleib, die Stirn, und ' 
Gegend um die Augen tft geld; der- Hintertheil des Kopfes 
und Halſes ift drau; der Hücken braungelb ; der Oteiß gelb; 
die Dickbeine weißlich; die Schwungfedern braun, von außen _ 
gelb geränder. Die Einwohner der Graffchaft Tyrol nens 
gen ihn Citrinelle nähren denfelben im Käfig mir Hanf⸗ 
faamen und fangen ihn im November auf Leimruthen. 


‘ 
x 


d) Der Trauerammer *). 


Emberiza luctuofa, Lin. 


Dieſer Vogel iſt der ſchwarzruͤckige Fliegenfaͤnger. 

(. unten Beſchreidung deſſelten.) Da die ganze Beſchrei⸗ 
bung Wort fuͤr Wort auf dieſen Vogel paßt, ſo wundert 
mich, daß Scopoli den Schnabel hat uͤberſehen koͤnnen, der 
doch ſo ſehr verſchieden iſt. Ich glaube daher wirklich ein 
Naturalienhandler hat dieſen Vogel mit einen Ammerſchna⸗ 
bei verſehen, um ihn deſto theurer zu verkaufen, Wer die 
Ornothologie mehr als oberflächlich ſtudirt hat, der wird 
mir zugeben müffen, daß wir, Arten, befonders von 
ausländifchen Vögeln nicht der Natur fondern den Natus 
ralienhaͤndlern zu verdanken haben. Bald fegen fie Deine, 
"Bald Flügel, bald aud) Eleine Federn ein, um nur recht feb 

| " tene 

*) Scopoli. Erftes Jahr. ©, 177- n. 215. _ 
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tene Vögel zu haben. Reiche Liebhaber nehmen, ohne Ber 
trug zu ahnden, ſolche Seltenheiten gern auf, und dann 
kommen fie durch Kabinetsbeſchreibungen ins Syſtem und 
wuchern wie Unkraut um-fih. Sch will dier nur noch 
einige Beyſpiele anführen. 


ı. Der Italzaniſche m Corrira italica, 
Lin. 


‚ Diefen Vogel hat nach Aldrovand, ber der einzige tft, 
der ihn beichrieben hat, niemand wieder geſehen. Er muß 
alſo ſeitdem Vaͤnzlich ausgeftorben feyn, oder man muß hier 
eine kuͤnſtliche Zufammenfegung annehmen. Mir ift es 
fehr wahrſcheinlich, daß es ein Steinwälzer (Charadri+ 
us Oedicnemus, Lin, ) ift, den man Beine vom gemeis 
nen Wafferfäbler (Recurvirostra Avocetta Lin.) ans 
gefest hat. Denn der Kourier ffimmt in Ruͤckſicht der Grös 
se, Seftalt des Schnabels, und fogar in der Farbe, (die 
beyden mittelften Schwanzfedern ausgenommen) auferors 
dentlich mit dem Steinwälzer überein; und feine Füße has 
ben. völlig die Geſtalt der Fuͤße des Waflerfäbters, wie ein _ 
jeder, der die Aldrovandifhe Abbildung gefehen hat, ges 
ſtehen muß. Ueberdieß foll der Kourier ſehr ſchnell laus: 
ſen, was wieder ganz auf den Oteinwaͤlzer paßt, und ſo⸗ 
wohl der Steinwaͤlzer als der Waſſerſaͤbler finden ſich in 
Italien. Man ſehe was H. D. Meyer nah meiner 
Berantaflung ſehr forgfättig und weitlaͤuftig darüber 
sefagt hat, im feinen vortrefflichen Zoologiſchen Annalen 
für dn6 Jahr 1794. B. I. ©. 344. 


2. Der 


x 
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2. Der Madenfreſſer mit Gangfuͤßen. Cro- 
tophaga ambulatoria. Lin. 


Niemand als Linne“ hat dieſen Vogel geſehen; denn 
alle Schriftſteller, die ſeiner gedenken, haben ihn bloß von 
inne‘ entlehnt. Schon dieß macht feine Exiſtenz zweifel⸗ 
haft. Aber Linne‘ ſagt von ihm, er fen dem Madenfreſ⸗ 
fer mie Rletterfuͤßen (Crotophaga ani. L.) in allen 
Stuͤcken gleich, habe auch, wie er, nur zehn Schwanjfe 
dern, und unterfcheide fich bloß durch die Gangfüße. Beys 
de Vögei haben auch einerlsy Vaterland. ft es baher 
nicht hoͤchſt Mabrfheinlic, ja gewiß. daß Linne“ feis 
ne Defchreibung nach einem Exemplar verfertigte, dem ir⸗ 
. gend jemand aus Noth oder Vorfag Füße von einem Nas 
ben, oder irgend einemanderen Vogel mit Gangfüßen ans 
gefest hatte? — Im Aldrovand befinden ſich eine Menge 
Paradiesvoͤgel die ganz aus Papagey s und andern Federn 
zuſammengeſetzt find, wie ſchon Linne“ bemerkt hat. — 
Wenn Vosmaͤr dem gelſenhahn (Pipra rupicola Lin.)nies 
drige ſtarke Füße zufchreibt, da feine Füße doch ſchwach, und 
mittelmäßig hoch find, fe hatte er auch ein Erempfar vor fich, 
den man Füße von einem Eisvogel oder fonft einem aͤhn⸗ 
ichen Vogel, angefett hatte. (8. Naturforfcher, Al. 8.) 


| Neun 
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Die neun und vierzigfte Gattung. 
Der Fink, Fringilla, 


Bennzeichen. 
Der Schnabel iſt kegelförmig, gerade und zugeſpitzt. 


Einige nehmen bloß Säämereyen, andere aber auch 
Inſekten zur Nahrung zu fi; beyde fchälen aber die Sas 
mendörner vorher, ehe fie fie verfchlucken. 


Man kann die in Deutfchland befindlihen dreyzehn 
Arten, wovon zwölf Thuͤringiſch ſi ſind, faͤglichi in drey Fa⸗ 


milien eintheilen. 
Erſte Familie: 


Finken mit einem dickern runden kegelförmigen 
Schnabel. Sie naͤhren ſich von Inſekten und Saͤame 
reyen zugleich, füttern aber ihre Zungen bloß mit erfiern 
und aus dem Schnabel auf. 


.(203) 1. Der gemeine inf. 
_Fringilla Coelebs. Lin. 

Le Pincon, Buff. 
The — Pen. *) 


> 


Bu 


*) Sriih Taf. 1. 59. 1. 
Behftens Ylaturgefch, . Bb. 3 
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Rennzeihhen der Art. 


Fluͤgel und Schwanz ſind ſchwarz mit weißen Strei⸗ 
fen und Flecken. 


Beſchreibung. 


Dieß iſt wegen ſeines angenehmen Geſangs der Lieb⸗ 
ling der meiften Perſonen, die Vögel zu ihrem Vergnügen 
‚im Zimmer halten. | 


An Größe gleicht er einem Hausſperling. eine 
Länge ift fieben und ein Viertel Zoll, die Breite eilf und 
ein Viertel Zoll *). Der etwas gefpaltene Schwanz mißt 
drey Zoll und die zufammengelegten Fluͤgel reichen bis auf 
die Hälfte deſſelben. 


Der Schnabel ift fechs Linien fang, ſtark, egal kegel⸗ 
foͤrmig zugefpigt, an den Nändern etwas eingebogen, im 
Hinter weiß, im Frühjahr aber, wenn er zu fingen ans 
fängt und die Zeit der Paarung herbey naht, dunkelblau. 
Man erkennt daher aus der Bläue des Schnabels, ob ein 
Fine fehon, gefungen habe, ' Die Regenbogen im Auge 
find Eaftanienbraun ; die Füße fehwarzbraun, die geſchilderten 
Beine zehn Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien, die 
Hintere fechs Linien lang, die Nägel ſehr feharf und ſpitzig, 
und wachſen im Käfig zu einer beträchtlichen Länge, müffen das 
her afle fechs Wochen abgefchnitten werden, wenn man 
nicht im Gefahr ſeyn will, day fid) der Vogel einmal dars 
an aufhaͤngt und ſtirbt. | 


Die Stirn ift ſchwarz; der Scheitel und Nacken ſin nd 
graublau mit einigen in bie Hoͤhe ſtehenden Haarſedern; 

der 
*) P. M. 6 /3 Zoll lang und 10 Zoll breit: 


* 
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Oberruͤcken und dieSchufterfedern faftanienbraun, olivengruͤn 
überlaufen; der Unterrücden und die furzen Steiffedern 
zeifiggrün; die Wangen, Kehle, Bruſt und Bauch fleifche 
rörhlich braun (weichjelbraun), nad) dem After ins weißlis 
liche auslaufend; die Schenkel grau; die Schwunafedern 
fhwarz, auswendig mit gränlicher und inwendig mit weis 
ger Einfaffung, auch an der Wurzel weiß, die obern feinen 
Dedfedern weiß, die untern großen ſchwarz mit weißen 
Spisen, daher über den obern Theil der Flügel zwey weis 
Ge Streifen laufen; die Unterflügel weiß; die Schwanzs 
federn fchwarz, die zwey mitselften mit einem aſchgrauen 
Anftriche, die beyden aͤußerſten aber mit einem großen keil⸗ 
förmigen weißen Fleck, wovon die dritte gewöhnlich nur 
uoch ein Hleines weißes Oval, aufjumeifen bat, alle kaum 
merklich grünlich geraͤndet. 


Nach der Mauſerzeit und im Vorwinter ſind faſt 
alle dieſe Farben heller; die Stirn nur dunkelbraun, der 
Scheitel und Naden ins Braune und ofivenbraune ſchim— 
mernd, and das Korhbraune an der Bruft heller. Eben 
fo fehen auch nod) die jungen Finken das ganze zwente Jahr 
aus. Daher die Vogelſteller im Frühjahr die jungen 
Maͤnnchen fehr gut von den alten zu unterfcheiden wifs 
fen ; jene diefen vorziehen, teil fie, wenn man fie zeitig 
fängt, noh im Stande find, einen guten Gefang von eis 
nem Stubenfinfen zu lernen, da hingegen die Alten ents 
weder gar niemals oder doch nur hoͤchſt felten einen andern 
Geſang annehmen, als den fie ſchon im Freyen gefungen 
Haben, | 


22 Das 
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Das weibchen iſt gar kenntlich. Es iſt Heiner; deu 


‚Kopf, Hals und Oberrüden graubraun, olivenfarben über 

taufen; der ganze Unterleib fchmugig weiß, an der Bruſt 

roͤthlichgrau; die Übrigen Narben bläfler; der Schnabel im 

Frühjahr graubraun, im Winter weißgrau. | 
f 


Merfwürdige Eigenſchaften. Der Fink har vers 
ſchiedene Toͤne, womit er ſeine Begierden und Beduͤrfniſ⸗ 
ſe zu erkennen giebt. Der Ton der Zaͤrtlichkeit, womit er 
auch die Veränderung des Weiters im Sommer anzukuͤn⸗ 
digen ſcheint, iſt ein Trief! trief! #) die Lockftimme, des 
zen er ſich befonders auf feinen Reifen bedient, und durch 
diefelbe gereizt, auch dem Wogelfteller in die Hände fällt, 
ein oft wiederholtes Jack, jack! Ein unwillkuͤhrlicher Laut 
Scheint aber das Zink, fink! zu feyn, das er fo vielmal 
des Tags wiederholt, und welches ihm aud) feinen Namen 
gegeben hat. Merkwürdiger als diefe "einzelne Töne iſt 
fein heller, durchdringender Geſang. Er zeichnet fid in 
der That vor allen Vogelgefängen aug, nähert fi fih mehr dem 
Sprechen, und wird auch deshalb mit dem Namen eines 
Schlages belegt. Jeder Vogel hat eins, zwey, drey, oft 
ſogar vier verſchiedene Schlaͤge, davon jeder ein Paar Ser 
cunden dauert iind aus etlichen Strophen befteht. Da ber 
Fink mit unter die angenehmften Stubenvögel gezählt wird, 
fo hat man nicht nur alle feine Gefänge bemerkt, fondern auch 
alle Sylben derfelben gezählt, und feine natürlichen Gefänge 
durch die Kunſt zu vervoollkommnen geſucht. Da id) felbft ein 
großer Liebhaber diefes Gefangs bin, und daher immer eine 
ziemliche Anzahl fotcher Vögel von den beften Geſaͤngen im Kaͤt 

fige 
”) Diefen X Ten giebt er im Herbſt und Winter nicht von En 


- 
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fige ernähte, fo follte es mir nicht fchwer werben etliche 
Bogen über die Mufit des Finken anzufüllen. Allein ich 
kann vermurhen, daß es vielen Lefern überflüßig fcheinen 
würde, und die Liebhaber es ſchon willen; daher begnüge 
ich mih nur mit diefem wenigen. 


Man benennt jeden Gefang des Finken, da er fih 
wirklich den artikulirten Tönen der menfhlihen Sprache 
nähert, meift nach den Endfylben der legten Strophe und 
in Thüringen ſchaͤtzt man folgende Schläge, die ih nad 
der Rangordnung aufftellen will, vorzüglich: den Braͤu⸗ 
tigam *), weil feine letzte Sylbe wie Bräutigam flingt. 
Wenn diefer Gefang nad) der Vogeljtellerfprache Acht ſeyn 
fol, fo muß er aus folgenden Sylben |beftehen, die man 
nachſprechen kann: Fink, Fink, Fink, Fink, hoͤrſt du, 
willſt du mit dem Braͤutigam zieren. Hierauf folgt 
der Reitzug oder Reitherzu; der Weingeſang, wovon 
es einen guten, ſchlechten, Haͤrzer, und ſcharfen giebt. Der 
Ruhler gute Weingeſang klingt ausnehmend ſchoͤn und 
beſteht aus vier Strophen, die in einen Oboeaͤhnlichen Ton 
geſungen werden muͤſſen, wenn er Acht ſeyn fol **) Wenn 

33 der 


H Einige Malddörfer in Thüringen zirhen den Härser 
Doppelfhlag und den Ruhler guten Weingefang 
Diefem vor. 


+) Ruhl ik ein Sabrikborf im Thüringermalde, deffen Ein- 
wohner fo große Liebhaber der Finfen find, daß man nicht 
nur Bepfpiele weiß, daß fie von der Ruhl nach dem Harz ges 
sangen find und einen guten Finken geftochen, fondern auch 

für einen guten Schläger eine Kuh hingegeben haben. Da. 

her dad Sprichwort noch immer in unfern Walddörfern ift: 
der Fink ir sine Kuh werth. Noch immer kaufen 
arme 
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der ſcharfe Weingefang recht gut ſeyn foll, fo muß dr 
Hingen wie Fritz, Fritz, Fritz, willft du mir. zum 
Wein gehn. Aledann liebt man noch das Gutjahr, wo⸗ 
von es ein tolles, ſchlechtes und gutes giebt, und unter legr- 
term ift befonders das Härzer, welches aus drey Strophen 
beſteht, daR befte; das gute und fehtechte Rienöhl; den 
Doppelfchlag, weil diefer Gefang aus wenigſteus zwey 
fehr langen Strophen zuſammengeſetzt ift, die in der Mits 
te merklich abfegen, oder wirbeln, wie man fpricht. Auch 
hievon giebt es einen.gemeinen, den manfivieder kin; der 
groben, Flaren, langen und kurzen eintheilt und den Zaͤr⸗ 
zer, welcher der längfte aller Zinfenfchläge ift und aus vier 
Iangen Strophen beficht, wovon ſich die legte mit eins 
och endigt. Daher er eigentlich zu den Weingefang follte 
gerechnet werden, da er aber fo lang ift, fo zähle man ihr 
Hierher. Kein Fink der nicht jung in der Stube aufge 
zogen iſt, lernt diefen Schlag. Es iſt dieß eine allgemeis 
ne Erfahrung. Er ift fehr ſchwer, und nur felten finge 
ihn einer aut. Daher auch ein folcher Vogel thener ift. Unter 
einem Laubthaler wird keiner in der Ruhl verkauft. Es iſt 
auch diefer und der Rublerweingefang der Rieblingefchlag der 
Ruͤhler Vegelfreunde. Der gewoͤhnlichſte befteht aus folgenden 
Sylben, die man nachfprechen kann: binkferlinkfinkfint zuge 
ſpeugzia; parverlalalala ziskutſchia! 


Alles dieß ſind mehrentheils Stubengeſaͤnge, die man 
zwar auch im Freyen hört, aber nicht fo vollkommen, und 


mit 


arme Meflerfchmiede einen guten Vogel für einen Faubrha- 


en. und arbeiten lieber 14 Zage umfonft, bey trodenen 
rod.- 


* 
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mit ſo eter und reiner Stimme. Die Kunſt oder vich 
mehr die Zaͤhmung hat fie verbeflertz denn der zahme Zins 
fe ſchreyt nicht nur feine Stimme mehr aus, fondern fett 
aud) mehrere Sylben und mehrere Modulationen in feinenz 
Sefange zu. Wenn ein Vogel nur einen von diefen Ges 
fingen finget, fo fingt er ihn defto langſamer, mehrſylbiger 
und tiefer; wird alsdann in Thüringen mit einem Laubs 
thaler bezahlt und deſto höher gefchägt, wenn er am Ende 
eines jeden Schlages noch Pink ruft, welches, die Vogelſteller 
das Amen nennen. Die übrigen Gefänge, die man allentı 
halben im Thuͤringerwalde hört, die aber nicht geachtet wers 
den, find, das Hochzeitgebuͤhr; Hochzeitbier; Waizenbier ; 
Gerichtsgebuͤhr; Würzgebier ; Giekgaak; Werr; Darida; 
Dvakia, und alle diejenigen, weldye fih auf zia endigen, 


Es ift merkwürdig, daß nach den verschiedenen Gegen⸗ 
ben, die dirfe Vögel bewohnen, auch ihre Gefänge abivechs 
feln, fo dag man andere Sefänge auf dem Thüringerwals 
de, und andere aufdem Harze hört *). Und darnach rich⸗ 
tet fich dann auch die Liebhaberen, denn in Oeſtreich hört 
man folgende gern: den Kitſcher; Wildsfteuer; Sitz⸗ 


ufthuͤl; Großrollenden; Rleinrollenden; Muske—⸗ 
34 tirer 


Ben Gellenhauſen hoͤrte ich daher einmal auf einer Reiſe 
. nad) Sranffurt, einen VBogelgejang, den ich noch nie gehört 
hatte, ich flieg vom Poſtwagen, und fand, daß es ein Finke 
war. Ich hätte esnicht errarhen, ob ich gleich in vielen Ges 
genden von Deurichlands Finfen gehört habe, fo wunderbar 
ziſchte er einige Töne ber, die fib mein grobes Zia en: 
digten. Ich hörte alddınn um diefen Drt herum mehrere, 
Die diefen Gefang hatten, aber audy blog in Diefer Gegend; 


nirgends habe ich ihn wieder gehört. 
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tirer; Malvafier; Ruͤhdieb; — Mit 
foviel, und Zigigall. 


Der Finke ift.fo — daß er jung aufgezogen 
nicht nur die Gefänge eines andern Finken, wenn er fie 
allein hört, annimmt, fondern aud wenn er bey einer 
Nachtigall oder einem Kanarienvogel hängt, abgebrochene 
Strophen aus ihren Liedern, aber freylich nichts vollkommen, 
lernt, weit feine Gurgel nicht gebaut ift anhaltend. zu fins 
gen. Aber auch unter ihnen bemerkt man, fo wie bey ans 
dern gezähmten Vögeln, daß einer mehr, ‚der andere‘ mes 
niger Gedaͤchtniß hat; denn einer, hat zuweilen ein ganzes 
halbes Jahr nöthig um einen einzigen Gefang zu findiren, 
da hingegen ein anderer denfelben gleich beym erſtenmal 
Hören gefaßt hat, und nachfingen kann. Einer lernt mit 
Mühe einen, ein anderer, wenn man till, drey, ja vier 
Finkenſchlaͤge; einer faßt ihn unvolllommen, der andere 
volltommen, fegt auch, wohl nod einige Sylben hinzu, und 
verjchönert ihn. 


Etwas befonders hat noch ber Gefang, diefer Vögel, 

daf fie ihn alle Jahre auf eine ganz eigene Art von neuem 
lernen müffen. Es gefchieht dieß unter einem fhnurrens 
den und zifhenden Geräufche, das fie vier Wochen und 
länger machen, unter welches fie ganz leiſe erftlid einige, 
dann mehrere Sylben ihres Schlages mit einmifchen. 
Man nennt ed ihr Zirpen. Alle Vögel, die fih nur zu 
beſtimmten Jahreszeiten hören laffen, fingen anfangs ganz 
leife, aber feiner bringt fo ganz eigene, zum eigentlichen 
Geſang gar nicht gehörige Töne hervor. Man fieht hies 
raus offenbar bey ein wenig Aufmertfamteit, daß es nicht 
ſowohl 
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ſowohl ein Lernen des Geſangs, ald vielmehr eine Gefchmeis 
digmachung oder ein in Gang bringen der Töne iſt, die ein 
ganzes halbes Jahr der Kehle ungewohnt geworden find. 


Diejenigen, welche im Freyen find, fangen bald nach 
ihrer Ankunft im Frühjahre an zu zirpen, die Stubenfins 
fen noch früher, ſchon zu Anfang des Februars ; diefe pros 
Bieren aber auch länger, zuweilen ganzer zwey Monate lang, 
ehe fie recht faut werden. Gewöhnlich dauert die Eings 
jeit nur bis zu Ende des Junius; ich befige aber zwey 
Stubenſinken, die bis Michaeli fortfahren. 


Einige Voͤgelfreunde verſchaffen ſich durch eine Grau 
famteit das Vergnügen, diefe Vögel Tag und Nacht und 
aͤußerſt fcharf fingen zu hören. Sie ftellen nämlich den 
Käfig an einen dunkeln Ort, gewöhnen fie dadurch ihre 
Mahrung blindlinge zu finden, brennen ihnen alsdann 
durch einen fpisigen glühenden Drath entweder die Pus 
pille ganz aus, oder nur die beyden Ränder der Augenlies 
ber zufammen. 


Uebrigens find bie Finken lebhafte Vögel, die immer 
in Bewegung find, ſchnell fliegen, und einen hüpfenden 
Sang haben, den. Menfchen nicht fcheuen, fondern ihn nas 
be zu fi laffen, und lange leben. Man bat Benfpiele, 
daß fie in der Stube jung aufgezogen, zwanzig Jahre ale 
geworden find. 


Derbreitung und Aufenthalt. Die Finten bes 
wohnen ganz; Europa, Modera und Afrika, und werden in 
Deutfchland allenthalben gefunden, wonur etwas Holzung 
ift. 

85 | Sie 
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Sie haften fid) in Tannen; s Fichten s Kiefern s Buchens 
und Eichenwäldern, in Feldhöälzern und Gärten auf. In 
den Wäldern wohnen fie vorzüglich an folhen Orten, wo 
fie einen Bad) in der Nähe haben, um nicht weit. nach ihs 
rem Trank und Bade fliegen zu dürfen. Es find wahre Zugs 
vögel, obgleich einige den Winter über bey uns bleiben, 
. hr Stricd dauert im Herbft von Anfang des Octobers an, 
bis in die Mitte des Novembers und im Frühjahr den gans 
zen März hindurch. Zuweilen kommen einige Heerden 
auch fhon im Februar, wenn lange anhaltende gute Wit 
terung, wie im Jahr 1791 und 1794 eintritt. Sie zie⸗ 
hen in großen Schaaren, welche fie fchon in der Erndte 
formiren, und ſich auf den Hafer und Rübfaatädern lagern. 


Man behauptet mit Unrecht, daß die weiblichen Zins 
fen nur allein in wärmere Himmelsftriche wanderten, und 
die männlichen zurücdblieben, denn wenn man nur ein mes 
nig aufmerkjam feyn will, fo wird man im Winter bald 
Männchen bald Weibchen, bald auch gemifchte Heine Heer⸗ 
den beufammen aufden Höfen, Straßen und in den Ge 
genden, wo Wogelbeerbäume ſtehen, antreffen. So viel 
iſt nur gegründet, daf im Frühjahr die Männchen, in eis 
genen Schaaren vierzehn Tage eher wieder ankommen, ale 
die Weibchen, und daß es eine Seltenheit if, wenn man 
unter einer Schaar von etlichen Hunderten eins oder zwey 
Weibchen antrifft. Dieß willen die Vogelfteller in unfern 
Gegenden am beften; die alddann, wenn-die" Männchen 
nicht mehr ziehen, auch nicht mehr auf die Locke gehen. 
Die Weibchen kommen in eben folder Menge allein nach, 
und es ift alsdenn etwas feltenes ein Männchen -zu fangen. 
Die Iedigen Männchen füchen fi unterdeflen einen beques 
' Ä V men 
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men Ort aus, wo fie niften können, ſetzen fich auf die Gips 
fel der Bäume, loden und fingen, und werben dadurch um 
eine vorüberfliegende Braut, welche fih aud gewöhnlich 
einfindet. 


Auf feinen Wanderungen ift daher der "Finke ein dus 
Gerft gefelliger Vogel; zur Zeit feiner Fortpflanzung aber 
auch defto ungefelliger, ſo daß er in dem Diſtrikte (Stand), 
ben er bewohnt und welcher zwey bis drey hundert Schritte 
fm Umfang hat, feinen andern Vogel feiner Art leider, 
fondern denielben, wenn er ſich zu nähern wagt, allemal 
und oft mit Lebensgefahr wegjagt; wenn daher einer den 
andern zu nahe koͤmmt, fo verwunden fie fi einander oft 
fo fehr durch ihre Diffe, daß fie fterben müflen. 


Nahrung. Ihre Nahrung beficht in Inſecten, Flie⸗ 
gen, Raͤupchen, Schmetteriingen u. d. g., und in Gefääs 
me und Körnern. Im Wald lefen fie Fichten ⸗ Kiefern / und 
Tannenſaamen und Buchen auf, auf dem Felde, Lein, Rübs 
faamen, Leindotter, Hirſen, Canarienfaamen, Hafer tınd 
Hanf, in Gärten Salatı Kohls und Senffaamen. Sie 
ſpelzen von allen Sädmereyen und Körnern die Hülfen vors 

hero ab. Che fie im Herbfi in die Haferſtoppeln fliegen 
koͤnnen, und welches gerade ihre Mauſerzeit iſt, naͤhren fie 
ſich auf den Brachaͤckern von dem ausgepfluͤgten wilden 
Knoblauch. Sie riechen daher im Auguft bey ihrer Deffs 
nung wie Knoblauch und haben einen piquanten angenehmen 
Geſchmack. Im Winterfliegen fie aufdie Bauschöfe und leſen 
Gefädme auf, auf die Straßen und Fußſteige, und lefen die 
unyerdanten SHaferkörnerin dem Pferdekoth aus, und auf 

bie Bogelbeerdäume und frefien Vogelbeeren. 
Im 


- 
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Sm Zimmer befommen fie Rübfaamen, der im Soms 
mer mit etwas Hanf vermifcht wird, Hirfen, Leindotter, wil? 
den Hanf, (Galeopsis cannabina) zuweilen etwas Salat, 
+ Kreugwurz oder ein Stuͤckchen Apfel und täglich friſches 
Waſſer zum baden und trinken. Wenn fie aber auf den 
Boden herum laufen, fo kann man fie auch mit bloßen 
Gerftenfgror in Mid; geweiht, ernähren. 


* 


Gortpflanzung. Die Finken bauen ihre Neſter 
auf die Zweige der Baͤume, und zwar gern in eine Gabel, 
bald Hoch bald tief, ſehr kuͤnſtlich, ſchoͤn und fett. Es if 
eine Halbkugel, oder vielmehe eine oben eingedrüdte Ku⸗ 
gel, rund, wie gedrechſelt, unten mit Spinngeweben und 
Haaren feſt auf die Aeſte gefochten, mit Moos lund eins 
zelnen Neischen kuͤnſtlich durchflochten, inwendig mit Fe⸗ 
dern, Diſtelflocken und allerhand Thierhaaren gut ausge⸗ 
füttert, und auswendig mit Flechtenmoos von dem Baus 
me, auf dem es fteht, vermittelft Spinngewebe fo fet, wie 
angeleimt, voͤllig umlegt; vermuthlich das legtere besiver 
gen, um das Neft vor ihren Feinden unfichtbar zu machen; 
wenigſtens koſtet ed dem menfhlichen Auge Mühe, es von 
der Rinde des Baums, auf welchem; es fteht, iu unters 
ſcheiden. Es iſt eins ber fhönften Vogelneſter. Man 
findet bey der erften Bruͤtung vier bis fünf, und bey der 
zweyten drey bis vier Eyer in demfelben, die hellblaͤulicht 
grün uud mit koffeebraunen Puͤnktchen und Strihen bes 
freut find. Maͤnnchen und Weibchen bauen das Neft, 
bebruͤten die Eyer und füttern die Jungen mit verefhigten 
Keäiten. Das Weibchen wird auch faft fo häufig vom 
Männchen getreten, wie es bey dem Hausfperlingen ges 
woͤhn/ 
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wöhnlich if. Die Brütezeit dauert vierzehn Tage; und 
es ift eine allgemeine Erfahrung, daß fie bey der erften 
Brut faft lauter Männchen und bey der zweyten faft laus 
ter Weibchen ausbringen. Die Vögelfreunde wiſſen die 
jungen Männchen, die fie zum Aufziehen aus dem Nefte 
nehmen, ſchon von den Weibchen zu unterſcheiden; denn 
es ſchimmert gemeiniglich ſchon etwas röthliches auf den 
Eeiten der Bruft hervor, ob fie gleich fonft der Mutter und 
ihren Schweſtern vollkommen gleich ſehen. Sie werden, 
wenn der Schwanz gekielt hat, aus dem Neſte genommen, 
um ſicher zu ſeyn, daß ſie noch nichts von einem ſchlechten 
Finkengeſange gelernt haben; denn die jungen Finken fan⸗ 
gen, ſo bald als ihnen der Schwanz und die Schwungfer 
dern gewachfen find, an, das Lied, das ihr Water, oder 
ein anderer Fin? in der Nachbarfchaft ſingt, nachzuahmen. 
Die Zungen werden von den Alten mit bloßen Inſecten, 
als Käfer und beſonders Nachtfchmetterlingen aus dem Schnas 
bei gefüttert, und nicht, wie andere, Vögel, die Körner 
frefien, durch den Kropf mit eingequellten Saͤmereyen. 
Sn der Stube aber füttert fie der Vogelſteller mit einges 
quellten Rübfaamen und Semmeln auf. Gewöhnlich hat 
man nicht viel Mühe mit ihnen, fie bis zur Mauſerzeit 
durchzubringen, aber während dem Maufern fterben fie 
auch defto öfterer. Man muß ihnen daher bey diefer Krank⸗ 
heir zuweilen Ameifeneyer und Mehlwuͤrmer geben, bie 
ihnen nicht nur fehr wohl bekommen, fondern fie auch oft 
vom Tode retten. Solche aufgezogene Finken werben gar 
ungemein zahm, und fingen, wenn man es verlangt. 


Man hat Beyſpiele, daß Finken in große Kanarien, 
hecken geworfen, mit ben Kanarienvögeln Baſtarde ge: 
zeugt 
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zeugt haben; auch will man fie fogar mit den Goldammern 
— paaren wiſſen. 


Das was einige behaupten, daß die Gartenfinken von 
den Waldfinken unterſchieden waͤren, und daß jene weißli— 
che und dieſe bläulichgraue Eyer legten, iſt ungegruͤndet; 
denn man findet zwar zuweilen Finkeneyer mit weißlichen 
Grunde, allein ſowohl in Waͤldern als Gaͤrten, auch ver⸗ 
lieren ſie alle, wenn ſie acht Tage und druͤber bebruͤtet 

ı find, die gruͤnliche Farbe und werden weißlicher. 


3 


Seinde. Das Wiefel, der Waldmarder und bie 
große Aafelmaus ftellen ihrer Brut nach; der Sperber, 
Baumfalte und große graue Wuͤrger aber den Ats 
ten, vorjüglich im Herbſt und Frühjahr, wenn fie in Mens 
ge fireihen. Den Krallen der Raubvögel foll er, nach 
Friſch Verficherung in feiner Vorftelung der Vögel Deutſch⸗ 
lands, dadurch entgehen, daß er den Kopf unter den Leib 
zieht, und den Bürzel und Schwanz in die Höhe ftellt. 
Der Raubvogel foll alsdann ihn entweder nicht erkennen, 
oder doch nur in den Schwanz greifen, welchen er ihn leicht 
aus den Klauen ziehen tann. Wenn aber ein Raubvogef 
zugreift, fo greift er gewöhnlich den ganzen Vogel, wenn 
er nicht größer iſt als ein Fink; daher mir dieſe Entwi⸗ 
ſchung ſehr unwahrſcheinlich vorkommt. 


Krankheiten. Sie ſind der Darre, und dem 
Durchfall oft unterworfen, erſtern heilt man, wie an ans 
dern Vogeln, und für lektern hilft ein verrofteter eiſerner 
Nagel oder ein wenig Saffran in das Trinfgefchier ges - 
than. 

Wenn 
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Wenn ihnen die Schuppen an den Beinen zu ſtark 
‚werden, fo loͤßt man die obern mit einem Federmeffer fein 
ab, fonft werden fie leicht lahm vder Pobagriften, 


Wie alle Stubenvögel, alfo muͤſſen auch diefe zue 
Mauferzeit gut gehalten werden, Man ſteckt alfo die 
in einen kleinen Käfige geweſenen, zu diefer Zeit in ein 
großes Gitter (mehrere in einen Gitter ) und füttert fie 
gut. Laͤßt fie auch fo den ganzen Winter darin, und thut 
ſie erſt Lichtmeß wieder in die Finfendauer. Dann fangen 
fie wieder an zu fingen, und haben in den großen Vogels 
gitter die Federn gut gehalten nicht abgeftoßen oder fonft 
verdorben. 


Jagd und Fang. Im Herbſt und Frühjahr kann 
man fie, wenn fie ſich auf einen Feldbaum ſetzen in Menge 
(hießen, und find auch wenig fcheu. Aufferdem fallen ſie 
in Menge auf den oben befchriebenen Sinfenbeerd (S. 
Einleitung.), wenn man nur gutefocdvdgel hat. Diefer Fang 
dauert im Frühfahe den ganzen März hindurch, und im 
Herbſt von Michaeli bis Martini. 


Sm Winter werden fie mit der Schlagwand in Gaͤr⸗ 
ten und auf großen Höfen bey ausgeſtreuten Hafer gefangen, 


In Holland verfhaffen fie im Ditober den Bervohr 
nern der Landſitze großes Vergnügen, indem fie von ihnen 
bey’ dem Ihre in ihren Bartenhäufern gefangen merden. 
Sie ficken nämlich Vetze unter ihre Pflanzungen und ber 
firenen zur Lockfpeifeden Boden mit Hanffaanien. Die 
Sinfen fegen ſich bey Taufenden in die Bäume, und fprins 

| gen 
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gen alsdann hungrig und die Gefahr nicht chend 
auf die Erde, die Netze werden alsdann von den 
Leuten in den Zelten durch ein Seil, zugezogen, 
und auf diefe Art wird eine große Menge gefangen. 


Sin Thüringen fett der Vogelfteller im Frühjahr auf 
einer Anhöhe Heine Eichen oder Buchenbüfchr, die noch als 
ses Laub Haben und LKockbuͤſche heißen, Hin, und beſteckt 
die obern Zweige mit Leimruthen; unter diejeiben aber fegt 
er feine Lockfinken; diefe rufen den vorüberftreichenden Jack, 
ja! und Fink, Fink zu, diefe glauben hier Gatten zu bes 
Eommen, ſetzen fich auf die Leimruthen, bleiben Kleben und 
fallen herab. Auf eben diefe Art werden auch die Berg⸗ 
finten, Zänflinge, Stiegline, Zeifige, Flachsfinken, 
Boldammern, Bimpel, Grünlinge u. d. g. gefangen. 


Der Vogelſteller macht ſich aud) die Eiferſucht des Fin 
ken zu Nutze, und faͤngt damit diejenigen, deren Geſang 
ihm angenehm if. Dieſer Fang heiß der Finkenſtich. 
So bald als er daher einen Finken Hört, der einen guten 
Schlag hat, fo nimmt er ein anderes Finkenmänncen, von 
welchem er weiß, daß es. feinen natürlichen Laut Fink fine 
Hören laͤßt, bindet ihm die Flügel zuſammen und auf den 
Schwanz ein fehr dünnes gabelfärmiges Zweiglein von der 
Länge eines halben Fingers, das mit Wogelleim beftrichen 
ift und laͤßt es in der Gegend, wo der bezielte Fink ſeinen 
Stand hat, und unter den Baum, wo er eben ſitzt, loß. 
Kaum iſt es etliche Schritte unter dem Baume fortgehuͤpft, 
und hat feine Stimme hören laffen, fo fährt jener aus Eifer 
ſucht grimmig auf daflelbe herab, packt es und bleibt an 
dem Vogelleime kleben. Man hat Benfpiele, daß der 
Standfink auf einen Stoß den Lockfinken getöder hat. — 

Sir 
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Sicherer geſchieht ader bee Fang auf folgende Art. Man 
nimmtein Männchen, umgürtet ed über den Flügeln mir eis 
nem weichen ledernen Band, bindet an daſſelbe einen 
DBindfaden, der ohngefähr einen Fuß lang ift, und weichen 
man mit einem Pfloͤckchen in die Erde (wie alle Läufer) ber 
feftigt, fo daß der Vogel frey um das Pflöcchen herum 
laufen kann. Wan nennt diefen Vogel, welchen man 96 
woͤhnt hat, ohne zu flattern, an dem Bindfaden herumzu⸗ 
Laugen, den Laͤufer. Am den Läufer ſteckt man rund he⸗ 
zum in einem Kreife Leimruthen. In einem Buſch darne⸗ 
ben verſteckt man einen aufgezogenen Finken in einen Vo⸗ 
geldauer, den man gewöhnt hat, bedeckt, und im äreyen 
au fingen. Sobald diefer feinen Gefang anftimmt *), fo 
ſtoͤßt auch gleich der andere vom Baume, wie ein Pfeil 
Hlindiings auf dem Läufer. den er für den Sänger Hält, 
in den Kreis herab, verwickelt fi in den Leimruthen und 
bleibt hängen. Kin folder Finke beißt ein Stechfinke, 
und ſingt noch daſſelbe Jahr im Kaͤfig, wenn man ihn por 
Pfingſten fängt, nah Pfingſten aber ſingt er nicht nur 
nicht, fondern ſtirbt Auch Teiche aus Sehnſucht gegen ſein 
Weibchen und Jungen. Unverjiändige Vogelfteller, die 
nur an diefen jonderbaren Fange ihr Vergnügen finden, 
ohne auf den Werth des Sefanges zu fehen, können in 
der Hedzeit in einer Stunde zehn bis zwölf Weibchen ih⸗ 
zer Männgen und — Jungen — Verſorger bu 
rauten. 

Nutzen. 


Wohl zu merken ift, er dleſer einen Schlag haben muß, 
den man auch im Freyen hört, fonft wird der Stehfinf aus 
Unbefannrfchaft des Gefanges ſcheu werden, ‚und. nicht bes 
runter fommen und fich fangen. 


Bechſteins Naturgeſch. IV. Bd. Aa 
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Nutzen. Das Fleiſch der Finken iſt ſchmackhaft, 
leichtverdaulich und geſund. In waldigen Gegenden hat 
es im Frühjahr ‚einen angenehmen gewuͤrzhaften und bits 
tern Gefhmad von den Tannen » und Fichtenfaamen. Im 
Herbſt ift es am fettefien. Wenn es faftig gebraten ift, 
fo foll es fchwindfüchtigen und mit der Epilepfie behafteten 
Perfonen beilfam ‚feyn. Man pflegt es auch in Pafteten - 
zu ſchlagen, oder mit Aepfel oder Zwiebeln, gleich andern 
Voͤgelfleiſch zugurichten, | 


Ihr angenehmer Gefang hat fie zu Stubenvoͤgeln 
gemacht, die einen von den erſten Plaͤtzen einnehmen. 


Man ſagt auch, daß fie durch ihr Triefrufen, Sturm 
und Regenwerter anfünbdigten. Sie thun dief aber viele 
mehr, wenn ſchon Üble Witterung da iſt; nur das Gewit⸗ 
. ter fcheinen fie vorher zu verfündigen, aber auch nicht cher, 
als es der Menfch felsft am Horizonte ſieht. 


" Man fogt auch von ihnen, fie fräßen, wie die Golds 
ammern die geiinen Roblraupen. Sn der Stube thuu 
fie ed nicht, ich zweifle daher auch,, daß fie es im Freyen 
thun follen. Gewiß ift aber, daß die Sartenfinten, alle 
Raͤupchen im Fruͤhjahr aus den Tragknospen freffen, und 
die fhädlihen Nachefehmetterlinge z. B. den Bluͤtenwickler 
wegfangen, deren Raupen dem Obfte fo nachtheilig find. 
| Schaden. Dem Hanf ſchaden fie auf dem Felde, 
und den Sadmereyen in den Gärten. 


Ylamen. Buchfinff Gartenfint; Rothfink; Waldı 
0 | 2 fink; 


J 
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fint; Schildfink; Spreufink; Wintſche; Doͤrpfink; Crai⸗ 
niſch Schintowing in Thüringen: Finke. 


Darietäten. 1. Derweifie Fink. Fringilla Coel. 
eandida. Pincon blanc. Buff. Er it entweder ganz 
ſchneeweiß, oder gelblihweiß. Das Männchen ſingt und 
befömmt aud) im Frühjahr, doch nicht allzeit einen blauen 
Schnabel. Ich habe einen gefchen, ber vor Alter gang - 
weiß war, und in einer Canarienhecke flog. Der Befiger 
fagte, die Fatbe muͤſſe ſich nach den Canarienvoͤgeln gerichs 
tet habe, und beſchuldigte ihn, er habe fich verfehen. 


2. Der Ringelfinf.Fringilla Coel. torquata. Pin- 
con à collier. Buff, Der Scheitel und ein Band um 
den Hals find weiß; uͤbrigens hat er die gewöhnliche Far⸗ 
be. Ein Männdyen, daß einen großen weißen Fleck auf 
dem Nacken hatte, der wie ein halber Ringel ausfah, habe 
ich auch gehabt. 


3. Der bunte Sinf.Fringilla Coel. varia. Er iſt an 
verfhhiedenen Theilen des Körpers weiß gefleft So fien⸗ 
gen die Bogelfteller im Frühjahr 1792 bey Waltershaufen 
ein Weibchen, welches an Schnabel und Füßen, Kopf und 
Hals weiß war, auf dem Scheiteleinen braunen Fleck, ſehr 
breite weiße Queerbinden auf den Jiügeln, und auf der 
rechten Seite weiße vordere Schwungfedern hatte, uͤbri⸗ 
gens aber von gewöhnlicher Farbe war. &o babe ih auch 
ein "Männchen befeflen, das weiße Flügel und einen ders 
gleihen Schwanz hatte. Wieder ein anderes, dad auf dem 
ganzenOberleibe,aufdemKopfe, Halfe, Rüden und Deckfedern 
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der Flügel ſchwarz geflect war. Eine ganz eigene Ey 
ſcheinung! Latham erwähnt eines gemeinen Finten, 
hey dem die vordern Theile weiß und die Hintern roſtigroth 
waren, und eines andern, mit gelblichem Rüden, fehr blafı 
fen untern Theilen und ih weiß an den Flügeln als ge 
woͤhnlich. 


4. Der blaſſe Fink. LePincon à ailes et queue 
nöires. Buff. Bey diefen find Kopf und Hals afchfars 
ben; die Wangen braͤunlich; der Rüden und die Schuls 
terfedern eben fo, ins afchfarbene fpielend; der Steiß grün 
lich; die untern Theile bräunlich fleifchfarben ; die groͤßern 
‚ und Heinern Deckfedern der Flügel weiß, die mittiern, die 

Schwungfedern und der Schwanz. ſchwatz; die zwey Aus 
fern Schwanzfedern an ben Aupeen ändern zur Hälfte 
weiß. 


Brriſſon und Büffon heſchreiben hier ein junges 
Männchen kurz nach der Mauſer. Auch im Frühjahr fange 
man noch welche, die diefe Farbe haben, und aus dem legten 
vorjährigen Gehecke find. 


"7 5. Der Unterfchied unter Wald / und Bartenfinfen 
iſt ungegründer. Es ift ein und derfelbe Vogel, der eben 
dieſelbe Eyer legt und alle Eigenfchaften des gemeinen 
Finken hat. Nur fo viel ift gewiß, daß die Jungen des 
Finken, welche in Gärten zu wohnen gewohnt find, auch 
wieder Gärten zu ihrem Wohnplatz auffuchen, 


(204) 2, Der 
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(204) 2. Der Bergfink. 
Fringilla Montifringilla. Lin, 
Le Pincon d’Ardenne. Bufl. ; 
The Brambling. Penn. *) 


Bennzeichen der Art. 


Die. innern Deckfedern der Flügel find hochgelb; bie 
Bruſt und Schultern orangengelb. 


Befchreibung. 


Der Bergfink koͤmmt zwar an Größe und Geſtalt 
dem gemeinen Finken gleich, iſt aber noch weit ſchoͤner 
gezeichnet. 


Seine Laͤnge betraͤgt ſechs und einen halben Zoll, der 
Schwanz zwey und einen halben Zoll, und die Breite der aus⸗ 
geſpannten Fluͤgel eilf Zoll; letztere legen ſich faſt auf der 
Mitte des Schwanzes zufammen*). Er wiegt eine Unze. 


Der Schnabel ift einen halben Zolllang, ftarf, gelb, im- 
Sommer an der Spige fhwarzblau, im Winter braun:der 
Augenftern braun; die gefchilderten Beine zehn Linien hoch 
und mit den Zehen dunkel fleifchfarbig, die Krallen dunkels ' 
braun, die mittlere Zehe neun Linien und bie hintere ach 
Linien lang. 


Der ganze Kopf ift bis in Nacken und mit der Zehle 
glänzend ſchwarz, mit roſtgelber Einſaſſung der Federn, die 
| Aa 3 in 

*) Friſch. Taf. 3. Fig. 2. 
**) Par. Mo.Lange 6 1/4300, Breite 10 Zoll. 
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in der Jugend kärker, im Alter aber ſchwaͤcher ift, fo daß 
die ganz Alten-einen völlig ſchwarzen Kopf haben; Genick 
und Baden find wie weiß übergepudert; der Ruͤcken iſt 
ſchwarz mit breiter roftgelber Einfaffung der Federn; der 
Bürzel weiß, die längften obern Dedfedern bes Schwans 
328 ſchwarz mit afchgrauen Wurzeln und Gpigen; die 
Schultern orangengelb; die Gurgel, Bruft und die obern 
Heinen Deckfedern der Flügel orangengelb ; der Bauch und die 
mittelften untern Deckfedern des Schwanzes weiß, letztere 
etwas orangengelb gefleckt; die Seiten ſchwarz, rothgelb 
eingefaßt; die großen Deckfedern der Flügel und die bins 
tern Schwungfedern find ſchwarz, erftere mit orangengels 
ben Spigen, und leßtere mit orangengelber äußern breiten 
Einfaflung, die vordern Schmwungfedern ſchwaͤrzlich, faft 
dunkelbraun mit weißen Wurzeln, die einen kleinen weißen 
vieredigen Flecken bilden, und Außerlich grüängelb einges 
faßt, welches ebenfalls einen heilen Flecken auf den Schwins 
gen verurfacht; die innern kleinen Deckfedern der Flügel 
hochgelb, die Übrigen weiß; der etwas gabelförmige. 
Schwanz ift ſchwarz, und die äußerfte Feder hat nach der 
Wurzel zu eine merkliche weiße Einfaffung auf der Außer 
ften Seite, ift auch nach der Spige zu fo hell angelaufen, 
daß man fieht, es hat ein keilförmiger Fleck werden follen, 
wie beym gemeinen Fink, die übrigen haben nur eine we⸗ 
niger merklich gruͤngelbe Randlinie nach der Spige zu. 


Das Weibchen zeigt eine merflihe Abweichung im 
der Farbe. Der ganze Oberkiefer ift fchwarzblau: der 
Kopf rothgrau, ſchwarz gedüpfelt, an den Seiten ein ſchwar⸗ 
der Streifen die Backen und der Oberhals find aſchgrau; 

- der 


⸗ 
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der Rucken ſchwarzbraun, rothgrau eingefaßt: die Kehle 
und Bruft heller rothgelb; die Schultern fehwefelgeld ; 
Flügel und Schwanz mehr dunkelbraun als ſchwarz. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Bergfink, der 
ſich ſehr leicht zaͤhmen laͤßt, iſt ein beißiger Vogei, der, 
wenn er in einem Zimmer frey herum laͤuft, mit allen 
Vögeln zackt, und fie mit feinem ſtarken Schnabel oft toͤd⸗ 
lid) verwundet. Man hält ihr daher auch felten zum Vers 
gnügen, befonders da er feinen anmuthigen Geſang hat. 
Bein Gefang ift nämlich weiter nichts, als ein leifes Kraͤch⸗ 
zen, wie es die gemeinen Finfen machen, wenn fie auf ihs 
sen Sefang ftudiren, zwifchen welches er zuweilen laut 
Raͤtſch ſchreyt; doc) lernt er, wenn er etliche Jahre bey 
gemeinen Finken hängt, etwas von ihren Schlägen, das 
aber doch weiter von keinem Werthe if. Seine Lockſtim⸗ 
me ift Jack, jack, jack, jack Quaͤak! und da die erſtern 
Toͤne, dem Gelocke des gemeinen Finken aͤhnlich ſind, ſo 
laͤßt er fi auch von dieſem herbey locken und fliegt in feis 
ner Geſellſchaft. Er ift weniger fheu als jener, und lebt 
im Zimmer fünf und mehrere Jahre. Man hält ihn vor⸗ 
züglich in Käfigen um ihn als Lockvogel auf den Vogelheerd 
zu brauchen. Ex foll auch eher als der gemeine Fine zum 
Aussjund Einfliegen gewöhnt werden können. 


— 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Bergfink ver⸗ 
breitet ſich uͤber ganz Europa, wenigſtens auf ſeinen Zuͤgen, 
lebt aber eigentlich des Sommers in den nördlichen Gegens 
» den z. B. in den Wäldern von Norland und Drontheim, 
* bieibt er auch zu dieſer Jahrszeit einzeln auf dem 

34 Thuͤrin⸗ 


1 * 
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Tharingerwalde und auf dem Harze. Auch ift er gemein 
in den Fichtenwaͤldern von Rußland und Sibirien, doch 
ſoll letzterer dunkler von Farbe und kleiner ſeyn, wie Pen⸗ 
nant behauptet. 


Wir ſehen dieſe Voͤgel vorzuͤglich vom Anfange des 
Octobers bis zu Ende des Maͤrzes in unſern Gegenden. 
Zu Anfange des Octobers kommen ſie einzeln in Geſell⸗ 
ſchaft der gemeinen Finken und fliegen mit denſelben in die 
Haferftoppeln; in der Mitte dieſes Monats aber ſieht man 
ganze Schaaren, welche die Buchwaͤlder auffuchen und fo 
Tange in denfetben bleiben, bis ein hoher Schnee ihnen dier 


—ſes Nahrungsmittel bedecket, wo fie alddann unfere Ge 


genden verlaflen, und in füdlichere ziehen, fo bald fi aber 
der Schnee verliert, wieder bey und eintreffen. Ohngeach⸗ 
tet fie aber ihre Nahrung im Winter in Buchwäldern fit 
«hen, fo uͤbernachten fie doch nicht in denfelben, fondern fliegen 
allezeit in die Schwarzwälder und wenn fie alle Tage einen 
Meg vonvier Meilen machen follten, ſchlafen hier dicht zuſam⸗ 
men in den bdichteften Zweigen der Fichten und Tannen, . 
kommen alle Abend mit der Nacht an und fliegen des Mors 
gens mit der Dämmerung wieder weg. Man findet den 
Boden an folhen Orten, wo fie ihr Nachtquartier hal⸗ 
ten, von ihrem Unrathe fo weiß, wie mit Schnee bedeckt *). 
Einzeln find fie unter den gemeinen Finten, Goldammern 
und ”perlingen den ganzen Winter auf den Höfen vor den 
Scheunen und Ställen anzutreffen. Im März ziehen fie 
wieder in die nördlichern Gegenden zuräd, und nur einzels 
ne 

- *) Im Jahr 1780 überwinterte auf ſolche Art eine Schaar, 


die etliche 100000 Stuͤck ftark war, am Zuße des Thüringer, 
waldes. 
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ne Daare bleiben, wie wohl felten, ben uns auf dem; Th; 
ringerwalde und in andern gebirgigen und waldigen Ges 
genden Deutſchlands. Bey den Vogelftellern ift die Regel? 
daß fie vierzehn Tage vor den gemeinen Finken anfommen, 
und wieder wegziehen. &ie fliegen gewöhnlich auf ihrem 
‚Zuge höher als die gemeinen Finken. Man hört fie aber 
fehe deutlich wegen ihrer hellen und lauten Loctöne. Sie 
fliegen ſchwerlediger als diefe, weil fie fürzer gebaut und 
am Kopfe ſtaͤrker find. 


Yiabrung. Ihre Nahrung ſtimmt mit der der ges 
meinen Finken faft gänzlich überein. &ie fangen Inſecten, 
feeffen Hafer, Hanf, NRübfaamen, Leindotter, Tannen⸗ 
und Fichtenfaamen, Vogelwegtrittfaamen ıc. und vorzüglicd) 
gern Bucheckern, wornach jene nicht in ganzen Schaaren 
ziehen. Im Käfiginehmen fie mit biogen Rübfaamen vors 
lieb, und wenn man ſie im Zimmer herum laufen läßt, fü 
freffen fie alles, was auf den Tiſch koͤmmt, am liebften 
aber Gerſten/ oder Haferſchrot mit Milch angemacht. 


Sortpflanzung. Sie machen ihr Neſt auf die dich⸗ 
teften Fichten oder. Tannen von dem Moofe, das auf dens 
felben waͤchſt, füttern es mit Haaren aus, das Weibchen 
legt fünfgeldtich gefleckte Eyer darein, und die Jungen wer, 
den mit Inſecten aufgezogen. Man foll mit einem ger 
meinen Finkenmaͤnnchen fhöne Baftarde von ihnen ziehen 
Einnen, die aber nichts lernen, fondern bloß des ſchoͤnen 


Kieides halber mertwürdig find ). 
A Aa5 Brands 


Daß ſich die Weibchen zuweilen Auch, mit den Inn 
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RKrankheiten. Im Zimmer werden ſie im Alter, 
befonbers wenn fie Hanf befommen, leicht blind, oder „bes 
kommen gefhwollene Köpfe, an welchen fie fterben. 


Seinde. Die Sperber verfolgen ifie im Winter 
gar fehr;. auch dienen fieinoch andern Raubvoͤgeln zur 
Nahrung, und ihre Jungen den Baummardern. 


Sang. Sie find nad den gemeinen Finken die Haupt⸗ 
vögel auf dem Vogelheerde, und fallen auch unter allen. 
Voͤgeln am beſten auf, fo daß man auf einen Ruck oft eis 
nige Schocke faͤngt. Zum Locken waͤhlt man ſolche, die 
gelbliche Beine, und einen geſprenkelten Kopf haben, denn 
dieß find junge Männchen. Die Alten taugen dazu ges 
wöhnlih nichts. Ste muͤſſen fich gleich nach etlihen Stuns 
den, menn man fie gefangen hat, hören laffen, wenn mar 
was vorzägliches von ihnen erwarten fol. Zu Läufern 
nimmt man Weibchen, weil die Männchen zu fehr beißen, 
und daher diejenigen, die fich auf den Heerd Jauffegen wol⸗ 
Ien, fortjagen. Wenn der Schwarm nicht gar'zu groß iſt, 
fo kann man bis auf dem legten ‘warten, ehe man rucket; 
denn fie fliegen nicht leicht weg, befonders wenn fie ausges 
freuten Hanf bemerken. Wenn der erfte Schnee fällt, darf 
man auch nur ein Paar Locvögel in einem Gartenan einen 
Daum hängen, einen Pla reinigen und mit Hafer oder 


— —* 
ur 


auf, und thut gewöhnlich einen guten Zug. Aufden Dirs 
" j | fern 
des gemeinen Finken bey und in der Wildniß begatteten, 


gehdrt ohne Zweifel unter die Vogelfteller Sagen. Wenig 
ſtens habe ich noch fein Bepſpiel davon erlebt. 
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fern kan! manjfie in Meiſenſchlaͤgen, in die man Hanf 
wirft, wenn man einen Locfvogel E ſehr leicht fangen, 
Auch gehen fie unter das Sieb. ! 


Sm Weißenburgiſchen bat man eine ganz eigene 
Jagd. Man verfammelt fi in einer Heinen Stadt Berg⸗ 
zabern, und. wenn der Tag feftgefegt iſt, ſchickt man Kund⸗ 
ſchafter aus, die Bäume zu bemerken, auf welchen fie fi 
des Abends zu feßen gewohnt find. Hierauf zieht man bey 
der Nacht mit Fackeln und Blaßroͤhren aus; die Radeln 
dienen dazu, die Bergfinken zu blenden, und den Sägern 
zu leuchten, und mit den Blasröhren töder man die Finken 
mit trocknen Thonkugeln. Man imuß aber fehr gewiß 
fhiefen können, denn wenn man einen nicht tödlich vers 
wunder, fo reizet er die andern alle durch fein Geſchrey 
zur Flucht. 


‘Im Thüringen fliegen fie im Frühjahr nad) der Lodı 
ſtimme des gemeinen Finken, und werden fehr Häufig auf 
den Lockbuͤſchen gefangen. 


Yiugen. Sie find eine nicht unangenehme bittere 
Speife. 


Namen. Tannenfint; Rothfink; Goldfint; Miſt⸗ 
finf; Kothfink; Rowert; Schneefink; Winterfink; Qvaͤck⸗ 
finf; Qvaͤcker; Icawetz; Nikabitz; Nikawiß; Gaͤgler; 
Gogler; Zetſcher; Zehrling; Laubfink; LOwvietchfink; 
Waͤtſchfink; Baumfink, Waldfink; Pienken; Angermann⸗ 
laͤndiſcher Diſtelvogel; Erainifh: Pinoſch, und Thuͤrin⸗ 
giſch: Buchfink. 


Varie⸗ 
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Varietäten. 1. Der weiße oder weißgraue 
Bergfink. Fring.Mont. alba. Er iſt entweder ganz 
weiß, oder meifigrau, zuweilen auch mit noch blafler 
» Zeichnung der dunklen Hauptfarben. 


2. Der weißkoͤpfige Bergfink. Fr. Mont. leu- 
cocephalus. Pincon d’Ardennes à t&te blanche. 
Er ift von helleren Colorit ald gewöhnlich, und hat einen 
weißen Kopf. Im Frühjahr 1792 ſchoß ich einen, der von 
der Stirn am bis zum halben Rücken herunter weiß war, _ 


und dadurch ſehr ſchoͤn ausſah. 


3. Der bunte Bergfink. Fr. Mont. varia. Er. 
iſt auf verfehiedene Art bunt oder mit weißen Flecken ges 
zeichnet. Ich habe diefes Jahr einen gefchoffen, welcher 
eine ganz weiße Bruft, Steiß und einige weiße Schwungs 
federn im rechten Flügel hatte. Einen andern fahe ich mit gros 
Gen irregulären weißen Sleden auf den Rüden, 


4. Der Japaniſche Bergfinf. Fr. Mont. Japa- 
vica. Oben ift er eben fo, wie ‚der gemeine; uͤber jeden 
Auge iſt ein ſchwarzer Streifen, der nach dem Hinterkopfe 
hingeht; über den Hintern Theil des Kopfs geht ein!andes 
rer, der fich mit dem erfteren vereinigt; an den Deckfedern 
der Flügel iſt ein roͤthlichweißer Streifen und unter dieſem 
ein roftigrother; Kehle und Gruft find lohgelb; Bauch und 
Eteif weiß. 


Latham erwähnt diefes Vogels, der von der Kuͤſte 
von Japan kam. Ich Habe ſchon mehrere Weibchen 
. des gemeinen Bergfinken gefehen, die fo ausſahen, nur 
| was 
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waren bie‘ ſchwarzen Streifen am Kopf nicht ganz abges 
ſchnitten deutlich. 


(205) 3. Der Hausfperling. 
| Fringilla domestica. Lin, 
Le Moineau, Buff. 
The Sparrow. Pen, *) 


Bennzeihen der Art. 


Der Scheitel iſt aſchgrau, die Fluͤgel und der Schwanz 
find dunkelblau; der Ruͤcken ſchwarz und rothblau geſleckt 
und über die Flügel läuft eine weiße Binde. 


Beſchreibung. 


Seine Laͤnge iſt ſechs und einen halben Zoll und die 
Breite zehn Zoll. Der Schwanz ift etwas gefpalten und 
mißt zwey und einen Viertel Zoll *) und die Zlügel reihen 

bis auf die Mitte deffelben. 


Der Schnabel ift ſeche Linien lang, an der Wurzel 
‚vier Linien die, kegelfoͤrmig, fcharf zugefpist, an den Geis 
ten etwas eingedrüdt, ſchwarzbraun, unten an der Wurzel 
weiß, im Winter hellbraungrau; die Nafenlächer rund und 
bedeckt; der Augenftern graugelb; die Füße graubraum, 
die Nägel hornfarbenbraun, die gefchilderten Beine zehn 
Linien hoch, die Mitteljehe neun Linien und die Hinterzehe 
ſieben Linien lang. - | 


*) Srifh Taf. 8 Fig. 1. 
#) PM. Länge s Zoll 10 Linien ; Breite 8 Zoll 9 Linien. 
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Der Scheitel und die Wangen find. roͤthlich aſchgrau; 
hinter den Augen ein rothbrauer Streifen, der ſich im Ruͤk⸗ 
ken und an den Seiten des Halſes ſehr erweitert; die Au⸗ 
gen liegen in einem fhwarzen Fleck; hinter den Augen iſt 
ein roͤthlichweißer Punkte; die Wurzel des Oberſchnabels 
hat einige ſchwarze Bartfedern; der Hinterhals ift grau; 
der Oberruͤcken und die Schultern find roh, braun und 
fhwarz gefleckt, aud mit etwas Rothgrau vermifcht; der 
Unterrücden und die mittelmäßigen Steiffedern roͤthlich⸗ 
grau; Kehle, Hals und Oberbruſt ſchwarz mit graulicher 
Einfaſſung der Federn, beſonders an der Bruſt; von den 
Winkel des untern Schnabels bis in die Mitte des Halſes 
herab an der Seite ein ſchmutzigweißer Streifen; Unters 
bruftund Seiten dee Bruſt röthlihgrau; der Bauch ſchmuz⸗ 
zigweiß; die Seiten roͤthlichgrau; die mittelmäßigen Afı 
terfedern grau, ſchmutzigweiß gefleckt und ſchwarz gefchäfs 
‚tet; die Schenkel grau; die fleinern Deckfedern der Fluͤ—⸗ 
gel rothbraun, die vorlegte Neihe ſchwarz mit weißen 
Spitzen, welche eine weiße Binde Über die Flügel bilden: 
die größten Dedfedern ſchwarz mit breiten rothhraunen 
Kanten; die Schwungfedern bdunfelbraun, die vordern 
mit ſchmaler roͤthlicher, die hinterm aber mit beeiter roſt⸗ 

brauner Einfaflung ; die Schwanzfedern dunkelbraun olis 
vengrau gerändet, _ 


Das Weibchen iſt gar ſehr verfchieden. Der Kopf 
iſt rothgrau; der Ruͤcken rothgrau und ſchwarz gefleckt; über 
die Augen laͤuft eine gelblichweiße Linie die hinter demſel⸗ 
ben etwas ſtaͤrker wird; und eine dergleichen umgiebt die 
Wangen, wird aber wegen der grauen Hals und Wangens 

farbe 
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farbe nicht recht deutlich; die Binde über die Flügel iſt 
rörhlich weiß, alle Flügelfedern roſtgelb geraͤndet; der gan 
je Unterleib ſchmutzig weißgrau. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Ohngeachtet der 
Hausſperling ſo nahe um die Menſchen lebt, ſo ſcheut er ſie 
doch ſo ſehr, daß er ihnen ſo bald zu entfliehen ſucht, als er 
ſieht, daß ihre Augen! auf ihn [gerichtet find, und wird durch 
wiederholte Verfolgungen fo ſchlai und liftig, daß er den 
meiften Fallſtricken glüdlichh zuentgehen weiß. Mur lange 
anhaltender Genuß der Ruhe kann ihn etwas vertrauter 
mit den Menſchen machen, und erfeheint es bald zu bemer⸗ 
gen, wo er fiher iſt und zieht fih, beſonders im Winter 
in Heerden nad folchen ftillen Wohnungen. Weber feine 
Geſtalt und Stellung, noch fein Gefang machen ihn als 
KHauds oder Stubenvogel fonderlih angenehm. Er'har ein 
niedriges, trauriges Anſehen, trägt die Beine fo flach, daß 
der Bauch faft auf der Erde zu ruhen ſcheint, und huͤpft 
ungefhidt. Sein Flug ift fchneller. Der Gefang beſteht 
aus einigen abgebrochenen lauten Tönen, die er in Geſell⸗ 
fohaft von mehrern in den erften warmen‘ Frühlingstagen 
bey hellem Sonnenfheine hören läßt, und es find die TH 
ne Dieb, dad, za! die oft, aber ohne alle Melodie wieders 
Holt werden. Aud) in Kämpfen um ein Weibchen oder 
Neſt ſtoͤßt er fie aus. Sein vorzüglicher Lockton unter noch 
einigen andern, die man zur Paarungszeit hört, ift Dieb! 
Daher er auch bey uns von den Kindern den Namen Dieb 
erhält. Er hat ein zähes Leben, läßt fich daher leicht zaͤh⸗ 
men. Im Zreyen fo wohl als im Zimmer hält er fih acht 
| " oder 


— 
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und mehrere Jahre, und der Kopf wird im Alter mehr 
&lau und die Bruft mehr [hwar;. 

Derbreitung und Aufenthalt. In Deutfhland 
üft der Hausfperling gemein. Ueberhanpt bewohnt er ganz 
Europa bis Dronthetm hinauf, Ajien von Perfien bis Sis 
birieu, fo weit es mit Gerraide bebaut ift, Syrien und 
um Aleppo herum, zumanı und die Gegenden bes Fluſſes 
Senegal. 


| Allenthalben, wo — der Menſchen und be— 
baute Felder ſind, trifft man auch Sperlinge an. Ja ſo 
wie ſich die Cultur des Erdbodens durch Menſchenhaͤnde 
erweitert, ſo verfolgen ſie dieſelbe, und man weiß gewiß, 
daß ſie in dem groͤßten Theil Sibiriens noch unbekannt wa⸗ 
ren, ehe ſie die Ruſſen durch Anbau des Getraides herbey 
lockten. Die einzelnen Oerter mitten in Waldern, die 
keinen Feldbau haben, fliehen ſie, deſto lieber und haͤufiger 
aber ſind ſie in Staͤdten und Doͤrfern, die in Ebenen und 
flurreichen Gegenden liegen. Im Sommer und Winter 
ſind ſie immer in Staͤdten, Doͤrſern und Gaͤrten, im Herb⸗ 
ſte aber ſchlagen ſie ſich in groͤßere Schaaren zuſammen und 
beziehen die nahen Hecken und Gebuͤſche an den Erndtefel— 
dern. Nur während der Zeit ihrer Fortpflanzung leben fie 
einzeln, fonft immer famliens und heerdenweife. 


Vlahrung. Durd) ihre Nahrungsmittel erden fie 
zugleich wohlchätig und ſchaͤdlich. Sie freffen Inſekten | 
und Setraite. Im Frühjahr fuchen fie alle Obſtbaͤume 
durch, leſen die Raupen von den Blüten und Bläts 
tern ab, und tödten eine ige Menge Maikafer, 
womit 
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womit fie befonders ihre jungen füttern, wenn fie ihnen 
vorher die harten Fluͤgeldecken abgelößt haben. Im Soms 
mer gehen fienad dem Salat⸗ Kohls Spinat und dergieihen 
Saamen, nad den unreifen Iucdererbfen, nach den Kirs 
fhen, Bein: und andern Beeren u.f fe Sobald aber das 
Setraide zu reifen anfängt, fo ziehen fie zu Kelde, lagern 
fih in die Feldbaͤume und Buͤſche, und frefien eine grofe 
Menge reifenden und reifen Getraides, als Walzen, Hits 
fen, Serften und Hafer. Im Winter leben fie von nichts als 
Koͤrnern, ſuchen zum Hafer aufdie Böden und indie Scheu— 
zu kommen, lefen die unverdauten Haferkoͤrner aus dem 
Pferdemiſte, fuhen den ausgeflogenen Erfenfaamen auf, 
und frefien Überhaupt alsdann alles, mas nur Saͤaͤmerey 
Heißt. Sie baden fich im Waffer und Sande, 


Sortpflanzung. Die alten Haus yerlinge niften 
drenmal des Jahre, und mahen fhon im März ihr Neſt 
zurecht; die jüngern aber nur zweymal, bleiben daher bis 
in der Mitte des Aprils in Heerden, ehe fie fi zur Paa⸗ 
zung trennen. Dan hat noch feinen Vogel entdeckt, der in der 
Liebe fo brünftig geweſen wäre,wieder Hausfperling,denn er 
wiederholt feine Begattung wohl zwanzigmal hintereinander, 
und man kann daher mit Gewißheit behaupten, daß er fein 
Meibchen des Tages vierhundertmal tritt. Sein Meft 
legt er unter den Dachfparren, in den Löchern der Mauern, 
in den Dachrinnen, unter den Ziegen, und in jeder Höhr 
fang, die er an einem Gebäude findet, an, in den Tauben⸗ 
Höhlen und in den Neftern der Hausfhwalben. Man ents 
det es fehr leicht, denn er träge zur Unterlage eine Mens 
ge Heu und ®troh zufammen, davon lange Halınen vor 
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dem Eingange hängen; das innere füttert er alsdann mit 
einer tiefen Lage Federn und Haaren aus. Er kann fein 
Neſt in einem Tage fertig bringen, wenn es ihn zerfidrt 
worden, und das Weibchen die Eyer nicht länger mehr zur 
rüdhalten fann. Die Schwalben beißt er zuweilen aus 
ihren Neftern, um fie für fich zuzurichten; es ift aber eine 
Zabel, dag die Schwaiben ſich bemüheten, ihn mit Koth eins 
zumauern. Sie wehren ſich vielmehr etliche Tage, rufen 
auch andere Schwalben zu Huͤlfe, und fuchen ihn zu vers 
treinen, verlieren aber mehrentheils, und fehen ſich ges 
‚nöthigt, ein neues Meft zu bauen, Er liebt diefe Schwal⸗ 
benwohnung fo fehr, daß er fie allen andern vorzieht; man 
entdeckt fie auch leicht, durch die langen Halmen, die aus 
der Deffnung hängen. Aber nicht allein in Höhlen an den 
Käufern fuhrt er feine Wohnung aufzufchlagen, fondern 
auch oft auf den Baͤumen. Man trifft fie daher nicht fels 
ten in den Höhlen der Linden und Obftbäume und zwifchen 
ihren dichten Aeſten an. Es ift im legten Fall ein großer 
Klumpen Heu, Werd) und Stroh, unordentlich dichte zu⸗ 
ſammen gelegt, auch wohl zuweilen uͤberwoͤlbt, wenn die 
Zweige nicht genug Sicherheit vor dem Regen verſchaffen, 
und inwendig mit großen und kleinen Federn ausgefuͤttert. 
Sie legen gewoͤhnlich fuͤnf bis ſechs, manchmal auch ſieben, 
ja wohl gar acht Eyer. Dieſe ſind oben rund, unten ſpiz⸗ 
zig, im Gru de gruͤnlichweiß mir vielen dunkelaſchgrauen 
und braunen Punkten beſtreut; doch findet man auch oft 
in demſelben Neſte einige, welche im Grunde weiß und 
mit viel weniger braunen Punkten beſtreut ſind. Man 
will bemerkt haben, daß dieſe leßtere unbefruchtet wären; 
allein es iſt ungegruͤndet. Beyde , Saiten, bebrüten fie 

wechſels 
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wechſelsweiſe vierzehn Tage, und fuͤttern die Jungen mehr 
rentheils mit Raupen, Heuſchrecken und Maikaͤfern auf, 
die ſie ihnen im Schnabel beytragen. Dieſe ſchreyen da— 
bey ſehr, und fliegen bald aus, laſſen ſich aber alsdann noch 
acht bis vierzehn Tage lang von den Alten füttern, und vers 
folgen fie daher beſtaͤndig. Bey ung fliegt gewöhnlich die 
erfte Brut in der Mitte des Maies aus; die zweyte in die 
Mitte des Julius, und die dritte zu Ende des Auaufis. 
Wenn eins von den Meftern zerftört wird, fo legt das 
Weischen auch wohl viermal des Jahrs, und es ift fonders 
bar, daß der fonft fo fchlaue Sperling, faft allemal fein 
Neſt wieder an die nämlihe Stelle fest, wo es ihm kurz 
vorber zerftöhrt worden war. Die Jungen fehen bis zum 
Maufern der Mutter volllommen gleih, und nur ein ſehr 
geübtes Auge kann die männlihen von den weiblichen 
Durch die etwas dunklere Ruͤckenfarbe unterfcheiden. Erſt 
im naͤchſten Winter fängt den Männchen die [hwarze Keht 
le an durchzuſchimmern, und der rorhbraune Streifen an 
der Seite des Kopfes zum Vorfchein zu kommen. Man 
Hat vorgegeben, daß man den jungen Sperlingen Wielos 
dieen lernen könne; allein die darüber ungeftellten genauen 
Verſuche verneinen diefe Behauptung: der Sperling tfl 
ganz ungelehrig, giebt nichts als feine einfachen abgebrochenen 
Töne von fih, und macht, wenn man ihn im Zimmer bey 
andern jungen Vögeln hat, daß diefe feinen unangenehmen 
Geſang lernen und verdorben werdin. 


Rrankfbeiten. Im Zimmer ift er zuweilen, wie 
der Stiegtig der fallenden Sucht unterworfen; ob er es 
auch im Freyen fey, wie man behauptet, habe ich niemals 
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Außerdem wird er in der Gefangenſchaft auch feirhe 
lahm, oder befommt das Podagra; weil er einer von den 
Vögeln ift, auf welchem die fchädlichen Stubendaunſte 
wirken. 


Feinde. Der Sperber verfolgt ihn bis unter das 
Dad, und die Brut ſucht das große und kleine Wieſel auf. 


Jagd und Fang. Im Herbft und Winter, wenn 
fie in Haufen fliegen, kann man ihrer viel auf einen 
Schuß erlegen, wenn die Flinte, die man mit Flarem Has 
gel ladet, von einem ziemlich großen Ealiber if. Im Fels 
de jägt man fie auf, wo fie fid) gewöhnlich dicht zufammen 
auf einen Daum fegen. Bey den Käufern aber freut man 
an einen fchisflichen Ort z. B. in Gärten eine lange Reihe 
Spreu, und darüber einzelne Haferkoͤrner. Dieſe Reihe 
kann zehn bis eilf Schritte lang feyn, und zwanzig big 
dreyßig Schritte von der Thür oder Deffnung, aus mwels 
her man fehießen will, anfangen, je nachdem das Gewehr 
den Hagel freut. Am vordern Ende muß fie einen halben 
Fuß, in der Mitte ein und einen halben Fuß und am ferns 
ften Ende einen Fuß breit feyn. Wenn es im Winter eis 
nen Schnee gelegt hat, der alle Miftitätten im ganzen 
Dorfe bedeckt, veranftaltet man, daß einen Tag fein Stall 
gereinigt wird, Die Sperlinge fallen alsdann auf einen 
foihen Pla hauſenweiſe ein, man kann etliche Schuͤße 
thun, und erlegt auf einen vierzig bis funfzig Operlinge. 
Alle drey Tage kann man dieß wiederholen. 


| Auch wenn man neben einen ſolchen mit Spreu und 
Hafer beſtreuten Platz eine Schlagwand ſtellt, ſo kann 
| man 
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man ihrer in Gefellfchaft der Finten und Goldammern eine 
Menge fangen. | 


Sn Scheunen und auf den Böden fängt man fie in 
Netzen, die man vor die Deffnungen hängt, durch ‚welche 
fie zu fliegen gewohnt find, wenn fie aufgefcheucht werben, 


Bey finfterer Nacht fängt man fie in Viehſtaͤllen, 
Schuppen und andern verbauten Orten, mo fie fchlafen, 
auf folgende Art. Eine Perfon ftellt fih in einen Winkel 
mit einem Fichte, daß aber fo bedeckt ift, daß nur eine Eleis 
‚ ne Stelle davon hell wird ; eine zwente treibt fie mit eis 
ner Stange auf, und die dritte ergreift fie,indem fie nad) dem 


Lichte fliegen. 


Die Leimruthen ſcheuen fie fofehr, daß fie fih auch 
durch die koͤſtlichſte Lockfpeife nicht darauf bringen laſſen; 
eher gehen fie noch unter ein Sieb, das man mit einem 
Hoͤlzchen aufftellt, an welches eine Leine befeftigt ift, mit 
welcher man es ummwerfen, und fie auf diefe Art bedecken 
ann. 


In einigen Thüringifhen Dörfern befeftigen die Lands 
leute ein Fiſchhaamengarn an einen Reif; diefen mas 
chen fie beweglih an einer langen hölzernen Gabel; mit 
diefer fahren fie des Abends in die’ Kirfchbäume, die an den 
Käufern ftehen, und in welchen die Sperlinge gewöhnlich 
fhlafen. Der Haamen ſchlaͤgt über fih; fie ftreichen alss 
dann mit demfelben an der Wand herab, und nehmen die 
Sperling heraus, der fid) im Garn verwidelt hat. Es ift 
dieß eine angenehme Beſchaͤftigung für die Knaben, und ich 
weiß, daß fie fie Dadurch in diefen Dörfern faft gänzlich vertilgt 
Baben. 8b 3 Sie 
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Sie Finnen aud mit einem abgerichteten Zabihe 
gefangen und die Jungen, die, wenn fie faum ausgrflogen, 
noch einfältig find, mit dem Blaßrohr erſchoſſen werden. 


Man fängt fie auch bequem und häufig in Rörben. 
Sin ein viereckiges oder rundes Bret, welches etwa drittes 
halb Fuß breit ift, bohrt man rundherum drey Zoll vor denz 
Rande, Löcher fo dichte, daß fih ein Sperling zwifchen 
denfelben nicht durchzwingen kann. Sn alle diefe Löcher 
werden glatte dünne Weidenruthen feit eingeftet; fünf 
Zoll hoch vom Brete wird ein Geflechte von vier ganz düns 
nen Weider rundherum, desgleichen eins noch beffer hins 
auf und zwey Fuß hoch oben auch ein ſolches Geflechte ges 
macht, damit die Weiden ordentlih zufammen gehalten 
werden. Leber dem oberften Seflechte werden die Weiden 
etwas eingefnift, und nad der Mitte zu bingebogen, fo 
deß davon eine Decke Über dem Korbe entſteht. In diefer 
Decke wird auch eine Thuͤre angebracht, durch welche mar 
die gefangenen Sperlinge herausholen kann. Auf jallen 
vier Seiten diefes Korbes fchneidet man über dem unters 
ften Seflechte, etwas von den Weiden heraus, und mache 
von Weiden Einfehlen, wie in;einer Fifchreufe, die aus—⸗ 
wendig weit und inwendig enge find, fo daf die Sperlinge 
wohl hinein, aber nicht wieder herauskriechen Finnen. Die 
Weiden müffen auch an den Einkehlen ſpitzig geſchnitten 
werden. Auswendig vor dem Einkehlen werden Auftritte 
breter, einer Hand breit vorgemaht. Inder Korb wirb 
Getraide und andere Sämereyen, auch frifcher Käfe ges 
fireut, und fo derfelbe auf dem Hof oder in den Sarren ge⸗ 
fest. Die Sperlinge kriechen gern nach dem Futter hin— 
sn, können aber wegen der Spitzen an den Einkehlen niche 
wie 
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wieder heraus. Mit ſolchen Koͤrben kann man Sommer 
und Winter Sperlinge fangen, und oft in einem Tage 
zwanzig bis dreyßig. \ 


Nutzen. Ihr Sleifch ſchmeckt eben fo gut und ift eben 
fo gefund, wie das xinfenfleiich 5! efonders find die Jungen eis 
ne angenehme Speiſe, und es ift daher ein bloßes Vorurtheil, 
wenn einige Perfonen fie für übelfchmeckend und eckel ausge⸗ 
ben. Die Perſer verordnen,wenn ein Patient nach der Kranka 
heit noch eine unnatärliche Farbe hat, einen in Eſſig gekoch⸗ 
ten Sperling. Gebraten fletfig geaeflen. glauben fie, daß 
fich die natürliche Geſichtsfarbe nicht leicht veraͤndere. 


Die Gedern laſſen fih da, wo man die Sperlinge in 
Menge fängt, fehr gut zu Ausftopfung der Kiffen brauchen. 


hr Koch ift fharfund laugenartig, und man foll 
ihn daher wie Seife gebrauchen Fönnen, undein wenig das 
von foll den Stuhlgangerregen. Vielleicht thut in leiterer 
Hinſicht, wie bey dem Genuß der Mäufe, der Eifel das 
meifte. j 


Den größten Nutzen leiften fie durch die Dertilgung 
unzähliger ſchaͤdlicher “Infecten, der Maikäfer, Erbfenwürs 
mer, Raupen, befonders der grünen Wicfelraupen und Heu— 
ſchrecken, womit ſie fich und ihre Zungen das ganze Jahr hin—⸗ 
durch ernähren ; fie find gewiß nicht die fchädlichen Thiere, wo, 
för man fie ausfhreyt, Teiften im Ganzen gewiß mehr 
Nugen ald Schaden; ob es gleich gewiß ift, daß fie oft 
einzelnenPerfonen, deren Aecker nahe an den Dörfern und 
Städten liegen, große Verwuͤſtungen in ihrem Getraide ans 
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richten. Sich kenne Landgüter, die einzefn liegen! und" wo 
n.an fie ihrer Schädlichkeit halber gänzlich austilgte; mas 
gefhah? die Eigenthämer befamen niemals Obft, und wenn 
die Baume in ihrer Nachbarſchaft noch fo reichlic) trugen. 
Die Urfache war, daß die Raupen nicht von den Sperlins 
gen auegerottet wurden. Durd Schaden wurde man Hug, 
und feste fogar die Sperlinge wieder an. 


Sonft brauchte man von diefen berufenen Voͤgeln auch 


Fleiſch, Eyer, Blut, Mift und Rnochen in der Me 
dicin. 


Schaden urd Mittel dagegen. Sie thun in 
Gärten und in den Feldern, die nahe an den Haͤuſern lies 
gen, großen Schaden, indem fie in jenen zuweilen die Saͤ— 
mereyen und die aufgehenden Kuͤchengewaͤchſe, Kirſchen 
und Weintrauben abfreflen, in diefen aber den reifenden 
und reifen Weizen, Hirſen, Gerfte und Hafer verzehren. 
Auch gehen fie im Winter in den Scheunen und auf den 
Kornboͤden dem Getraide nad. Den weißen Käfe lieben 
fie, und fuchen daher in weiten Vergitterungen demfelben 
beyzufommen. Die Bienen, die fi im Winter bey wars 
men Tagen vor die Flugloͤcher wagen, fangen fie auch weg *). 

R Man 


) Man fagt auch, daß fie in der Noth in den Taubenſchlaͤ⸗ 
gen den jungen Tauben die Kröpfe aufhadten, um fich von 
den darin befindlichen Körnern zu fättigen; ich müßte aber 
weder wenn fie in folhe Noth kommen folten, noch wie fie 
ed veranftalten wollten; denn entweder find die Tauben noch 
ganz klein, fo figen die. Alten über ihnen und wehren 

9 ic fie, und find fie ſchon erwachfen, fo thun fie es 
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Man will berechnet haben, daß ein jeder @perling 
im Durchfchnitt des Jahrs für einen Gulden Setraide und 
Feldfrächte verzehre, und daß in einem Lande von drey 
hundert Dörfern ſechs Millionen Sperlinge befindlih waͤ⸗— 
ten, alfo diefe Menge jährlich für fehs Millionen Gulden 
Schaden thäte.. Daß dieje Rechnung falfch fey, ſieht jes 
der nur oberflächlihe Beobachter ohne mein Erinnern; 
denn es ift do, um nur ein Beyſpiel anzuführen, gewiß, 
daß ich im Zimmer fehs Sperlinge, ı die das ganze Jahre 
nichts als Getreide frefien, für einen Gulden ernähren 
will. Und wie in aller Welt follen nur in dreyhundere 
Dörfer fehs Millionen Sperlinge kommen? das müßte ja 
das Land der Sperlinge feyn. Es mag aber nun diefe 
Beobachtung aud noch fo unrichtig ſeyn, fo ift es doch ges 
wiß nöthig, daß man der gar zu groben Vermehrung der 
Sperlinge Einhalt zu thun fuchen muß. Es iſt daher auch 
in vielen Ländern ein Landesgeſetz da, daß jeder Einwohner 
jährlich zwey Sperlingskoͤpfe liefern muß. 


Man dat vielerley Mittel vorgefhlagen, um ihrer 
gar zugroßen Vermehrung vorzubeugen. Einige find theils 
oben angegeben; von den übrigen find die beſten noch fols 
gende. Um zu verhindern, daß fie nicht an die Weintraus 
ben, die an den Häufern und in Gärten flehen, kommen, 
(denn im Felde fliegen fie nicht leicht darnach), hat man 
fein beſſeres Mittel gefunden, als daß man diefelben gegen die 
Zeit der Reife in papierne Beutel ſteckt, die an den Lats 
ten befeftigt werden. 


Um fie von ten Rirfhen abzuhalten, muß man, 
wenn die Bäume zerfireut ftehen, über jeden, Baum eig 
Bb6b5 Ne 
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Ver werfen. (Eben dieß thut man bey einzelnen Wein⸗ 
ftöden, die an Käufer gepflanzt find.) Stehen die Baus 
me aber beyſammen, fo. Überzieht man den ganzen Pag 
mit einem Netze, das von Latten getragen wird, die auf 
hin und wieder angebrachten Stägen ruhen, und macht jate 
den Enden Thären, um bequem ein und ausgehen zu köns 
nen. Wenn die Kirfchernte vorbey ift, fo nimmt man die 
Netze weg, und hebt fie fürs folgende Jahr auf. 


Auch von den befäeten Beeten in Bärten kann 
man fie durch ausgefpannte Netze und Schnure abhals 
ten, ober auch durch einen aufgehangenen todten Krebs. 


Das befte Mittel ihrer allzu ftarken Vermehrung 
vorzubeugen ift, daß man die Neſter aufſucht, die Juns 
gen herausnimmt und verzehrt, 


Durch afferhand auf den Felde aufgeftellte Schredi 
bilder und Scheufale find fie wohl einige Tage abzus 
halten; aber wenn fie fie länger auf dem nämlichen Plage 
bemerfen, fo fehen fie den Betrug ein, und nähern fich ih⸗ 
nen ohne Schen. 


Ylamen. Sperling; Spatz; Felddieb; Hausdieb; 
Gerftendieb; Kornfperling; Luͤning; Speicherdieb; Korn? 
werfer; Hoffperling ; in Thüringen auch Zeps; Crainiſch: 
Raben. 


Datietäten. 1. Der weiße Gausfperling. Fr. 
domestica alba. Er ift entweder an allen Theilen 
fehneeweiß, Oder gelblihweiß, oder graumeiß, mit fleifchs 


farbenen Füßen und Schnabel. Eine Abart, die man faft 
alle 
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alle Jahre in jedem Dorfe, wo es viele Sperlinge aibt, 
ant-ifft Hierher rechnet Latham in feiner Ueherfiht den 
Bögel II, 1. (lieberfeg.) ©. 284. auch noch folgende: is 
ner war oben braun und.unten f[hmußia; ein anderer 
wie gewoͤhnlich aber blaß gezeichnet, mit einigen weißen 
Echmungfedern; an einem dritten waren die obern Theis 
fe jehr hell, faft weiß, und die untern wie gewähnlich. 


2. Dergelbe Zausfperling. Fringilla domesti- 
ca Mava. Er ift gelb und neigt ſich am Oberleibe ing roth⸗ 
braune. Der Schnabel iſt gelb; die Fuͤße braͤunlich. 
Hierher gehört aud) La Peyrouse lohgelber Sausfpers 
ling. (Ueberf. der neuen Schwedifchen Abld. ILL. ©. 109.) 
Er ift am ganzen Leibe oh + oder ſemmelgelb. 


3. Der ſchwarze Hausfperling. Fringilla do- 
mestica nigra. Er ift entweder kohlſchwarz, oder 
fArfvarzbraun, und man trifft ihn fomohl im Zimmer ats 
im Freyen fo an. 


4) Der blaue Sausfperling. Fringilla dome- 
stica nigrocinerea. Er if ſchwarzblau oder dunke laſch⸗ 
grau; nur die Kehle und Augenflecken ſind ſchwarz, der 
Scheitel fällt unmerklich ins braunrethe und beym aͤußern 
Augenwinkel iſt ein ganz kleines weißes Fleckchen einer 
Linſen groß. 


5. Der bunte Sausſperling. Fringilla dome- 
Stica varia. Er iſt weiß und mit feinen ordentlichen ars 
ben gefledt. Sch Habe einen gefehen, der einen weißen 
Kopf und Schwanz, und einige weige Schwungfedern ‚hats 

te, 
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te, fonft aber wie ein gewöhnlicher Hausfperling gezeichnet 
war. i 
Latham erwähnt eines, der rein weiß war, mit eis 
nem Flecken auf dem Scheitel und braunen Hinierhals und 
Rüden. 


6. Der aſchgraue Sausfperling. Fringilla do- 
mestica cinerea. Er. hat auf afhgrauen Grunde duns 
telsraune Flecken, die die Zeichnung wie bey dem gemeinen 
haben. 


7. Der Baftardbausfperling. Fringilla dome- 
stica hybrida. Er entfteht aus der Vermifchung mit eis 
nem Sanarienvogelweibchen, und hat von beyden Eltern 
die Farbe gemein. 


8. Der Bafkardfperling. Man hat ihn in der 
Stube mit einem Haufperlingsmännchen und Feldfperlingss 
weibchen erzogen, von welchen beyden er auch die Farbe 
gemiſcht hat. 


(206) 4 Der 


’ 
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(206) 4. Der Feldſperling. 
Fringilla montana. Lin. 
Le Friquet. Buff. 
The Tree- Sparrow. Pen *), 


Kennzeichen der Art. 


Der Kopf ift fhön rothbraun, Flügel und Schwanz 
find dunkelbraun, der Rüden ſchwarz und roftfarben gefledt, 
und über die Flügel laufen zwey weiße Linien, 


Beſchreibung. 


Der Feldſperling iſt kleiner als der Sausfperling, 
ſechs und einen Viertel Zoll lang, und neun Zoll breit *). 
Der Schwanz mißt zwey und einen halben Zoll, und die 
Fluͤgel bedecken nur ein Drittheil deffelben. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, und ganzdem - 
Sperlingsſchnabel Ahnlih, [hwarzbraun und an der Wurs 
zei befonders der untern Kinnlade gelb; an der Wurzel der 
obern Rinnlade ftehen einige niedergedructe ſchwarze Darts 
haare ; die Regenbogen im Auge find kaſtantenbraun; die 
Züge bräunlichfleifhfarben, die Zehen unterhalb gelb, die 
Klauen fpisig und graubraun, die gefchilderten Beine acht 
Linien hoch, die mittlere Zehe acht, und die hinıere ſechs 
Linien lang. 


Der 


H vriſch Taf. 7. Fig. 2. 
*) PM. 5 1/2 Zoll lang und 8 Zoll breit. 
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Der Oberkopf ift bis zum Nacken fhön rothbraun 
Chellkaſtanienbraun); die Wangen find weiß mir einem 
ſchwatzen Flecken; dem Nacken umgiebt ein weißer Ring, 
der befonders bey den alten Männchen fehr merklich ift und 
ſich im Naden verliert; der Oberrüden und die Schulter⸗ 
federn find roftfarben, ſchwarz geflecft, auch mit etwas roth⸗ 
grau vermifcht; der Unterruͤcken und die mittelmäßigen 
Steißfedern rothgrau ; die Kehle und eine dergleichen breis 
ter bis zur Bruſt fortlaufender Streifen, ſchwarz; zur 
Seite der Hals weiß; die Bruft filbergran; der Bauch 
und After ſchmutzigweiß; die Seiten rothgrau; die 
CS chwungfedern dunkelbraun, die vordern mit roftgelben, 
die hintern mit roftfarbenen Nändern, und etwas ausges 
fhnitten; die beyden untern Reihen der Deckfedern ſchwarz, 
roftfarbig geränder und mit weißen Spigen, wodurch zwey 
were geperite Queerftreifen entftehen. die obern kleinern 


roftfarbig; die Schwanzfedern dunkelbraun mit gelbgrauer 
Einfafjung. 


Das Weibchen ift heller auf dem Kopfe, die ſchwarze 
Kehle und der ſchwarze Wangenfleck kleiner und der Ring 
um den Hals weniger merklich. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Feldſperling 
iſt nicht ſo ſcheu, als der Hausſperling, aber weit muthis 
ger, munterer und unruhiger. Er läßt feinen Körper 
feinen Augenblick ohne Bewegung, und ſchwenkt ihn bald 
auf diefe bald auf jene Seite; auch der Schwanz wadelt 
beſtandig. Sein Flug iſt ſchnell und niedrig, fein Gang aber 
Wegen feiner niedrigen Deine fchlecht, und hüpfend. Er 


\ ruft 
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ruft faft wie der Hausſperling, doch heller: Tzieb, tzieb, 
tzieb! und fingt-auc wie derfelbe einige unangenehme Syl⸗ 
ben, wie ezıeb, zarr, zarı, zwohr! Mit diefem Ges 
ſchrey kündigt er den Frühling an, und unterhält fein 
Weibchen. Er wird fo leicht, wieder Hausfperling, zahm, 
fucht fich unter den Ofen einen Winkel aus, in denfelden liegt 
erden ganzen Tag, unterhäitfeinen Befiger mit feinen unanı 
genebmen Geſang und bewegt jich dabey fo fhwerfallig, daß 
man deutlich ſieht, wie fauer es ihm wird, fich Hören zu laſſen. 
Er lebt acht und mehrere Jahre und fcheint von dauerhaft 
terer Natur als der Hausſperling zu feyn. 


Derbreitung und Aufenthalte. Der Feldfpens 
ling bewohnt Europa bis Schweden hinauf, das dftliche 
®ibirien und nördliche Amerika. In Deurfchland ift er 
in einigen Gegenden 3. B. in Thüringen faft fo häufig, 
wie der Dausfperling. 


Diefe Sperlinge lieben die Gefellfchaft ihres Gleichen 
fo ſehr, daß fie, ihre Fortpflanzungszeit ausgenommen, in 
Heerden beyfammen leben. Sie halten fih gewöhnlich im 
Felde, wo Hecken, Bäume und Gärten in der Nähe find, 
oder in gebirgigen und waldigen Gegenden, die mit Aeckern 
abwechſeln, auf, nur in denjenigen Dörfern, die mit Baus 
men bepflanzt find, trifft man fie auch im Sommer an; im 
Winter aber verfügen fie fih gern unter die Hausſperlinge 
und befuhen die Miftftätten und Bauernhöfe. In Staͤd⸗ 
ten aber fieht man fie faft gar nicht. Sie ſchlaſen In den 
dichteſten Hecken oder Weidenbaumen. 


Die 
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Die Amerikaniſchen Feldſperlinge ſollen Zugvoͤgel 
ſeyn, welche in Norden wohnen, im Herbſt aber nach Suͤ⸗ 
den gehen. 


Nahrung. Die Sommernahrung dieſes Vogels 
beſteht aus ſchaͤdlichen Inſecten, Raupen, Heuſchrecken, 
Maikaͤfern u. d. gl., im Herbſt aber geht er in Menge auf 
die reifenden Waizen⸗ und Gerſten⸗ und Hirſenfelder, und 
verzehrt auch ſonſt allerhand Getraide und Saͤaͤmereyen, 
als Hafer, Hanf, Ruͤbſaamen u. ſ. f. 


Im Winter hält er ſich entweder an Landſtraßen auf, 
wo er im Pferdemift und in den Saamen des Vogelweg⸗ 
tritts feine Nahrung findet, oder er geht auf die Bauern⸗ 
höfe vor die Scheunen. Im Frühjahr begiebt er fich unter 
die Erlenbäume und Tieft den ausgeflogenen Erlenfaamen in 
Geſellſchaft der Zeifige auf. Es muß dieß ein fehr ans 
genehmes Futter für ihn feyn, da er dieſe Erndte nie vers 
ſaumt. Sein Bad ift Waffer und Sand. | 


Sortpflanzung. Zu Anfang des Aprils trennen 
fih) die Schaaren und jedes Paar fuhrt fich eine bequeme 
Höhle in einem Weiden s oder Obftbaume zu Anlegung eis 
nes Neftes aus. ie fehen es gern, wenn die Hoͤhlung 
nicht höner als ohngefähr acht bis zehn Fuß Hoch ift, weil 
fie weder gern hoch fliegen noch hoch figen; allemal ift fie 
aber höher als Mannshöhe angelegt, und das Loch fo enge, 
daß nur eine kleine Knabenhand hineingreifen ann. Das 
Neſt ift eine unordentliche Unterlage aus Heu, Stroh, 
Moos, Federn und Haaren, das Weibchen legt zweymal 
des Jahrs fünf bis fieben Am Grunde weißgrau mit röchs 


lich⸗ 
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fichs und dunkelafhgrauen Marmor Äberzogen, unten fpizs 
zige und obenfehr ftumpfgedrudte Eyerin daffelbe, und wird 
vorher eben fo oft betreten als das Hausfperlingswribchen. 
Beyde Garten brüten und füttern gemeinfhaftlic ihre 
Sungenauf. Die Brürezeit dauert vierzehn Tage und die 
Ssungen erhalten zu ihrer Nahrung faft lauter ſchaͤdliche 
Blüten, und Obftraupen und‘ Gchmetterlinge. Sie 
‚ Haben, wenn fie ansgeflogen find einen hellbraunen Sceis 
tel, die Noftfarbe iſt bläffer, und die ſchwarze Kehle 
kaum merflih. Ein aufmerkfamer Beobachter kann an ber 
etwas dunklen Farbe au dann fhondie Männchen erkens 
nen. 
Seinde. Dieß find vorzüglich die Sperber und der 
Baunfalfe "Nach den Neſtern ader gehen die großen 
und Fleinen Wiefeln. 


Tagd und Gang. Da fie nicht fo hen, wie die 
Hausſperlinge find, fo kann man im Herbft und Winter, 
wenn fie fi in großen. Schaaren verfammier haben, eine 
Menge mit einer Slinte, die mit Vogeldunſt geladen iſt, 
erlegen. Auch kann man fie mit Zeimfpindeln fangen, 
die man auf das Geſtraͤuch ſteckt, in welches fie fich allzeit, 
wenn fie aufgejagt werden, zu feßen pflegen. 


Uebrigens können alle Arten des Ganges ben ihnen 


angewendet werden, die bey dem Hausfperling angegeben 
worden find. 


Yıuzen. Ihr Sleiſch ſchmeckt noch angenehmer, 
als das der Hausſperlinge. Wo fih ein Paar in einem 
Begqſteins Naturgeſch. /. Bd. © 6 Obſt⸗ 


\ 
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Obſtgarten aufhaͤlt, darf man es ja nicht verjagen, wegen 
des ungemeinen großen Nutzens, den es beſonders, wenn 
es Junge hat, ſtiftet. Beyde Gatten fliegen taͤglich von 
Baum zu Baum, und leſen im Fruͤhjahr aus den Knospen 
und Blüten und im Sommer von den Blättern der Obfts 
baͤume bie fchädlihen Räupden und Inſecten ab. 


Schaden. Da fie fit) mehrentheils in folhen Ges 
genden aufhalten,wo Obſtbaͤume find, fo überwiegt, wie ges 
fagt der Nutzen den fie ftiften, ihren Schaden weit. Es iſt 
frevlich wahr, daß fie ſich gern in die reifende Gerftens Waizens - 
und Nirfenäcern lagern; allein diefer Schade trifft immer 
nur eine Perfon, deren Aecker nahe an einer Hecke liegen, 
und die alfo auf Verfheuchungsmittel bedacht ſeyn müffen; 
fo wie es denn auch in den Gegenden, wo man Hirfen baut, 
üblich ift, daß beitändig jemand die Aecker auf und abaes 
het, um ſie und ihre Verwandten, bie Hausfperlinge, zu 
verfheuchen. = 


Namen. Baumfink; Baumſperling; Rothſperling; 
Holzfperling; Bergſperling; Muſchelſperling; Rohrſper⸗ 
ling; Ringelſperling; Braunſperling; Gerſtendieb; Feids 
dieb; Waldſperling; Weidenſperling; Holzmuſchel; wil⸗ 
der Sperling; Gebirgſperling. 


Varietaͤten. 1. Der weiße Feldſperling. Fring. 
montana candida. Er ift entweder rein weiß Oder 
gelblichweiß, mir gelblihen Schnabel und Füßen. 


2. Der bunte Seldfperlimg. Fringilla montana 
yaria. Ich habe einen im Zimmer herumlaufend, der ets 
| was 
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was kleiner als gewoͤhnlich iſt, einen halbweißen Kopf, wei⸗ 
ße Schwungfedern, Schwanzfedern und Fuͤße und ſonſt 
ſeine Sperlingsfarben hat. Auch giebt es ſolche, die an 
den Stellen weißgelb ſind, wo gewoͤhnlich die rothbraune 
und roſtfarbene Zeichnung iſt. 


3. Der Baſtardfeldſperling. Fringilla monta- 
na hybrida, Er ſoll aus der Vermiſchung mit Eanariens 
vögeln entftehen. 


4. Der gehaubte Seldfperling. Fringilla mon 
tana cristata. Ganz die Geſtalt und Farbe des gemeis 
nen Feldfperlings, aber mit einer Holle auf dem Kopfe, die 
wie bey den Moͤnchstauben den Hintern Scheitel begrans 
zet. Die Kopffedern varüren bey den Voͤgeln am.erften, 
welches man an den zahmen fieht, die fobald fie der 
Wildheit entriffen find, mit Kopffträufen, Hauben, Hollen, 
Kuppen 2c. geziert werden. Ich habe fo eben ein Paar 
Trommeltauben von unverfälfchter Race mit zwey Kuppen, 
welche mir zwey Jungen gebracht Haben, die ganz glattfäps 
fig, und fonft den Alten ganz vollfommen ähnlich find. Ein 
Sal, der mir noch niemals vorgefommen iſt. 


e ()5. 
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(207) 5. Der Schneefink. 
| Fringilla nivalis. Lin, 
La Pincon de neige ou Niverolle. Buff. 
The Snow-Finch. Latham, 
ar air EA > 


LE 


Rennzeichen der Art. 


krı-da P v % 


Der Ropfift afebgrau; der Ruͤcken graufraun: bie 
Hinten Schwungfedern, die Deckſedern der Fluͤgel und die 
u Schwanzfebern find weiß. 


Beſchreibung. 


Der Name dieſes Finken kann theils von ſeiner weis 
Ben Farbe, theild von feinem Aufenthalte auf den hoͤchſten 
Gehirgen, theitd von der Aehnlichkeit herfommen, die er 
mit dem Schnecammer hat. 


Der Schneefint bewohnt in Europa die hohen ſuͤd⸗ 
fihen Gebirge der Schweiz und Frankreichs z. B. in Daw 
phine, und koͤmmt auch zuweilen zu uns nad) Thüringen, 
Weiter finder man ihn auf den fchneeigen Spitzen 
des Gebirges Caucaſus, und auf den Perfifhen ho— 
hen Gebirgen. Nur im Winter geht er in die Ebenen 
herab. In Thüringen Habe ich ihn zwenmal im KHerbft 
und einmal im Fruͤhjahr gefehen und zwar unter kleinen 
Heerden Bergfinken. 


Er iſt von der Groͤße einer Feldlerche. Seine Laͤnge 
iſt age Zoll zwey Linien und die Breite der Ausgejpannten 
‚Slügel 
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gluͤgel vierzehn Zoll *). Der, Schwanz ift dren Zoll lang: 
und die gefalteren Flügel reichen bis einen halben Zoll vor das 
Ende deflelben. 


Der Schnarel ift alänıend ſchwarz, fieben Linien lang, 
an der Wurzel dick, läuft fehr fpitia zu und ift am Rande 
der Kinniaden etwag eingeboaen; die Kegenbögenfarbe det 
Augen nußbraun ; bie Augenlieder weiß eingefaßt; die ges 
fchilderten Fuͤße find glänzend dunfelfaftanienbraun, an den 
Zehen ſchwaͤrzlich auslaufend, die Beine einen Zoll hach, die, 
mitsiere Zehe eilf Linien und die hintere zehn Linien lang, 
die Nägel glänzend ſchwatz, der hintere lang umond⸗ 
fürmig gekruͤmmt, alle fehr fharf. | 


Seine Farben gewähren einen angenehmen Anblic. 
Scheitel, Wangen und Schläfe, Genick, Nacken und 
Seiten des Halſes find dunkelafcharau; die Halfter des. 
Oberkiefers [hwarzbraun; die Zügel grau und weiß ge? 
fleckt; der Rüden und die Schultern graubraun, dunkel 
und hell gewäffert; die mittelmäßigen Steißſedern ſchwarz 
mit untermifchten weißen Federn, die ihn weißbunt mas 
hen; die Kehle [hin ſchwarz und weiß gefleckt; die Gum 
gel und Oberbruft weißgrau; der Übrige Unterleib weiß, 
nur die äußerftenlangen Afterfedern mit einer graubraunen 
Spitze, undidie Kniefedern aſchgrau; die vordern Schwungfes 
dern ſchwarz mit ſchmaler feiner rothgrauer Einfaffung von aus 
fen, und breiter an der Spitze, die übrigen Schwungfe⸗ 
dern ſchoͤn weiß bis auf die vier leßten, welche fo wie ihre 
Dedfedern graubraun find mit b'äffern Rändern; die Dck⸗ 
federn der Flügel ſchoͤn weiß; die Afterfhwingen ſchwarz, 

Cec3 und 
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- mb die Dedfedern der erften Ordnung Schwungfedern 
mit fhwarzen Spigen; die Dedfedern ‚der Unterfluͤgel 
weiß; der Schwanz gerade, die zwey dußern Federn gang. 
weiß, die übrigen, bis auf die zwey ſchwarzen mittlern, 
weiß mit ſchwarzen Endfpigen und dergleichen Sleden an 
der Wurzel, und die beyden mitılern an den ‚Seiten weiß 
gerändet. 


Das Weibchen unterfcheider fih wenig vom Maͤnn⸗ 
hen, nur ift der afchgraue Kopf roͤthlich uͤberlaufen und 
der ganze Unterleib fihneeweiß, an der Bruft wie mit 
Schmutz überzogen, und, an den zent etwas (war 
gefleckt. 


Merkwuͤrdigkeiten. Cs iſt ein munterer Vogel, 
der, wenn man ihn im Käfig hat, fi ch ſehr wild und keck 
betraͤgt. Man kann ihn mit Ruͤbſaamen und Hanf naͤh, 
ven; doch ſcheint er Kichtenfaamen und den ſogenannten 
wilden Hanf *) am liebften zu freffen. Da er auh In— 
ſecten 3. B. Mehlwärmer, .die man ihm in den Käfig giebt, 
frißt, fo gehört er zu denjenigen Finfen, die ihre ungen 
mit Inſecten aus dem Schnabel füttern. Er lockt laut“ 
und hell Rip! kip! fingt auch fleißig, aber fo unangenehm, 
wie der Bergfink, mit welchem er überhaupt in feinem gans 
zen Betragen fehr viel Aehnlichkeit hat. 


x) Galeopsis cannabina, Lin. 


(208) 6. Der 


1 
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(208) 6. Der Graufink. 
Fringilla petronia. 
La Soulcie. Buff. ' 
. The Ring - Sparrow. Lath *), 


Bennzeichen der Art. 


Er ift grau, hat einen weißen &treifen über den Aus 
gen und einen gelben Fleck an der Gurgel. 


Beſchreibung. 


Man trifft ihn in Europa in den Waͤldern an, in 
Deutſchland hin und wieder, auch einzeln in Thuͤringen. 
Eben fo fieht man ihn auch in Stalten, und ein ihm ſehr 
ähnlicher Vogel wurde von den letzten Weltumfeglern in Nor⸗ 
ton: Sund gefehen. Man follte ihn, wenn man den Schnas 
bei nicht fähe, für das Weibchen eines Goldammers halten, 
fo Ahnlichift er diefem an Groͤße und Farbe **). 


Er iſt ſechs und dren Viertel Zoll lang und zwölf Zoll 
Sreit **). Der Schwanz mit zwey und einen Viertel 
‘ U Zoll 


*) Friſch Tafel 3. Fig. 1. 


** Guünthers (ſ. Bemerkungen über die Naturgeſch. von D. 
Scopoli überf. von D. Guͤnther. Leipz. 1770. © 193.) Was 
rietaͤt vom Hausſperling kann nichts anders, als der Grau fi ne 
fepn. Alles ſtimmt mit demfelben uberein. 


,)® mM. Länge 53/4304; Breite 8 Zoll 10 Linien 
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Zoll, ift etwas gefpalten, und die gefalteten Fluͤgel bedek⸗ 
ken drey Viertheile des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, an der Wurzel 
dick und nach der Spitze allmaͤhlig ſpitzig zulaufend, die 
Schärfe etwas eingekantet, oben graubraun, unten weiß; 
die geſchilderten Füße find graubraun, die Beine zehn Li⸗ 
nien hoch, die mittlere Zeche acht Linien, und die intern ſechs 
Linien lang, die Naͤgel hornbraun. 


Der Kopf iſt bis zum Nacken roͤthlich aſchgrau, duns 
kelbraun gefleckt; rund um den Kopf läuft von den Augen 
an ein fhmugig weißer Ring; der Mücken ift braun mit 
söthlichgrauen Rändern, wodurch er graugefledft wird; der - 
Steiß und die Seiten find graubraun ; der Unterleib rörhlichs 
grau und weiß gemifcht ; der Vorderhals gelb, an den Seis 
ten afhgrau eingefaßt; die Flügel graubraun, die großen 
Deckfedern mit wegen Spigen, dievordern Schwungfedertr 
inwendig weiß; die Schwanzfedern graubraun, heller eins 
gefaßt; anden Spigen der dußern Fahne mit weißen Spizs 
zen, die leiste auswendig weiß gerändet. 


Das Weibchen ift mehr grau auf dem Oberfeibe, und 
Bat einen kleinern blaßgelbern Fleck am Vorderhalſe. 


Merkwuͤrdigkeiten. Diejenigen, die biefe Vögel 


lebendig gehabt Haben, fagen, daß er feinen Laut oder ee 
fiimme von ſich gebe. 


Sn Hältern Gegenden wandere er, in wärmer 
aber nicht. Zu Ende bes Julius Sammler er fih im 
Heerden und Bleibt fo bis ins Frühjahr. Er ift zärt 
ih, und man Hat ihn daher ſchon in hohlen Baͤu, 

men 
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men erfroren gefunden. In dieſe niſtet er auch, und bruͤ— 
tet vier bis fünf Eyer aus. Er frißt Körner, Saͤͤmereyen 
und Inſecten; liebt die Geſeliſchaft ſeines Gleichen, und es 
ruft einer dem andern zu, wenn fie Nahrungsmittel im 
Ueberfluß antreffen. Da fie in manden Gegenden fters in 
großen Haufen fliegen, fo hält man fie auf frifch befdes 
ten Feldern für ſchaͤdlich. Es ift auch ſchwer, fie zu verjas 
gen und auszuretten, da fie fo mißtranifch wie die Sperlins 
ge find, und die Leimrurhen und Schlingen kennen. Doch 
werden fie in Netzen gefangen. 


Sie Heigen noch: Waldfinken und Ringfperlinge, 


Zweyte Familie: 


Finken, welche einen dünnern, feharf zugefpigten und 
- anden Seiten etwas zufammeng-drüdten Schnabel haben. 

Sie nähren fih bloß von Sädmereyen und füriern ihre 
jungen mit denfelben aus dem Kropfe, 


(209) 7. Der. Stieglig, 
Fringilla Carduelis. Lin. 
Le Chardonneret: Buff. 
The Goldfinch. Latham. 9 


Rennzeihen der Art. j 


Die Schwungfedern find vorwärts gelb, die zwey du⸗ 
herſten Schwanzſedern in der Mitte, die uͤbrigen an der 
Spitze weiß. 


| € 5 pP)" 
*, Friſch Tafıı. ig. 2. 
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Beſchreibung. 


Einer der vortrefflichſten Voͤgel ſowohl in Anſehung 
ſeines Gefieders, als ſeines Geſanges und der Faͤhigkeit ihn 
fo zu zaͤhmen, daß man Baſtarde mit; ihm und dem Cana⸗ 
tienvogel zeugen kann. 


Seine Länge ift ſechs Zoll und die Breite zehn Zoll . 
Dear Schwanz ift zwey und einen. Viertel Zoll Lang, und 
die. gefalteten Flügel reihen bis über die Hälfte deffelben. 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, ſcharf zugefpist, 
nach der Spitze etwas gebogen, und an ben Seiten ges 
druckt, weißlich mit einer hornfarbigen Spige, die bey den 
Alten im Sommer ſich ganz verliert, bey den Zungen und dem 
Weibchen aber bisindie Mittedes Schnabels geht. Der Aus 
genſtern kaftantenbraun. , Die. gefhilderten Füße find Mein, 
ſchwach, aber zum Anhalten mit ſcharfen ſpitzigen hornbraunen 
Naͤgeln bewaffnet, braͤunlich, die Beine ſieben Linien hoch, die 
mittlere Zehe acht Linien und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Vorderkopf iſt hoch ſcharlachroth, und eine gleich⸗ 
farbige breite Einfaflung umgiebi die Wurzel des Schnar 
beis; Halfter und Zügel find ſchwarz; der Scheitel fchwarz, 
in einen Streifen fich verlierend, der fich zu beyden Seis 
ten über das Hintertheil des Kopfs nach den Hals hinab 
zieht; hinter dieſem ſchwarzen Genick ein weißlicher Fleck; 
die Wangen in Verbindung mit dem Vorderhals weiß; der 
Hinterhals, Rüden und die Schultern ſchoͤn hellfaftaniens 
braun; die mittelmäfigen Steißfedern weiflich mit braͤun— 
lichem Anftriche, die beyden längfien und letzten Federn 
befielben ſchwarz mit breiten weißlihen Säumen; die beys 


den 
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den Seiten der Bruſt und die Weichen find hellkaſtaniem 
braun, heller als der Rücken; die Mitte der Bruſt, der Bauch 
und die mittelmäßigen Afterfedern weißlich, manche der leg: 
tern mit einem bräunlichen Anftriche; die Schenkel araulich ; 
die Schwungfedern fimmerfhwarz, mit weißen Endpuntten, 
die bey dem Alten Kein, bey den jüngern aber groß find 
und zuweilen an den beyden erſten Federn fehlen, die 
Mitte an der aͤußern Fahne mit einer goldgelden Zolllangen 
Kante, welche in Bereinigung mit den goldgelben Spitzen 
der hinterm großen Deekfedern einen ſchoͤnen Spiegel bils 
det; die Dedkfedern Übrigens ſchwarz; der Schwanz ein 
wenig gefpalten, ſchwarz, die zwey, auch zuweilen drey 
erſten Schwanzfedern ini der Mitte der innern Fahne mit 
einem weißen Fleck, die Übrige mit weißen Spisen, zus 
weilen ‚ift auch wohl die dritte an den Seiten ganz ſchwarz. 


Das Weibchen ift etwas einer, nicht fo breit und 
ſchoͤn roth um den Schnabel herum; die Halfter braͤunlich; 
die Wangen mit hellbraun vermiſcht; die kleinen Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel braun; der Ruͤcken dunkel brauner, und 
das Schwarze und Gelbe an den Fluͤgeln nicht ſo lebhaft. 


Uebrigens geben die Groͤße, oder' der Mangel einiger 
weißen Endpunkte an den Schwungfedern fein Unterſchei⸗ 
dungsmerkmal für Männchen und Weibchen ab, wie mans 
de Vogelfteler behaupten. ben fo wenig darf man mit 
ihnen verfchiedene Varietäten annchmen, die ſich auf ihre 
Größe und auf die Anzahl der Punfte, die fih an 
den Filigelfpigen befinden, gruͤnden; denn dieß find feine 
weſentliche fondern bloß zufällige Unterſchiede, die von dem 
Wohl⸗ 


412 Bögel Deurfchlands. 


Wohlbefinden und dein Alter des Vogels abhängen. 
Die Bogelfteller glauben aber, daß wenigftens die erſtern 
Racen verfhieden wären. Sie nennen daher in Thürin⸗ 
gen die Groͤßern, welche faft die Gräfe des Hänflings 
Haben, Tannenftieglige, und fügen, fie würden ‘ir 
Schwarzwaͤldern ausgebrätet, und die Fleinern, Die wie 
ein Rothkehlchen groß find, Gartenſtieglitze. Diefe 
follen in Gärten ausgehecft feyn. Allein diefer. Unterſchied 
ift ohne Grund, und man trifft große ©artenftieglige, fo 
gie eine Tannenftieglige an. ‚Die zuerft ausgebruͤteten 
Voͤgel werden gewoͤhmich größer als die lebten, weil jene 
dtefe immer das Futter wegnehmen, wenn die alten kom— 
men und füttern. Dieß ift der gewöhnliche) Grund der 
Größenverfchiedenheit bey den Vögeln. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Stieglig if immer 
munter, gefchäftig, mit feinem Körper in fteter Bewegung, 
dreht lich bald rechts bald links, und lockt immer: Ziflie 
oder Stichlik, welches leßtere auch fein Boͤhmiſcher Name 
iſt. Er laͤßt ſich leicht zͤhmen, ziehe fein Futter und feinen 
Trank in Kleinen Eimerchen in die Höhe, wenn man ihn 
hierzu einen: befondern, Anzug verfertige und auf ein 
Stengelchen fest. Der Anzug befteht aus einer zwey Lis 
nien breiten Binde von weichen Leder, in welchem vier Loͤ⸗ 
cher find, durch welche man feine Fuͤße und Flügel ſteckt und 
deffen Enden unter. den Bauch durch einen Ring verbindet, 
daran man ein Kettchen befeftiget, an welchen die Sefäßs 
chen mit dem Effen und Trinken hängen. Er zieht als— 
dann die Krtte mit dem Schnabel in die Höhe, hält die 
beraufgezogenen Gelenke mit den Füßen, und bringe 

fo 
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fo bald das Es bald das Trinkgefhirr zu ih. Man 
kann ihn auch bloß an jenes SKettchen feſt an das 
Stängelchen anbinden, auf welchen er fist. und das Es 
und Trinkgefchirr in einem Roͤllchen laufen laffen, fo daf, 
wenn er dieß heraufjieht, jenes finft, und wenn er jenes 
fteigen läßt, diefes fälle. Bein Gefang ift hochklingend, 
und angenehm und dauert zu allen Jahrszeiten, die Maus 
ferzeit ausgenommen, fort. Er enthält außer vielen kraußen 
und zwitfchernden Tönen, etliche Accorde, die harpirt wers 
den, und erhält dadurch feinen größern oder geringern Werth 
je öfterer oder feltener die Sylbe: Fink! wiederhohlt wird; 
denn einige ſtoßen diefen Ton nur einmal oder zweymal, arts 
dere aber viersund fünfmal hinter einander in ihrem Gefars 
ge aus. Sie lernen auch Liedermelodien und andere Vo⸗ 
gelgefänge, aber mit Mühe nachpfeifen; und find alfo nicht 
fo gelehrig, wie der Hänfling und Kanarisnvogel. Sie fins 
gen auch fliegend. Ihr Flug ift fehnell und ruckweiße, und 
ihr Gang lahm und häpfend ; defto gefchickter aber können 
fie an den Zweigen der Bäume und an den Stengeln der 
Pflanzen herum Elettern. ie haben aud die Gewohnheit 
gerne hoch zu fisen, und wenn man im Zimmer einen Tanı 
nenraum har, fo ſuchen fie immer den oberfien Sinfel zu 
erreichen, und hier zu fchlafen und zu fingen. Ohngeach⸗ 
ter fie im Käfig oft Eränteln, fo bat man doch Beyſpiele, 
dag fie ſechzehn, ja vier umd zwanzig Jahr alt geworden 
find. 


Drrbreitung und Aufenchalt. Man trifft den Stiegs 
lis in gan; Europa bis Sandmor hinauf an, und in dem größs 
ten Theile von Sibirien. Auch auf Madera und um Aleppe 

| herum - 
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herum hat er ſich vorgefunden. In Deutſchland iſt er ge⸗ 
‚mein genug, und ein bekannter Stubenvogel. 


Sie halten fih dem Sommer über in Gärten, Vor⸗ 
Hölzern, und infolchen gebirgigen Gegenden auf, wo Aecker 
mir Waldungen abwechſeln, und Schwarzholz waͤchſt. 
Als Standvögel bleiben fie den ganzen Winter über, bey 
uns, verfammlen fich nur im Herbſt familienweife, aufs hoͤch⸗ 
fie zu Heerden von funfzehn bis zwanzig, fliegen in denjenis 
gen Segenden herum, wo viele Difteln wachfen, und vers 
Andern nur ihre einmal gewohnte Gegend im Winter, went 
gar zu hoher Schnee fällt, und vertaufhen fie mit einer 


ſolchen, wo er minder hoc) ift, und fie alfo zu ihren Nah⸗ 


rungsmitteln fommen können. 


Nahrung. Dieß find allerhand Saͤmereyen vor 
Difteln, Wegbreit, Habichtsfraut, Kletten, Salat, Kohl, 
Rüben, Cichorien, Fein und Dotter u. a. m. Im Wins 
ter geht er nach den Erlens und Diftelfaamen und wenn 
dieſer verflogen ift, fo fliegt er nad) den länger dauernden 
Klettenköpfen, und im Frühjahr habe ich ihn auch an Blu⸗ 
menfäschen befonders der Fichten picken und fie ausfreſſen 
ſehen. 


Im Kaͤfig giebt man ihnen Mohn und Hanf. Sie 
nehmen aber auch mit in Milch geweichten Gerſtenſchrot 
vorlieb, wenn man fie frey herumlaufen laͤßt; ja ich beſtz⸗ 
ze einen, der dadurch auch gewoͤhnt iſt, alles Gemuͤſe was 
auf den Tiſch kömmt, ſogar Fleiſch zu genießen, ob ihm 
gleich) im Freyen vor jedem Inſecte, gefchweige denn vor 

dem . 
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dem Fleiſche eckelt. Man giebt ihnen zuweilen etwas gruͤ⸗ 
nes, als Salat, Kohl, Kreuzwurz und Brunnenkreſſe. 
Ob fie ſich gleich wenig baden, fo wollen ſie doch alle Tage 
frisches: Wafer zu ihrem Tranke haben. Cie frefien fehe 
ſtark, figen-baher immer auf der Krippe, umd verjagen 
mit einem gräßlihen Aeaͤgeſchrey, alle Vögel, die fich 
berfelben nähern; füttern aber dagegen alsdann auch alfe 
diejenigen Vögel, welche mit ihnen einige Achnlichkeit, es 
nigfiensin Ruͤckucht des Magens haben, ald Kanarienuds 
gel, Zeifige, und befonders die Vergzeifige, fie mögen 
männlichen oder weiblichen Gefchlechts feyn. Sie lichen dag 
Salz, daher fie nach den Salzlecken der Schafe fliegen, und 
Hier die Übrigen Körnchen auflefen. 


Fortpflanzung. Sie lieben die Baumgärten gat 
ſehr und niſten in denſelben am liebſten in die Aepfels 
und Birnbäume und zwar in die zweigige Krone. Ihr Neſt 
folgt in Anfehung der Künftlichkeit nach dem Finkenneſte, 
iſt auswendig aus zartem Moos, Leberkraut, Flechten, zar t⸗ 
‚ten Faſern und Wurzeln mir Ordnung und Feſtigkeit zuſam⸗ 
mengeflohten, und inwendig,mit Wolle, Haaren, und 
Meidenmwolle disht belegt. Es bilder eine Halbkugel. Sie 
bruͤten ſelten zweymal des Jahrs, und das Weibchen legt 
vier bis ſechs kurze, ſtumpfe Eyer allein aus, welche auf 
blaßmeergrünem Grunde einzeln blaßrothe zumeilen auch 

leberfarbene Fieden und Punkte haben, zwifchen welchen 
am ſtumpfen Ende laͤnglich ſchwarzrothe Streifen ſich bes 
finden, die oft das Ey kranzfoͤrmig umſchließen Während 
dem Brüten fürtert das Männchen fein Weibchen auf dem 
Nefte, und de alsdann die Jungen auch treulich mit fü, 
tern, 
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tern, und zwar aus dem Kropfe. Diefe find vor dem eds 
ften Maufern auf dem Kopfe grau, und heißen daher bey den 
Bogeiftellern Grauföpfe Wenn man bloß die männlis 
hen Jungen aus dem Mefte nehmen und aufziehen will, 
fo muß man diejenigen liegen laffen, welche einen (malen 
weißlihen Ring um die Wurzel des Schnabels haben; 
denn es find Weibchen. . Sie werden mit Mohn und Sen 
meln in Milch oder Wafler eingemeicht, aufgezogen. Um 
ter allen Vogelgefängen lernen’ fie den des Kanarienvogels 
am leichteften und volltommenften nachahmen. 


Mit diefem Vogel bringen fie auch fruchtbare Baſtarde. 
Man paart naͤmlich ein Stieglitzmaͤnnchen an ein oder zwey 
Canarienvoͤgeweibchen, welches beſſer gelingt, als wenn man 
die Stiegligweibchen mit einem Canarienvogelmännden zu⸗ 
ſammen paaren will. Der Stieglitz bequemt ſich leicht zur 
Begaitung, beſonders wenn' er jung aufgezogen iſt; denn 
er iſt ein ſehr hitziger Vogel. Die Vögel, welche aus dieſer 
Vermiſchung entſtehen, haben nicht nur eine ſehr ſchoͤne Far⸗ 
be, indem zuweilen ganz gelbe Vögel mit dem Stieglitz⸗ 
kopf, Flügeln und Schwanze ausfallen, ‚fondern fernen 
aud) ausnehmend gut fingen. 


Wenn man befürchten muß, daß ein Paar Kanariens 
vögel ihre Eyer nicht gut ausbruͤten, oder die Jungen fier 
ben laflen, fo darf man fie nur in ein Ötieglignefi tragen, 
dieſe brüten nicht nur die Eyer aus, fondern füttern auch 
die Jungen, die man, wenn fie bald ausfliegen wollen, in 
eisen Käfig ſtecken und anden Buum Hängen kann, je lange, 
bis fie ſeibſt frefien können, und man bat aljo feine weis 
tere Muͤhe mis ihrer Erziehung. 


Krank⸗ 
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Rranfheiten. Sie find im Käfig oft der fallenden 
Sucht unterworfen. Sch habe fie dadurch geheilt, dag 
ich fie plöglich etlichemal in kaltes Waſſer tauchte. 


Die böfe Augen und gefhwollene Beine beftreicht. 
man ihnen mit ungefalzener Butter. 


Die Dummheit und den Schwindel, welchen fie 
won vielen Hanffaamen befommen, benimme man ihnen das 
durch, daß man ihnen‘ ftatt defjelben eingeguellten Salat⸗ 
und Diftelfaamen vorlegt. Es trägt Überhaupt zu ihrer 
Gefundheit viel bey, wenn fie zuweilen einen Difteltopf 
ausklauben dürfen. 


Im Alter werden fie gern blind, und verlieren den 
ſchoͤnen rohen und gelben Glanz ihrer Kopf und Flügels 
federn. 


Heinde. Im Sommer find fie gewoͤhnlich vor allen 
Nachſtellungen ficher, defto mehrerer Gefahr find fie aber 
im Winter ausgefegt, wo der Sperber oft nad) ihnen 
ſtoͤßt. 


| Jagd und Sang. Mit der Flinte laſſen fie ſich 

ſehr nahe kommen und auch mit dem Blasrohre; allein 
man toͤdet dieſe Voͤgel nicht zur Speiſe, — nur etwa 
fürs Naturalienkabinet. 


Man faͤngt ſie im Fruͤhjahr wie die Finken auf den 
Aockbuſchen mit einem Lockvogel. 


Bechſteins Naturgeſch. IV, Bb. Dd Sie 


418 Voͤgel Deutſchlands. 


Sie gehen auch auf den Finkenheerd nad dem Lock⸗ 
vogel und wenn Diſtelbuͤſche aufgefteckt find. 


Im Winter bindet man einige Buͤſche Difteln zufams 
men, und ftellt Sprenkeln darauf, in welchen fie fih fans 
gen, im Herbſt und Frühjahr nimmt man darzu Leimrus 
then Beſſer geht dieſer Fang noch von ſtatten, wenn 
man einen Buͤndel Diſteln auf einen Baum bindet, und 
fie mit Leimruthen beſtecket. | 

Yiunen. Ob gleich das Fleiſch des Stiegliges 
ſchmackhaft, leichtverdaulich und gefund ift, To wird er zu 
diejem Gebrauch, weil er zu felten, zu klein und zu ſchoͤn 
iſt, weder gefchoffer noch gefangen. Wielmehr Hält man 
das Männchen wegen feines angenehmen Gefange, den 
er Jahr aus Jahr ein fortfeßt, wegen feiner Schönheit 
und Gelchrigkeit, da er ſogar kleine Kanonen loßſchießen, 
und ſich todt ſtellen lernt, in der Stube. 


Er hilft auch die Diſteln, Kletten und anderes Uns 
kraut vermindern, indem er defien Saamen verzehrt. 


| Daß er aber die Blattläufe oder gar Raupen vertilge 
iſt ungegruͤndet, da er im Freyen kein Inſekt berüher. 


Schaden. An den Garten fiämereyen thut er 


Schaden, zerpflückt auch die Bluten und Knospen der 
Obſtbaͤume. 


VNamen. Diſtelfink; Fiſtelſink; Stechlitz; Jupi⸗ 
tersfint: Rothvogel; Diftelvogel; Kletter; Truns; Stich⸗ 
litz; Rottkogel. 


Varie⸗ 
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Varietaͤten. 1. Der Stieglitz mit gelber Bruſt. 
Chardonneret a poitrine jaune. Buff. Die Seiten 
der Bruft find gelb, und der Umkreiß um den Schnabel 
und die Scwungfedern weniger dunkelſchwarz. Er fol 
beſſer ald die andere fingen. 


2. Der weißföpfige Stieglig. Fr.Carduelis leu- 
cocephalus. Chardonneret à tete blanch. Buff, 
Entweder iftdie rothe Farbe, die den Schnabel umgiebt, 
oder die fhwarze Farbe, welche auf dem Scheitel und in 
dem Nacken fich befinder, weiß. 


3. Der Stieglig mit geſtreiftem Ropfe. Fr. Car- 
duelis capite striato. Chardonneret ätete rayde, 
Buff. Der Kopfift roth und gelb geftreift. — Iſt wohl 
ein junger in der Maufer, denn bey diejen flicht zuweilen 
aus dem rothen etwas gelbes hervor. 


4. Der ſchwarzkoͤpfige Stieglig. Fr. Carduelis 
melenocephalus. Chardonneret atete noire. Buff, 
Kopf, Kehle und Hals find ſchwarz; doch iſt das Schwarz 
um den Schnabel herum mit etwas roth vermiſcht; oben 
gelblichbraun; unten weiß; Schwanz und Fluͤgel, wie bey. 
Bein gemeinen Stieglitz. 


5. Der weißlide Stieglig. Fr. Carduelis albida, 
Chardonneröt blanchätre. Bulf. Vorderkopf, Wans 
gen und Kehle find roth, die übiigen Theile des Körpers 
weißiich; Flügel und Schwanz afchgraubraun, eine matt⸗ 
gelde Binde läuft Über erſtere. — So fehen zuweilen ‚die 
Baſtarde vom Stieglig und Kanarienvogel aus. 
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6. Der weiße Stieglitz Fring. Carduelis candı- 
da. Chardonneretblanc, a) Böllig weiß. b) Das ges 
woͤhnliche roth am Kopfe, etwas gelb auf den Flügeln, und 
Übrigens weiß. c) Dieobern Dedkfedern der Flügel etwas 
gelb, einige von den mittlern Schwungfedern halb fchwarz 
und an den Spigen weiß. d) Kehle und Stirn von blaß⸗ 
tother Farbe, der übrige Theil des Kopfs ſchwaͤrzlich, der 
Unterleib weiß, ins afchgraue fpielend; an den Flügeln das 
gewoͤhnliche Gelb; die obern Dedkfedern der Fluͤgel ofivens 
farben; einige von den hintern Schwungfedern aſchgrau⸗ 
lich; der Schnabel rofenfarbenweiß; die Füße fleifchfarben. 
Man könnte diefe legte Art den gelbbunten Gtieglig 
(Carduelis varia) nennen. 


7. Der ſchwarze Stieglin. Fr. Carduelis nigra. 
Chardonneret noir. Buff. Sie find entweder üter 
und über ſchwarz, welches fie im Käfig von Hanf und im 
Alter werden, oder haben noch die gelben Spiegel aufden Fluͤ⸗ 
geln. Auch dieß gefchieht im Käfig. Der Hr. Menagarieverz 
walter Schildbach in Caſſel zog ein Neft voll Sticglige 
auf, entzog ihnen alles Sonnenlicht und verdunfelte fogar 
ihren Käfig, den er in einen Winkel ftellte, und mit Tuch 
Überzog. Diefe Vögel wurden kohlſchwarz mit gelben Spies 
geln, änderten aber die Farbe nach dem Maufern. Dies 
jenigen Stieglige, die vor Alter ſchwarz werden, behalten 
ihre Farbe auch nach dem Maufern, leben aber nicht lange 
mehr. 


8. Der Stieglin mit gelben Salfter.F.C. fronte 
Juteo, Ein ausnehmend [höner Vogel, den ich im Käfig 
ſah. 
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fah. Er war jung aufgezogen. Die Stirn und die Eis 
faflung des Schnabels, welches an dem gemeinen fharlache 
roth ift, war hell [hwefelgelb ; der Nüden duntier braun, 
und die ruft ganz braun. 


9. Der Baftardftieglig. Fr. Carduelis hybrida, 
S. Serinus hybridus.Chardonneret Metis, Buff. € 
entfieht vom Stieglis und Kanarienvogel, und ähnelt in 
ber Farbe bald dem Vater bald dee Mutter mehr. Wenn 
man den Stieglig ald Weibchen wählt, fo giebt es fchönere 
Vögel, als wenn diefer das Männchen if. S. unten Ka, 
narienvogel. 


Pennant und Cetti gedenken noch zweyer Waries 
täten. i f 


10. Dennant Britt. Ihiergefchichte (Ueberſ.) S. 122. 
Die Londener Vogelfänger nennen diefe Varierdt, die nur 
etwa alle zwey Jahre einmal vorkoͤmmt, Rehlein, wegen 
der Art wie fie hüpfet. Sie wird fehr theuer verkauft und 
unterfcheider fich vomgemeinen Stieglits durch zwey weiße 
‚Striche und bisweilen durch drey weiße Flecken unter der 
Kehle. 


11. Cetti Naturgeſchichte von Sardinien (Ueberſ. B. 
H.S 203). Die Sarden unterſcheiden den gemeinen Stieg⸗ 
litz von einem andern, den ſie Imperiale nennen. Der 
Imperiale iſt etwas groͤßer als der gemeine Stieglitz und 
hat einen ſchwarzen Ring um den Hals. Aber er koͤmmt 
fer ſelten vor. 


5 
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(210) 8. Der gemeine Zeifig. 
FringillaSpinus. Lin. 
‘Le Tärin. Buff. 
The Siskin. Penn *). 


Rennzeichen der Art. 


Er iſt zeiſiggruͤn; die Schwungfedern findin der Mit⸗ 
te und die Schwanzfedern an der Wurzel gelb. - 


Bejhreibung. 


Er hat mit dem Stieglite in Anfehung feines Schna⸗ 
bels, feines ganzen Koͤrperbaues und. äußeren Betragens viel 
Hehntichkeit, nur ifterin Abficht der Größe, Farbe, des Ges 
ſangs u. d. 9. gar fehr von ihm verſchieden. Er ift fünfzoll lang, 
davon der Schwanz zwey Zoll mißt; die Flügelbreite iſt acht 
Zoll **), und die gefalteten Schwingen reichen bis über die 
Hälfte deſſelben. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, gegen die ſchatſe 
Spitze zu ſchmal, an der Spitze braun, das Übrige aber 
Hellufhgrau, im Winter weiß; der Augenftern dunfet fas 
ftanienbraun; die gefchilderten Füße fhwarzbraun, die Bei⸗ 
‚ne acht Linien hoch, die mittlere Zehe acht Linien und die 
Hintere fieben Linien lang. 


Der 


2) Krifch Kaf. ır. Fig. 1. 
©*) Par, ME. Länge 4 3/4301, Breite 728 Zoll. 


* 
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Der Scheitel und die Kehle find ſchwarz, beyde zus 
weilen grünlich anaeflogen; der Hals, die Baden, die 
Echulterfedern und der Ruͤcken grün, beyde legtern mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken befprengt; die mittelmäßigen Steifis 
federn fo wie ein Strich durd) die Augen, der fi hinter 
den Ohren erweitert, die Gurgel und die Bruſt gruͤnlich⸗ 
gelb; der Bauch, die langen Afterfedern und Weichen 
weißgelblich, die beyden letztern mit ſchwat zen Flecken; die 
Schwungfedern ſchwarz, aͤußerlich gelbgruͤn und innerlich 
weißgelb kantirt, von. der ‚vierten Feder am ift die dufere 
Fahne an der Wurzel gelb und diefer gelbe Theil vergrößert 
fich nach und nach fo, daß von der zehnten Feder an faftdie 
untere ganze Hälfte jeder Feder gelb, und die obere nur 
ſchwarz iſt; auf der untern Seite find die Schwingen weißs 
geld; die kleinen Deefedern der Flügel find grün; die uns 
terſte Reihe ſchwarz mit gelber Spitzenkante, wodurch ein 
gelber Queerſtreifen über die Flügel läuft, die folgen— 
de ebenfalls ſchwarz mit olivenfarbiger Kante, die einen 
ähnlihen Streifen verurfacht; der Schwanz gabelförmtg, 
über die Hälfte nach der Wurzel zu gelb; die Spitzen mit 
den zivey mittlern Federn, die nur gruͤnlich gerändet find, 


ſchwarz . 


Das Weibchen iſt blaͤſſer, der Kopf und Ruͤcken 
mehr grau und ſchwaͤrzlich gefleckt, die Kehle und die Sei— 
ten weißlich, die Bruſt und der Hals weiß, grünlich und 
ſchwaͤrzlich gefleckt; die Fuͤße graubraum. 

Dem Maͤnnchen fehlt auch gewöhnlich vor dem zwey⸗ 
ten Jahre die ſchwarze Kehle, und im Alter wird es ims 
mer heller gelb und grün, und alfo fchöner, | 

Dd 4 Merk, 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein kirrer, 
zahmer, lebhafter, gelehriger, aber auch boshafter Vogel. 
Wenn man ihn in einen Kaͤfig ſteckt, ſo dauert es nicht uͤber 
einen Tag, daß er ſeiner Gefangenſchaft ſchon gewohnt iſt, 
‚und wenn man ſich ihm nähert, faſt nicht mehr flattert. 
Sa er läßt ſich ſehr leicht an gewiſſe Töne gewöhnen, und 
fliegt, wenn man ihn einen Lederbiffen, 5. B. Zuder oder 
| Hanf vorhält, Herzu, und frift aus ‚der Hand. Da er 
aber auch, feiner Kleinheit ungeachtet, ein großer Freſſer 
iſt, ſo zankt und beißt er beftändig, wenn er mit andern 
Vögeln eine gemeinfchaftliche Wohnung hat, um fi und 
verläßt die Krippe faft den ganzen Tag nicht. Er hat in 
feinen kurzen Beinen eine fo große Kletterfraft, wie die 
Meifen, und kann fih daher auch eben fo, wie diefelben, 
an die Spigen der Zweige hängen. Er lernt fo gefchidt, 
wie der Srieglig, Waffer ziehen, und andere Heine Kunſt⸗ 
ſtuͤcke mahen Beine Locftimme ift fehr ftark, und er 
laͤßt fie beftändig hören. Sie klingt: Dillah! 


In feinen zwitfchernden, nicht unangenehmen Sefans 
ge, hat er eine ganz eigene ‚Strophe, die ‚viel! Aehnlichkeit - 
mit dem Tone hat, die der Stuhl des Strumpfwebers von 
fich giebt, wenn er eine Reihe Mafchen zu webt; daher in 
manchen Gegenden die Strumpfweber diefen Vogel befons 
ders lieben. Er lernt auch andere Vogelgefänge, der Meis 
fen, Finten, Lerhen nahahmen; eine Arie mag ihn aber 
wohl fhwer zu lehren feyn. Er ſingt im Freyen und im. 
Zimmer unaufhörtid,, die furze Manferzeit ausgenommen, 
und reizt in der Stube durch fein beftändiges Zwitfchern 
die andern Vögel zum Singen am. | 


Ge⸗ 
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Gezaͤhmt erreicht er ein Alter von acht bis zwoͤlf 
Jahren. | 


Derbreitung und Aufenthale. Man findet ihr 
in Europa bis Schweden, vielleicht bi8 Norwegen hinauf, 
auch in weſtlichen und füdlihen Theile von Rußland in 
großer Menge. 


In Deutfchland find die Zeifige Strichvögel. Vom 
April His in den September bewohnen fie paarweife die 
Schwarzwälder, befonders in bergigen Gegenden; in der 
Mitte des September aber rottiren fie ſich in Heine Haus 
fen zufammen und befuchen die Hopfenberge und die Pidzs 
je, wo viele Difteln wachfen. Im October entftehen aus 
diefen Heinen Heerden große Schaaren, die von einem Erı 
lenbuſche und Erlenbaume zum andern ziehen, fid) wo mögs 
lich alle auf einen Baum fegen, daß oft fo viel Zeifige 
ſich auf einem Baume befinden, als kleine Zweige daran 
find, und fo finder man fie wenigftens in Thüringen im 
Winter immer fehaarenweife in denjenigen Gegenden, wo 
es gerade vielen Erlenfanmen giebt. Ein folher Schwarm 
fltegt bogenförmig und ſchnell, und macht ein unaufhörliches 
Geſchrey. 


Nahrung. Beine Nahrung kann man alſo ſchon 
aus feinem Aufenthalse vermuthen. Im Sommer frift der 
Zeifig Fichtensund Kiefernfaamen, auch wohl die jungen 
Knospen der erſtern; im Herbſte Hopfen s Kletten s und 
Diftelnfaamen und) im Winter vorzüglich) Erlenfaamen. 
Wenn Schuee kiegt, lieſt er Iettern von den Bäumen ab, 
Dd5 und 
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und wenn die Erde leer iſt, von der Erde, wo er ſehr haͤu— 
fin ausgefchärter if. Man findet auch Quarzkoͤrner und 
Grünes in feinem Magen. Im Käfig fürtert man ihn 
mit Mohn, unter welchen man zuweilen ein wenig gequetfchs 
ten Hanf miſcht. Er nimmt aber au, wenn man ihn 
frey herum laufen läßt, mit bloßen Serftenfchrot in Milch ge 
‚weicht vorlieb. Leindotter iſt ihm nit fo gefund, als Mohn, 
Er ift außerordentlich gefräßig, und frißt, fo klein er ift, 
mehr ale ein Finke; ein eben fo großer Saͤufer ift er aber 
auch, und verlangt daher alle Tage frifches Waſſer. Er 
badet ſich wenig, ftecft dabey nur den Schnabel ind Wafler 
und befprigt feine Federn; defto öfterer aber fämmt er fich; 
- feine Federn liegen daher immer ſchmucker am Leibe an. 


Sortpflanzung. Die Zeifige niften in Schwarzwäßs 
dern, befonders in Fichtenwäldern auf den Außerften Spiz— 
zen der hohen Zweige, feltener auf Erlenbäume, die an den 
Waldbaͤchen ſtehen. Im Thüringerwalde pflanzen fie fich 
fehr häufig fort, und ihre Nefter find garnicht felten .*), 
Sie find mit Spinngewebe, Puppenhülfen und haarigen 
Eorallenmoos an den Zweig befeftigt. Auswendig find einige 
Reischen und Würzelchen mit diefem Haarmoos, Diftels 
borften und Pflanzenwolle verwebt, und die inwendige Füts 
terung beiteht aus ganz Eleinen Würzelhen. Es ift ein 

fehr gut gebautes, halbkugelförmiges Neft mit etwas einges 

- bogenem Rande. Die Eyer, deren immer an der Zahl fünf 
bis ſechs find, find grauweiß, mit röthlichpurpurbraunen Fleks 
ten, befondersam obern Ende, ein länglichtes und ordentfis 
ches 


*) Daß das Zeifigneft unfihtbar fen, oder noch nie ſey gefun⸗ 
| den worden, find alfo beydes Fabeln. 
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ches Oval, Sie legen bey und des Jahrs zweymal, Früten 
dreyzehn Tage, und Aßen ihre Jungen aug dem Kropfe mit 
allerhand gefhäaiten und eingeweichten Heinen Sädnereyen, 
Die jungen Maͤnnchen verfhönern fich bis zurvierten Mau 
ferung. Man kann fie zuweilen in- Käufern zur Begattung 
bringen, befonderd wenn man einzahmes, gepaartes Päärs 
chen mit in eine große Canarienhecke wirft. Mir ihnen und 
ten Canarienusgeln ziehtman auch Bafarde. 


RBranfheiten. Sie bekommen‘ im Käfig oft 
bie Darre und: den Durchfall, welche Krankheiten, wie 
bey dem Canarienvogel curirt werden. Iſt der Durchfall 
fo arg, daß ihnen die Unreinigkeiten den After zu Eichen, fo 
nimmt man eine Stecknadelkuppe, taucht fie in Leindhl, und 
fucht fie fo in den After zu bringen, und damit ein wenig 
in den Maftdarm zu fahren; alsdann beftreicht man auch 
zumeilen dena After mit ein Bischen Oehl. Dieß hilft ges 
woͤhnlich. 


Sie werden auch mit der Epilepſie befallen, die fie 
aber mehrentheils tödet. 


Heinde. Dem. Sperber find fie im Winter vorzuͤg⸗ 
sich zu feiner Nahrung angewieſen; es verfolgen fie aber 
auch andere Raubvögel z. B. der große graue Würger. 


sang. Sie find gar nicht ſcheu. Wenn man'im 
Herbſte oder Winter einen oder zwey Lockzeiſige in Käfigen 
auf dem Heerde hat, fo fallen fie oft fo häufig ein, daß man 
mehr als ein Scho auf einmal fängt. Man muß aber, fos 
bald 
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‚bald fich Feine mehr auffegen, und die übrigen fich verflies 
gen, zuruͤcken, fonft fliegen diejenigen, die ſich aufgefegt has 
ben, oft audhin einem Huy weg. Die Übrigen beneben ſich 

"gewöhnlich auch nicht weit weg, kommen zurüd, fuchen ih⸗ 

re Kammeraden und werder. auch gefangen. ' 


Iin Frühjahr werden fie auf den Lockbuͤſchen mit 
Seimruchen hintergangen. 


Henn man den Ort, weiß, (befonders in Erlenbuͤſchen) 
wo fie gewöhnlich hin ans Waſſer fliegen, um ſich zu traͤn⸗ 
ten, fo darf man nur Zweige mit Leimruthen über das Wafs 
fer legen, und man wird fie in Menge fangen. Auf ihren 
Zügen ann man ihrer auf emem Schup mit Vogeivunft 
ſehr viel erlegen. 


Nutzen. Sie werden im Herbftfehr fett und wohb 
fchmedend. Ihr Zett if gelb. 


Durch ihren Geſang er allerhand Künfte — 
ſie den Liebhaber. 


Sie freßen, auch den ſchaͤdlichen Diſtelſaamen. 


Schaden. Sn Hopfenbergen thun fie zuweilen 
Schaden. 

An einigen Gegenden Deutſchlands hat der Poͤbel 
den Aberalauben, daß ihre Meft deswegen unfichts 
bar fen, weil fie einen unjichtbaren Stein tarinne hätten. 
Es fpiegle fich daher, bis die Jungen flüf wären, nur im 
after; alddann aber nähmen die Eitern den Stein hers 
aus, und es fey ſichtbat. Wer fo gluͤcklich fey, einen fols 

. den 
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hen Stein zu bekommen, der könne ſich ſelbſt unſichtbar 
madhen. 


Viamen. Zeißchen; Zißchen; Zeißlein; Ziesle; 
Ziefei; Zeiſel; Ziſing; Erlenfink; Engelchen; grüner. 
ſchwarzplattiger Haͤnfling; Zeiſigfink. | 


Darietäten. 1. Der Zeifig mit ſchwarzer Bruſt. 
Fringilla spinus pectore nigro. Ich ſchoß ihn im 
Hinter 1792 vor meiner Thuͤr unter einer Menge anderer 
Zeifige, die abgefallenen Erlenfaamen auflafen. Er war. 
mehr gelbgrün als alle andere, und die ſchwarze Kehle hats 
te ſich auf die ganze Bruft hin verbreitet, welches dem Vo⸗ 
gel ein ganz eignes jhönes Anfehen gab. Es war vermuth⸗ 
lich ein fehr altes Männchen. 


2. Der weiße Zeifig. Fringilla spinus candi- 
dus. Er ift entweder ganz weiß Oder gelblichweiß mit 
weisem Schnabel und Füßen und fieht alsdann faft wie 
ein kleiner Canarienvogel aus. | 


3. Der bunte Zeifig. Fringilla spinus varius, 
Er has zuweilen nur weiße Flügel und Schwanz, zuweilen 
iſt er aber auch überall weißgeſleckt. | 


4. Der fhwarze Zeifig. Fringilla spinus ater. 
Le Tarin noir. Buff. Er ift ſchwarz mit einem gelbfis 
den Scheitel und wird in Schlefien angetroffen. — Ich ha⸗ 
de auch ganz und faft fchwarze gefehen, an welchen letztern 
bie grünen Federrander och merklich durchſchimmerten. 


Buͤffon 
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Buͤffon giebt noch zwey fremde Voͤgel an, die er fuͤr 
Spielarten der Zeiſige ausgiebt. Ich führe fie der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit halber hier an. F 


(5. Der Zeiſig aus Neuyork. Le Tarin de 
la Nouvelle York. Buff. Er iſt etwas größer als un⸗ 
ſere Art. Sein Schnabel ift kürzer; der Scheitel ſchwarz; 
die Kehle, der Hals ringsherum und die Bruſt gelb; der 
Steiß aud) geld, an den obern Deckfedern des Schwanzes 
ins weiße ſpielend; der Ruͤcken olivenbraun; die Raͤnder 
der Federn am hellſten; Fluͤgel und Schwanz ſchwarz, groͤß⸗ 
tentheils weiß geraͤndet; Bauch und After weißlich; die 
Fuͤße blaß. Das Weibchen hat ein weniger lebhaftes Eos 
lorit, auch fehle ihm die fchwarze Kopffarbe. — Sn 
Neuyork. | 


Es ift der Amerikaniſche Stieglig. (Fr. tristis. 
L.) der hier von Büffon befchrieben wird. 


6. Der olivenfarbige Zeifig. L’Olivarez. Buff. . 
Er ift fünf Zoll lang. Der Schnabel ift afchgraus der 
Augsenſtern blaulich; die obern Ihrile des Körpers heil 
olivenfarbig; ‚die untern gelb; der Kopf ſchwarz; die 
Schwungfedern (hwärzlic, mehr oder weniger gelb ges 
raͤndet und ein Streifen von der nämlichen Farbe it auf‘ 
den Flügeln; die Schwungfedern find etwas gabelförmig ; 
die Füße aſchgrau. — Beym Weibchen ift der Scheitel 
graubraun; Wangen und Kehle Hellgelb. 


- Diefe Vögel werden in Wäldern um Burnes Ayres 
und in der Magellaniſchen Straße angetroffen. Sie ſollen 
ſchoͤner ſingen, als irgend ein Vogel in Suͤdamerika.) 

7. Der 


» 
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7. Der Baftardzeifig. Fringilla spinus hybri- 
dus. Seine Eitern find der Zeifig und Canarienvogel, 
Er ift Bein, und grünlichgelb, auch wohl ſchwaͤrzlich gemifcht. 
Er fieht gewöhnlich wie ein grüner Canarienvogel aus, nur 
bat er das Gelbe im Schwanz; vom Zeifig. Es ift ein uns 
ruhiger Boael, und fleifiger Sänger. 


Büuͤffon befchreibt noch einen im Freven gefangenen 
Vogel, \en er hieber rechnet: Dieobern Theile find grau, 
braun und gelblich olivenfarben melirt; leßteres herrfcht 
vorzüglih am KHalfe, an der Bruſt, am Steiße und an 
den Schenkeln; die Zchwungfedern, der Schwanz und 
faft alle Deckfedern der Flügel find fhwärziih, mit gelbs 
lich olivenfarbenen Rändern. 


(211) 9. Der gemeine und Blut» Hänfling. 
Fringilla Carmabina et Linota. Lin. 


LaLinotte et grand Linotte des Vignes, 
Buff. 


The Linnet and greater Redpole, La- 
| tham *). 
Bennzeichen der Art. 
Die vordern Schwungfedern und die Schwanzfedern 
find ſchwarz, an beyden Rändern weiß. 


Befchreibung. 
Seine Länge ift fehs Zoll, des Schwanzes zivey und 
einen halben Zoll, und die Breite der Flügel zehn und einen 
hal⸗ 


H Sriſch Taf. 9. Fig. 1. 2. Taf. 10. Sig. 1. 
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halben Zoll *), zufammengelegt bedecken letztere drey Bier 
tel des Schwanzes. | | 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, an der Wurs 
zel die, vorne fpigig, beyde Kinnladen gleich lang, am 
Rande eingefügt, im Sommer ſchmutzigblau, im Winter 
weißgrau mit einer braunen Spiez; der Augenſtern duns 
kelkaſtanienbraun; die gefchilderten Beine drey Viertel Zof 
Hoch, mit den Zchen ſchwarzbraun, die Nägel fhwarz, die 
mittlere Zehe acht, Linien und die hintere fieben Linien 
lang. | 


Dan findet eine fehr auffallende Verfchiedenheit im 
der Karbe der Hänflingsmännchen, die man beym Weibchen 
nicht bemerkt, und die bloß im Alter und der Jahrszeit ih⸗ 
ren Grund hat **), 


Ein altes, wenigſtens dreyjäbriges Maͤnnchen 

Bat im Frühjahr folgende Zeichnung und ift unter dem Pas 
men des Bluthänflings bekannt. Die Stirn ift blutroth, 
der übrige Kopf rörhlich aſchgrau, aufdem Scheitel mit einte 
gen ſchwaͤrzlichen Flecken, an den Wangen, an den Seiten 
des Halfes, um die Augen herum ein röthlichweißer Flecken ; 
der Oberrücen roftbraun und die Schulterfedern find mie“ 
bellern 


*) PM. Länge etwas über fünf Zoll; Breite 9 Zoll. 

**) Diefe Verfchiedenheit hat zu großen Verwirrungen in 
den naturhiftorifchen Büchern Anlaß gegeben, ift aber nichts 
weniger, als weſentlich, und ich hoffe alles ın diefer Beſchrei⸗ 
bung nach vielen und genauen Beobachtungen richtig audeis 
ander geſetzt zuhaben. Man vergleiche auch des Spnongs 
mens halber meine Uebſetz. von Lathams Algem. Ueberſicht der 
Vögel II. 1. ©. 291 bis 295. 
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hellern Federraͤndern; der Unterruͤcken weiß und grau gemiſcht; 
die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz 
und roͤthlichweiß eingefaßt bey ſehr alten auch wohl blutroth bes” 
ſpritzt; die Kehle und der Unterhals gelblichweiß mit. eins 
zeln rörhlichgrauen Laͤngeflecken; die Seiten der Bruft biuts ' 
roth mit rörhlichweißer Einfaffung der Federn; die Weis 
. hen hellroftfarben, etwas graubraun gemifiht; der uͤbrtge 
Unterleib röthlihweiß ; die Deckfedern der erften Ordnung 
der Schwungfedern ſchwarz mit rörhlichweißer Einfaſſung; 
die übrigen roftbraun mit hellern Kanten; die Schwungfer 
dern ſchwarz mit ſchmutzigweißen Spigen, bie erfte Ordnung 
auf beyden Seiten faft bis zu den Spitzen weiß gerändet, 
von der weisen Einfaffung der fchmalen Fahne bilder fich 
mit den Schwungfebern parallel ein weißer Streifen; der 
Schwanz gabelförmig, ſchwarz, die vier Außerfien Fer 
dern auf beyden Seiten ftart weiß eingefaßt, die beyden 
mittleren ſchmaͤler, und roͤthlichweiß. 


Nach dem Maufern im Herbſte fieht man die bfutro 
the Stirn faſt gar nicht, indem fich die Federn nur von 
Grunde heraufroth färben, und die Bruft glänzt auch nicht 
fo ſchoͤn rorh, weil die röchlichweißen Kanten noch zu breit 
find; der Winter mahlt erfi alle diefe Farben gehörig aus. 


Die einjährigen Maͤnnchen haben auf dem Kopfe 
gar nichts rorhes, mehr fhmwärzliche Flecken, die Bruſt iſt 
hellroſtfarben, hell und dunkel gewägert; der innere Theil der 
Bruftfedern, welcher fonft roth ift, hat naͤmlich entweder eine 
roͤthlich graubraune oder eine rörhlichgründraune glänzende 
Farbe, welche bald mehr bald weniger vorfticht, die Ränder ders 
felben find aber allemal roͤthlichweiß. Der eöftfarbene Ruͤcken 
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Hat einzelne dunfelbraune und roͤthlichweiße Flecken. Dieß 
find die ſogenannten grauen Haͤnflinge (Weißhaͤnflinge/ 
Mehlhaͤnflinge). 

Nach dem zweyten Mauſerr ſpuͤrt man an ber 
Stirn, wenn man die röthlichafhgrauen Federn aufhebt, 
blutrothe Pünktchen, und die rothe Bruſt wird nur noch 
durch die großen gelblichweißen Sederränder verdeckt. Dieß 
find die gelben Haͤnflinge, oder Steinbänflinge, wie 
man fie in Thüringen nennt. 

Ich Habe aber auch Hänflinge gefangen, die flatt des 
Moth an der Bruft und auf der Stirn dafeltft glänzend roͤth⸗ 
lichgelb waren, wie zuweilen die rothe Farbe in der Stube’ 
abfchießt. Auch diefe nennt der Vogelfteller Gelbhaͤnflin⸗ 
ge. Es find dieß Ausartungen des Rothen, — auch 
Krankheiten in der Mauſer. ’ 


Zwiſchen diefen dreyHanptunterfähfeden der Sarbenzeichs 
nung des Haͤnflingsmaͤnnchens giebt es nun noch verſchiedene 
Atftufungen, die das höhere Alter und ber Herbft und Frühling 
verutfachen. Je älter fie z. B. werden, defto mehrrorh bes 
fommen fie auf dem Kopfe. Ich habe die ganze Stufenfol, 
ge in meinem Kabinette. 

Diejenigen, die man jung ins Zimmer bringt, bekommen 
niemals die fchöne rothe Farbe an Kopf und Bruſt, und bleiben 
immer wie die (einjährigen gefärbt, oder gemeine graue 
Haͤnflinge; die alten rothen aber verlieren bey demerften 
Manfern im Zimmer ihre fhönen Federn, und werden gleichz 
fam in Abficht der Farbe wieder einjährige oder graue 
Haͤnflinge, auch zuweilen che fie dieß werden fogenannte 
Gelb s oder Steinhaͤnflinge von der letztern Art, wo näms 
lich die rothe Farbe in Gelb abgeſchoſſen ift. 5 

; n 


6. Hrdn. 49: Gatt. Gem. Blut⸗ Hänflings 435, 


An dem Weibchen bemerft man feinen Farbenwech⸗ 
ſel. Es ift etwas Feiner als das Männchen der ganze Ober; 
leib grau ſchwarzbraun und gelblichweiß gefleft, am Unter⸗ 
rücden und Steiß rörhlichweiß und fhwarzbramm; der Uns 
terleib röthlichweiß und graubraun geflecft, auf der Bruftam 
ſtaͤrkſten; Die Deckfedern der Flügel ſchmutzig roſtbraun. 
Es zeichnet fih ſchon im Mefte durch feine mehr graue als 
braune Ruͤckenfarbe, und durch feine ſtark gefprenf'e Bruft, 
die faft wie eine Lerchenbruſt ausficht, vor dem Mänıchen 
ans; daher auch die Bogalfteller gewöhnlich nur die Min i⸗ 
chen aus dem Neſte nehmen, und die Weibchen liegen 
laſſen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Haͤnfling hat 
einen ſehr angenehmen, lauten, und floͤtenartigen Geſang, 
der aus vielen aneinanderhaͤngenden Strophen beſteht, und 
deſto ſchoͤner iſt, je oͤfterer einige hellrauſchende Toͤne, die 
man fein Kraͤhen nennt, vorkommen, weil fie mit dem 
Hahnengeſchrey Achntichkeit haben. Er fingt Sommer 
und Winter, — die Mauferzeit allein ausgenommen — im 
Sluge und auf den Bäumen figend. Diefe vorzäglihe Eis 
‚genfchaft hat ihn auch zu einem Stubenvogel gemacht, und 
er befindet ſich in Geſellſchafft der Menſchen fehr wohl, 06 
er gleich, wenn man ihn erwachfen gezähmt, nicht fo kirre, 
wie andere Vögel wird. Wenn man ihn aus dem Neſte 
nimmt und mit eingeweichten Näbfaamen und Semmeln 
auffütterst, fo lernt er nicht nur den Gefang aller Voͤgel, 
die er im Zimmer hört‘ z. ©. der Nachtigallen, Lerchen, Zins 
fen ꝛc., fondern auch, wenn er allein hängt, Melodien 
son Arien und Tänzen, die man ihm vorpfeift, nachahmen, 

Ee 2 ja 
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ja lernt ſogar Worte nachſprechen. Hinter allen Voͤgeln 
pfeift er, wegen feiner natuͤrlichen Floͤtenſtimme die Melos 
‚dien am reinften und fchönften nach, und ſteht deßhalb im 
vorzüglichen Werth *). 


Die Meibchen fingen nicht, fernen ed auch gewoͤhn⸗ 
lich nicht **), und können nur bie verſchiedenen gemeins 
Schaftlihen Locktoͤne, worunter die vorzüglichften: Bäder, 
gaͤcker, gäder! find, hervordringen, . 


Ihr Gang ift huͤpfend und wegen der ſtarken Bruft, 
ſchwerledig; ihr Flug fehr fehnell, und in einer. Linie 
gerade fort, ohne fi, wechfelsweife zu heben oder zu fens 
ten. Im Zimmer kann man, fie acht Jahre, ja wohl fechs 
zehn Jahre am Leben erhalten. 


Derbreitung und Aufenchale. Man finder fie 
in ganz Europa bis Drontheim hinauf, im füdlihen und 
weftlichen Rußland, in den nördlichen Theilen von Nord— 
amerika, in Deutfhland, und in den dordern Gebirgen 
des Thuͤringerwaldes in. Menge. 


Wenn zu Ende des Augufts die ungen erzogen und 
die Federn ausgemaufert find, fo fliegen die Hänflinge in gros 
Gen 


2) Soeben fingt einer in meinem Vogelbauer neben mir alle 
Strophen der Nachtigall fo ſchoͤn, ja ich möchte fagen, ſchoͤ⸗ 
ner ald die Nachtigall ſelbſt. Und dieß thut er das ganze 

Jaahr hindurch. 

u) Fin Beyſpiel weiß ich, daß auch ein Haͤnflingsweibchen 
eine kleine Arie pfeifen lernte. Sie trotzte drey Viertel 
Jahr, ehe fie anfiena, endlich aber bequemte fie ſich dazu 
und Ternte fie in Gefellichaft von vier Eanarienvögeln, des 
nen ebenfalls vorgepfiffen wurde, 
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fen Schaaren aus den Vorhölzern, mo fie fid vorzüglich gern 
im Sommer aufhalten, nach den Feldern, und lagern fih am 
Tage im die Stoppeläder, des Nachts aber auf die Feld⸗ 


bäume. 


F 

Sie find nur Strichvoͤgel; denn fo lange fein hoher 
Schnee liegt, findet man fie allenthalben in den Stoppel⸗ 
und Brachädern; fobald aber ein folder Schnee fällt, daß 
die Erde völlig bedeckt ift, und keine bloße Pläge mehr find, 
fo verſchwinden fie, wie in einem Augenblicke; find aber 
auch eben fo gefchwind wieder da, wenn der Schnee fchmilzt. 
Wahrfcheintich begeben fich dieſe fchnellfliegenden Vögel, des 
nen 12 — 24 Meilen in furzer Zeit zu machen, ein leichs 
tes ift, unterdeflen in Gegenden, wo fie die Erde noch ents 
Blöft finden. &ie lichen die Gefellfchaft ihres Gleichen 
fo fehr, daß man fie alsdann faft nie allein antrifft; fie 
fegen ſich alle auf einmal nieder, und fliegen alle auf eins 
mal wieder-auf, fingen, wenn fie figen, gemeinfchaftlich, 
und locken, wenn fie fliegen, ebenfalls alle zufammen. Des 
Nachts fchlafen fie im Winter in Feldhölgern, in den diks 
ten noch mit trockenem Laube verfehenen Eichen und Bus 


chenbuͤſchen. 


Im Zimmer ſetzt man ſie entweder im Glockenbauer 
oder in viereckige kleine Finkenbauer; in letzteren ſingen ſie 
noch beſſer. An der Erde laͤßt man ſie nicht herum laufen, 
weil ſie zu phlegmatiſch ſind, immer auf einem er ſitzen, 
und leicht ertreten werden koͤnnen. 


Nahrung . Ihr Futtter beſteht aus Säämereycit, 


die ſie aushuͤlſen und im Kropfe weichen, ehe ſie in in den 
Ee 3 Dias 
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Magen aefangen.. Im Sommer hofen fie allerhand; Grass 
und Kräurörgefääme, z. B. von Habichtefraut, Wegbreit, 
Vogelwegtritt, Löwenzahn ic. , fliegen auf die Nübfanmens 
Hanf: Flag urd Kanarienfaamendder, frefien Ruͤben⸗ 
Kıhls Mohn ı Leindotterfaamen, und im Herbſt befuchen fie 
vorzüglich die Ruͤbſaamen ı Kachs: und Hanfäder, können 
aber den Hanf nur, wenn er noch eine weiche @chale hat, 
genießen. Im Winter fuchen fie in den Stoppels und 
Brachaͤckern ihren Unterhalt, beifien aber auch die Eichens 
und Pappelfnospen an. Im Vogelbauer bedürfen fie weis 
ter nichts als Sommerruͤbſaamen; der Hanf ſchadet ih⸗ 
nen, und ſie beruͤhren ihn auch nicht, wenn ſie einmal an 
die einfache Roͤbſaatkoſt gewoͤhnt ſi ſind. Man darf ſie im 
$ fig nicht zu ſtark füttern, fonft werden fie bey ihrer wer 
nigen Bewegung, die fie ſich machen, gar zu fett und ers 
flifen. Salz lichen fle vorzüglich; daher finden -fie fich 
immer bey den Krippen ein, worin die Schäfer auf dem 
Felde die Schafe Salz leden laſſen (ſatzen) und 
bey den Salzlecken im Walde, die für das Rothwild anges 
legt find. Im Zimmer ift es ihnen ein gutes Präfervativ 
für verfehiedene Krankheiten. ie baden fih in Sand 
und Wafler,’ wie die Sperlinge, Ins Waffer aber ſtecken 
fie bloß den Schnabel, und befprengen den Körper damit, 


Fortpflanzung. &ie brüten zwenmal des] Jahres 

vier bis ſechs recht ovale bläutichweiße mir klaren fleifchfars 
benen Punkten und Stricheichen uͤberall beftreute Ever aus, 
und legen im April zum erftenmal. In den Vordergebirs 
gen des Thüringerwaldes finder nıan oft Tannen und Fichs 
senahegr wi weichen in einen Umkreiß von 3 — 400 
Shritt 
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Schritten, 100 Mefter' in den Kleinen bichtfichenden Tan⸗ 
nen und Fichten ftehen. In ebenen Gegenden bauen fie 
‚ Indie Heden, befonders in die der Hafels Schwarz » und 
Weißdornbuͤſche. In andern Ländern follen fie in- anderes 
Buſchholz, in die Johannisbeer und Wachholderbuͤſche, in 
junge Kiefern, in Weinſtoͤcke ꝛc. niſten. Die Neſter ſind 
gut gebaut, beſtehen auswendig aus zarten Wurzeln, Gras⸗ 
halmen und Mood, oder, wenn es ſeyn kann, aus: lauter 
- dürren ÖStengeln von Kasenpfötdien (Gnaphalium di- 
oicum. Lin.) und find inwendig mit Wolle und Haaren 
ausgefüttert. Die Eyer werden vierzehn Tage von Männs 
den und Weibchen wechjelsweife bebrätet. Die Alten fürs 
tern die Zungen aus dem Kropfe mit eingeweichten Saͤaͤt 
mereyen, vorzüglich mit Löwenzahn (Leontodon ta= 
raxacum). und aͤtzen fie auch dann noch, wenn man fie 
mit Leimrushen auf dem Neſte fängt, und mit ſammt den 
ungen in einen Vogelbauer fledt. Die Jungen, den 
man einen fremden Gefang lehren will, werden aus dem 
Nele genomimen, fobald fie nur Kiele haben, damit fie 
nicht3 von dem Gefange der Eltern mit fid) bringen. Man 
lennt die Männchen in ihrer frühften Jugend fchon an ih—⸗ 
rem weißen Halsringe und den mehrern Weiß in Schwanz 
und Flügeln. Die jungen ſollen fih aud zum Aussund 
Einfliegen gewöhnen laſſen. Mit den Canarienvögeln zeus 
gew fie Baſtarden. | | 


_ Branfbeiten. Sie find im Käfig der Derftopfung, 
Engbrüfßtigkeit, fallenden Sucht und Darre ‚unters 
worfen, und werden alsdann, wie die Kanarienvögel bes. 

| | Ee 4 hans 
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handelt. Damit fie nicht im Fette erfticken, giebt man 
ihnen bloß Rübfanmen zu frefien. 


Feinde. Der Sperber verfolgt fie vorzüglich im 
Winter, im Sommer aber ſucht das große Wieſel ade 
Drut auf. -» 


* 


Sang. Es find ſcheue Vögel, die ſich ſchwer fangen 
laſſen, und alſo auf dem Seerde, ob man gleich Läufer und 
Lockvoͤgel (Locker) hat, nur einzeln zu bekommen find, 


Im Fruͤhjahr fängt man fie, ehe fie fich begatten, auf 
den Lockbuͤſchen, die mit Leimrurhen beſteckt find, wenn 
man einen guten Locker im Käfig hat. Wenn man im 
Herbſte bemerkt, daß fie fih gern auf die reifgewordenen 
Salatftauden fegen, fo darf man fie nur mit Sprenfeln 
behängen oder mit Leimruthen befteden. Die Schäfer ftels 
Ien die Satzfrippen für die Schafe, unter welche fie laufen, 
fo auf, daß fie leicht zufallen, und fangen fie auf diefe, Art 
den ganzen Sommer hindurd, 


Srößere Anftalten zu ihrem Zange zu. machen, vers- 
lohnt fih der Mühe nicht. 


Nutzen ſchaffen fie durch ihren angenehmen Befang, 
und ihr Teicht verdaulicheg, gefundes dleifh; aber der 


* 


Schaden, den fie zuweilen in Schaaren in den Kuͤ⸗ 
hengärten an den Rrauts Kohls Rüben; Lattigſaamen us 
d. gl. thun, iſt oft auch beträchtlich genug. 


* 


Namen. 
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Namen. Braunhänfling; Leinfink; Artfche; Flachs 
fink; Krauthaufling; rother Haͤnfling; Rothh aͤnfling; 
blutrother Bruͤſtling; Hanefferl; Haͤmpfling; Hanffink; 
Karminhaͤnfling. 


. Abänderungen. Man unterſcheidet 


1. Den grauen Faͤnfling. (Berghaͤnfling; Frin- 
gilla montana. Lin. La Linotte de montagne. 
Buſt. The mountain Linnot. Lath.) den man auch 
Steinhänfling nennt (f. oben S. 434.) ” Es ift dief ein 
und eben diefelbe Art mit dem rothbrüftigen Hänflinge; 
denn er niftet mit ihm an ein und eben demfelben Orte, hat 
ein gleich gefärbtes Weibchen, macht daflelbe Neft, legt 
diefelben Eyer, fowohl nach Anzahl als Geſtalt, bekoͤmmt 
diefelben Jungen, hat daflelbe Gelocke, fliegt mit ihm in 
einerley Heerden, begiebt fih mit ihm weg, und koͤmmt 
wieder mit ihm zurüd. . 


Daß er etwas rothes auf dem Bürzel habe, iſt fehe 
felten und daß er beſſer als die andern fänge, bloße Eins 
bildung. 


Latham beſchreibt diefen Vogel in der oben citirten 
Stelle fo: Er hat die Größe des gemeinen Zaͤnflings 
und feine Länge ift fiedentehalb Zoll. Bein Schnabel iſt 
blaß; der Augenftern nußbraun; die Federn an den ober 
Theilen des - Körpers dunkelbraun, die am Kopfe haben 
afchfarbene, die andern braunrothe Ränder; der Steiß iſt 
hell farmoifinroth; die untern Theile des Körpers find - 
blaß, Kehle und Bruſt fhwärzlich mit hellen Rändern; 

2 Ee5 Fluͤgel 
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Fluͤgel und Schwan; dunkelbraun; die Spisen der groͤ— 
fern Deckſedern und die Schwungfedern weißlich; die Füs 
Ge hellbraun. 


Diefe Befchreibung paßt auf ein junges Weibchen des 
Flachsfinken, nöch mehr aber auf den Steinhänfling. 

Als eine Varierät des Berghaͤnflings giebt er unter 
dem Namen Twit (Petite Linotte Buff.) folgenden Voget 
an. Die Länge)ift fünftehalb Zoll. Der Schnabel iſt gelblich 
mit einer braunen Spitze; Scheitel und Steif find beyde 
roch; über den Augen iſt ein gelbrother Streifen; die obern 
Theile find ſchwarz mit gelbrorhen Rändern ; die untern 
gelbroih mit fehwärzlichen Flecken an der Kehle; der Bauch 
weiß; die Füße braun oder ſchwarz; die Klauen lang, bes 
fonders die hintere; zwifchen Schnabel und Augen ein 
ſchwarzbrauner Fleck, und am Kinn ein ziveyter, 


Man ſieht hieraus deutlich, daß die. Ornithofogen 
feidft nicht wifien, was fie aus dem Berghaͤnfling' machen 
follen, und daß fie den gemeinen Janfling und Flachsfink 
deshalb mit einander verwirren. Dieß letztere iſt doch nas 
türlich nichts anders als ein Slachefinf. Die Farben find 
nur entweder von Natur oder von den Sarifftelren ; et⸗ 


. was zu ſtark aufgetragen. 


2. Den gelben Sänfling. Fringilla montana. 
Lin. Linotte de montagne. Buff. The mountain 
Linner. Lath. Sn Thüringen Steinhänfling (f. oben 
434.) Hierunter gehört die Spielart 

a) mit orangengelber Bruſt. Ich habe mehs 


tere Vögel der an, im Freyen — die an der Bruſt 
und 


6. Ordn. 49. Gatt. Gem. Blut⸗Haͤnfling. 443 


und auf dem Kopfe feidenartig glänzend röthlichgelb waren 
Es ift dieß die abgefchoffene rothe Farbe. In der Stube 
werden die rothen auch zuweilen das erfte Jahr fo, und 
ben den Flachsfinfen iſt es gewöhnlich, daß fih die ſchoͤne 
rothe Farbe in Gelb verwandelt. 


3. Den Steraßburgifhen Zaͤnfling oder Gyntel. 
(La Gyntel de Strasbourg. Buff.) Dieß if nichts 
anders, als Nr. 2. oder gar nur ein Haͤnflingsweibchen. 
Denn wegen der rörhlihen Küße fcheint mir die Befchreis 
bung von einem Stubeneremplar gemacht zu jeyn. Sch 
brauche weiter gar nichts zuzufegen. | | 

4. Den weißen Sänfling. Fring. cann. candi- 
da. Ein Naturfpiel, wie bey mehrern Voͤgein. 

Barham erwähnt eines Exemplars, das weiß war, 
mit ſchwarzen Schwungfedern und Schwanze, die nur 
weiße Ränder, wie gewoͤhnlich, hatten. 


5. Den weißföpfigen Sänfling. Fr. can. leu= 
' cocephalus. Er ift gran und hat einen weißen rs 
Es war ein Weibchen, das ich gefehen hate. 


6. Den ſchwarzen Hänfling, Fringilla cann, 
nigra, Et ift ſchwarzgrau und ein Noturfpiel, das beſon⸗ 
ders bey jungen, die in der Stube erzogen find, öfteren 
angetroffen wird. Es iſt eine ähnliche Warietät, wie der 
ſchwarze Gimpel. 


7. Den Baftardhänfting (Fringilla cannabina hy- 
brida.) vemHänfling und Canarienvogel, der außer einer gelb 
lich durchſchimmernden Farbe dern Water fehr nahe. kommt, 
und ein auitr Saͤnger wird. 

| (212) 20. Dep 


% 
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(212) 10. Der Flachsfink. 
Fringilla Linaria. Lin. 
Le Sizerin ou la petite Linotte de Vig- 
nes. Buff. 


The lesserRedpole. Latham *). 


Benizeihhen der Art. 


Die Schwung ı und Schwanzfedern find dunkelbraun, 
über die Flügel laufen zwey weiße Queerſtreifen und die 


Kehle ift ſchwarz. 
Beſchreibung. 


An Farbe gleicht er faſt dem Haͤnfling, an Groͤße und 
Lebensart aber mehr dem Zeiſig; doch iſt er zum Unterſchied 
von beyden ſchlanker und ſchoͤner gebaut. Er iſt ſechs Zoll 
lang und neun Zoll breit *). Der Schwanz iſt merklich ges 
fpalten und zwey und einen halben Zoll lang, und die Flüs 
gelfpigen reichen bis auf die Mitte deſſelben. 


Der Schnabel tft fünf Linien lang, fehr ſcharf zuge 
fpigt, an den Seiten fehr zufammengedrüct, gelb, oben 
der Länge nach mit einem dunkelbraunen Streifen bezeichs 
net; der Augenftern kaſtanienbraun; die gefchilderten Füs 
Ge find ſchwarz, die Klauen lang und fcharf, die Beine acht 
Linten Hoch, die mittlere und hintere Zehe fieben Linien 

| lang 
*) Friſch Tafel 10. Fig. 2. | on 
9) PM. Länges 1/4 Zoll und Breite 8Zol. 
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lang; von Ichterer nimmt der ftarke, nur etwas gekruͤmm⸗ 
te Nagel vier Linien weg. 


Die Halfter ift dunkelbraun; der Scheitel glänzend 
farmoifinroth; Wangen, Hinte kopf, Hinterhals, Schul⸗ 
tern und Ruͤcken dunkelbraun, alle Federn mit rofl 
gelber Einfaffung, ausgenommen am Hinterkopfe und Un— 
terrücen mit weißlicher, wodurd) der Oberleib ein dunkel 
brannes, roftneldes und weißlich geflecktes Anfehen erhält; 
der Steiß oben rofenroth, die mittelmäßigen langen untern 
Sedern aber dunkelbraun mit großer weißer Einfaffung ; 
die Kehle ſchwarz; der Unterhals und Bruft hochrofenroth, 
weiß eingefaßt; der Bauch, die mittelmaͤßigen Afterfederh 
und die Seiten weiß, die beyden lestern dunkelbraun ges 
fireift; die Deckfedern der Flügel dunkelbraun, die zwey 
Reihen der großen Federn mit rörhlid weißen Spitzen, wo⸗ 
durch zwey weiße Queerftreifen gebildet werden, bie Eleis 
nen roftgeld geränder; die Schwungfedern dunkelbraun, die 
vordern mit fehmalen, die Hintern aber mit breitern roͤthlicht 
weißen Rändern :die Schwungfedern dunkelbraun mit gratis 
weißer ſchmaler Einfaffung. = 


Das Weibdyen ift etwas Meiner und im Ganzen ges 
nommen heller; die rothe Bruft fehlt, und nur die fehr als 
ten haben einen röthlihen Schimmer auf derfelben und auf 
dem Steife; der Oberleib ift über und über weiß und duns 
kelbtaun gefleckt, und die Bruft weiß dunkelbraun gefprens 
Belt, durch letzteres Merkmal unterfcheiden fie fih von den 
jungen und einjährigen Männchen, den. auch die rethe 
Bruſt fehle, die aber die roftgelbe und alfo dunklere Ruͤk— 
Fenfarbe Haben. Zuweilen fehlt dem Weibchen auch der 
rothe Scheitel. 

Ä Merk⸗ 
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WMerfwürdiaeEigenfhaften. Im Zimmer verliert 
ſich an diefem Vogel die rothe Farbe ander Bruſt gleich beym 
erfien Maufern, und beym zweyten auch gewöhnlich dir os 
he Dcheitelfarbe, welche grünlid wird, und ich beſitze fo 
eben ein Männchen, welches ben dem dritten Maufern einen 
goldgeiden Scheitel bekommen und ihn bis jege, alfo ſchon 
ſechs Sabre lang, behalten hat. Er iſt leicht zu zaͤhmen, 
wird ſehr kirre, und wird bey uns von den Vogelſt llern im 
Fruͤhjahr und Herbſt in großer Menge gefangen Er iſt ſo 
eintättig, daß er oft. aufdie Leimrut den und Netze faͤllt, wenn 
man dabey ſteht, und feine acfangenen Kammeraden aus— 
nimmt, wird durch feines Gleichen herbey gelockt, fänge 
fih aber auch auf dem Ruf der Zeifige. Auf feinem Zuge 
und im Fliegen ſchreyt er immer Pivıt, feine Lockſtimme aber 
iſt KRrock, kreck, Hoid! uud fein Gefang fein fonderlich 
angenehmes leifes Geklirre. Er läßt fi noch leichter, wie 
der Stiegliß, zum Futterziehen an einem Kettchen gewoͤh⸗ 
nen, und lernt noch allerhand aͤhnliche Künfte- Wenn man 
Mannchen und Weibchen zuſammen im Zimmer hätt, fo 
find fie fo zärtlich gegen einander, daß; fie fich unaufhörlich 
fhnäbeln, auch hun fie dieß mit dem Haͤnfling, Stieglitz, 
Canarienvogel und Zeiſig. Ihr Flug iſt ſchnell, ihr Gang 
aber lahm und huͤpfend; deſto beſſer aber koͤnnen ſie an den 
Zweigen der Baͤume mittelſt ihrer ſcharfen und großen Klauen 
herumklettern. Im Zimmer leben ſie acht und mehrere Jah⸗ 
re, im Freyen muͤſſen ſie alſo noch aͤlter werden koͤnnen. 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Flachsfink be⸗ 
wohnt Europa von Italien an bis zu den noͤrdlichſten Ruß⸗ 
land, das nördliche Aſien dis Kamtſchatka, und in Ameri⸗ 

ta 
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fa Groͤnland, die Hudſonsbay und afldere Gegenden. In 
den mehrſten Gegenden Deutſchlauds iſt er auf feinen Zuͤ— 
gen, im Thüringen aber aud im Sommer befannt genug, 


Seine eigentliche Heymath find bie noͤrdlichſten Laͤn⸗ 
der Bd. Schweden, Lappland, Grönland. Hier hält er 
fih des Sommers Über infumpfigen Gegenden im Geſtraͤu⸗ 
he auf. Bey uns bleibt er aber auch, wiewohl nur einzeln, 
haͤlt ſich in Fichtenwaͤldern auf, und zwar auch da wo Suͤm⸗ 
pie, Bäche und Teiche find. Ala Zugvogel köͤmmt er im 
der festen Hälfte des Dctobers und Novembers in großen 
Schaaren zu ung, hält ſich vorzüglich alsdann an denjenis 
gen Orten auf, wo es vielen Erlenfaamen giebt, fliegt mit 
lautem Geſchrey bald da bald dorthin, entweder für fich ale 
Iein oder in Gefellfchaft der Zeifige, und der größte — 
verlaͤßt uns im Maͤrz wieder. 


Nahrung. Er naͤhrt ſich von Fichtenſaamen, Hanf 
Flachs und Canarienſaamen, Leindotter, Diſtelſaamen, 
Rüuͤbſaamen und im Winter faſt einzig und allein von Erg 
Ienfaamen und ihren Bluͤtenknospen, an welche er 
and) wie eine Meife herumklettert. Er ift, wie fein Kam⸗ 
merad der Zeifig faft unerfättlich, daher er auch den ganzer 
Tag an den Erlen herum fliegt und fett, und fich doch im⸗ 
mer fo dick macht, als wenn er hungern müßte. Im Zins 
mer friße er Mohn, Hanf und fonft allerhand Speifen, 
Brod, Semmeln, Gerſtenſchrot mit Milch u. d. gl., und 
verlangt auch immer Sand und etwas Grünes ald Kreuze 
wurz, Salat oder Brunnenkrefle- In Norden fell er des 


Sommers über von allerhand Seinen Säämereyen befons 
ders 


* 
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ders von Cachlearia, Montia und Alſine leben, und ſich 
von da mit den Schneeammern entſernen. 


Fortpflanzung. In England pflanzt er ſich auf 
Erlengebuͤſchen zwey bis drey Fuß hoch vom Boden fort, 
und baut fein Neſt aus duͤrren Halmen und allerhand Kräus 
tern,. mit Wolle untermengt und mit Haaren und Federn 
ausgelegt. Bey ung niftet er auf Kleinen Kichtensund Ers 
Ienbäumen, macht ein fchönes Neft von Heu und Moos 
und füttert es inwendig mit Sraswolle und Puppenhälfen 
aus. Das Weibchen legt vier bis ſechs weiß + oder biäus 
lichgruͤne, am ſtumpfen Ende dicht roͤthlichgefleckte Eyer, 
beyde Gatten brüten fie gemeinfchaftlich aus, und füttern 
die Jungen aus dem Kropfe. Die Jungen haben vor 
dem erften Maufern keins oder mur ein kleines rothes 
Fleckchen auf der Stirn. . | 


In Norden bauen diefe Vögel ihr Neſt zwifhen der 
Zweigen der Stauden und es befteht vornämlih aus drey 
Lagen; die aͤußerſte ift von trockenen fteifen Grafe mit 


untermifchten Holzreishen, die mittelfte vorne von Federn 


und Flechten gemifcht und die innerfie beftsht aus bloßen 
Bollgrafe (Eriopliorus vaginatus, L.) und ift hinlängs 
Sich damit ausgefuͤllt. Ä * 


—J 


Krankheiten. Sie werden im Zimmer mit allen 
Krankheiten der Zeiſige und Stieglitze behaftet; beſonders 


aber bekommen fie leicht böfe Süße, wobey ihnen ein Zeche 
nach den andern abfchwärt. 


Seinde. 


% 
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Feinde. Die Sperber verfolgen fie im Winter. 


Jagd und Sang. Sie find mit der Flinte und 
dem Blasrohre leicht zu erlegen, da fie gar nicht ſcheu 
find, und fehr nahe an fi kommen laflen. 


Im Herbſt und Frühjahr fallen fie haufenweife auf 
den Heerd, wenn man Lockvoͤgel, oder aud nur Zeifige hat; 
aud gehen fie diefem Ruf nad auf die Lockbuͤſche. 


Man kann fie fooar mit einer Stange, an welche 
man eine Leimruthe bindet von den Erlenbäumen wegs 
nehmen- 


Vutzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt nicht unangenehm, 
nur bitter, wenn fie Erlen > oder Fichtenſaamen gefreſſen 
Haben. 


Ylamen. Karminhänfling; Meiner Rothkopf; klei⸗ 
ner rothblaͤttiger Haͤnfling; (Kitrinchen; Ziferinchen; 
Bluthänfling; Rothhaͤnfling;) Zwitfcherling ; Tſchezke; 
Krauthaͤnfling; Steinſchoͤßling; Zizcherlein; Schwarzkaͤrt 
chen; Schaͤttchen; Schittſcherling; Zoͤtſcherlein; Tſchoͤt⸗ 
ſcherl; Graſel; Schloͤſſerle; Todenvogel; (Hirngrille; 
Grillchen;) Mauſevogel, wie die Landleute, die ihn nicht 
niſten, und doch in ſo großer Menge ſehen, ſagen, er ſey 
im Winter ein Vogel und im Sommer eine Maus; in 
Thuͤringen Bergzeiſig. | 

Varietäten. Der Baſtardflachsfink. Fr. Lin. 
hybrida. Erentfieht ausder Verpaarung mit einem Flachs⸗ 
finten und Eanarienvogelweibchen, und wird oft fehr ſchoͤn 
roth und grau bunt. 


Bechſteins Naturgeſch· I. 20. Sf Ga) 11. Der 
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(213) ır. Der Canarienvogel *). 
Fringilla Canaria. Lin, 
Le Serin des Canaries. Buff. 
The Canary- Finch. Lath, 


Befchreibung. 


Das eigentliche Vaterland diefer Vögel, die jetzt faſtin 
ganz Europa, feloft in Rußland und Sibirien wegen ihrerfchäs 
nen Farbe, niedlichen Bildung, auszeichnenden Gelehrigkeit, 
und befonders wegen ihres vortrefflihen Gefangs in Käufern 
gehalten und erzogen werden. find die Canarifchen Infeln, wo 
fie fi an den Ufern kleiner Fluͤſſe und Gräben fortpflans 
zen. Schon: feit dem Anfange des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts kennt man fie in Europa *) und ihre urfprüngliche 

| graue 


u 


*) Siehe auch Unterricht von ben verſchiedenen Arten Cana⸗ 
rienpdgeln und Nachtigallen, von ihrer Paarung, Kranke 
heiten u.d.g. mit Kupfern. Altona. 1789. 


*) Man erzählt (Bromare Dittionaire d’hiftoire narurelle) fols 
gende Tieranlaffung zur Erziehung diefer Ausländer in Eus 
ropa: Ein Schiff, welches nebft andern Waaren eine Men- 

ge Ranarienvdgel nad) Livorno bringen folte, verunglückte 
neben Stalien, und die Yögel, welche dadurd in Srenheit 
gefeht wurden, fügen nach dem nädıften Pande, nah der 
Inſel Elba, wo fie ein fo guͤnſtiges Klima antrafen, daß fie 
ſich daſelbſt ohne menſchliche Aufſicht vermehrten, und viel⸗ 
leicht einheimiſch geworden waͤren, wenn man ihnen nicht ſo 
| ‚sehr 
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graue Sarbe, die am Unterleibe ing Gruͤne fällt, und 
der Hänflingsfarbe faft gleich koͤmmt, hat ſich durch Zah— 
Ff 2 mung 


* 


fehr nachgeſtellt hätte; denn nun fcheinen fie dort laͤngſtens 
ausaettorben zu fenn. Wir finden daher die erften zahmen 
Kanarienvdgel in Italien, und fie werden noch jetzt daſelbſt 
in Menge erzogen. Anfänglich hatte ihre Erziehung viel 
Schwierigkeit, theild weil man die Wartung diefer Weiche 
linge nicht recht kannte, theils aber und vornim'ich, weil 
man meiftens nur Männchen und keine Weibchen nady Eu: 
ropa brachte. 


Ich will nun noch die Stelle von Cettiin deiner N, 

G. von Sardinien Bd II. ©. 203. (Ueberſ.) hierher ſetzen, 
wo er ben Gelegenheit ded weißen Stieglitzes fo'gen- 
des von Italiaͤniſchen wilden Sanarienvögeln fagt: Anfangs 
glaubte ich, daß die vermeintlichen weißen Stieglitze viels 
leicht wilde Canarienvoͤgel fenn könnten, da ich eines Theild 
gehört hatte, daß fich dergleihen Ganarienvdgel in Sardi⸗ 
nien aufhalten follten ; andern Theils ſchien mir dieß auch 
einigermaßen mahricheinlich, da wirklich auf der in der Näs 
he gelegenen Infel Elba milde Eanarienvönel befindlich find, 
welche feiht nad Sardinien hätten herüber kommen Füns 
nen. Bomare ift derjenige, welcher der Ganarienvigel auf 
Elba gedenft. Diele Voͤgel follen bey Gelegenheit eines 
Schiffbruches an der Küfte der Infel, dahin gefommen fenn, ' 
wobey mit dem Schiffe zugleib ein Käfig mit Kanarienvds 
geln borftete, mweldye and Land flogen und ſich dafelbft fort 
pflanzten. Ich glaubre hiervon fihere Nachrichten ausfors 
ſchen zu müffen, da Sardinien die Inſel Elba fo nahe hat. 
Ich wandte mich daher an einige Perfonen in Toskanga, wels 
die nach Elba Verfehr haben, und der Fpradye kundig find, 
um über dieſen Punft etwas gewiſſes zu erfahren. Man 
verſicherte mich, daß es wirklich auf Elba wilde Kanarienvös 
gel gebe, und daß fie in einem hohen Preife ftünden; man 
fügte aber hinzu, diefelben wären von der grünen Abäns 

derung. | 

Auch 
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mung, Klima und Bermifhung mit andern Vögeln, bie 
durch Geftalt und Lebensart mit ihm verwandt find *), auf 
fo mannigfaltige Weife, wie bey allen zahmen. Geflügel, 
abgeändert, da mar jetzt Kanarienvögel_faft von allen 
Karben hat. Doch bleiben Grau, Gelb, Weiß, Schwaͤrze 
Lich und Rothsraun, immer die Hauptfarben, welche aber 
einzeln in verfchtedenen Graden der Schattirung oder zus 
ſammengeſetzt unzählige Verfchiedenheiten geben. 


Diejenigen, welche am Oberleibe ſchwarzgrau oder 
graubraun, wie ein Känfling, und am Unterleibe grüns 
gelb, wie ein Grünling, ausfehen, find die gemwöhnlichften, 
dauerhafteften, kommen der urfprünglichen Farbe ihrer 
Stammeltern am naͤchſten, und haben duntelbraune Aus 

gen 


Auch erfuhr ich nachher, daß die in Sardinien foge- 
nannten wilden Kanarıenvögel weiter nichts find, ale Piro⸗ 
Ie, von denen ich ſchon “oben geredet habe. Da ich nun 
für die Dermuthung, die vermeintlichen weißen Stieglige 
fepen Kanarienvögel, weiter feine Gründe fand, fo bleibe 
es allerdings Dabey, daf es hier weiße Gtieglige gebe, wie: 
wohl id) diefelben niemals erhalten konnte. 


”, In Stalien mit dem Citromenfin* Fringilla Citrinella 
L. Le Cini. B. und Girlit Loxia Serina. Fringilla Serı- 
nus. L. Le Venturon. B- bey und mit dem Haͤnfling, 
Grünling und Zeifig. Wenn es Feine zuverläffiae Bes 
obachtung wäre — woran ich doch faum zmeifeln will — 
daß die urfprünglihen Kanarienvögel auf den 
Kanariſchen Infeln wohnten, fo könnte man die Ents 
ftehung derfelben audy vom Birlig und Zeifig oder vom 
Hänfting, Grünling und Eitronenfinf ableiten. 
Ich habe einen Vogel von erftern beyden gefehen, der gera— 
de mie ein Ganarıenvogel ausfahe, den man den grünen 
nennt. Auch habe ich Baftarde von grauen Sanarienvogel:- 
weibchen und einem Zeifig gefehen, den niemand ihre Ab» 
ſtammung anfah. | 
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sen. Die gelben und weißen haben mehrentheils rothe 
Augen und find ſchwaͤchlicher. Die rothbraunen find 
die feltenften, haben graubraune Augen nnd ftehen in Abs 
fihe der Dauerhaftigkeit und Staͤrke zwifchen jenen beys 
den mitteninne. Daaber die: Zeichnung der meiften Kas 
narienvögel aus einer Mifhung dieſer Hauptfarben bes 
ſteht; fo ift derjenige Vogel um defto koftbarer, je tegels 
mäßiger die Zufammenfeßung diefer verfchiedenen Farben 
ift, die er aufzumweifen hat. Derjenige, der gelb oder weiß 
am Körper ift und ifabellfarbene Flügel, Kopf (befonders 
wenn diefer gekrönt tft) und Schwanz hat, wird jest für 
den allerfhönften gehalten. (Fig. 1.) Naͤchſt dieſen 
folgt der geldgelbe mit ſchwarzen oder ſchwarzgrauen Kopfe 
(mit oder ohne Holle) (Fig. 2.) Flügeln und Schwanz; 
. alddann giebts noch fhwärzliche oder graue mit gelben Kops 
fe, oder Halsband, gelbe mit ſchwarzen oder grüngelb ges 
haubten Kopfe, welche im vorzüglihen Werthe find. 


Die uͤbrigen unregelmäßig geflecten, bunten, oder 
geſchaͤckten werden weniger geachtet, und ihr Werth Hält 
mit den einfärbigen fchwarzgrauen oder ‚graubraunen faft 


das Gleichgewicht *). 
$f3 Die 


*) Wenn man behauptet, daß die Verfchiedenheit der Farben 
benym Ganarienvogel in den manderley Arten der Nahe 
rungsmittel liege, fo irrt man fi) wohl; denn die Vögel 
in der freven Natur, nähren fi) noch von mancherley Sur: 
terarten, als die Hausvdgel, und doc finder man diefe Aus⸗ 
artung nicht. WUufenthalt, Mangel der Bewegung und 
des natürlichen Zurters find vieleicht zufammengenom> 
men Urfah. Meine Vögel befommen fehr einfaches Futter, 
und doch variirem fie in den Farben. Dbiges behaupter Ar. 
Sriedric in den Erfahrungen für Liebhaber der Canarien⸗ 
vögel. Schwerin und Widmar. 1790. - 
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Die Baſtarde, die aus der Vermiſchung verwandter 
Voͤgel entſtehen, haben eine gemiſchte Zeichnung von den 
Farden ihrer Eltern So finder man welche, die den gan— 

| zen Kopf. Fluͤgel und Schwanz des Stiegliges und den 
Übrigen gelben ‚Leib des Lanarıenvogels haben. j 


Das Weibchen ift vom Maͤnnchen kaum zu’unters 
ſcheiden; doch find die Farben des legtern immer lebhafter 
als bey erftern ; der Kopf ilt etwas dicker, geſtreckter, und 
heller; der Körper ſchlanker gebauet; der Hals länger; 
die Deine find Höher und gerade; unter dem Schnabel bes 
findet ficy eine Feder, wie eine Bohne geftaltet, die nies- 
driger figt und vorzüglich find die Schläfe und das geld 
um die Augen immer bodhgeiber, als die übrige 
BRopffarbe. 


Ihre Länge beträgt fünf und einen halben Zoll, der 
Schwanz zwey und einen halden Zoll und und die Ausdehs 
nung der Flügel fat neun Zoll *). Die Schwingen legen 
fich gefaltet über die Hälfte des Schwanzes zufammen. 


Der Schnabel ift fünf Linien fang, ſtark, weißlich, 
die Beine neunzehn Linien hoch und mit den Klauen bells 
fleifchfarben; die mittlere Zehe ift neun Linien lang und die 
Hintere acht Linien lang. 


Merkwürdige Bigenfchaften. An diefen Voͤgeln 
kann man beſonders die Verſchiedenheit im Character und 
Temperament, die ſich uͤber die Voͤgel eben ſo, wie uͤber die 
vierfuͤßigen Thiere erſtreckt, ſehr genau bemerken. Es giebt 
traurige und luſtige, zaͤnkiſche und friedfertige, gelehrige 
und ungelehrige ıc. Kanatienvögel, 


Ihre 
*) Par. Dis. Länge 5 Zoll, Breite 8 Zoll. 
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Ihre einfach fehreyende Lockſtimme, womit fie ihre 
verfohtedenen Leidenfchaften und Begierden ausdrücden, ift 
jedermann befannt; beym Männchen klingt fie ftärter und 
fhärfer, beym Weibchen ſchwaͤcher und zaͤrtlicher. Vor—⸗ 
zuͤglich Haben fie lich durch ihren anmnthigen, ftarfen, und abs 
wecfelnden Geſang (Schlag) der faſt das ganze jahr hindurch 
(bey manchen die Dlauferzeit nicht ausgenommen) dauert, 
beliebt gemacht, und man [häßt diejenigen vorzüglich, die 
des Nachts bey Licht fingen, welches aber die wenigften 
thun *). Man behaupten zwar, die urfprünglihen Ca— 
nariſchen Vögel, die Stammeltern unferer gezähmten, häts 
"ten gar feinen, oder doch einen fehr ſchlechten Geſang; als 
Sein das kann ich mir nicht erfiärn, wie fie ihre zu wenig 
ſchimmernde natürliche Fatrbe, ohne eine ausgezeichnete 
Empfehiung ihres Gefangs zu Stubenvögeln machen korns 
te. Man müßte denn einen außerordentlihen Hang zur 
Stubenpantung an ihnen entdecft haben, 


Diejenigen werden für die beften Sänger gehaften, 
die mehrere Strophen des Nachtigallsfchlages in ihren Der 
Isdien mifchen, man nennt fie Turolerfänger, weil fie aus 
Tyrol, wo viele Vögel diefer Art gezogen werden, abftams 
men follen: nach ihnen fommen die Engliſchen, die den 
Geſang der Baumlerche (Alauda arborea) nadhahmen. 


In Thuͤringen fingen diejenigen am anmuthigften, die 
wenig ſchmetternde Strophen hören laflen, aber dafür die 
5f4 eins 


# Manche thun das von felbft;’andere aber müffen von Tu 
gend auf dazu gewöhnt werden, indem man den Käfig des 
Abends bey das Licht ſetzt, und ihnen am Tage quf einige Zeit 
durch eine Defe das Licht raubt, daß fie hungiig werden, 
und des Abends nad) den Futter gehen müffen. 
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zelnen Toͤne einer Octave hell filbertönend herablullen und 
darzwifchen zumeilen trompetenmaͤßig: Lerteng! rufen. 
In der Heckzeit fchreyen fie zuweilen fo anhaltend und 
ſtark, daß fie fich die zarten Adern der Lunge zerfprengen, 
und plöglich mitten im Gefange vom Springholze herab⸗ 
fallen und todt find. 


Das Weibchen fingt auch im Früähjahre, wenn fein 
Trieb zur Fortpflanzung durch den eifrigen Zuruf des Männs 
chens gereizt ift, einige einzelne abgebrochene, unharmos 
nifhe Strophen, oder wenn es fo alt ift, daß es zur Forts 
pflanzung nichts mehr taugt, das ganze Jahr hindurch). 


Diefe Vögel zeichnen fi auch noch befonders durch 
ihr gutes Gehör, durch die vorzüglihe Geſchicklichkeit die 
Töne aller Art nahzuahmen, und durch ihr treffliches Ges 
daͤchtniß aus. Sie ahmen nicht mur alle Vogelgefänge, die 
fie in ihrer Jugend hören *) nach, und vermiſchen fie mit dem 
ihrigen, woher eben die außerordentliche Mannigfaltigkeit 

‚ihres Gefanges, der fih familienweiße fortpflanzet, fons 
dern lernen auch zwey bis drey mit dem Munde vorgepfifz 
fene oder durch eine Floͤte oder kleinen Orgel in ihrer Zus 
gend vorgefpielte Lieder und Arien im narärlichen Tone und 
tactmäßig nachſingen, und lernen fo gar verfchiedene kurze 
Worte deutlich ausfprehen. So gar die Weibchen können 
zuweilen gelehrt werden, vorgefpielte Arien nachpfeifen. 


Ihr 
) Beſonders angenehm if ed, wenn fie den Nachtigallenge. 


fang lernen. Id liebe diefen Canarienv ogelgefang fehr, und 
habe daher immer erliche folher Vögel, die ihn fingen, 
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Ihr Altes erftredt fi, wenn fie in der Hecke ges 
braucht werden, felten über fieben bis zehn Jahre, fonft 
aber bey guter Wartung wohl bis auf zwanzig Jahre. 


Aufentbale. Außer der Heckzeit hält man bie Maͤnn⸗ 
chen in Eleinen Vogelbauern, die mehr lang als breit, von 
Drath geflschten find, und zwey bis drey Übers Kreug gelegs 
te Springhölzer haben; die Weibdyen aber läßt manentwer 
der mit einem befchnittenen Flügel im Zimmer herumlau⸗ 
fen, oder ſteckt fie in ein großes Wogelgitter, mo fie viel 
Raum haben, um ihre Sliedinaßen ftets in Bewegung und 
dadurch immer ihre gehörige Stärke und Geſundheit zu ers 
halten. An den Slodenbauern in deren jeden, — wie fich 
von feldft verſteht — nur ein Singvogel fist, bringt man 
fowohl die Freß als Saufgefäße außerhalb vor.den unter 
Springholz an, nimmt darzu gläferne und verjicht das zum 
Freſſen dußerlih mit einer Haube, ‚damit die Vögel das 
Butter nicht verfhleudern können; eben deshalb durchzieht 
man auch bie hölzerne Freffrippe, die man in das große 
Vogelgitter fehiebt, mit dünnen Drath. 


Die Reinlichkeit verhindert bey diefen zärtlichen Vo⸗ 
geln bie meiften Krankheiten, eben daher verfieht man die 
Böden ihrer Wohnungen mit Schiebern, die manwenigſtens 
alle Woche einmal herausnehmen und reinigen und mit gros 
ben Waſſerſand beftreuen fann. Da es Vögel aus einem 
wärmern Himmelsftrihe find, und ihre weichlichere Nas 
tur auch durch ihren beftändigen Aufenthalt im Zimmer nicht 
abgehärtet, fondern dadurch gleichfam in ihrem väterlichen Kli⸗ 
mabeftändig unterhalten werden, fo darf man fieim Winter 

| nie 
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nie in ungeheizten Zimmern laſſen oder der kalten Luft aus⸗ 

ſetzen (fo zuträgfich ihren auch im Sommer die ſriſche Luft 

ift), denn fie würden fonft leicht frank werden, ja gar ers 

frieren. Sie müffen aud) im Käfig hängend, wenn fie gut 

fingen folien, immer helles Tageslicht, und wo möglich, 

der Sonnentwärme ausgefegt ſeyn, weiche ihnen, beſonders 
beym Baden, gar fehr erſprießlich iſt. 


Nahrung. Auf die Fütterung koͤmmt dag meifle an, 
Je ungekünftelter, der Natur getreuer und daher einfacher 
dieſe tft, defto beffer befinden fich auch die Vögel dabey; da 
Hingegen eine allzu geſuchte, unnatärlihe und jufammens 
gefeste, dieſe Gefchöpfe ſchwach und kraͤnklich macht *). 
Das voriäglichfte Futter ift daher Sommerrübjsamen 
(Brassica Napus. Lin.) zum Unterfchied vom Winter⸗ 
rubfaamen, der im Herbit gefaet wırd, größer und [hwars 
jer, dahingegen jener im Frühjahr ausgejtreut, kleiner und 
bräuner ift. Bey diefem Futter allein befinden fie ſich chon, 

wie 


l 


*) Man muß, mie in allen Dingen, auch hierin der Natur 
nachahmen. Ich babe bep der einfachen Behandlungsurt, 
Die ich ın Diefer und den folgenden Rubriken angeben wers 

be, fehr viele Ganarienvögel erzagen, und lange Jahre ges 
fund erhalten; dahingegen andere, die die ihrigen mit der 
groͤßten und Fünftlichften Sorgfalt warteren und pflegte, 
inmer über allerhand verdrießliche und unglückliche Zus 
fühle Elagten. Man hat auffer einer großen Menge von 
fürzern Abhandlungen über die Behandlung der Canarıen: 
vögel, aud ganze Bücher davon angefüllt, diefe enthalten 
eine große Menge Fünftlicher Verhaltungsregeln, die aber 
alle nicht mehr, oder noch weniger bewirken, als die weni: 
gen einfachen, die ich hier angeben werde, 
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wie die Hänflinge, fehr wohl ; man vermifcht es ihnen aber 
doch zuweilen des Wohlgeſchmacks halber mir etwas zers 
duetfbten HSanfſaamen, Lanarienfaamen (Phalaris 
canariensis. Lin. ) und Mohn, befonders im Frühjahr, 
wenn mat fie zur Fortpflanzung brauchen will. Will man 
fie beftändig etwas beffer füttern, fo gibt man ihnen ein 
Gemiſch von Sommerrübfaamen, ganzen SaferFörs 
nern oder Haferkrige mit Hirſen oder etwas Canarien⸗ 
faamen vermengt. 


Dem Weibchen reicht man entiveder eben diefe Füttes 
rung, fie nehmen aber auch im Winter mit Semmeln oder 
bloßen Serftenfchrot, mit Milch angefeuchtet, vorlieb, wenn 
es ihnen nur alle Tage frifch gegeben wird, daß es nicht 
fauer wird. Außerdem giebt man Weibchen und Maͤnn⸗ 
chen noch, im EC ommer; zuweilen noch etwas grünen Kohf; 
Salat, Rübfaat, gemeine Kreutzwurz (Senecio vulgaris. 
Lin.), Brunnentreffe, mern man diefe Kräuter vorher 
durch Wafchen von fhädlihen Thauen gereiniget hat, und | 
im Winter Stuͤckchen von ſuͤßen Acpfeln und Kopfkraut 
*). Zu ihrem Tranfe und Bade fordern fie taͤglich frifhes 

Waſſer 


2) Gewoͤhnlich gibt man ihnen ein Gemiſche von allerhand Din⸗ 
gen, Rübfaamen, Hirfen, Hanf, Ganarienfanmen, Hafer, 
Fafergrüge, Mohn, Salatfanmen, Feindorterfanmen, Wegs 
gerichfaamen, Gaͤnſerichſaamen, Neltenfaamen, tuͤrkiſchen 
Waizen, Zufer, Kuchen, harten Zwieback, Butterbregel; 
allein zu gefchweisen, daß fie ſich durch den harten Zuder 
‚und Zwiebad die Schnäbel beſchaͤdigen, fo werden fie auch 
durch diefe vermifchte Koft leder, fangen an zu urzen, mer> 
den bald ſchwaͤchlich, zur Fortpflanzung untüchtig, kraͤnklich, 
und erleben felten das fünfte Mauſern. — Ic kenne ver: 
ſchie⸗ 


— 
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Waſſer, und in der Mauferzeit legt man zuweilen einen 
roſtigen Nagel in ihr Trinkgefaͤß *). Wenn man zuweilen 
den Boden ihrer Wohnung mit Waſſerſand beſtreut, fo les 


fen fie die Meinen weißen Quarzkoͤrnchen aus, welche ihnen 
öur Verdauung gar fehr beförderlich find. 


Dieß ſind die Nahrungsmittel der erwachſenen Cana⸗ 
zienvögel; ganz andere erfordern freylich die Jungen, wer 
fie noch der Pflege ihrer Eltern bedürfen. 


Sortpflanzung. Die Erziehung diefer Vögel iſt nun 
das wichtigfte Kapitel in ihrer Geſchichte. Sie ift allerdings 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, die man aber durch 
die unzähligen Künfteleyen, die man dabey gewöhnlich ans 
Bringt, noch ſchwieriger gemacht hat. 


Zu Zuchtvoͤgeln erwählt man Männchen vom zweyten 

Bis zum ferhften und Weibchen vom erften bis zum fünften 
Jahre, und wenn Altern Weibchen junge Männchen zuges 
ftellet, fo enıfheidet die Erfahrung, daß man auch mehr 
junge Hähnchen ald Siechen erhaͤlt. Die Alten erkennt 
man 


fhiedene arme Leute, die eine große Menge Kanarienvoͤgel 
erziehen, und verſchiedene diefer hochgeprießenen Nahrungss 
mittel 3. B. den Zwiebad gar nicht den Namen nach Een- 
nen, und fhöne, gefunde, muntere und kecke Voͤgel erhal: 
ten. Man Eann fie. freylid, gewöhnen, alles zu genießen 
und zwar gern zu genießen, was nur in der Küche bereiter 
mird, aber mit diefer Gewoͤhnung bereitet man fie auch zugleich 
langfam zu ihrem baldigen Tode zu. 


*) Güßholz und Safran darein zu legen, iſt immer mehr 
ſchaͤdlich als nüglich. 
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man an den herporftehenden fchwärzlihen Schuppen ber Beis 
ne, die man in Thüringen Stolpen nennt, und an den ftars 
fen langen Klauen. 


Gute Heckvoͤgel findfelten und koftbar ; denn es giebt 
phlegmatifhe Männchen, die immer traurig find, wenig 
fingen, dem Weibchen nicht gefallen, und alfo in die. Hecke 
untauglic) find ; andere find zu wolerifh, beißen und jagen 
die Weibchen beftändig, ja töden fie und ihre Jungen oft; 
wieder andere find zu fanguinifch, verfolgen, das Weibchen 
wenn es brütet, zerreißen das Meft, werfen die Ever hers 
aus, oder reisen das Weibchen fo lange zur Paarung bis 
es die Eyer oder Jungen verläßt. 


Auch die Weibchen haben ihre Fehler. Einige legen 
blos, und verlaffen fo gleich die Eyer, wenn fie fie gelegt 
haben, um ſich aufd neue zu begatten; andere füttern die 
Sungen fhlecht, beißen fie, oder rupfen ihnen alle Federn 
nach und nah aus, daß fie oft elend fterben muͤſſen; noch andere 
Tegen mit vieler Anftrengung und Mähe und find alsdann 
wenn fie brüten follen, frank, oder legen zu fpät Hinter eins 
ander weg. · — 


Wieder alle dieſe Mängel des. Charakters und Tems 
peraments bey beyderley Gefchlechtern giebt man nun Ges 
gen, und Befjerungsmistel an; allein fie find faft alle truͤg⸗ 
lich, und der Liebhaber ift auch bey der ſtrengſten Beobach⸗ 
tung derfelben immer vielen Unannehmlichkeiten ausgefeht*). 
Am beiten ift es, man entfernt fo gleich ſolche fehlerhafte 
Vögel und läßt nur diejenigen zur Begatsung, die keine von 
Diefen nachtheiligen Eigenfhaften haben. 

Um 


*) Ich rede aus vieljähriger Erfahrung. 
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Um in Rücficht der Farbe fhöne junge Vögel zu bes 
kommen, fo paart man gern rein und gleich gezeichnete zus 
fammen. Dief geht vorzüglich in Käfighefen an; bunte 
und fchäcige fallen in großen Hecken, wo fie fi) dunfein und 
hellen Voͤgel von ſelbſt zufammen paaren, ohnehin von ſelbſt 
aus. Grünliche und Bräunliche mit hochgelben gepaart, 
erzeugen gern f[höne Sammts Agathı dder Kameelfardige“). 


Eine befondere Vorfichtigkeitsregel beſteht noch darin, 
dag man nur hollige und glattlöpfige zufammenftedt ; denn 
paaret man zwey kuppige Voͤgel zummmen fo bekommt mar 
gewöhnlich Eahlköpfige, oder gar folche, die einen Fehler am 
Scheitel z. B. ein Gefhwär Haben. 


Die Mitte,des Aprils ift die bete Zeit fie in die Heck 
fen zu werfen. Man hat deren vorzüglich zweyerley: 
Erſtlich einen blofen großen mit Drath eingefaften Vogels 
bauer, mworeinman ein Männchen und cin Weibchen, oder 
ein Männchen und zwey Weibchen thut; oder zweytens 
eine ganze Stube oder Kammer. Beyderley Hecken 
müffen die Sonnenwärme genießen, mit hölzernen ausges 
drechfelten Neſtern (Halbkugeln) oder Weidenkörbchen bes 
hängt ſeyn( für jedes Paar zwey ), denn die ſtroherne Körbchen " 
zerfreffen fie gar zu leicht, und letztere mäffen noch aufers 
dem mit kleinen Tannenbäumen (Pinus Picen. Lin.) 
die im Sebruar abgehanen find und alfo die Nadeln nicht leicht 
fallen taffen,befegt werden. Kann man in der Kammer in einen 


Fenſter 


) Man ſagt, wenn man den Voͤgeln in ber Heckzeit Leinſaa⸗ 
men, Klettenfaamen und Sonnenblumferne zu freffen gebe, 
fo fielen befonders fihine Jungen aus. Ich habe noch Feine 
Erfahrung darüber gemacht ; werde es aber perſuchen. 
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Senfter einen halbvorſtehenden Drathbauer, anlegen, daß 
fie niche nur frifche Luft haben, fondern fih auch ſonnen 
können, fo wird man defto gejündere und kraftvollere Jun⸗ 
ge erhalten. | 


» Diejenigen Paͤaͤrchen deren man fih zum eritenmal zur 
Kortpflansung bedienen will, gewährt man ſechs bis acht 
age in einen Kleinen Käfig zu einander. - Mill man in eis 
nen Drathyitter mit zwey Weibchen und einem Männchen 
unge ziehen, jo gewohnt man die Weibchen vorher in ein 
nen Kleinen Käfla zur Eintracht, und theilt das Gitter mit 
einem Brete das ein Fallthuͤrchen hat, in der Mitte in 
zwey „leihe Theile. Alsdann fest man in der einen Hälfe 
te ein muntered Männchen mit einem Weibchen. Wenn 
Diejes Eyer gelegt hat, fo zieht man das Fallthuͤrchen auf, 
und läft das Männchen zu dem andern Weibchen; haben 
fie erft beyde einmal Eyer gehabt, fo kann man das Falk: 
thuͤrchen offen laflen, der Hahn wird beyde Sieen wechfelss 
weife befuchen, und diefe werden fich auch nicht beunruhigen: 
anftatt daß fie fonft ohne diefe Vorſicht aus Eiferfucht eins- 
ander die Nefter zerreißen und die Eyer herummerfen.’ 
In weitläuftigeh Zimmern giebt man immer ein Männs 
hen zwey auch wohl drey Weibchen. An eins davon paart 
man das Männchen auf die oben befchriebene Art, dieſes 
wird alddann vorzüglich von ihm geliebt werden; wenn es 
aber Eyer hat, fo werden ihn die andern ſchon von felöft 
zur Begattung reißen, und er wird fie befruchten, ohne: 
fih nachher viel um diefelden und ihre Jungen zu befüm; 
mern; und von diefen letztern zieht man gewöhnlich die 
mehrften und beften Vögel. | —— 


4 


Wenn 
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Wenn man ein ſolches Zimmer mit feinen Erdmoos aus⸗ 
gelegt hat, fo hat man nicht viel andere Materialien zur 
Ausfürterung ihres Neſtes hinzumerfen noͤthig. Sonſt 
kann man ihnen noch ungebrahchte Kuh⸗Reh und Hirſch⸗ 
haare, Schweinsborſten, trockenes und zartes Heu, einen 
Fingerlang geſchnittene Wollene und Leinwandsfaſern und 
Papierſpaͤne vom Buchbinder geben. Das groͤbere Zeug 
tragen fie zum aͤußerlichen Anbau, und das klaͤrere zur ins 
wendigen Ausfütterung ein. Auf den Bäumen zeigen fie 
auch noch zuweilen Spuren ihres angebohrnen Kunſt—⸗ 
triebes, indem fie ohne hölzerne oder froherne Unterlage 
ein felbftftändiges Neſt hinſetzen, das aber freylich meift 
eine unfoͤrmliche Figur, mwenigftens von außen bekoͤmmt. 


Das Weibchen ift, wie bey den meiften Vögeln, ges 
wöhnlich. der Baumeifter, und das Männchen wählt nurden 
Platz zum Mefte, und trägtdie Baumaterialien herben. In 
dem Nefte ſelbſt, worin fi das Weibcheu unaufhörlich bes 
rum bewegt, theild um daffelde auszurunden, theils feinen 
Degattungstrieb durch das Reiben noch mehr zu reißen, ges 
ſchieht auch gewoͤhnlich die befruchtende Begattung, das 
Weibchen lockt das Männchen mit einer anhaltenden pies 
penden Stimme darzu, und fie wird befto öfterer wieders 
Holt, je näher die Zeit zum Everlegen kommt. Von ber 
erften Begattung bis zur Legung des erften Eyes verftreis 
chen gewöhnlich ſechs bis acht Tage. Jedem Tag wird 
alsdann, meiſtentheils in einerley Stunde, ein Ey gelegt, 


deren Anzahl von zwey bis ſechs ſteigt und die Begattung 


dauert auch die erſten Tage der Brütezeit noch fort. 


Wenn 


f 


f 
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Wenn man gute Heckvoͤgel hat, fo hat man auch jege 

nicht nöchtg der Natur duch Kinfteleyen zu Huͤlfe zu kom— 

‘wen, fondern man Überläßt fie in dieſem Zeitpunkte ganz 
fi) ſelbſt. Sonſt nimmt man ihnen gewöhnlicd, das erfte 
Ey weg, und legt eimelfenbeinernes an defien Stelle, ſteckt 
diefes einfiweilen in eine Schachtel in Klaren, trockenen 
Wafferfand, und fährt mit Wegnehmen fo lange ſort, tie 
fie das legte gelegt haben, alsdann giebt man fie ihnen 
alleiwieder zum Ausbrüten. Sie legen drey bis viermal 
des Jahrs, vom April bis zum September, und einige find 
ſo emſig ſich fo zahlreich als möglich in ihrer Nachtommen⸗ 
ſchaft zu fehen,. daß fie ſich aud) durchs Maufern nicht ſtoͤ⸗ 

ren laſſen. Die Eyer ſind meergruͤn mit mehr oder weni⸗ 
ger rothbtaunen und violetten Flecken und Strichelchen an 


dem ſtumpfen oder ſpitzigen Ende. 


Die Bruͤtezeit dauert dreyzehn Tage; und vermuthet 
man wegen Kraͤnklichkeit des Maͤnnchens oder Weibchens 
oder aus andern Umjtänden, daß wohl nit alle Ever gue 
oder befruchtet feyn möchten, fo nimmt man, wenn das 
Weischen ſechs bis acht Tage gefeflen hat, die Ener mus 
dem Neſte, Hält fie, "zwifchen zwey Finger gefaft, gegen 
den Tag, oder ein brennendes Licht, die guten erfheinen 
alsdann mit Blutadern angefült, die fehlechten (Wind⸗ 
ever) aber ganz heil und Flar, find faul und werden megs 
geworfen. Selten löft das Männchen fein Weibchen des 
Tages etlihe Stunden im Brüten ab; und .diefes lafı «4 
auch nicht ‚gern gefchehen, fondern fliege gleih, wenn es 
gefteffen, wieder auf feine Eyer, und der Gemahl macht 
auch mehrentheits fogleih gutwillig wieder Platz, 
will er aber nicht, ſo wird er auch wohl mit Gewalt durch 


Beqſteins Naturgeſch. 17. 38. Sg Otd⸗ 
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Stoͤße und Biffe zum Weichen gebracht, vermurhfich weil 
es weiß, daß er zum Bruͤten zu wenig Geſchicklichkeit be⸗ 
ſitze, und entweder die Eyer zu heiß oder zu kalt halte, 
zu oft oder zu ſparſam umwende. 


Nur zu nahe Schuͤſſe, ſtarkes Zuſchlagen der Thuͤren, 
Pochen und anderes ſchreckendes Geraͤuſch koͤnnen zumeilen 
äufere Urſachen ſeyn, warum die Jungen in den Eyern 
ſterben; ſonſt iſt es nur eine ſchlechte Mutter. 


Sodbald die Jungen ausgekrochen find, fest man den 
alten neben ihre gewoͤhnliches Futter noch ein irdenes 
Gefaͤßchen mit einem Viertheil von einem bartgefochten 
- Ey, fowohl Geldes als Weißes, Far gehackt, und mit ei 
nem Stuͤck Semmel, : das in Wafler geweicht und wieder 
ausgepreßt ift, Hin, und in einem andern etwas Ruͤbſaa⸗ 
men, welcher zwey Stunden vorher einmal aufgekocht und 
im frifhen Waffer wieder abgewaſchen iſt, um ihm alle 
Schaͤrfe zu benehmen- Statt der Semmeln nehmen auch 
einige Zwiebad, allein es ift nicht noͤthig. Hierbey ift 
nun vorzüglich zu beobachten, daß diefe weichen &peifen 
nicht fauer werden, denn fonft fterben.die Zungen und max 
weiß oft nicht warım *). 


Jetzt tritt das Hauptgeſchaͤfte des Maͤnnchens ben ber 
Erziehung der Jungen ein, und es verfieht auch wirk ich 
das Sefchäfie der Fütterung faft ganz allein, um ſich das 

Weib,⸗ 


*) Einige nehmen auch bloß ihr gewoͤhnſiches Futter und ver⸗ 
miſchen es mit etwas klar geriebenen Zwieback und mit hart 
gekochtem Ey. Ich habe aber obiges Futter immer zutr&g- 
licher gefunden, wenigſtens zu Der Zeit, ehe die Junges 
Federn haben, : PER 
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Weibchen vom Bruͤten zur folgenden Begattung erholen 


zu laſſen. 


Muß man im Nothfall die Jungen ſelbſt auffüttern, 
fo nimmt man auf einem Reibeiſen klar gemachte Semmeln 
oder pülvert trocknen Zwieback, vermifcht ihn mit klein 
zerftoßenen Ruͤbſaamen, und hebet diefe Fütterung in einer 
Schachtel auf. So oft man füttern will, feuchter man 
etwas davon mit ein wenig Eyergelb und Wafler an, und 
giebt es ihnen auf einen ausgefchnittenen Federkiel. Es 
gefchteht dieß des Tages zehn bis zwoͤlfmal, und die Pors 
tion beträgt. gewoͤhnlich für ‚jedem Vogel vier Federkie⸗ 
le voll. , > 


Dis zum zwölften Tage find die Zungen noch faft ganıy - 
nackt, und müffen von dem Weibchen bedeckt werden; nad) 
dem dreyßigſten aber freffen fie ſchon völlig allein, und wenn 
fie vier Wochen alt find, kann man fie fhon aus der Hecke 
nehmen, in eigene Kaͤfige, die aber noch weit ſeyn muͤſſen, 
thun, und ihnen neben dem Futter der Alten noch etliche 
Wochen, auf die oben beſchriebene Art, eingeweichten Rübs 
fanmen geben; denn wenn manihnen zu plötlich das weiche 
Futter entzieht, fo fterben fie mehrentheils im Maufern *), 


Wenn die Zungen zwoͤlf bis vierzehn Tage alt find, fo 
macht die Mutter ſchon zum zweyten Gehecke Anſtalt, baut 
Gg2 ſich 


2) Man behauptet nicht ohne Grund, daß biejenioen Canarien- 
ı vögel,die ineinem Bartenhaufe ausgebrüter werden, mo fie in 
einen'mit Drath überzogenen Diſtriete frey herum fliegen 
koͤnnen, viel dauerhafter und ftärfer würden, als ‚wenn fie 

in der Stube ausgebrüter find. 


- 
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ſich ein neues Neſt, und hat gewoͤhnlich, ehe jene Jungen 
ausgeflogen find, ſchon wiederum Eyer. 


Man kann auch die Canarienvögel mit andern Voͤ— 
geln, die ihrer Natur nach mit ihnen verwandt find, paar 
ven, und fruchtbare Yaftarden erzeugen. Hierzu find vors 
zagtich die Girlige, Citronenfinken, Känflinge, Flachs⸗ 
finten, Stieglige und Zeiſige, wie wir ſchon oben gefehen 
haben, am tauglihften. Doch bat man auch mit den Gruͤn⸗ 
fingen und Gimpeln gluͤckliche Verſuche gemacht *). Man 
zieht darzu dieſe fremden Voͤgel entweder auf, indem man 
fie jung aus dem Nefte nimmt, mit einem Federkiele aufs 
äget, und alsdann macht der Unterſchied des Geſchlechts 
in Anfehung der Paarung nichts aus, oder man ftellet eis 
nen gezähmten alten Mannchen diefer Wögel einem Canas⸗ 
zienweibchen bey, weit fid) die alten fremden Weibchen, 
wenn fie fih auch zur Begattung fonft willig finden, | 
doch nicht zur Bauung eines fo zwangvoll und übel anges 

egten Neftes verftehen wollen. _ Die Jungen von diejer 
i Den 


Daß man auch Sperlinge, Finken, Goldammer ꝛc. mit ih⸗ 
ren will gepaart haben, ift befannt genug, es it aber wegen 
der zu merfliben Verſchiedenheit theild der Groͤße theils 
der Nahrungẽmittel eine fehr ſchwierige Sache; und ich 

. habe wenigſtens niemals bemerkt, daß z. B. ein Ganariens 
wetbchen große Luft bezeigt hätte, gegen ein Goldanımers 
werbchen, oder umgekehrt ein Goldammermännchen gegen ein 
Lanarienweibchen, die man doch in Abſicht dergarbefonft fowi.ne 
len kann, dat fein großer Unterſchied unter innen bemertbar iſt. 
Daß ein geiler Gimpel und eın geiles Canarienvogelweib⸗ 
chen fich begartet, Ener und kleine Jungen gebracht haben, 
davon habe ich felbit Erfahrungen, aber hoͤchſt felten find, 


au hen der größten Auffiche und n 
gekommen. lufficht u — de Zungen auf, 


29 


EZ 
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| Bermifchung befommen die zufammengefeßten Farben ihrer 


& ern, lernen als Hanflings und Stieglitzbaſtarden gut 
ais Zeifias und Flacefinfenbaftarden aber ſchlecht ſingen, 
nehmen in ihrer Jugend mit dem Futter der jungen Cana⸗— 
sienvögel vorlied, fo wie die alien mit dem der alten. 


Auch diefe Baftarden (vom Stieglitz und Zeifia. iſt 
es gewiß) zeugen wieder unter einander Junge. Doch be, 
merkt man. den Unterſchied, daß fie im erften Jahre ganz 
Heine Erbfen aroße Eyer legen und ſchwaͤchliche Junge bes 
kommen, im folgenden Jahre aber immer größere und auch 
ftärtere Jungen ausbringen. 


So bald die jungen Canarienvoͤgel vierzehn Tane als 
fein freflen können (ja fie tyun es zuweilen fchon im Nes 
fie), fo fangen fiean einige zwitfchernde Töne von ſich zu 
geben, die Männchen anhaltend, die Weibchen abges 
brochen, und dieß ift das untruͤglichſte Rennzeichen, 
woran man in der Jugend Männchen und Weibchen von 
einander unterfcheiden fann. Will man einen jungen Vo—⸗ 


- gel zum Pfeifen abrichten, fo wählt man die jetzige Zeit 


dazu, entfernt ihn von feinen Kameraden, und aub von 
andern Vögeln, fest ihn in einen Meinen dräthernen Vo— 
gelbauer, den man, wenn man will, anfangs mit Leines 
mwnd und nad) und nach mit dichtern wollenen Tuch übers 
ziehen kann, pfeift ihm mit dem Munde oder fvielt ihn 
mit der Foͤte oder einer kleinen Orgel eine kurze Arte oder 


. anderes mufitaliiches Stuͤckchen des Tages fünt bis fechs 


mal, befonders des Abends und Morgens, jedesmal vier 
bis adıtmal wiederholt, vor, und er wird das, was ihm 
vorgeſpielt oder gepfiffen wurde, in zwey bie ſechs Mona⸗ 

884 ten, 
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ten, je nachdem er ein gutes oder ſchlechtes Gedaͤchtnißhat, 
ohne Anftoß nachpfeifen. Wartet man aber länger ale 
vierzehn Tage ehe man ihn in die Schule nimmt, fo hat er 
fchon einige Strophen des. Vatergefanged gelernt, die ee 
alsdann immer unter den fünftlichen mit ‚einmifcht, und 
dadurch ein unleidlicher Stümper wird *). 


Man fagt au, dag fih die Canarienvögel leicht zum 
Ausı und Kinfliegen gewöhnen liefen *)Y. Man macht 
darı 


*) Daß die Grauen am beften abzurichten wären, und daßtfic) 
der Ton C am beiten für diefe. Vögel ſchicke, iſt beydes uns 
gegründet. Denn die Grauen haben meines Willens feinen 
andern Vorzug, als daß fie von ftärferer Eörperlicher Eoniti« 
tution find, als die anders gezeichneten ; fie können aber dar 
bey fehr ungelehrig ſeyn und das ſchlechteſte Gedaͤchtniß has 

> ben, wie auch die Erfahrung bezeugt; und der Ton C hat 
auch vor D und A feinen Vorzug, als daß er leichter zu 
fpielen ift; undich glaube bemerkt zu haben, daß fie aus D und A 
noch lieber nachſingen als aus C. 


+) Mir ıft es nie gelungen, ohngeachtet ich alle VBorfchriften 
treulich befolgt habe, und es ift mir auch von den ſachver⸗ 
ftändigften Männern in diefer Sache verfichert worden, daß 
eö nurunser folgenden Gautelen angehe: 1. Die Alten muͤß⸗ 
ten Zungen haben, 2. müßte kein Haus in der Gegend fenn, 


3. vielmeniger andere Eanarienvdgel, weil fie fonft abgelockt 
würden. 


Es ſcheint mir überhaupt mit dem Aus · und Einfliegen 
der Dögel eine gar bedenkliche Sache, und ein Schluß 
von einigen auf alle (a minori ad majus) lzum Grunde zu 
haben. Denn nur von fehr wenigen gezähmten Vögeln iſt 
es gewiß, wie ic) auch unter den Gefchichten derfelben an» 
gezeigt habe, von den meiften aber fcheint ed Vermuthung 

au fepn, die man für Wahrheit ausgiebt. Don folden Un— 
u. Rront das bekannte Buy: Gruͤndliche An- 
eis 


- 
- * 
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darzu am ihre Käfige Thuͤrchen die fie hineinwaͤrts aufftos 
fen können, und die hinter ihnen zufallen. Wenn nun 
Männchen und Wettchen im Frühjahr auf die oben beſchrie⸗ 
bene Art gepaart find; fo läßt man erft das Männden im 
die freve Luft, wo Baͤume find, hinausfliegen, und hängt 
dı8 Weibchen vor das Fenſter, welches dann das Männs 
chen bald wieder in den Bauer hinein locden wird. Man 
Fähre mit dieſer Gewöhnung des Männchens fünf bis ſechs 
Tage fort, und läßt es. nachdem es fih gefangen, immer 
wieder fortfliegen, jedoch ohne es in die Hand zu nehmen, 
damit es nicht ſcheu werde. Nachero laͤßt man auch das 
Weibchen‘ hinaus und das Thürchen offen ftehn, damit fie 
beftändig aus dem Vogelhaufe, auch, wenn man will, aus 
dem Zimmer auss und einfliegen finnen. ie niften dann 
gewöhntic drangen ‚aufhohen, dichten Bäumen, und man 
muß im Herbſte, che der Vogelſtrich angeht, ſowohl alt 
als jung, einfangen, damit fie fih nicht mit den Hänfline, 
gen denen fie fih allzeit wenn ſie auch unverfehens ins 
Freye kommen, zugefellen, verlieren. 


Seinde. Von einer gewiſſen Artmilben, Canarienvogellaͤn⸗ 
ſe oder Mieken genannt, werden ſie, wenn ſie kraͤnklich ſind, oder 

| nicht reinlich genug gehalten werden fehr geplagt. Sie lauten 
ſich aledann beſtaͤndig. Oefteres Baden, Reinlichkeit im 
Käfig und beſtandig trockener Sand auf dem Boden deflels 
ben, dienet wider diefe Feinde. Außerdem wechjelt mar 
die Springftöche mit Stangen vom trodenen Schilf ode 
‘ \ 94 aus 
weifung alle Arten Vögel au fangen. Nürm. 
Berg 1768. 


mm Voͤgel Deutfchlands. 


ausgehöften Hollunderzweigen, mit eingefshnittenen Spals 
‚ten; diefe Inſekten verkriechen ſich in diefe Hoͤhlungen und 
können täglich herausgeftoßen werden. 


‚Die jungen Vögel werden befonders damit’ geplagt, 
wenn die alten wieder in das Neft been. An den Augen 
zeigen fie fih am häufigften, öfters ftarren fie davon. Alte 
geinigt man dadurch am ficherften, wenn. man in eine Uns 
tertafle zehn bis zwölf Tropfen Spieköhl tröpfelt, den Vo⸗ 
gel ganz damit befeuchtet, und nach etlihen Minuten wies 
der mit Wein abwifcht. Junge Vögel, ehe fie allein freffen, 
Halten aber diefe Cur nicht aus. Man fie. daher am 
liebſten in ein anderes reines Neſt. 


Außerdem werden Diejenigen, die auss und einffiegen, 
von Wieſeln und verfehiedenen Arten von Raubvoͤgeln 
verfolgt. 


RBranfheiten. Sie find als Stubenvoͤgel, die der 
feifhen Luft gar felten, und der gehörigen Bewegung gar 
nicht genießen, fehr vielen Krankheiten unterworfen. Eine 
norhwendige und periodifche ift das Mauſern oder die de 
derkrankheit. Sie verlieren dabey die Federn, find auft 
gefhwollen, und melancholiſch. Man giebt ihnen zu die 
fer Zeit des Tags etlihemal frifches Waffer, zum Baden, 
ihr zufammengefeßtes Futter reichlih, damit fie austefen 
Fönnen und in ihren Trank thut man einen, unverrofteten, 
neuen eifernen Nagel. 


Unter der Darre verfteht man die verhärtete oder ges 
ſchworene Zettdräfe auf den Steiß. Man ſchneidet fie 
Dez mit 
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mit einer Scheere auf, und beſtreicht die Wunde mit ein 
wenig ungeſalzener, friſcher Butter, oder Urin. — 


Mit der Darrfucht ift öfters die Vlierenfäulnig vers 
Hunden. Ein ſolchet Vogel figt ganz traurig, die Federn 
aufgeblafen, und welches das Hauptkennzeichen iſt. ſchont 
eins von beyden Beinen, ohne daß man etwas daran ſieht, 
beym Athemholen ſchlaͤgt er mit dem Schwanz, und wenns 
nach dem Tode zugeht, fo wird der Athem härter, auch wird 
der Unterleib did. Aufgefchnittenfindet man die Nieren 
entſetzlich aufgefhwollen, beynahe wie Eyter, fo daß fie bie 
Größe der Leber und des gefüllten Magens weit übertreffen 
und fämmtliche Eingeweide des Unterleides gegen die Bruſt⸗ 
hoͤhle hinauf getrieben haben Wenn bdiefe Krankheit bey 
Canarienvoͤgeln und überhaupt bey Körner freffenden Vögeln 
noch nicht zu ſehr Äberhand genommen hat, ſo kann der Bos 
gel manchmal noch gerettet werden. Man fieht vorher nach 
der Fetrdräfe, und wenn dieſe verftopft ift, fo dfinet man fie, 
entzieht alsdann dem Vogel alles Körnerfutter, und giebt 
ihm nichts als grünes, beſonders balbreifes Taͤſchelkraut 
(Thlaspiarvenfe), Kreugwurz, auch Wegbreitfanmen, und 
in das Saufen ohngefähr alle Tage einen halben Gran Bals 
peter. Diefe Krankheit eniſteht aller Waͤhrſcheinlichkeit 
nach von Rübfaamen, Hanfıc., der naß geweſen und vers 
ſtockt ift, wenigſtens wird die Krankheit in naflen Jahren, 
wenn. der Saamen aufdem ‘Felde oder in der Scheune in 
Gaͤhrung gegangen ift, epidemifch. Einem Freunde von 
mir ftarben im Jahr 1784 in ſechs Wochen von folhen Saas 
wen vier und dreyßig Kanarienvögel ans einer Hecke von 
zwey und vierzig Stüden, 
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. Die Inſecten freffenden Vögel, werden ſeltner damit 
befallen; Lerchen aber fo leicht als Canarienvoͤgel, Stiege 
litze, Haͤnflinge ꝛc. 
Der Bruch iſt eine gewöhnliche Krankheit, beſonders 
der jungen Vogel, und’ eine Art von IUnverdaulichkeit. Ein 
Zeichen dieſer Krankheit ift ein magerer, durchfichtiger, aufs 
geblafener-Leib voll kleiner, rother Adern, wobey iich alle 
Gedaͤrme bis‘an das Ende des: Körpers heruntergelaſſen zu 
Haben, und ſchwarz und.verwickelt fcheinen. Allzu gutes, 
nahrhaftes, lockeres Futter verurfacht diefes Uebel. Alle 
Mittel fheinen gegen diefe Krankheit unwirkſam zu feyn, nur 
ſparſame, einfache Kürterung,; und etwas Alaun, Salz 
oder altes Eiſen ins Getraͤnk — hilft HERR: 


. 


Sie gelbe Kräge an dem Bopfe und den Aus 
gen wird. durch anfrifchendes Sutter curirt; ift aber ſchon 
ein Geſchwuͤr, wie ein Hanfkorn vorhanden, fo ſchneidet 
man es auf, und behandelt ed wie die Darre. | 


Die Jungen werden vorziglich fchäbig und kraͤtzig an 

den Köpfen, wenn fie ineinem alten, nicht erneuerten Nefte 
Jiegen. 
Der Pibps iſt ein krebsartiges Schwaͤmmchen in den 
Schnabel oder auf der Zunge. Er vergeht gewoͤhnlich von 
ſelbſt wieder. Erfriſchendes Futter und in Getraͤnke aufs 
geloͤßter Zuckercand find nicht undienlich. 


Wider den Durchfall (Kalchſcheißen), wo ſie immer 
den — herabwaͤris bewegen, dient das Ausrupfen 
der 
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der Schwanzsund Afterfedern, das Beftreichen des Hin⸗ 


tern mit friſcher Butter, und unter das Futter etwas har⸗ 


ted gelbes Ey. 


Wenn man’ bemerkt, daß das Weibchen, welches 
auf den Eyern oder Jungen figt, die Schweiß ſucht habe, 
welche die Brut verdirbt, und dadurch) bemerklich wird, daß 
die Federn am Unterleibe ganz naf find, fo loͤßt man Salz 
in Waſſer auf, wäfcht damit den Leib des Vogels, ſpuͤlet 
das Salzwafjer nad) einigen Minuten wieder mit frifhen 
Brunnen ab, und trocknet ihn ſchnell an der Sonne, 
Dieß wiederholt man täglich ein bis zweymal; da aber dieß 
Uebel oft wieder kommt, fo thut man wohl, wenn man ein 
ſolches Weibchen — wieder in die Hecke bringt. 


Die gewöhntichfte Krankheit, welcher auch die Stiegs 
litze vorzüglich unterliegen, ift die fallende Sucht ¶ Epi⸗ 
lepſie, ſchwere Noth). Selten daß die Voͤgel, wenn ſie 
einmal damit befallen werden, noch lange leben. Mit 
Vortheil ſteckt man ſie in kaltes Waſſer, und beſchneidet ihnen 
die Klauen, daß fie ein wenig bluten. — 
Wider den ſchweren Athem von verderbten Magen 
gibt man eingequellten Wegerich und Ruͤbſaamen. 


Entſteht von verſtopften Naſenloͤchern Reichen und 
Nieſen, ſo zieht man ein ſehr kleines ag duch dies 


- felven. 


Derliert das Männchen nach dem Maufern die Stim⸗ 
me, fo giebt man ihnen das gelinde Futter, das man den 
Ä Suns 
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ungen giebt. Auch Salatfaamen kurirt fi. Einige ges 
‚den ihnen auch ein Stuͤckchen Sped zum Nagen. 


Wider die Derftopfung dienen die oben angegebenen 
grünen Kräuter, befonders VBrunnenkreffe und Salat. 


Die langen Auswuͤchſe an den Zehen und Schnaͤ⸗ 
beln werden mit einer fcharfen Sceere weggenommen. 
Man muß fid) aber hüten, daf man die Krallen nicht zu. 
weit abfehneide, fonft verlieren die Vögel zu viel Blut unb 
werden leicht lahm. Das Ende des rothen Strahls oder 
der Aber zeigt einem, wenn man Schnabeluns Nägel gegen 
das Licht hält, deutlich an, wie weit man chneiden darf. 
Erſtere müffen auch in der Hecke den Weibchen zuweilen 
abgefchnitten werden, damit fie nicht mit denfelben im Ne 
fie hängen bleiben. Die langen Nägel machen die Vögel 
öft fo traurig, daß fie nicht freffen wollen, weil fie jich fuͤrch⸗ 
ven hängen zu bleiben. 


Vutzen. Durch ihren angenehmen, mannich falti⸗ 
‚gen Geſang machen fie vielen Perfonen großes Vergnuͤ⸗ 
gen und eben defwegen find fie für viele Menfhen in 
Deutſchland z. ®. in der Gegend des Schwarzwaldes, für 
die Schweizer und befonders für die Tyroler ein wichtiger 
Handelsartikel geworden. Letztere treiben einen ſehr eins 
° sräglichen. flarfen Handel damit nad) Konfiantinopel und 
in andere Sezenden, und erjisre nach England und Ruße 
land. 


Ylamen. Sie heißen auch noch: Eanarienfperlinge; 
Zudervögel; Kanarienfinten, 


Varie⸗ 
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Darieräten. 1. Der Lanarienvogel und Stiege 
ligsBaftard. (Fringilla carduelis hybrida). 


Bon einem Canarienvogelmeißchen und Stieglitzmaͤnn⸗ 
dien. Gewoͤhnlich hat er folgende Farben, wenn namlich 
das Tanarienvogelweibchen grün if. Der Kopf und Hals find 
dunkelafchgrau, der Scheitel ſchwaͤrzlich Üüberlaufen, eine 
ſchoͤne orangenrothe Einfaflung des Schnabels; die Baden 
hellgrau; der Ruͤcken grautraun, ſchwaͤrzlich gefleckt; der 
Steiß gruͤngelb; der Unterleib roͤthlichweiß, die Bruſt 
gruͤngelb uͤberlaufen, die Seiten graubraun; Deck und 
Schwunafe dern ſchwarz, Zeiſiggruͤn eingefaßt; die Schwanz⸗ 
federn ſchwarz, gruͤnlich gerandet, und die aͤuußerſte mir ei⸗ 
nem weißen Spiegel, welches das Zeichen des maͤnnlichen 
Geſchlechts bey dieſen Vaftarden iſt. 


Der ſchoͤnſte, welchen ich je gehabt und geſehen habe, 
war folgender: Die ſtruppige Holle war aſchgrau, der 
'Horige Kopf und Oberhals filberweiß, um den Schnabel 
herum eine orangentothe Etnfaflung; um den Hals ein 
ſchneeweißer Nina: der Mücken graubraun, ſcwarz geftris 
beit; der Fteif weiß; der Unterleib ſchneeweiß, der Afı 
terfluͤgel und die erfien Echwungfedern weiß, die übrigen fo. 
wie die Deckſedern Ichwarz, gelb gefaumt, und mit einem 
goldgelben Spiegel in der Mitte der Flügel; der Schwanz 
weiß, mit einer fhwarzen Seitenfeder; der Schnabel weiß 
mit ſchwarzer Spige, die Füße weiß. Hier war das Ca⸗ 
narienvoͤgelweibchen weiß mit gruͤngrauer Kuppe. 


Dan braucht zu dieſer Begattung nicht immer einen 
jung aufgezogenen Stieglitz, auch alte ıhun es. 


Wenn 
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Wenn man einen Stiegfig wieder mit einen Baſtard⸗ 
vogel paart, fo, ſieht man, daß die Baſtarderzeugung 
fruchtbar if. Seltner geücdt es wenn Männchen und 
Weibchen Baſtarde ſ ind. 


2. Der —— Zeifigbaftard. (Fr. 
— hybridus. ) 


Von einem Zeifigmännchen und. Canarienvogelweib⸗ 
chen. Er ſieht dem Zeiſigweibchen vollkommen gleich, 
wenn ſeine Mutter gruͤn war, nur iſt er ſo groß wie ein 
Canarienvogel. Iſt dieſe aber weiß oder gelb, ſo wird er 
etwas heller, behaͤlt aber immer Farbe und Geſtalt 
des Zeiſigs. Er bekoͤmmt auch eine Kuppe, wenn der Las 
narienvogel eine Kuppe hatte. Diefe Verpaarung heit 
fehr fleißig und ein Zeifigmännden nimmt drey ‚Sanariens ' 
vogelweibchen an, 


3. Der Canarienvogelsund Slahsfinfbaftard. _ 
(Fringilla Linaria hybrida,) Ä 
Ein Bergmann in Cammsdorf bey Saalfeld hat von ei⸗ 
nen Flachsfinkenmaͤnnchen und Canarienvogelweibchen im 
Sahre 1789 zwey Bruten Baftarde diefee Art erzogen, 
worunter zwey ſchoͤne grau und ——— waren. Es 
kamen acht Junge aus. 


4. Der Gruͤnling und Canarienvogelbaſtard. 
(Loxia Chloris hybrida). 


Wenn das Canarienvogelweibchen ein gruͤner oder 
grauer Vogel iſt, ſo werden die jungen Baſtarde garſtige, 


dicktopfige, graue, an manchen Theilen beſonders an Steiß 
und 
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und Schwanz ind Grüne, ſchimmernde Geſchoͤpfe: "tft 

es aber ein gelber Vogel, fo find fie wohl fhöner gezeichs 
net, aber nicht beffer geftaltet. Auch beißt der Srünling 
zuweilen dad Canarienvogelweibchen todt und kahl. (f. oben 
©. 234). 


5 Der Bimpel ; und Canarienvogelbaftard. | 
(Loxia Pyrrluula hybrida), 


Er entfieht vom an und Canarienvogels 
weichen und bat eine ſchoͤne Zeichnung von beyden. Die 
Paarung gluͤckt aber nur felten. Denn das Gimpeimänns 
‚ hen zeigt ih ganz ungeberdig beym Füttern. Sonſt wird auch 
das alte, nicht jung aufgezogene Gimpelmaͤnnchen leicht 
fo zahm, daß es das Canarienvogelweibchen leidet. Allein 


es ift nur eim feltener Fall, wenn die Paarung geräth. 
(©. oben 8.279): 


Man kann nod mehrere Baftarde ziehen z. B. mit 
Sperlingen, Finken. Allein theils find fie fhon an ihrem 
Orte angegeben, theils gluͤckt auch ihre Sortpflanzung nur 
felsen, oder verlohnt ſich der Muͤhe nicht, 
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12. Der Citronenfink. 
Fringilla Citrinella. Lin. 
Le Venturon des Provence. Buff. 
The Citril Finch. Latham, 


Bennzeihen der Art. 


Er ift grünlich; der Rücken braun gefleckt; bie Füße 
And fleiſchfarben. 


Beſchreibung. 


Der Citronenfink iſt in den ſuͤdlichen Ländern Europens'eins 
heimiſch, in ganz Italien, Griechenland, der Tuͤrkey, Pros 
vence, Languedok, Catalonien, auch in. Deftreih und Alep⸗ 
po, und wahrſcheinlich in allen den Gegenden, welche mit 
ben jest genannten eineriey Luftbefchaffenheit Haben. Auch 
in Franken und im Voigtlande ift er bemerftworden. Ger 
ſtalt und Farbe hat er faft mit dem ur gemein, 
nur iſt er Feiner, 


Er ift fünf und einen halben Zofl lang, ber Schwanz 
zwey und einen Viertel Zoll und die Fluͤgel klaftern faſt acht 
Boll *). 


Der Schnabel iſt braun; die Fuͤße ſind blaß fleiſchfar⸗ 
big; das Gefieder iſt an den obern Theilen gelblichgruͤn 
mie 


*) P. W. Längefaft 5 Zoll und Breite 7300. 
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mit braunen Flecken; die untern Theile und der Steiß find 
grüntichgeib ; die Bruft des Maͤnnchens fpielt fehr ins Geb 
be; die Eeinern Deckfedern der Flügel find grünlich, die 
größern dunkelbraun mit grünen Rändern; die Schwung; 
und Sſchwonzfedern fbwärzlid mit grünlichen Rändern; 
der Schwanz etwas gabelförmig. Ä 
Das Weibcyen hat ein minder erhöhetes Gefieder. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. In deutfhen Ges 
genden haͤlt er ſich in Waldungen, vorzuͤglich in Schlagen 
auf, die einzelne Saamenbaͤume haben Hier fegt er ſich auf die 

’ Gipfel der Zweige und fliegt, wie die Piepferche, fingend 
in die Höhe, fest fih aud) wieder auf den nämlichen Baum 
bin, wo er vorher gefeffen hat. Sein Gefang hat viel Aehn⸗ 
fichkeit mit dem Gefange des Eanarienvogels, nur ift er 
nicht fo ſchmetternd. Er Scheint das Mittelding zwifchen 
dem Canarienvogels und Pieplerhengefang zu feyn, 


Das Weibchen finge auch, aber fchlechter als das 
Männchen. | 

Es tft ein Zugvogel, der im September wegreiſt 
und im Mai erfi, wieder kommt. Im Auguft begiebt er 
fi) in die Krautfelder. 


Seine Nahrung ſcheint mit der Hänflingenahrung 
überein zu kommen. Doc) kann ich dieß nicht genau beftimy 
men. | " 

Auch fein Neſt ift mie nicht bekannt worden. Doch 
ſcheint er es, wie der Hänfling in junge Schläge zu machen, 
weil er fih im Sommer da aufhält, 


Namen. Zitrinchen ‚Eitrinlein ;Eitril; zitrongelber Fink. 
Bechſteins Naturgeſch. IV, Bo. 5 d 13. Der 
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13. Der Arfrifhe Fink. 
| Fringilla flavirostris. Lin. 
Le Pincon brun, Buff. 
Arctic, Finch. Latham. 


Beſchreibung. 


- Er hat die Größe des gemeinen Finken, von welchem 
er durch Briſſon für eine Varietaͤt ausgegeben wird, wels 
ches er aber nach Pallas Zeugnig nicht if. \ 


Der Schnabel ift wachsgelb und hat eine braune 
Spitze. Der Leib des Maͤnnchens ift ganz duntel 
sußbraun, unten am. hellften; die Spigen der Fe 
dern oft veränderih karmoiſinroth glänzend; alle 
Echmwungfedern und ihre Deckſedern find ſchwaͤrzlich, dus 


Berlicy weißlihgrau, ald wenn fie mit einem Reif uͤberzo⸗ 


gen wären ; der Schwanz etwas gefpalten und fo wie die _ 
Süße ae 


Das Weibchen iſt graubraun, außerdem dem Maͤnn⸗ 
chen gleich. 


Merkwürdigkeiten. Dieſer Vogel iſt in Schweden, 
Norwegen und den nordoͤſtlichen Theil von Sibirien zu 
Hauſe. Im Winter zieht er nach Suͤden, haͤlt ſich an 
den Scheunen und in Dörfern auf, und iſt ſo dumm wie 
der Schneeammer. 


Im ftrengften Winter ift er häufig um den Syernifey 
und zieht en nad Norden als der Schneeammer. Im 
Russ 
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Rußland fieht man ihn nicht. In Thüringen hate ich ihn 
auch noch nicht angetroffen; in Oberheſſen ift er aber im 
Winter geſehen worden, wie dieß sr. Borkhauſen im 
Rheiniſchen Magazine B. J. anfuͤhrt. 


14. Der rothhaͤubige Fink. 
Fringilla Flammea. Lin. 
LePincon huppe, 
Crimson-crownedFinch, Latham. ) 


Befchreibung. 


Er hat die Größe des Hänflings iſt vier und drey 
Viertel Zoll lang. »*) Die Fluͤgel reichen bis auf vie 
Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, an den Seiten 
gedruckt, zugefpigt und blafbraun. Die Füße find biafs ' 
Braun, gefchildert, und die Beine fieben Linien hoch, die 
mittlere Zehe fieben und die hintere fechs Linien lang. 


Der ganze Scheitel ift von einer tief karmoiſinrothen 
Seuerfarbe, die Federn find etwas länger als die Übrigen, 
fo daß fie einen: kleinen Federbuſch bilden; der Obertheif, 
des Körpers und die Flügel find braun; Die untern Theile 

hell 


©. eine gute Abbildung in meiner Ueberſetzung von 
Lathams atigem. Ueberf. der Dögel, II. 1.©. 253. Taf. 48. 
gig. J. 

PM. 4 Zoll. 
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hell karmoiſinroth oder roſenfarben, faſt wie beym Fichten⸗ 
kernbeißer, aber weit heller. | | 


Merfwiürdigfeiten. Er bewohnt Norland in 
Schweden, und vielleicht noch andere nördlihe Gegenden. 
In Oberheſſen ift er im Winter aud) bemerkt worden, wie 
Herr Borkhauſen im Rheinifhen Magazin Bd. I. fagt. 


In Befefens Beyträgen zur N. G. der Vögel Cur⸗ 
{ande wird &- 79. Nr. 174. unter dem Namen Brands 
fint (Fringilla flammea) ein Vogel beſchrieben, der mit 
diefem wenig Aehnlichkeit hat, es müßte ‚denn ein fo fehr 
verfchiedenes Weibchen feyn. Kopf und Hals find afchs 
grau, bey ältern faft ſchwarz; vom Scheitel über den Obs 
ren weg laufe zwey breite ſchwarze Streifen im afchgrauen | 
Grunde nach der Bruſt zu in eine Krümmung herab; von 
der Kehle ab ift die Bruft braun; Rüden und Afterflügel 
find mufchelig braun und fchwarz; die Deckfedern der Flüs 
‚gel bilden mis ihren weißen Spitzen, zwey weiße Binden ; 
die Schwungfedern find fchwarz und zwar die gtoßen mit 
. einer feinen gelben Einfaffung, die Heinen aber mit braus 
ner Einfaffung; die Schwanzfedern find ſchwarz mit blaus 
lichen Rändern ; der Schnabel ift gelb mit einer ſchwarzen 
Spitze, auch die Füße find gelb, die Schienbeine ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Nägel ſchwarz; die Stirnfedern pflegt er im Hüs 
pfen und Schreyen wie einen Buſch in die Höhe zu tragen, 
im Stilfigen aber niederzulegen. Er hat ein kreiſchendes 
Geſchrey. 

Mir deucht, ich laͤſe hier die — des Weib⸗ 
chens vom ——— 


Drit⸗ 
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Driete Familie: 

Mit einem merklich eingeferbten Schnabel, derdem 
Ammerfchnabel etwas gleicht, und mit einem fangen graden 
Nagel (Lerchenfporn) an der Hinterzehe. Die Nahrung ift 
wie bey der erſten Zamilie. 


(214) 15. Der $erchenfinf, 
Fringilla lapponica. Lin, 
Fringilla calcarata. Pallas. 
Le grand Montain. Buff. 
The Lapland- Finch, Lath. 


Kennzeichen der, Art. 


Die Kralle der Hinterzehe iſt ſo lang und grade nie 
ein Lerchenfporn; der Dberteib hat die Lerchenfarbe; uͤber den 
Augen iſt ein weißer Strich und die beyden äußern Schwanzt 
federn Haben zwey weiße keilfoͤrmige Flecken. 


Beſchreibung. 


Ich habe ihn in Thuͤringen nur ein einzigesmal le⸗ 
bendig geſehen und zwar das Weibchen, daß der junge Herr 
von Studnitz zu Gotha beilgt und daß im Herbft (im Ocs 
toher) im Lerchengarn in Gejellfhaft der Lerchan gelangen 
wurde *). Ich gebe ihm den ſchicklichen Namen Lerchen⸗ 

253 fine 


Verſchiedene Jäger haben mir gefagt, daß fie mehrere * 
r 
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fink, weil er nicht nur in der Farbe ſondern auch durch den 
großen E porn der Feldlerche fo ſehr gleiht, daß ihn viele 

beym erften Andlick für eine Lerche halten. Sonſt heißt er 
der Lappländifche oder große Bergfink. Wegen feines Bes 
tragens und befonders der Geftalt des Schnabels rüdt er 
auch den Ammern etwas näher als die andern Finfen. Wer 
thm daher lebendig fieht, der wird ihn fogleich für das na⸗ 
türlichfte Bindeglied der Finken mit ben Lerchen und Ammern 
halten muͤſſen. | 


An Größe gleicht er einem Goldammer, iſt fieben und 
ein Viertel Zoll lang, neun Zoll breit, *) und drey Viertel 
Unzen ſchwer. Der Schwanz iſt zwey Zoll lang und gar 
belfoͤrmig, und die Flügel bedecken zwey Drittel deſſelben. 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, an ber Wurzel 
ſtark und läuft almähligfpigig zu, obenam Gaumen bemerkt 
man die Spuren eines (kleinen undeutlihen) Zahns wie 


bey den Ammern, die Farbe ift gelb, an der Spige dunkel⸗ 


braun; die Nafenlächer ind Elein, eyförmig, halboffen ; der 
Stern im Auge nußbraun; die Füße dunkelbraun, bie 
Beine einen Zolt hoch, die Mittelzehe neun Linien lang, 
und die hintere mit den graden Nagel eilf Linien. 


Der Scheitel iſt von dichten Federn aufgeſchwollen 
und ſchwarz; von der Wurzel des Schnabels geht ein weis 
Ä | | fer 


fer Voͤgel im Lerchengarn gefangen und fie für Lerchen ge⸗ 

halten hätten. Auch ſollen fie unter den Heerden Schneeam⸗ 
mern im Winter und zwar zuweilen häufig angetroffen wer 
den, _ 


m, Mo. Längesır Zoll; Breite 87/4 Zoll. 
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Ser Strich uͤher jedes Auge die Seiten des Halſes herunter, 
und beugt fidygegen die Bruſt; der Hintertheil des Halfes, die 
Schultern und der Rüden braun mit Roftfarbe untermifcht ; 
die Kehle und der Vordertheil der Bruft ſchwarz; die Seis 
ten:derfelben, der Bauch und After weiß; die Flügel duns 
feibraum, ‚roftfarbig eingefaßt, die erften Schwungfedern 
mit einem weißen Rande und die großen Deckfedern der 
Fluͤgel außer pen roftfarbenen Strichen nod mit weißen 
Spitzen, die obern Dedkfedern Leine rofifarbene fondern 
weiße Ränder, wodurch auf den zufammengefclagenen 
Flagels zwey weiße Streifen entftchen; der Schwanz duny 
kelbraun, roftfarben eingefaßt, Die zwey äußern Fede ru mit 
einem keilförmigen weißen Fleck. 


Genauer kann ih das Weibchen befchreiben. Der Schei⸗ 
tel, Oberhals, die Schultern, der Rücken und Steif find grau 
und roftfarben mit fhwarzen Flecken, die am Oberhalſe Hein 
find. Die Roftfarbe zeigt fich am ftärkften am Oberhals und auf 
derh Steiß. Die Wangen find fhwärzlid, in der Mitte 
braun, und werden von einer roftfarben weißen Linie, die 
vom Schnabel Über die Augen weggeht, und fich bogens 
förmig mit der weißer Kehle vereinigr, eingefchloffen, fonft 
wie an der Lerche; an den untern Schnabelwinkel läuft 
eine weiße Linie unterwärts,. vereinigt fich mit der roftfars 
Genweiße, und ſchließt mit derfelben die Wangen gänzlich 
ein; die Kehle it weiß, an jeder Seite mit einer unters 
wärts laufenden braunen Linie begranzt; die Federn an 
der Surgel und den obern Theile der Bruft am Grunde 
ſchwarz, an der Spitze aber weißgrau, daher diefe Gegend 
von Federn grau und ſchwarz geſleckt ausſieht; der untere 
Theil des Bruſt, der Bauch und After weiß; die Seiten 
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des Leibes rörhlichweiß mit langen dunkelbraunen Streichen; 

die erfte Schtwungfeder fchwärzlic an der Aufern fihmalen 
Sahne weißlih, die folgenden ebenfalls ſchwaͤrzlich ' mit 
graubrauen Rändern, bie legten an der äußern Fahne rofts 
farben, an der innern ſchwarz, alle Schwungfedern an der 
Spitze weißlich, und die mittelſten ausgeſchnitten, wie an 
der Feldlerche; die kleinen Deckfedern ſchwaͤrzlich mit wei— 
fen Spitzen, die großen noch uͤberdieß mit roſtfarbenen 
Raͤndern; die Dedfedern der Unterflügel weiß ;der Schwanz 
gerade wie an der Feldlerche gefärbt,. an jeder Seite mie 
zwey weißen keilförmigen Flecken. 


Merkwürdigkeiten. Dieſer Vogel bewohnt eis 
gentlich den Norden von Europa, Afien und Amerifa, und 
koͤmmt nur im Herbfi, Winter und Frühjahr auffeinen Wan⸗ 
derungen, die er in großen Heerden in bie füdlichen Länder 
thut, nach Deutſchland. In der Hudfonss Bay wohnt er 
aber auch den Winter hindurch. In Grönland, Lappland, 
den Seroeinfeln, den nördlichen TIheilen von Sibirien und 
an dem Uralifchen Gebirge wird er nur im Sommer anges 
troffen. Er erfheint Bier, als auf feinen Brüteplägen, 
fo bald die Hungerbluͤmchen auf den Feldern RARMBER zu 
bluͤhen, und zwar in großer Menge. 


Er hat gerade die Stellung der Feldlerche, läuft auch 
gern und fo gefchwind wie diefe auf der Erde hin, fest ſich 
aber doch auch, und wie man im Käfige fieht, gern auf die 
Bäume, und hüpft auf den Acften, fo wie im Käfig aufder 
Springhölzern herum. Er gleicht alfo auch durch, Wereinis 
gung diefer beyden Kigenfhaften den Ammern. Seine 
Lockſtimme ift ein flarker grader Pfiff, das Männden 

| fingt 
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fingt faft wie ein Hänfling und flattert dabey wie die Lerche 
in die Höhe; das Weibchen fingt auch, aber felten, und 
nur fo fnirrend, wie ein Gimpel. i 


In der Frenheitfriße er allerhand Säämereyen, 3.9. 
von der Sandı Myrthen » und Erautartigen Weide und 
im Zimmer füttert man ihn mit Hanf, Mohn und Rütfaas 
men. Er frißt aber auch Inſecten, ‚und wird daher viel⸗ 
leicht auch in der Freyheit fi im Sommer vorzüglicd von 
Inſecten nähren. Am leidhteften kann man ihn mit Gert 
ſtenſchrot und Semmeln in Milch geweicht erhalten. 


Er macht im Felde auf ſumpfige Hügel ein Neſt oh— 
ne alle Kunft aus Moos, und Gras und füttert es 
inwendig mit Federn aus. Das Weibchen legt im Tunis, 
us fünf bis ſechs lehmgelbe etwas braun gewoͤlkte Eyer, 
und zieht bald mit den ungen weg; daher fie bey uns 
mit den, Serchen gefangen werden können. 


585 Funf⸗ 
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Die funfzigſte Gattung. 
Fliegenfaͤnger. Muscicapa. 


Rennzeichen. 


Der Schnabel iſt duͤnn, faſt breyeckig, platt ge⸗ 
drückt, an der Wurzel breit, an der Spitze der obern Kinn⸗ 
lade gekruͤmmt, ausgefchnitten, um den Rand herum mit 
fteifen, nach der Kehle zu gekehrten Haaren verfehen. 

Die Naſenloͤcher find rundlich und mit fteifen Haas 
ten befest. J — 

Die Zehen (meiſt) bis an ihren, Urfprung getrennt. 

Es find Zugvögel, die fpät bey uns ankommen un) 
bald wieder wegziehen, nur einmal niften, fi hauptfächs 


lih von Fliegen und andern Inſecten nähren und diefe 
im Sluge zu fangen große Geſchicklichkeit befigen. 


In Deutſchland und Thüringen gtebt es fünf Arten. _ 


(215) 1. Der gefleckte Fliegenfaͤnger. 
Muscicapa.grisola. Lin. | 
Le Gobe-mouche. Buff. 
The Spotted Fly-catcher, Pen, © 
' Be 


*) Friſch Taf. 27. Fig. 2. b. Meine netreuen Abbildungen, 
Nürnberg bey Schneider ‚und Weigel. Heft IL. Taf. 7. 
dig. 1. 


0 


6. Ordn. 50. Gatt, Gefleckter Fliegenfänger. — 
Bennzeihen der Art. 


Er ift oben graubfaun, unten weißlich, am Halſe der 
Länge nach gefleckt. | 


Beſchreibung. 

Er iſt der größte unter den inländifchen Arten. Geis 
ne Länge ift ſiebenthalb Zoll, der Schwanz drittehald Zoll 
und die Fluͤgelbreite beträgt zehn und drey Viertel Zoll *), 
Zufammengelegt reihen die, Flügel Über zwey Dritcheile 
des Schwanzes hinaus. 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang und ſchwarz, 
Schnabelwinkel, Rachen, und Zunge gelb ; der Augenftern 
blaßbraun; die gefchilderten Beine einen halben Zoll hoch, 
und mit Zchen und Klauen ſchwarz; die mittlere Zehe acht 
Linien lang und die hintere fieben. 


Der Vorderkopf ift grau und aſchgrau gefprenfelt, ins 
dem jede Feder am Rande etwas heller ift; der Übrige Obers 
leib grau nach den Dedfedern des Schwanzes zu ins roͤth⸗ 
lichgraue fallend; der Unterleib weißlich; Kehle, Hals, 
Bruft und Seiten röthlihgrau geſtreift; die Flügel graus 
braun, doch die legtern Schwungfedern und die großen 
Deckfedern röthlichweiß gefäumt; der Schwanz graubraun, 
die Außern Federn etwas heller, als die innern, alle an 
den Spisen faft unmerklich röchlih weiß eingefaßt;' bie 
Deckfedern der Unterflügel weiß mit rothbraun übers 
laufen; die Kniefedern röthlich grau. 


Das 
*) Par. Mi. Länge 6 Zoll; Breite über 9 Zoll. 
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Das Weibchen ift faum vom Männchen zu unters 
ſcheiden, doc) find die einzelnen Streifen an der Bruft blog 
grau, ſtatt roͤthlichgrau. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt, wie" faſt 
alle Voͤgel feiner Gattung, ein trauriger, ſtiller, mit wer 
nig Faͤhigkeiten begabter Vogel. Er ſingt nicht, ſondern 
ruft, wenn er auffliegt, immer heiſer: St! St! Sn 
Waͤldern liebt er die hoͤchſten Baumgipfel, und fliegt ſchnell 
aber nicht weit ſeiner Nahrung halber in der Luft und 
ſetzt ſich dann wieder auf ſeinen alten Platz, oder einen andern 
nahen Gipfel. Man findet ihn nie auf der Erde ſitzen. Er 
trägt, wie alle Fliegenfänger, die Flügel vom Leibe etwas 
ab, nicht auf, fondern neben dem Schwanze, und bewegt 
fie beftändig, welches vieleicht die fläte Uebung aufzuflies 
gen, oder die Norhwendigkeit immer nach feiner Nahrung 
‚abzuflisgen verurfaher. Er läßt ſich nicht zähmen *). 


Verbreitung und Aufenthalt. Diefer Europdis 
fehe Vogel, der bis Schweden hinauf geht, iſt in Thürins 
gen fehr gemein, und im füdlichen Rußland häufig. 


Er 


*) Es iſt noͤthia, daß ich hier eine Fleine Fritifche — 
einfharre. Wenn Cetti in feiner. N. G. von Sardinien 
Bd. 2. ©. 217. von feinem Vogel Zı zi redet, fo überieht 
ibn fein Ueberfeßer Zirfammer und giebt ihn für Embe- 
riza Cirlus, L. aus. Allein affes, was Gerti von diefem Vo— 
gel faat, paßt nicht auf Emberza Cirlus, wohl aber auf 

« Muscicapa grisola. 


“ 
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Er koͤmmt im der erften Hälfte ‘des Maies, feltmer . 
noch im April, von feiner Winterreife, die er allemal in 
der Mitte des Septembers antritt, und liebt bey feinen 
Zügen die Sefellfhaft. Er hat feinen Aufentha t gern im 
den vordern Schwarzwäldern, doc) trifft man ihn auch nas 
he an Städten und Dörfern in den Gärten an. 


Nahrung. Seine Nahrungsmittel find Fliegen, 
Bienen, Wespen, Bremfen, Schnaken, Müden, Vieh— 
bremen und dergleichen Inſecten *). Sie zu fangen fige 
er in Wäldern beitändig auf den hoͤchſten Baumgipfeln, in 
Gärten auf freyen Aeften oder dergleichen Orten und fieht 
fih um. Sobald er eins in der Luft gewahr wird, fliegt 
er darnach, fängt es, und feßt fid) gewöhnlich wieder am 
feine vorige Stelle. Im Auguft zieht er befonders, wenn 
kalte Witterung einfälle familienweife nach den Teichen 
und paßt dafelsft den Mücden auf. , Er geht.auch nach den 
Kirfhen und muß im Nothfall aud Beeren freffen, denn 
man fängt ihn in Schneußen, wo Eberefchen vorhangen. 


Sortpflanzung. Nicht früher als in den legten 
Tagen des Mais oder den erften des Junius baut er 
bey uns in Thüringen fein Neſt. Vorher findet man ihr 
noch immer in Geſellſchaft und fieht ihn nichts thun, als 
Inſecten fangen. Vielleicht findet er alsdann erft fo viel 
Zutter, daß er ich und feine Jungen ohne Angfiliche Mühe 

| ers 
*) Gr nimmt roie alle Flicgenfänger feine Nahrung von den 
Qufecten der sten und 6ren Claſſe des Linne“, deren Bleiche 


gewicht er erhalten, und deren gu große, ſchaͤdliche Vermeh⸗ 
rung er einichränten muß. 
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ernaͤhren kann. Er niſtet, weil er ſo ſpaͤt ankoͤmmt und 
ſo bald wieder weggeht, nur einmal des Jahrs und baut 
in Fichtenwaͤldern ſein kunſtloſes Neſt auf dicke Aeſte am 
Stamme an, ſonſt auf hervorſtehenden Balkenendenunter 
die Daͤcher, auf ausgehoͤlte dicke Aeſte der Obſtbaͤume, 
in Mauerloͤcher ꝛc. | 


Er fcheut die Menfchen fo wenig, daß er es gewoͤhn⸗ 
lic) da hinftelle, wo fie immer vorbeygehen; deswegen es 
in Wäldern immer an Wegen fteht. Es iſt auswendig aus 
Erdmoos, Corallenmoos, Heide, oder andern Sentfte- 
ſchlecht zuſammen gewebt, und inwendig mit einigen Kluͤmp⸗ 
hen Wolle weich gemadt. Die vier bis fünf Eyer, die 
das Weibchen legt, find bläufich weiß, am flumpfen ‚Ende 
rothhraun marmorirt, nach der Spige zu bläffer gefleckt, 
und Männchen und Weibchen bebrüten fie vierzehn Tage 
wechſels weiſe. Sie müflen auch zumeilen einen jungen 
 Kuduf erziehen. Die Jungen fehen bis zum Maufern am 
ganzen Oberleibe und der Bruft gelblichweiß, und gelblich 
grau gefprengt, am Bauche ſchmutzigweiß, und am Schna⸗ 
bel und Beinen hellblau aus, 


Seinde. Ihm fielen verſchiedene Raubvoͤgel, 
und ſeiner Brut der Baummarder, das große Wieſel 


und die /Katze nad). 


Fang. Mit der Flinte und dem Blasrohre kann 
man ihn als einen einfaͤltigen Vogel leicht erlegen. 


| Nutzen. Sein Fleiſch ift efbar, und viele ſchad⸗ 
liche, Menſchen und a plagende Infecten, die ih 
zu 


— 
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zu ſark vermehren, werden von ihm und den Voͤgeln ſei⸗ 
ner Gattung, getoͤdet. 


Schaden. Nur fängt er auch zuweilen Bienen weg. 


Ylamen. Graugeſtreifter Fliegenſchnaͤpper; Haus⸗ 
ſchmaͤtzer; Todenvogel; Peſtilenzvogel; Neſſelfinke; grau⸗ 
er Huͤtik; Graag Huͤting; Piepsvogel; dliegenſchnaͤpfer. 


(216) 2. Der Fliegenfaͤnger mit dem 
Halsbande. 


Muscicapa collaris mihi. 


Muscicapa atricapilla. L. I. =, P. 955. 
n. 9. b. 


Le Gobe-mouchenoira collier. Buff. *) - 
Bennzeichen der Art. 


Er ift oben ſchwarz, um den Hals geht ein weißer 
Kragen, und die aͤußere Muderfeder hat einen weißen 
Streifen. = | 


Beſchreibung. 


Er iſt fünf und drey Viertel Zoll ang, der Echwanz 
zwey und ein Viertel Zoll, und die Breite der Fluͤgel neun 
Zoll *), 

Des 


) Meine getreue Abbildungen Heft IV. Taf. 8 Gig. $- 


) p. M. xaͤnge faſtz Zol; Breite über 8 Zoll. 
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\ A 

Der Schnabel ift fünf Linien lang, und fo wie die 
zehn Linten hohe geſchilderte Beine mit Zehen und Klauen 
glaͤnzend ſchwarz, die mittlere Zehe neun Linien und die 
hintere ſieben Linien lang. 


Ein ſchoͤnes Schwarz und Weiß find feine Hauptfars 
hen, doc) find dieſe fo vortheilhaft veriheilt, daß er befoms 
"ders im Fluge ein vortreffliches geſchaͤcktes Anfehen erhält. 
An der Stirn ift ein großer weißer led; Kopf und Bak⸗ 
Een find ſchwarz; hinter dem Genicke ift ein breiter weißer 
Halskragen; der Rücken iſt fhwarz, die Schultern und die 
furzen Steiffedern und nur der Unterrüden oder Buͤrzel 
weiß Aberlaufen fo daß hier ein verlohren gezeichnetes weis 
fees Queerband queer Über den Rücken zu gehen ſcheint; 
der ganze Unterleib weiß; die Zlügel dunkelbraun; von 
der dritten Schwungfeder an, bekommt der Flügel einen 
weißen Fled, weil die Federn ander Wurzel nad dem 
Ende der Flügel zu ein fid) vergrößerndes weißes Fleck bes 
kommen, die drey legten Federn find halb weiß, und bie 
Hintern großen Deckfedern nach der Spitze zu desgeleichen; 
der Schwanz ift zugerundet, ftarf, und ſchwarz, und nur 
die aͤußerſte Beben iſt auf der fhmalen äußern Kante weiß - 


Das Weibchen ift eben fo gezeichnet, nur ift das 
Halsband undeutliher, graulihweiß, und die fchwarze 
Sarbe nicht fo glänzend ſchoͤn; auc fehlt die weiße Dürzeb 
farbe. 


Derbreitung und Aufenthalt. Man findet ihn nur 
einzeln in Europa und Deutfchland ; in den tiefen Sebirgen 
des, Thuͤringerwaldes noch am häufigften,. In Süden muß 

eigenty 
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eigentlich feine Heymath feyn, da man ihn aud) mehren⸗ 
theils auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung antrifft *) 

und unter den Ehinefifhen Gemählden bemerkt. :Nords 

waͤrts geht er bis Schweden und in Rußland hat man ihn 
jtoifchen den Aldfien Kaira und Sawara bemerft. 


Unter den Vögeln feiner Gattung koͤmmt er zuerſt in 
Thüringen an, fliegt einzeln bis zur Mitte des Märzes in 
den Gaͤrten am Fuße des Thuͤringerwaldes herum, und 
begiebt ſich alddann tief inden Wald in die Buchenwaͤlder. 
Zu Ende bed Augufts verläßt er unfere Gegenden fchon 
wieder, 


Yıahrung. Müden, liegen und andere fliegens 
be Inſecten fucht er im Fluge, immer aufden mittlern Ag 
ſten der Bäume lauernd, zu fangen. 


gortpflanzung. Sein Neft legt er einmal des Jahre 

in hohlen Eichen, und Buchen an, oder wenn feine Löcher 
da find, auf nieoere Buchendfte, und die Materialien das 
zu 


”) Er it ganz gewiß einerfen Dogel mit dem Gapfchen Flie⸗ 
genfänger (Muscicapa torquara Lin. Gobe - mouche a 
Collier du Cap debenne Esperance. Buff. Cap Flycatcher 
Latham. ), den das Klima nur mit einem röthlidsen braunen: 
Flecken auf der Bruft bezeichnet hat. Ben und veränderter 
Die Sarbe nicht fo, wie man im Büffon lief, fondern hat 
im $rühjahr, Sommer und KHerbft den weißen Ring um 
den Hals, und Num. 2, 3 und 4 find alfo auch gemiß in 
Ruͤckſicht der Farbe als Arten, fo mie ungefähr Die zwey 
Arten gelber Bachſtel sen, verfhieden, da ich fie im . 
Srühjapr und Sommer immer auf einerlep Art gefärbs an 
gerroften habe. 
Bechſteins Yraturgefih. 17.236. I 8 
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zu ſind bloß Moos mit einigen Thierhaaren vermiſcht. Aus 
vier bis ſechs hlaulichgruͤnen, braungefleckten Evern ſchluͤp⸗ 
fen in vierzehn Tagen die anfangs ſchmutzig ſchwarz und 
weißen Jungen aus, am deren Stirne man flatt der weis 
Gen Farbe nur eine fhmugigbräunliche bemerkt. Die Zuns 
gen fehen im Nefte etwas biäffer aus, wie die jungen 
Echmalben, werden aber noch vor den —— ſchwarz, 
wie die alten. 


Geinde. Verſchiedene Raubvoͤgel, die Wieſeln 
und Hafelmäufe vermindern feine ohnehin ſchwache Vers. 
mehrung. 


Sana. Nur im Frühjahr und Sommer fann man 
dieſen ſcheuen Vogel mit Schießgewehren in feiner Heymath 
erlegen; im Herbſte verliert er fi) unverfehens. j 
Yıugen. Er ſcheint zur VDertilgung mander 

ſchaͤdlicher Inſecten da zu ſeyn. 


(217) 3. Der 


“ 


6. Ordn. 50. Gatt. Schwarzrüd, Sliegenf. 499 


(217) 3. Der ſchwarzruͤckige Fliegenfänger. 
Museicapa atricapilla. Lin. 
Le Gobe-mouche de Lorraine. Buff. 
The Pied Fly-catcher. Penn. *) 


Rennzeichen der Art, 


Er ift oben fhwarz, unten und an der Stirn weiß, 
und die zwey däußerften Schwanzfedern haben einen weißen 
Längsftreifen. 

Beſchreibung. 


Er iſt größer als der vorhergehende. Seine Länge 
beträgt ſechs Zoll, der Schwanz zwey und einen Viertel 
Zoll, und die Breite der Flügel eilf Zoll **). Die Flügel 
reihen zufammengelegt über die Mitte des Ochwanzes bins 
aus. 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, etwas mehr, als 
bey andern umgebogen und glänzend ſchwarz; der Augens 
ftern braun; die gefchilderten Beine neun Zoll hoch und 
überall ſchwarz, die mittlere Zehe fieben Linien und die bins 
tere acht Linien lang. 


Der ganze Oberleib ift ſchwarz, am Steiß ins braͤun— 
liche fallend und die Stirn weiß; der Unterleib ſchoͤn weiß; 
ia die 


*) Friſch. Taf. 24. Fig.2. Meine getreue Abbild. Heft IV. 
Taf. 8. Sig. 2. 
*#) Dar. ME. Länge 5 1/4300, Breite faft 10 Zoll. 
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bie Deckfe dern der Flügel graubraun ; die E hmunafedern 
dunkelbraun, und haben an der Wurzel gelblichweiße Kick 
ten, die mit den letzten faſt gänzlih weißen Schwungfe— 
dern und den hinterften großen Dedfedern der erften Reihe 
ein weißes Schild bilden; der Schwanz ift fhwarz, die 
zwey dugerften Federn find heller und haben an der fhmalen 
Sahne einen weißen Streifen. 


Das Weibchen bat eine gelblihweiße ® tirn und 
iſt am Kopfe mit graubraun, überlaufen, wie gewäflert. 


Merkwürdige Eigenſchaften. Es ift der duͤmm⸗ 
fte Vogel unter feinen Verwandten, indem er ſich faft mit 
Eteinen tod werfen läßt. Sonfthat er faft alle Sitten mit 
ihnen gemein. Seine Lockftimme ift: Kri! nach welchen 
ein ſchmatzender Ton folgt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Obgleich dieſer 
Fliegenfänger in Schweden angetroffen wird, fo ift er doch 
in dem füdlichern Gegenden mehr einheimiſch. 

Sn Thuͤringen koͤmmt erin der letzten Haͤlfe 
te des Aprils oder der erſtern Haͤlfte des Maies et— 

liche Tage nach der vorhergehenden Art in Geſell— 

ſchaft von zwölf bis zwanzig an, und halt ſich ſechs bie 
zehn Tage in den Feldhoͤlzern auf, alsdann vertheilt er ſich 
paarweife in die dickfien Gegenden des Thüringerwaldeg, 
die mir lebendigen Holze bewachſen find, und am Waſſer 
liegen. Im Anfang des Septembers verfhwinder er uns 
vermerkt. Seine 


Yiabrung befteht aus ähnlichen Inſecten, die die 
sorige Art genießt, und ſein 
Neſt 


D 
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Fleft macht er in hohle Eichen, Rothbuchen, Hornbaͤume, 
und befonders in Zitterpappeln. Doch trifft man esauch auf den 
dichteften und vertworrenften Heften auf hohen Bäumen frey 
an. Es befteht nur aus einer Unterlage von Moos und 
Haaren, und die vier. bis fechs Ever, welche darin lies 
gen, find braͤunlich gewäflert. Er hat eben dieſelben 


Feinde, und laͤßt fi noch leichter mit 


Schießgewehren erlegen, als die vorhergehende 
Art, Sein 


Nutzen beſteht im fehädlicher Infectenvertilgung. 


Abänderungen und Namen. ine artige Vartes 
tät bemerft man zuweilen: Ganz fhwarz mit zwey 
weißen runden Flecken auf der Stirne. 


Todenvogel: Todenkoͤpfchen; M⸗erſchwarzblattl 
- Baumfchnabt; ſchwarzer Fliegenſtecher; ſchwarz und weißs 
ſchaͤckiger, ſchmaͤtzender Fliegenvogel; ſchwarzer Fliegenfaͤn⸗ 
ger; Trauervogel *). 


*) Der Trauervogel des Scopoli (Emberiza Iuctuosa) 
iſt nichts anders als dieſer Vogel, da die ganze Beſchreibung 
woͤrtlich auf ihn paßt. Es heißt von ihm: Er hat die Groͤße 
der Kohlmeiſe; einen ſchwarzen Schnabel; Barthaare; iſt 
ſchwarz; an der Stirn und ganzen Unterleib werh; auf der 
Mitte der Flügel ein weißer Fleck; von der Stirn eine weis 
fe Linie bia an den Naden. Friſch giebt eine Abbildung . 
von ihm unter den Namen Feigenfrefler. Im Srficm 
wird nur der Name Feigenfreffer < Motacilla Ficedula 
Lin.) citirt, vielleicht daß man bloß von diefer Figur, Dies 

ſe geigenfrefferart geftempelt hat. 


Si3 0) 4% 


u; 
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(218) 4. Der ſchwarzgraue Stiegenfänger. 
Muscicapa muscipeta mihi. 
‘ Le Traquet. *) | 
Bennzeichen der Art. 


Er ift am Oberleibe graubraun, und die drey Außer 
ſten Schwanzfedern haben einen weißen Längsfle. 


3 efhreibung. 


Seine Länge ift fechstehalb Zoll, der Schwanz zwey 
Solf und die Ausdehnung der Flügel zehn Zoll *). Letztere 
teichen bis auf die Mitte, wenfie gefaltet find. 


Der Schnabel ift vier Linien lang, am; Oberkiefer uns 
merklich übergefrämmt und ſchwarz; der Augenftern duns 
telbraun ; die gefhilderten Beine acht Linien hoch und mit 
Fügen und Nägeln ſchwarz; die Mitteljehe acht Linien und 
die Hintere fieben Linien lang. 

Kopf, Rüden, Schultern und Steif find graubraun; 
die Backen dunkelbraun; der Unterleib fhmugig weiß; bie 
Fluͤgel ſchwaͤrzlich, doc) die größern Deckfedern und bie les 
ten Schwungfedern weißlich gefäumt und die Wurzeln der 
ziveyten Ordnung der Schwungfedern weißlich, wodurch 
über die Flügel ein fchmales weißlihes Band; zu laufen 
fheint; der Schwanz tft fhwarz, die drey aͤußern Federn 
ſchwarzbraun mit einem weißen Laͤngsflecken, der nach der 
Wurzel zu breiter wird. 
| Das 
‚ N FSriſch Tafel 22. Fig. 2. a. Meine getreue Abbildungen 

Heft IV. Taf. 8. Fig. 1. 
*) Par. Ms: Länge 41/2 Zoll; Breite Aber 9 Zoll. 


\ 
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Das Weibchen ift auf dem Rücken rothgrau, an der 
ſchmutzig weißen Bruſt mit braͤunlicher Farbe uͤberlaufen. 


Merkwuͤrdge Eigenſchaften. Es iſt der ſcheueſte 
und fluͤchtigſte Fliegenfaͤnger, hat Fluͤgel und Schwanz im⸗ 
mer in Bewegung, und ſchlaͤgt ſie bey dem jedesmaligen 
Micderſetzen ſo ſchnell auf und nieder, wie wenn er ſich im 
hoͤchſten Grade freute. Er ſchmatzt bloß: Tzack! tzack! 


Da er die Geſellſchaft ſeines Gleichen gar nicht liebt, 
ſo ſieht man ihn immer einſam herum fliegen. | 


Verbreitung und Aufenthalt. Er ift in gebirgi⸗ 
gen Gegenden von Deutſchland, befonders in Heſſen nicht 
feiten. 


Er kommt als Zugvogel in der erſtoͤn Hälfte des Maies 
etliche Tage nad) der vorhergehenden Art, an. Man trifft 
ihn dann einzeln auf den Feldbäumen, in Allen und Gaͤr⸗ 
ten, und in gebirgigen Gegenden, wo Hoͤlzer, Baͤume und 
Hecken ſind, an. Er ſetzt ſich nicht ſo frey, wie die mit 
ihm verwandten Arten, fondern verſte Et ſich gern in den 
belaubten Aeften, und hüpft fehnell von einem Zweige zum 
andern. In der Mitte des Dctobers verläßt er uns wies 
Der, dahingegen die andern fchon weit früher wegziehen, 
Huf feinen MWeszuge komme er] auch den Käufern, da wo 
Gärten liegen, nahe, und fängt auf den’ Haͤuſern die Flie⸗ 
gen und andere Inſecten weg. 


Yıabrung. "Ale Inſecten, die unter dem Schatten 
der Baͤume Zuflucht ſuchen, werden ihm zur Beute. Er 
314 faͤngt 
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fängt fie nicht nur. wie die andern Fliegenfaͤnger in der 
Luft wen, fondern lieſt fie auch von den Blättern und Zweis 
gen der Bäume ab, indem er mit der größten Schnelligs 
feit auf fie zufliege. Fliegen und Schnaaken machen feine 
Haupinahrung aus. 


Fortpflanzung. Er niftet in den Höhlen der Roths 
buchen, des Hornbaums, der Eichen, Linden ıc. und vers 
lebt fein Neſt nach Art der gemeinen Spechtmeiſe mit Ers 
de, fo daß nur eine fo kleine Deffnung bleibt, daß er mit 
Noth aus und einkriehen fann. Er ift außerordentlich 
‚gärtlich gegen fein Weibchen, und man ficht der Paarung 
mit Vergnügen zu. 

Sein Neft befteht auswendig aus Moos, zarten Wuv⸗ 
zeln und ift inwendig mit Haaren, Wolle und Federn auss 
gefüttert. Er hat unter allen #lienenfängern noch den 
meilten Kunſttrieb. Die Ever, deren fünf bis ſechs find, 
haben auf weißem Grunde braune Punkte. Die jungen 
fehen röchlich. grau aus, und man bemerkt den gelblichweis 
Gen Flügeiftreifen kaum an ihnen. 


Sie entgehen durch ihre Gefhwindigkeit und ihren 
verborgenen Aufenthalt ihren 


Feinden, den Raubvoͤgeln mehrentheils. Sie mit 
Shießgewebr oder dem Blaßrohr zu erlegen, iſt auch 
ſchwer, weil fie jehr ſcheu und flüchtig find. Ihr 


Nutzen befteht in ihrer Nahrung. 
Namen. Diftelfint; Todenvogel. 
£219) 5. Der 
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(219) 5. Der Heine Illegen aͤnger. 
Muscicapa parva mihi *). 
Kennzeichen der Art. 


Er ift grau; die Schwanzfedern find bis auf die mits 
telfte von der Wurzel an Über die Hälfte weiß. 


Befchreibung. * 


Ein ſeltenes Voͤgelchen, das man einzeln im Thuͤrin⸗ 
gerwalde, doch nicht alle Jahr antrift. 


Schnabel s und Körperbau, und fein ganzes Betragen 
machen es zu.einen Sliegenfänger. Doch unterfcheider es 
fi) dadurch von den andern inlaͤndiſchen, daß es einige hel⸗ 
le, reine, angenehme, obgleich absebrocheve ©irophen ſingt! 
Es lockt Veit! Deic! **) 


Seine Laͤnge iſt fuͤnf Zoll, der Schwanz ein und drey 
Viertel Zoll und ſeine ausgeſpannte Stägelbreite acht und eis 
nen halben Zoll ***). 


Der Schnabel ift fünf Linien lang, ſchwarz, um bie 
Wurzel mit nach unten zu gebogenen Barthanren verfehen; 
Sig — 


*) ſ. Titelkupfer von Lath ams allgemeiner Ueberſicht der Voͤ⸗ 
gel. (Ueberſ.) B. II. Th. 1. und meine getreuen Abbilduns 
gen. Heft. II. Taf. 7. Sig. 2. 

**) Diefe Locktoͤne, undder ganz eigne Gefang waren die Urſach 
feiner Entdeckung, da ich es ſonſt ſihend für einen DOSE 
zeifig würde gehalten haben. 

#*) P. M. Länge 41/4; Breite Tıfz Zul. 
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Rachen und Zunge gelb; der Augenſtern dunkelbraun; die 
Beine acht Linien hoch, die Mittelzehe ſechs, die hintere 
fünf Linien lang, die gefchilderten Füße ſchwarz, die Zehen 
auf der unteren Seite gelb. 


Der Oberleis if roftgrau, oder grau mit Noftfarbe 
überlaufen, am Ropfe am dunkelften, auf den kurzen Steißs 
federn am hellſten; det Rand der Augenlieder roͤthlichweiß; 
die Wangen roftbräuntih; Kehle, Unterhals und Bruft 
fhmugig weiß, die Seiten der Bruſt afchgrau und Kehle 
und Vorderbruft gelblich einzeln befprigt; der Bauch und 
die langen untern Dedkfedern des Schwanzes weiß; d 
Flügel dunkelbraun, doch die Deckfedern und aͤußern Fah—⸗ 
nen der Schwungfedern etwas heller überlaufen; die zwey 
mittelften Schwanzfedern ſchwarzbraun, die übrigen über 
die Hälfte von ber Wurzel an ſchoͤn weiß, die Spitzen 
ſchwarzbraun, und heller kantirt; die Kniefedernfröthlich 
grau, und die untern Deckſedern der Fluͤgel ſchmutis weiß, 
und gelblich beſpritzt. 


Das Weibchen iſt kaum vom Männchen zu unters 
fheiden, and nur die angzeichnende bräunere Kopffarbe 
fehle ihm *). 


Merkwuͤrdige Kigenfhaften In der Mitte des 
Junius findet man diefen Vogel in Schwarzwaͤldern, wo 
| ee 


*) Ich mürde diefen Vogel für eine Art der Fliegenfäns 
ger von der Inſei Frankreich Le Gobe mouche 
de l'Ile de France, Buff. halten, wenn der Graf 
von Büffon das Weiße im Schwanze bemerkt hätte, 
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er fich auf den duͤrren Fichtendften aufhält, auf denfelben 
fingt und [hwebend von einem Baume zum andern fliegt. 
Zu Ende des Augufts hat er ſich fehon wieder!unvermerkt 
verlohren. Vielleicht fängt er manches, den Fichtenwäls 
dern fchädliches, Inſect im Fluge weg. 


Man triffe ihn auch zumeilen im Julius heerdenweife in 
den Gärten an, wo er fih auf den Kirfchbäumen aufhält, 
vielleicht daß er hier nicht bloß Inſecten fängt, fondern 
Kirſchen frißt. 


Sein Meſt legt er zwifchen den Nigen zmeyer an eim 
ander gewachfenen Fichten (Ankleber) an, oder jeßt es auf 
einen verfrüppelten ftarten Aft an den Stamm an. &s 
iſt kunftlos, uud befteht aus einem Gemifhe von Baums- 
moos, Haaren und Wolle. Die vier Jungen, die man 
darinnen findet, fehen ganz grau aus, oben dunkler unten 
Heller *). J 


Er iſt ſchwer zu ſchießen, nicht ſo wohl, weil er ſo 
klein iſt, ſondern vielmehr, weil er, wenn man ihn ver 
folgt, immer fort von einem duͤrren Baumzweig zum ans 
dern fliegt, und fein Veit! ruft. 


*) Die Ener habe ich nicht gefunden. 


Ein 
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Die ein und funfzigſte Gattung. 
Der Saͤnger (Motazille). Motacilla. 


Rennzeichen. 


Der Schnabel iſt grade, pfriemenfoͤrmig, duͤnn, zu⸗ 
geſpitzt mit fait gleichen Kinnladen, wovon die obern meh—⸗ 
rentheils einen Ausſchnitt date 


Die Naſenloͤcher find verkehrt eyförmig. 
Der Nagel der Hinterzehe iſt nur mittelmäßig lang. 
Ihre Nahrung beſteht hauptſaͤchlich in Inſecten. 


Sie halten ſich theils an Flaͤſſen, theils im Walde, 
theils in Hecken und Gebuͤſchen, theils in ſteinigen Ges 
genden auf. 


Sie ſind faſt alle Zugvögel, da ihnen im Winter die 
Nahrungsmittel bey uns fehlen, und, ſie die Kaite 
ſcheuen. 


Man zaͤhlt in Deutſchland dreyſig Arten, die man 
vorzüglich ihrer verſchiedenen Lebensart halber in folgen⸗ 
de Familien eintheilen kann. 


Erſte 
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&ängerhnit einem runden, faft gleich ftarfen Schnabel 
und fiarfen Füßen. Sie genießen Inſecten und Beere und 
niſten im Gebuͤſche: Brasmüden. Eilf Arten. 


(220) ı, Die Nachtigall, | 
Motacilla Lufeinia. Lin. 
Le Rossignol, Buff. 
The Nightingale. Penn 9, 


Rennzeihen der Art. 


Sie tft oben roͤthlichgrau, unten hellgrau, und der 
Schwanz braunröthlic. 


Befhreibung. ' 


An Größe gleicht fie dem Haus ſperling, ift ſechs Zol 
zehn Linien lang, undzehn Zoll fechs Linien breit *,. Der 
Schwanz mißt zwey Zoll neun Linien, und die zufammens 
gelegten Flügel, reichen bis auf die Mitte deſſelben. Das 
Gewicht iſt eine halbe Unze. 


Der Schnabel iſt at Linien lang, grade, hinten et—⸗ 
was breit, vorn fpißig, der Oberkiefer etwag vorftehend, 
oben dunkelbraun, unten hell graubraun und an der Wurs 
zel fleifchfarben, inwendig gelb ; der Augenftern nußbraun; 

dies 


5 Friſch Taf. ar. Fig. r. | \ 
*) P. Ms. Länge 6 Zoll 2 Linien; Breite 9 Zoll 4 Linien. 
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die gefchilderten Füße braunfleiſchfarben, die Klanen dun⸗ 
kelbraun, die Beine neun Linien hoch, die Mittelzehe acht 
Linien, und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Oberleib iſt graubraun roftfarben uͤbetlaufen, bey 
den ſehr alten xoͤthlichaſchgrau; der Steiß braunrorh; die 
Kehle, der Bauch und die langen Afterfedern weiß; die 
Bruft und Seiten weißtich aſchgrau; die Kniebaͤnder grau; 
die" größten Deckſedern der Flügel mir kleinen weißlichen 
Spigen; die Schwungfedern graubraun roftgelb einges 
faßt ; die breiten graden Schwanzfedern ſchmubis braun⸗ 
roͤthlich. | 


Das Weibchen ift nur dem Kenner fenntlich ; denn 
äußerlich hat es kein deutliches Merkmal, außer daf die 
„Kehle nicht fo ſchoͤn weiß iſt. Wer aber auf Gang, Stels 
lung und Äußeres Betragen der Wögel-zu merken gewohnt - 
üft, der wird ed gar bald vom Männchen unterfcheiden 
koͤnnen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Die groͤßte Aehnlich⸗ 
keit haben die Nachtigallen mit den Weibchen des gemeinen 
Rothſchwaͤn zchen (Motacilla Erithacus. Lin.), welche 
auch oft für Nachtigallen verkauft werden. Man muß daher, 
um nicht hintergangen zu werden, die Unterfcheidungss 
merkmale beyder gehoͤrig kennen. Das Rothſchwanzweib⸗ 
chen iſt naͤmlich immer kleiner; ſeine Farbe dunkler; die 
duͤnnern Fuͤße und der Schnabel ſchwaͤrzlich, die Farbe des 
Schwanzes heller und die zwey mittlern Federn deſſelben 
ſchwaͤrzlich. Es * auch in einem weg mit dem duͤn⸗ 

nern 
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nern und längern Schwwanze, da ihn hingegen die Nachtis 
gall nur zuweilen, 3. B. wenn fie einige Schritte gehüpft 
ift, in die Höhe fhlägt, und ihn faft-immer über die Fluͤ— 
gelfpigen erhaben trägt. Sie zeigt auch in ihren Gebers 
den und Stellungen mehr Stolz, und in ihren Handlungen - 
mehr Meberlegung als das Rothſchwaͤnzchen. Denn fie 
trägt fich immer hoch und .aufgerichter, hat einen hüpfens 
den Bang, und beobachtet in demfelben ein gewiſſes Mans 
und Ordnung. ° Wenn fie eine Anzahl Sprünge gethan . 
hat, fo bleibe fie ftehen, ſieht fi) bedeutend um, bewegt die 
Fluͤgel, fehlägt den Schwanz mit einem gewiffen Anftande 
in die Höhe und breitet ihn ein wenig aus, beugt fich etlis 
chemal mit dem Kopfe, erhebt den Schwanz und huͤpft num 
erfi wieder weiter. Die Gegenftände, welche ihre Aufs 
mertfamfeit an fich ziehen, fieht fie meift nur mit einem 
Auge, den Kopf auf die Seite haltend an. Nach den Ins 
fecten die ihr zur Nahrung dienen, hüpft fie zwar gefchwind 
hin, ergreift fie aber nicht gleich gierig, wie andere Wägel, 
fondern bleibt mehrentheils erft ein Weiichen vor ihnen ftes 
hen, betrachtet fie, als wenn fie überlegte, ob es auch rath⸗ 
fam fey, fie zu verzehren. Ueberhaupt tft ihr ganzes Ber 
tragen bedächtig, ernfthaft und freylich zuweilen etwas 
unvorfichtia, weil fie faft unter allen Vögeln am feichteften 
in die Schlinge geht, die ihr gelegt wird. Man nennt fie 
deßhalb neugierig; allein dieß ift fie in der That nicht, denn 
man Bann ihr allerhand ungewohnte Dinge hinfegen, und 
fie wird fie nie des Anfehens würdigen ; wenn man aber 
freylich die Erde entbloͤßt oder aufgräbt, fo eilt fie fogleich 
herbey ; aber aus gar gegründeten Urſachen, weil fie aus 
Ratürlichem Triche und langer Erfahrung weiß, daß fie an 

foiden 
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fotchen Orten Inſecten antrifft, die ihr eine befondere De 

licateffe find, Dieb thun aber aud andere Sänger z. B. 
der Mönch, das Rothkehlchen, der Rothſchwanz, Brauf 
nelle u a. m. Ihre verſchiedene Leidenfchaften giebt 
fie durch. mancherley Töne zu erkennen. Der unbedeutenfte 
Ruf fcheint ein pfeifender Ton Witt zu feyn, wenn fie ihn 
einzeln hören läßt. Wird aber noch die fchnarrende Sylbe 
Ber! dran gehängt, fo ift das Wirts Rrr der Laut, durch 
welchen Männchen und Weibchen fih einander anzulocken 
pflegen. Wenn fie ihren Unwillen oder ihre Furcht zu ers 
fennen geben, fo rufen fie das Witt vielmal hurtig und 
Jaut hinter einander aus, che fie einmal Rrr darzufhnars 
ren. . Wenn fie vergnügt und zufrieden find, z. B. über eis 
ne gute Mahlzeit oder Über die Freundlichkeit des Gatten, fo 
laſſen fie ein leijes Fied und Tack hören, weiches legtere man 
nachahmen kann, wenn man die Zunge gegen den Gaumen 
drücket, oder ſchmatzet. Im Zorn und ber Eiferfucht über 
"ihres Gleichen, oder bey Aufſtoßung etwas ungewöhnlichen, 
geben fie einen unangenehmen fehreyenden Ton, wie vers 

fdyiedene mit ihnen verwandte Vögel z. B. der Mönch von 
ſich, der dem Sefchrey des Hehers, oder gar dem Mauen 
der Katze gleiht. Sie thun dieß auch im Zimmer, went 
eine vor der andern im Gefang einen Vorzug zu haben 
fheint, und fuchen fich dadurd) irre zu machen. In der 
Paarungszeit, wenn fie fich necken und herum jagen, wels 
ches oft von dem Gipfel ded Baums bis zur Wurzel und 
wieder hinauf geht, geben fie ein ganz leifes Zwitfchern von 
fih. Dies find die Töne, welche die Natur beyden Gats 
ten gleich gut verliehen hat. Allein das Männchen zeiche 
net fich noch bejonders durch jeinen ſchoͤnen Gefang, dem 
war 
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man feiner Stärke und der abgeſetzten Strophen halben eis 
nen Schlag nennt, vor andern Bingvdgeln aus, und 
beige mit Recht die Königin derfeiben. Es ift erftaunend, 
wie viele Kraft er in den Werkzeugen feiner Stimme bes 
fist, da er in der Nähe dem Zuhörer ein Schmettern und 
Gellen in den Ohren verurſachen kann. Wirktich find auch 
bey ihm die Muskein der Kehle ſtarker ald bey jedem ans 
dern Singvogel. 


Aber nicht nur die Stärke der Stimme, fondern vors 
züglih die vielen und anmuthigen Abwechſelungen und 
die fhöne Harmonie in dem Gefange machen die NMachtis 
Hall für jeden Menfchen, der nicht ganz unempfindlich ift, 
ſchaͤtzbar. Bald zieht fie Minuten lang eine Strophe eins 
zeiner melancholifher Töne hin, die leife anfangen, nach 
und nad immer ftärfer wachfen, und fterbend. ſich endigen, 
Bald ſchmeitert fie eine Reihe gerader, fcharfer Noten has 
ftig aus, und fhlieft dann diefe und viele andere 2 trophen, 
woraus ihr Lied befteht, mit. den einzelnen Tönen eines 
auffteigenden Accord. Vier und zwanzig und mehr vers 
ſchiedene Strophen hat ihr Gefang, die Meinen Varietäten 
nicht mit gerechnet, und man tft im Stande diefelben durch 
artieulirte Sylben und Worte freylih aus der Nachtigaliss 
ſprache auszudruͤcken. Hier find fie: 


Tiuu tiuu tiuu tiuu, 
Spe tiu zqua, 
Tiõ tio tio tio tio tio to tix: 
Qutio qutio qutio qutio, 


Zquo zquo zquo zquo — 
Bechſteins Naturgeſch · IV, 35.8 € Tzü 
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Tziü tzü tzü tzü tzü tzü fzü tzü tzü tzi, 
Quorror tiu zqua pipigquisi. 
Z02020202020202020202020 Zirrhading! 
Zorre zorre zorre zorre hi; 

Tzatn tzatn izatn tzatn tzatn tzatn tzatn zi. 
Dlo dio dlo dlo dlo dio dio dio dlo dlo: 


Quio tr xrrrerrrr itz. 


Li lü lu lü ly Iy lyly li hl li, 

Quio didl li lülyli. 

Ha gürr gürr quiqio! 

Qui qui qui qui gi qi qi qi gi gi gi gi; 
Gollgollgollgoll gia hadadei. 

Qigi horr ha diadiadillhi! 
Hezezezezezezezezezezezezezezezeze quarrhozehoi ; 
Quia quia quia quia quia quia quia quia ti:. 
Qi qi qi io io io ioioioio qi — Ä 

Lü ly li le lä la lö lo didl io quia,- 
Higaigaigaigaigaigaigai geigaigaigai 

Quior ziozio pi. 


Könnten wir den Sinn dieſer Worte fallen, fo wuͤr⸗ 
den wir finden, daß vielleicht jedes derfelben ein Ausdrud 
der geheimen Gefühle diefes angenehinen Sängers fey. 
Die Nachtigallen fingen nun zwar an allen Orten in Jtas 
fien, wie in Thüringen auf einerlen Art, es ift aber doch 
ein fo merklicher Unterfchied in der mehr oder weniger auss 
gebildeten Bolltommenheit ihres Gefangs und ihrer Stim— 
me, daf man immer einer einen arößern Vorzug vor der 
andern zugeftehen muß. Doch koͤmmt es hierbey auch oft 

\ wie 
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ie bey vielen Dingen in der Welt, wo vom Schoͤnen die 
Rede iſt, bloß auf den Liebhaber an. Denn wenn die ei⸗ 
ne ihre Töne langſam und anmuthig zieht, fo hat die ans 
dere gewöhnlich ganz etwas eigenes in ihrem Schmettern 
eine dritte webt eine eigene Strophe, die jene beyden gar 
nicht haben, 3 B. ein angenehmes Schnarren oder Klins 
geln mit in ihr Lied, und die vierte übertrifft alle drey 
durch den Bilberflang ihrer Stimme. Alle ſchlagen in 
ihrer Art vortrefflich, jede finder ihren Liebhaber, und es 
iſt ſchwer einer unter ihnen den Vorzug zu geben. Freylich 
giebt es zuweilen Virtuofen unter denfelben, die alle Voll— 
tommenheiten der Metodie und der Stimme in fich vereis 
nigen. Die find gewöhnlich Vögel aus dem erften Gehek— 
fe, die ben ihren guten natürlichen Anlagen der Stimme 
und des Gedaͤchtnißes, in einer Gegend erzogen fi ind, mo 
es viele Nachtigallen giebt, daß fie aus dem Sefange der 
einen diefe, aus dem der andern jene angenehm klingende 
Töne fih zueignen, und dadurch den ihrigen diejenige Vollkom⸗ 
menheit geben fönnen,die wir an denfelben fo fehr bewundern. 

Wenn die Wäunden von ihren Wanderungen 
zuruͤcktommen, welches allezett fehs bis acht Tage vor der 
Ankunft des Weibchens gefhieht, fo fingen fie alle des 
Tracıts vor und nad) Mitternacht, um- bey hellen Nächten 
die vorbepftreihenden Weibchen zu fih zu loden. Sind 
fie ihres Wunſches gewährt, fo hört man fie nicht alle 
mehr des Nachts ſchlagen, fondern viele begräffen nur den 
berannahenden Morgen mit ihren Liedern und fegen fold;e 
den Tag über abwechſelnd fort. 


Es giebt aber auch Nachtigallen, die dabey bleiben, 
wie fie angefangen haben, immer vor und nad Mitters 
8ta | nacht 
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nacht fingen und Nachtvoͤgel genannt werden %. Dan 
kann daher nur in der Folge erſt, wenn eine Nachtigall 
fih ſchon etliche Tage an einem beftimmten Orte aufgehals 
ten, fagen, ob fie ein Tags oder Nachtvogel ſey. 


Ich weiß aus vieljähriger Erfahrung, daß fich die 
Nachtſaͤnger als eine eigne Race fortpflanzen. Nimmt man 
3. ©. Junge aus einem Nachtigallneft, wo der Vater ein 
Nachtfänger ift, fo werden gewiß die Zungen aud Nachts 
fänger, zwar nicht das erfte Jahr, wo fie lernen, aber in 
der Folge; hingegen eine junge Nachtigall aus eines Tas 
gesfängers Neft wird nie ein Nachtſaͤnger, und wenn fie 
mit lauter Nachtfängern umgeben wäre. Auch Habe ich bes 
merkt, daß die Nachtfänger gern bie gebirgigen Gegenden 
lieben und an Bergen figen, da hingegen die Tagſaͤnger 
ſich gern in ebenen Gaͤrten, an Fluͤſſen und in Thaͤlern 
aufhalten. Ja ich getraue mir zu behaupten, daß ſich die 
Nachtſaͤnger, die man zaweilen in ebenen Gegenden zus 
gleich antrifft, fich nur verflogen haben. So haben wir z. 
DB. in den Vorbergen des Thuͤringerwaldes lauter Nachts 
fänger, da hingegen in den ebenen Gegenden um Gotha 

herum nichts als Tagfänger angetroffen werden. 


Schade ift es, daß ihre Singzeit nicht fange dauert; 
denn fie [chläge in ihrer Freyheit nicht volle, drey Monate, 
-und 


*) Man muß aber die Nachtfänger von den Repeier⸗ 
vdgeln unterfcheiden, jene fingendie ganze Nacht ununter; 
brodyen, wie die Tagfänger am Tage, fort; diefe aber laſſen 
nur je äumeilen des Nachts, eine oder etlihe Strophen hoͤ⸗ 
ren. Daher glaubt mancher einen Nachtvogel au befigen, 
der Boch nur einen Repetiervogel hat. 
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und bdieſe kurze Zeit Über nicht mit gleich viel Eifer. Wenn 
fie ankoͤmmt, ift fie am fleißigften, und dieß mähret, bie 
die Zungen aus den Eyern gefchlüpft find. Alsdann muß 
fie vie meifte Zeit auf die Verforgung derfelben verwenden; 
man hört fie alfo ſchon feltener. Erhebt fie zuweilen ihre 
Stimme wieder, fo gefchieht ed doch nicht mit dem Feuer, 
welches ihren Gefang bey ihrer Ankunft belebt. Komme 
endlich Johannistag herben, fo hört fie gar auf, und man 
Hört von diefer Zeit an bloß das Zwirfchern der Jungen, die 
ben Sefang ihres Vaters zu lernen anfangen, welches mau 
ihre Dichten nennt. 


Am Zimmer fingen fie länger, fangen zumeilen im 
November an und hören nach Oftern auf. Dieß thun dies 
jenigen, die manerwachfen gefangen hat; die jungaufgezos 
genen aber ſchlagen wohl fieben ganze Monate, müffen aber 
allein hängen und voneiner Alten unterrichtet feyn, ſonſt 
werden fie Stünper, ſchlagen nicht nur ihren natürlichen Ges 
fangnicht gut, fondern nehmen auch etwas von den Öefängen 
anderer Vögel an, bie fie hören ; Haben fie aber einen gus 
ten Vorfänger und ein gutes Gedaͤchtniß fo fingen fie dies 
fen nit nur nach, fondern vervolltommnen auch wie alle 
aufgezogene Etubenvögel noch ihr Lied. 

Mean fteckt fie ineinen länglichen ohngefähr zwey Fuß lan⸗ 
gen, einen Fuß tiefen und ein und einen Viertel Fuß Hohen KA 
fig, der drey Springhoͤlzer und auf dem Boden ein Käftchen,das 
um ihn reinlich zu halten aus s und eingefchoben werden kann, 
Hat, und oben gewoͤlbt und mit Tuch Äberzogen ift, weil 
fie ald ein wilder Vogel fonft an einer harten Dede den 
Kopf zerftoßen würde. Wenn man fie im Frühjahr fängt, 
und noch zum Singen bringen will, fo muß man fie nicht 
83 nuF 
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nur gut füttern, ſondern auch'an einem ſtillen Ort hängen, 
und fie, fo lange ihre Singzeit dauert, mit einen dünnen 
grünen Tuch oder mit grünen Tannenreifig verdecken. Sie 
liebt überhaupt die Verborgenheit, huͤpft daher beftändig in 
dien Gaumen und Buͤſchen herum, und man fieht fie ſel⸗ 
sen frey herum fliegen, obgleich ihr Flug ſchnell iſt. 


J Im Zimmer koͤnnen ſie hoͤchſtens ein Alter von acht 
Fahren erreichen; im Freyen bemerkt man fie kaum fo 
lange an einem Orte, doch ſchließt dieß nicht in fich, daß 
fie nicht älter werden können; weil eines Theis felten eis 
ne des natuͤrtiichen Iodes jtirbe, fondern immer ein Raub 
der Falken und Sperber wird, anderen Theil fie auch den 
Nachſtellungen der Vogeifteller fo fehr ausgefest find *). _ 


Derbreitung und Aufenehalt. Die Nahtigallen 
find in ganz Europa bis in die Mitte von Echmweden und 
in ganz Afien bis zu den gemäßigten Theile von Sibirien 
und ſelbſt an den Ufern des Nils verbreitet. In Deutfchs 
land, wo fie faſt allenıhalben gehegt werden, findet man 
fie in manden Gegenden, in großer Anzahl. 


Sie wählen zu ihrem Aufenthalte dicht bewachſene 
fhattige und nicht zu kalte Gegenden aus, es mögen dieß 
nun Waͤlder, Feldhoͤlzer, Gärten oder auch nur Feldhecken 
ſeyn. In den Wäldern zicht fie das Laubholz dem Nadels 
hoige vor, bewohnt in Kettengebirgen nur die Vorwälder 

und 


*) Mas noch über den Geſang diefer Vögel merkwürdig if, 

findet min ın meiner Raturgeſchichte vier Stuben 

v dget Gotha 1795. ©. 337, wo ich auch die feine Stelle 
Büffons über den Geſang der Nachtigall überfegt habe. 
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und vermeidet die hohen rauhen Gebirge. Am liebſten 
ſind ihnen die Feldhoͤlzer, und andere ebene buſchreiche 
Oerier, die mit Wieſen und Aeckern vermiſcht ſind. In 
Gärten halten fie ſich vorzuͤglich gern da auf, wo Hornbaum⸗ 
Hecken find, welche, wenn fie nicht zu kurz beſchnit⸗ 
ten werden, ziemlich breit und bie auf die Erde bewachſen 
bleiben. Daß fie fumpfige "und wafferreidyen Gegenden 
allen andern vorzögen, ift wohl ungegründet; denn fie 
waͤhlen foihe Gegenden nicht des Waſſers halbır, fondern 
bloß deßwegen, weil fig mit vielen dichten Gebüfchen bes 
wachfen find. Wenn fid eine Nachtigall einmal einen 
Standort gewählt hat, fo befucht fie ihn, mie der Kin, 
alle Jahr wieder, fie müßte dann unterdeffen gefangen wors 
den feyn, oder die Gegend müßte ihre gehörige Beſchaffen⸗ 
beit verlohren haben. Dieß letztere gefchieht in Hoͤlzern oft, 
wenn das Holz entweder abgerrieben oder zu hoch geworden 
ift, wodurd es unten licht und helle wird, welches fie nicht 
leiden kann. Sie wählt alsdann den nächften ihr beques 
men Ort. Bleibt aber in einem großen Bezirke alles uns 
verändert, und es bezieht eine Nachtigall eine Stelle, wo 
im vorigen Sahre feine faß, fo ift dieß eine Junge von 
vorigen Sommer. Ohngeachtet es abernun gewiß iſt, daß 
jede Nachtigall ihren einmal bezogenen Wohnplag, fo lans 
ge fie lebt, nicht verläßt; fo kann man doch nicht behauns 
ten, daß die Nachtigall, die diefes Jahr an den nämlichen 
Ort fchlägt, wo voriges Jahr eine ſchlug, eben dieſelbe fey. 
Denn diefe kann ja umgefommen oder glei bey ihrer Ans 
kunft weggefangen feyn und eine Junge ihre Stelle einges 
nommen haben. Da es ja befannt ift, daß wenn nach der 
Ankunft der Nachtigallen .eine Alte von ihrem Stande wegs 
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gefangen wird, fo iſt gewiß den folgenden Tag, wenn es 
ein gutgewählter Ort ift, eine andere wieder da. Wird 
aber ein Vogel nad) der Strichzeit gefangen, fo muß der 
Platz wenigftens den Sommer Über leer bleiben, es müßte 
dann ein Nachbar fein Weibchen verlohren und fich mitdem 
Weibchen des Wegyefangenen begatten. Der Kenner des 
Geſanges der Nachtigallen wird hier am beften entfheiden koön⸗ 
nen, ob eine foldye Veränderung vorgegangen fey oder nicht 7 

Die Frage, warum ed in manchen Gegenden, bie 
doch fehr fchiklih zu ihrem Aufenthalte wären, gar keis 
ne oder doch fehr wenige Nachtigallen gebe, wird folgen, 
dermafien beantwortet. 

Einmal können fie in einiger Entfernung hohe Berge 
oder folche Derter erblicken oder font vermuthen die fie 
verabſcheuen, und die fie alfo, wenn die Richtung ihres 

. Weges nicht im Ganzen darunter leidet, lieber auf der 
‚ Seite legen laffen ; fol lich auch einige Gegenden nicht treffen, 
die ihnen fonft angemeffen und angenehm gewefen wären. 
Zweytens fönnen auch von weiten erblictte Wälder 
und Buͤſche Schuld daran feyn, wenn fie Luft haben, ihrer 
Ruhe und Nahrung wegen dafeldft einzufallen. Diefe brins 
gen fie einigermaßen von der Linie ab, die fie außerdem 
wohl würden genommen haben. | 
Drittens kann ihnen an folchen Orten allerdings die 
Temperatur der Luft zumider, und ihre Mahrung zufpars 
fam ſeyn, ob wir dich gleich nicht bemerten, und endlich 


Diertens find fie auch wohl einmal an folhen Orten 
ausgerottet worden, und es hält daher ſchwer, daß ſich wies 
der andere, wenn fie ih nicht verfliegen, daſelbſt einfinden 


| | folls 
*) Siehe oben ©. 914. 
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follten ; denn es iſt eine gegründete Erfahrung, daß ſich nicht 
nur die Jungen von allen Zugvögeln wieder in der Grgend 
- einfinden, wo fle erzogen find, und ſich allzeit in der Nähe 
ihres Seburtsortes ihren eignen Stand wählen, fondern 
daf auch die Zugvögel immer einerley Reiferoute bey ihren 
Wanderungen verfolgen, und daß alfo da, wo fie einmal auss 
gerottet find, auch gar feine oder gar. feiten wieder Nachs 
tigallen hinkommen werden. Die einmal angenommene 
Marfchroute it bey: diefen Voͤgeln um fo nöthtger, da fie 
bey ihren langfamen und ungebrochenen Reifen immer fols 
che bekannte Derter auffühen muͤſſen, wo fie wiflen, daß 
fie eine gedeckte Tafel antreffen. Wenn die letztere Urfas 
he ftatt hat, und man nicht das Ohngerähr erwarten will, 
fo fann man die Gegend dadurch wieder mit diefen anges 
nehmen Sängern bevöltern, daß man einige Nefter Jungen 
aufzieht, und fie nach der Zeit ihres Wiederzuges im Fruͤh⸗ 
jahr in Freyheit laͤßt. Nicht ſowohl das Gefühl der vers 
gangenen Strichzeit, ald der durch die Zähmung ganz uns 
terdrückte Trieb jetzt zu wandern, wird machen, daß fie in 
der Segend bleiben, wo man fie losgelaſſen hat, ſich forts 
pflanzen, und wenn fie vor Verfolgung ficher gewefen find, 
fih dad kommende Jahr wieder mit ihrer —— Familie 
daſelbſt einfinden. 

In Thuͤringen erſcheinen ſie —* in der 
Mitte des Aprils, ſelten eher oder ſpaͤter; allzeit aber 
wenn die Knospen des Weißdorns gebrochen ſind. 
Sie wandern nicht in ganzen Fluͤgen und in einem Strich 
fort, ſondern gehen einzeln und zwar von Strecke zu Strek⸗ 
te, daher fie auch unter diejenigen Zugvoöͤgel gehören, die 
nicht leicht von der fhlechten Witterung was leiden müffen,wie 
Kt5 ans 
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andere, denen diefe Vorficht nicht eingepflanzt it. In der 
Mitte des Augufts ftreihen fie wieder familienweife 
von einem Gebuͤſch zum andern, und zwar in aller Stille 
fort... Man fängt fie alsdann in Sprenfeln, vor welchen 
Sjohannisheere oder Hollunderbeere als Lockſpeiſe Hängen. 
Hoͤchſtens bis in die Mitte des Septembers find fie noch in 
unſerer Gegend; als dann aber entwifchen fie und ganz unver: 
-fehens und ohne Sefellfhaft, und man kann eigentlich nicht 
mit völliger Gewißheit fagen, wie lange ihr. Herbſtſtrich 
dauere. Krankheit, fpätes Ausbräten, Verirrung, wenn es 
junge Vögel find, die noch keine Reife mitgemacht haben, und 
andere Umftände machen zuweilen, daß man wohl noch eine 
Nachtigall im September und October bemerkt. Dod) ges 
ſchieht dieß Außerft felren, und es ift bey allen Zugvögeln gei- 
‚wöhnlich, daß einige früher wieder kommen, andere fpäter 
wegziehen. Andere Vögel, die in großen Gefellfchaften 
feifen, wie 3. ®. bie Schwalben, koͤnnen' dem Auge des 
‚aufmerffamen Naturforfhers nicht fo leicht entgehen. 


Vlahrung. Ihre Nahrung befteht in Inſecten, vors 
züglich in Eleinen grünen Raͤupchen, die fih auf den Eichen, 
dem Weißdorn und andern Gefträuchen befinden, in kleinen 
Nachtſchmetterlingen, in Fliegen, und Inſectenlarven, bie 
unter dem Moofe und unter der Oberflähe der Erde vers 
borgen find, und wenn dieſe aufgegraben wird, bloß da 
liegen. Auf ihrer Reife genießen fie auch Johannisbeeten 
ſchwarze Hollunderbeeren, und Berghollunderbeeren (rothe 
Hollunoerbeeren) *). 


Im 


) Dieſe freſſen fie auch im Zimmer gern. 
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Im Zimmer muß man, ſobald man eine neugefange⸗ 
ne erhält, fie etiiche Tage mit frifhen Ameifeneyern und 
Mehtwärmern füttern, oder wenn man erftere nod) nicht 
bat, fo muß man ihnen ein Gemengfel von Rinderherz, 
harten Eyern und Semmeln, des Tags etlichemal einftopfen, 
und!auf die Futter daR auch, im Troge liegt, etliche Mehl⸗ 
würmer legen. Alsdann nehmen fie auch mit abgefochten Rins 
derherz, magern Rind s oder Echöpfenfleifch, gelben Möhren, 
beydes Mar gemacht und mit Ametfeneyern vermiſcht vorlieb. 
Wenn fie aber gut und fleißig fingen follen, ‚verlangen fie 
täglich einige Mehlwürmer. 


Nach dem Maufern bädt man ihnen einige kleine 
Broͤdchen aus Erbfenmehl, das mit Eyern angemacht ift, 
zerreibt fie auf dem Reibeifen und feuchter fie mit Waſſer 
an. Sie nehmen aber au, wenn man fiefrey herum laus 
fen läßt, mit Gerftenfchrot, das mit Semmeln und Milch 
vermifcht-ift, vorlieb, und befinden ſich wohl dabey. Nur 
muß dieß, wie alles Futter, alle Tage frifch gegeben werden, 
weil es fonft leicht fauer und fhädlich wird, und die Krippe 
täglich gereinigt werden. 


Herr Lieutenant von Schauroth in Meiningen hat 
mich aud) mit einem Futter befannt gemacht, wobey fich die 
Nachtigallen, fo wie andere zärtliche Vögel fehr wohl befins 
den, wenn man ihnen zumeilen Ameifenever zur Abwech⸗ 
felung reicht. Fuͤr andere weniger zärtlihe Stubenvoͤgel iſt 
es ein Univerſalfutter, das ich gern, wenn es mir eher 
befannt worden wäre, oben B. 11. (DE. 9. eingerüde 
Hätte. Man laͤßt fih nad Verhältnig der Anzahl Vögel, 
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auf ein Vierteljahr ungeſalzene Semmeln backen. Dieſe 
muͤſſen beym Becker altbacken werden, und wenn abgebak⸗ 
ken iſt, noch einmal in den Ofen geſetzt und mit dem Ofen 
kalt werden. Dann laſſen ſie ſich im Moͤrſel gar leicht zu 
Grieß flogen, welcher ſich ein Viertel Jahr lang ohne Nach⸗ 
geſchmack erhält. Won diefem Grieß nimmt man aufjeden 
Vogel des Tags einen ſtarken Theelöffel voll, und gießt auf 
denfelben laue, oder kalte, nur nicht fiedende Mitch und 
zwar dreymal fo viel ald Semmelgrieß tft, wenn die Sem— 
mein von guten Meht find. Dieß läßt mar nun quellen, 
woraus ein fteifer Teich wird, den man auf einem Btet 
Har hackt. Dieß Butter hält ſich auch in der heißeften Wits 
terung fange, ohne fauer zu werden, wird nie fo klebend 
als Gemmeln und? Milch, fondern bleibt immer trocken 
und broͤcklich und ift fehr nahrhaft. | 

Man kann auch allen Singvoͤgeln bey bieſem 
Univerſalfutter täglich eine Meſſerſpitze voll gequetſch⸗ 
ten Hanf geben, wobey ſie ſich ſehr wohl befinden; nur 
muß der Hanf recht reif ſeyn, ſonſt iſt er Gift. 


Man hat noch viele kuͤnſtliche Fütterungsarten, für 
die Nachtigallen, die aber, wie die Erfahrung lehrt, mehr 
ſchaͤdlich als nöglich find. Friſches Waller verlangen fie 
nicht nur täglich zum Trank, fondern auch zum Baden, 


Sortpflanzung. Jede Nachtigall behauptet ihr Gebiet, 
und wo ihrer zur Vegattungszeit mehrere zuſammen fon 
men, führen fie die higigften Kriege, verfolgen und verjas 
gen ſich unter einander, und die ſchwaͤchere muß allemal 
weichen. Gewöhnlich erfolgen diefe Kriege zwiſchen Eltern 

und 
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und Rindern, da leßtere in der Gegend erzogen; fich auch 
daſelbſt Häuslich niederlaffen wollen. Aber alsdann iftdies 
fe fo nahe Glursverwandfchaft verlofchen und fie fennen 
fih nicht mehr, nehmen alfo auch feine Rüdficht auf die 
elterlichen und kindlichen Bande, die fie fonft auſemmemn⸗ 
knuͤpften. 


Die Nachtigall bauet ihr Neſt in Laubhoͤlzer oder 
Hecken, in einen zuſammengelegten Reiſighaufen, in einen 
Dornbuſch, auf einen mit dichten Gebuͤſch umwachſenen 
niedern Baumſtrunk, oder auch auf die bloße Erde, wenn der 
Ott mit hohen Gras oder dichten Buſchwerk umwachſen 
iſt. Es iſt ohne Kunſt verfertigt, beſteht aͤußerlich aus vie⸗ 
len dürren Laube, nach innen zu, aus Graswurzeln und 
Graßhalmen und hat zuweilen inwendig noch einige Thiers 
Haare zur Ausfütterung. Sie legt vier bis ſechs grünliche 
Braun angelaufene Eyer, und brütet fie in vierzehn Tagen 
aus. Männchen und Weibchen füttern nicht nur ihre Jun⸗ 
gen gemeinfchafftlich, vorzüglich mit grünen Raͤupchen auf⸗ 
vo brüten auch wechfelsweife die Eyer aus. 


Die Zungen verlaffen das Neft, ehe fie fliegen können, 


"und das eine ſetzt fich im diefen, das andere in jenen Buſch 


und laſſen fich von den Eltern, die fie durch einen zwitfcherns 
ben Ton herbey loden, füttern. Dieß gefchieht vermuth⸗ 
lich deßwegen, damit die Jungen, da das Neſt ſehr nahe 


an der Erde ſteht, vor den Raubthieren mehr geſichert find. 


Bor den Augen der Menfhen ift es faft immer verborgen 
genug; aber dem feinen Gefiht und Geruch der Raubthie⸗ 
ze mag es wohl nicht fo.leicht entgehen, 


Die 
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Die Zungen fehen vor dem erften Maufern den Alten 
In nichts als deu rothbraunen Schwanz ähntih; denn am. 
Dberleibe find fie roftgran, am Kopf und den Deckfedern 
der Flügel gelblichweiß gefleckt, am Unterleibe roftgelb an 
der Bruft dunkelbraun gefprenkelt*). Nach den Maufern köns 
nen fie aber faft gar nicht von den alten unterichieden werden. 
Wenn daher gegen den Herbft eine gefangen wird, und. der Bes 
figer gern wiffen will, ob es eine ‘junge oder alte fey, fo 
muß er fie genau am NHinterfopfe, um die Augen, unter 
dem Schnabel und am Halfe betrachten; finder fich nur ein 
einzige gelbes Federchen oder Pünfchen, fo ift es zuverläfs 
fig eine junge Nachtigall. Außerdem giebt es kein Kenns 
zeichen, und man muß alsdenn einige Tage warten, mo das 
junge Maͤnnchen fo gleich zu dichten anfängt. 


Die Nachtigall niftet gewoͤhnlich des Jahrs nur eins 

mal; fommt fie aber wie im Jahr 1791 und 1794 ſchon 
zu Anfange des Aprils, fo macht fie auch wohl zwey Bru⸗ 
ten, legt alsdann das erſtemal fehs und das zweytemal 
vier Eyer, Daß fie wohl dreymal des Jahrs Eyer legt, 
wenn ihr die erften zerftört werden, tft bekannt, aber eine 
Folge, daf fie auch drepmal junge aufjiere, welches ohnes 
hin wegen ihres furzen Sommeraufenthalts unmöglich ift. 
Wenn man Junge and dem Neſte nimmt und aufzieht, fo 
füttere man fie mir frijchen Ameifeneyern, unter weiche 
man zerriebene und angefeuchtete Semmeln mifcht. 
Man 


9 Für diejenigen Piebhaber, die gern junge Nachtigallen aus 
sieben, wird foigende Bemerkung nicht unwichtig fern. 
Wenn man ein Neft voll Nachtigalien weiß, fo nimmt man, 
allzeit die heilfarbigen vder weißen heraus; dieß jind die 
Männchen. Die Weibchen fehen immer dunkler, oder eis 
geutlid) rörhlicher und brauner aus. 


* 
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"Man fann fie aber auch, wie andere fehr zärtliche 
SDingvoͤgel mit Fleiſch von andern jungen. Vögeln aufziehen, 
3. B. von Sperlingen, jungen Tauben, welches man um 
biefe Zeit immer frifcy haben fann. Sogar junge Stiegs 
lige find mit diefen Fleifche aufgefüttert worden. Man 
hackt es nämlich Hein. Fangen die jungen Vögel aber an, 
bald allein zu freflen, fo verachten es die meiften, fogar der 
Dorndreher. Artig ift es, daß diefe jungen Vögel, fo lan⸗ 
ge fie noch jelöft im Mefte bleiben, und weiches wenigftens 
fo lange dauert, als bie Schmwanzfedern noch nicht ein 
Viertel Zoll aus der Kielfcheide gefchoben find, die mit dem 
Fleiſche far gehadten kleinen Knochen verbauen, hernach 
aber nicht mehr, 


Die Männchen fangen fehon am zu dichten, ehe der 
Schwanz; ansgewachfen if, man kann fie alfo ficher erken⸗ 
sten und die Weibchen fliegen laffın. Wenn man bie 
Alten auf dem Neſte fängt, fo ziehen fe die zn noch 
im Käfig auf. | - 


Man behauptet auch, daß die Nachtigall fehr Teiche 
im Zimmer nifte; allein dieß ift aus mehrern Gründen uns 
wahrſcheinlich; doch hat man Benfpiele, daß man fie da, 
wo man einen Päärchen eine eigene Kammer mit grünen 
Tannen bejett, eingab, und fie gut fütterte, zu diefer 
fünftiichen Fortpflanzung brachte. Auch in großen Vogels 
häufern, die in Gärten fi befinden, niften fie. Auf diefe 
- Art find auch mit dem Rothkehlchen ſchaͤckige Baſtarde ges 
zogen worden. 


Branfı | 


% 
“ 
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” 
RBranfheiten. Zur Mauſerzeit find fie gewoͤhnlich 
kraͤnklich; fie verlangen alfo alsdann nicht nur gutes Zuts 
ser, fordern auch zumeilen eine Spinne. 


Wenn die Nachtigall einen verdorbenen Magen hat, 
fo macht fie fidy dick, verfchlicht die Augen bald, und ftedt den 
Kop’ ftundenlang zwifchen die Fluͤgel. Ameifeneyer, und einige 
Spinnen gegeben und Saffran ins Trinkgeſchirr gethan, aber 
nur fo viel, daß er dem Wafler eine gelbröchliche Sarbe 
giebt, und fie zwey bis dreymal davon trinken laflen, kuri⸗ 
ret fie gewöhnlich. 


Die Derftopfung der Fettdruͤſe. 


Man fängt oft Nachtigallen, die in der Freyheit mir 
der Berftopfung ber Fettdruͤſen behaftet gewefen zu feyn fcheis 
en, und fie fierben dann gewöhnlichin der Stube nach drey 
Bis vier Tagen daran. Am häufigften finder man die Wachs 
Holders und Schwarzdroffel im Winter von dieſer Krank, 
heit leiden, die vermuthlih von unnatärlicher Nahrung. 
herrüprt. 


Sin der Stube ift diefe Krankheit eine der gemöhns 
lichſten. Sie rührt ammeilten von Ueberfluß des Federoͤhls 
in denfelben her und eine Sährung oder Geſchwuͤr verurfacht 
das Stocen, dadurch die Drüfe unter ſich eitert und oft 
bie Nieren anfteckt. Voͤgel, bie fi öfters baden können, 
bleiben gefund, weil fie die angetrocfneten Federn wieder 
mit Oehl beftreihen müffen; welches auch in der Frepheit, 
in der Stube aber nicht allezeit gefchieht. Auch der Res 
gen zwingt die freyen Wögel mehr, fich diefes Oehls äfterer 
zu bedienen. Doc haben auch, wie gefagt, die Nah⸗ 


rungs 
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zingsmittel Antheil. Wenn diefe Krankheit noch nicht 
überhand genommen hat, fo iſt fie leicht zu curiren. Man 
oͤffnet mir einer Madel behutſam die Drüfe und druͤckt ſie 

. - Mehr als zwey Sabre aber überleben folhe Recons 
valescenten nicht. Die Hauprhülfe ift, wenn man fieht, 
daß der Vogel den Schwanz in Ruhe abwärts beugt ıwels 
ches das Merkmal diefer Kraukheit ifi), daß man ihn die 
Schwanzfedern ausrupft. Hierdurch bekommt die Drüfe 
feinen Zufluß von Nahrung mehr, welche nun zur Bildung 
der Federn verbraucht wird. 


Bey der fallenden Sucht ſchneidet man an einer 
von den Hinterzehen die Nägel fo weit ab, daf etliche Tro⸗ 
pfen Blut heraus fließen, oder taucht ſie mit dem ganzen. 
Körper etlichemal in kaltes Waller ein, wenn fie gerade deu - 
Parosiemus haben. 


- Eine befondere Krankheit, womit auch die meiften 
Stubenvoͤgel befallen werden, find aud die Speckge⸗ 
ſchwuͤre, die ſich außerhalb und innerhalb der Luftroͤhre 
befinden. Man haͤlt dieß beym erſten Anblick fuͤr eine Art 
Schnupfen. Wenn ſie heftig wird, ſo wird der Vogel 
ganz hinfaͤllig, ſperrt den Schnabel oft auf, kann ſich nicht 
auf den Beinen erhalten, und muß elendiglich erſticken. 
Wenn man ſolche todte Vögel unterſucht, fo findet man die 
äußere Lufrrähre mit Beinen zufammenhängenden Ferrköts 
nern in der Groͤße des Rettigſaamens Äberzogen, inwers 
dig auch einen Fettring in der Mündung der Luftröhre und 
gemeiniglich einen Fettkoͤrnchen in der Orffnung der Lufts 
zöhre hinter der Zunge, welches den Tod unmittelbar bes 
fördert. Bey diefen und andern zärtlihen Vögeln iſt die 


Becſteins Naturgeſch. ww. 81 Kranbk⸗ 
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Krankheit nicht zu heilen und wenn man auch im Anfange 
derfelben eine Nachtigall fliegen läßt, fo heilt fie dody auch 
die Freyheit nicht; denn einer meiner Freunde ließ in der 
Mitte des Maies eine Nachtigall deshalb in feinen Garten 
fliegen und |fieng fie zu Anſange des Julius wieder, wo 
er denn fand, daß fich die Krankheit eben fo gefhwind als 
in der Stube vermehrt hatte. Sie dauert mehrentheils 


gegen zwölf Woden. Die Voͤgel find übrigens dabey ges 


fund und fett. Bey ftärkern Vögeln kann man dieſe Krankı 
heit operiren. Ich weiß, daß ein Liebhaber der Stuben⸗ 
vögel eine foihe Operation an einen kranken Kreuzſchnabel 
vornahm. Diefer konnte den Schnabel ſchon nicht mehr 
fließen. Wenn er athmete, fo drücke fih beym Ausath— 
men ein Fettkluͤmpchen heraus, welches er mit einer, an 
der Spitze krumm gebogenen, Stecknadel anſpießte und bes 
hutſam herauszog. Es war ein langes Streifchen Fett, 
welches zufammengelegt faft fo groß ald ein halbes Hanfs 
Zorn war. Der Vogel wurde fogleich gefund. Es dauers 
te aber das Wohlbefinden nicht lange, denn in Zeit von 
acht Wochen hatte das Fettgeſchwuͤr foüberhand genommen, 
daß er erfticken mußte, ohne daß ihm konnte geholfen werden, 


Seinde. Die Alten find feinen |Gefondern Verfols 
gungen der Naubvögel ausgeſetzt, da fie fih immer im 
dichten Gebuͤſchen aufhalten, und ihre Wanderungen des 
Nachts vornehmen; bdefto mehr aber hat die Brut vom 
Fuchs, Baummarder, Wiefel, Iltis, der Rare und 
andern Raubthieren auszuftehen, die fie oft zerftöhren. 


Hang. 


- 


\ 
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Sang. Syn den erften Fruͤhlingsmonaten befonders 
zur Zeit des Paarung iſt die Nachtigall fehr leicht zu fans 
gen. Wenn man in ſchwarzen Boden eine Kleine Grube 
geäbt, und in diefelbe etlihe Mehlwürmer oder Ameifens 
ever wirft, fo wird fie fogleich herbey geflogen kommen, 
und diefe Leckerbiſſen wegholen. Stellt man nun über 
diefen Pia Leimruchen oder ein Buͤgelnetz (Fallgarn) 
welches aus zwey Bügeln, die mit Garn umſtrickt find, bes 
ſteht, und mit einem Fallholze, wie ein Meifekaften, 
aufgeftelt wird, fo fann man ſie ſehr feicht bekommen. 
Man braucht auch nur Über eine folhe Grube ein Bret— 
chen anfzuftellen, unter welches ein Hölzchen gefteilt wird, 
bat, jo bald fie darauf huͤpft, umfaͤllt, ſſo fänge man fie 
auch. Sie it fo wenig ſcheu, daß fie den, welcher ihr die 
Galle ſtellt, zu fieht, und fo bald er nur einige Schritte 
weggehr, ſich bor feinem Angefichte fängt Wenn fie nıche 
gerade auf dem Plage ſitzt, wo für fie aufgeftellt ift, fo 
laͤßt fie fih auch, wenn man langfam und fanft zu Werke 
geht, nach venfelben hintreiben. Daher iſt es einen ges 
ſchickten Vogelſteller leicht, - in etlichen. Stunden eine gan— 
ze Gegend von dieſen vortrefflihen Saͤngern zu entvoͤlkern. 
Man kann ihnen aber ihre Mühe dadurch vereiteln, dag 
man die Nachtigall, welche man in einer Gegend gern zu 
feinem Vergnügen wünfcht, auf die oben befchriebene Weiße 
befonders mit Leimruthen fängt, und wieder loslaͤßt, da 
fie ſich alsdann ſo leicht nicht wieder fangen laͤßt. Es if 
auch ohnehin in den meiften Ländern Deutſchlands bey gras 
Ger Geldftrafe der Nachtigallenfang verboten. 


Auch in Holland wird der Raub einer Nachtigall oder 


bie —— ihrer Brut mit hundert Gulden beitraft. 
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Jedoch ift es unverwehrt, zu feinem Vergnügen eine Nach⸗ 
tigall im Köfig zu halten. Liebhaber wenden fich alsdann 
an einen Forftbedienten, der unter eben den Dedingungen 
das Necht hat, fie zu fangen und zu verkaufen, wie das 
andere gehegte Wild. 


Man kann fie auch, wie fhon oben erwähnt wurde, 
in Sprenkeln fangen, vor welchen man im Frühjahr eis 
nige zappelnde Mehlwuͤrmer hängt. Allein diefer Fang ift 
deßwegen unthunlich, weil fie fehr leicht, und wenn die 
Sprenkel noch fo lofe find, an den Füßen befchädigt wers 
den koͤnnen. | 


Sie gehen auch in die Meiſenkaſten, wenn man 
Mehlwürmer in diefelben legt, oder an das Fe 
bindet. 


- In Schonen werden fie auf diefe Art gefangen, daß 
man unter den Bäumen, auf welchen fie fingen, ein Paar 
Schlingen befeftigt, und wenn die Nachtigall fingt, dahin 
geht, und ein Inſect 3. B. einen Mehlwurm in die Gruͤb⸗ 
chen wirft, da denn, wenn man ſich nur ein wenig ents 
fernt, die Nachtigall um das Inſect zu nehmen, mit den 
Fügen feit figen bleibt. 


Die Nachtigall geht des Sommers über feine Tränfe 
vorbey, wo fie Wafler raufchen Hört, und wird daher auf 
dem Traͤnkheerde*) und zwar am liebften zwifchen fieben 
BR BE und 

*) Diefer Tränfheerd ift der angemeffenfte Vogelfang, der 
in Thüringen nicht fehr gemöhniich, "aber une von esıem 


Sreunde beichrieben worden if" worauf ich ihn —* 
habe. 
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und neun uhr und nur zuweilen auch Be ge⸗ 
fangen. 


Nutzen. 96 gleich ihr Fleiſch ſehr gut ſchmecken 
und geſund ſeyn foll,-fo wird es doch ſchwerlich jetzt noch 
einen ſo verſchwenderiſchen Wolluͤſtling geben, der nach 
demfelben gelüften fohte. Von Heliogabal iſt bekannt, 
daß er fich mehrmals ein Gericht von Nachtigallenzun⸗ 
gen hat machen laflen. 


Die Nachtigall follte wohl vorzüglich nach der gütigen 
Abſicht des Negierers der Natur durch ihren Befang und 
durch ihre Nahrungsmittel nügen. Durch ihren Ge 
fang follte fie (wenn man das Vergnügen nod) abrechnet, 

213 das 


habe. Man fängt auf demfelben Voͤgel von alfen Arten, 
und hat daben immer das Ausfuchen, mas man gerade haben 
will. Es ift nichts angenehmers als in ſchwuͤlen Sommer⸗ 
tagen in einem dunkeln Gruͤndchen, wo ein Baͤchlein rauſcht, 
dieſen Fang abzuwarten. Man ſtellt ein kleines Schlaggarn 
nach der Groͤße des Platzes 3, 4, 5, 6 Fuß lang, 3 bis 4 
Fuß breit über eine kleine Grube, in welche man das Wafs 
fer durd ein Rinnchen raufchen läßt. In diefer Gruke lies 
gen ein Z0U dide Stäbe mit dem Waffer gleich; über diefe 
ftedt man Bogen, daß das Garn beym Niederfdylagen troßs 
fen bleibt. Altes übrige Waller wird mir Reiſig belegt. 
Auf gur gerählten Piigen ift man den ganzen Tag mit den 
verichiedenften WVögeln in Menge umgeben. früh und 
Abends, vefonders nad) Sonnenuntergang iftder befte Fang, 
der den zyften Tulius anfängt und bis im October dauert. 
Wenn die Tränfe fo angelegt werden kann, dab fie ſich gleich 
vor einem großen Holze in eın Wieſenhoͤlzchen, das dicht 
mit Laubholz bewachſen ift, und an weiches andere [ebendis 
ge Umzaͤunungen und Gärten fto:en, fo Fann man den Sang mie 
Wald : und Feldodgeln vereinigen; fonft muß man fidy 
zwey Tränkpläge anlegen. 


J 
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das fie im Käfig gewährt) dem, der im Zimmer den Tag 
über bey ſchwerer Arbeit ermüdet war, in den Erholungs⸗ 
ftunden des Abende bey einem angenehmen Cpaziergange 
erquicken, und dem, der in den Frühlingsmonaten intder 
freven Natur feine Arbeiten verrichten muf, des Tages 
Saft und Hitze erleichtern helfen. Daß fie diefen Zweck 
auch das meiſtemal erreiche, ſieht man daran, daß der Reichs 
fie fo wie der Aermſte Gefühl für dieſes Vergnügen bat. 
Schaͤndlich ift es, wenn manche Lichhaber fo graufam ſeyn 
Lönnen, ihnen, um noch einen vollkommnern und längern 
Genuß diefes entzücfenden Gefangs zu haben, die Augen 
blenden oder sa ausſtechen. 


In Japan ſollen ſie gewoͤhnlich ſchlechter als in 
Europa ſingen; und wenn man daher eine bekommt, die 
vorzuͤglich ſchoͤn ſingt, ſo wird ſie von vornehmen Liebha⸗ 
bern bisweilen mit mehr als zwanzig Cobang bezahlt. 


Da wo fie in Gärten wohnen, vertilgen ſie {viele 
fhädlihe Obſtraͤupchen, Blüte s und Blattwikler. 
Eben dieß thun fie in Wäldern. 


Ehemals empfohl man ihre Fleiſch, wie von allen _ 
merkwürdigen Vögeln in der Arzeney. 


Namen. Die gemetiie Nachtigall ; Philomele. Die 
Vogelſteller benennen fie auch noch nach Ihrem Aufenthalte, 
Verg s Kafler s und Gartennachtigallen; Rothvoge! zum Ins 
gerichied von Eproffer, welcher weniger roth am Schwanze 
iſt; Tagnachrigal, weil fie mehr am Tage, der Sprofler 
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hingegen mehr des. Nachts ſchlagt; Crainiſch heißt ſie 
Schlauz. | 
Darieräten. 1. Die weiße Nachtigall. M. Lus- 


einia candida. Rossignol blanc, Buff. 


Sie wird es in der Stube, theils ganz weiß, theils 
weißgrau ”). 


2. Die bunte Nachtigall. M. Luscinia varia 


Auch diefe wird es in der Stube, befonders, wenn 
fie jung aufgezogen ift. Der Kopf ift gewöhnlich weiß, 
und auf den Flügeln ſtehen einige Flecken. 


Buͤffon und Latham beſchreiben auch eine hierher 
gehörige, an welcher Kopf, Hals, Flügel und Schwanz 
weiß find, das übrige, Gefieder aber blafbraun und weiß 
gefledt ift. = 


3. Die ſchwarze Nachtigall. M. Luscinia ni- 
gra. zz 
Ste ift braun oder rauchſchwarz, und wird, in. ber 
Stube fo. 


Sch Habe fie nur ein einzigesmal gefehen. 


4. Die Baſtardnachtigall. M. Lascinia hy- 
brida. 
214 Dieſe 


*) Plimius erzaͤhlt (Nist. n. l.X. c. 290.) daß dieſe weiße Spiele 
art für ein wurdiges Geſchenk der Gemahlin des Kaiſers 
Claudius, der Agrippa, gehalten wurde, für melde 
man 6000 Seſtertien bot. 
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Diefe entfteht in großen Vogelhaͤuſern durch Werpaas 
rung mit dem Rothkehlchen. Es fallen artige mit den Bars 
ben beyder Eltern geſchaͤckte Vögel aus. 


Daß einige vorgeben, fie hätten auch mit Canariens 
voͤgeln und Nachtigallen Baftarde erzogen, ift der Analogie 
öu Folge eine bloße Erdichtung. 


<a 


(221) 2. Der Sproffer. 
Motacilla Philomela. *) 
‚ Le Grand Rossignol. Buff, 


Bennzeichen der Art. 


Die Bruft ift gefprengt und ber Schwanz ſchmutzig 
roſtbraun. 


Beſchreibung. 


Ob man gleich dieſen Vogel gewoͤhnlich nur fuͤr eine 
Varietaͤt der gemeinen Nachtigall ausgiebt, ſo hat er doch 
fo viele auffallende Verſchiedenheiten, daß man ihn wohl 
mit Recht für eine eigene Art erklärt. Denn ı) ift er 
größer, daher er auch die große Nachtigall genannt wird; 
2) der Kopf dicker; 3) tft feine Farbe und fein Geſang gar 
mierfiich verfchieden. Freylich hat fie audy vieles wieder mit. - 
ihr gemein, z. B. in feinem dußeren Betragen, Fluge, 
Sprint⸗ 

*) Zum Unterſchied von Motacilla Luscinia. Gewoͤhnlich heiß 


fie ſonſt, da ſie für eine Varietaͤt gehalten wird, Luscinia major 
die große Nachtigall, 


! 
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Springen, Munterkeitu. ſ. w. Allein dieß finden wir auch 
bey andern Voͤgeln z. B. dem Moͤnch und der grauen Gras⸗ 
muͤcke, welche doch nie deshalb für Varietaͤten find gehals 
ten worden. &eine Länge iſt fieben Zol drey Linien, und 
die Breite eilf Zoll Y. Der Schwanz mift drey Zoll, und. 
die zufammengelegten Flügel reihen bis auf die Mitte defs 
feiben. 


Der Schnabel ift neun Linien fang, an ber Wurzeb 
‚breit und ftark, oben hornfarben, unten weißlich, inwendig 
geld; der Stern nufbraun; die Fuͤße graumeiß, bie Näs 
gel hornfarben, die Beine einen Zoll hoch, die Mittelzehe 
neun, und die hintere ſechs Linien lang. | 


Der Oberleib ift ſchmutzig graubraun; bie Kehle weiß, 
ſchwaͤrzlich eingefaßt; die Bruft hellgrau, dunkelbraun Übers 
fprengt; der Bauch ſchmutzig weiß; die Flägel dunkelbraun, 
die Schwungfedern fhmukig roftfarben eingefaßt; ber 
Schwanz und feine obern Deckfedern breit, und ſchmutzig 
rothbraun, dunkler als bey der vorhergehenden Art. Ueber— 
haupt ift die Farbe bey diefer Nachtigall an allen Theilen 
dunkler, als bey der gemeinen. 


Maeſrkwuͤrdige Kigenfchaften. In ihrem Gefange 
zeichnet ſie ſich ſehr merklich von jener aus, auch an ſolchen 
Orten, wo beyde zuſammen wohnen, wie z D. in Pom— 
mern. Sie hat eine viel ſtaͤrkere, ſchmetternde und hohlere 
Stimme; ſingt weit langſamer und abgebrochener hat die 
mannigfaltige und beſonders die angenehmen, ziehenden 

| Is Stro⸗ 


*) P. M.Laͤnge 61/2 Zoll; Breite 9 3/4 308. 
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- Strophen und die accordmaͤßigen Er dtoͤne nicht, und hackt 
and zertheitt gleichfam alle ihre Strophen, weswegen man 
auch ihren Sefang mit dem Gefange der Singdeoffel und 
der Mifteldroffel vergleicht, ob er gleich diefen weit vorzu⸗ 
ziehen iſt. Sie muß alfo in Anſehung der Feinheit und 
der Abwechfelung jener den Vorzug laflen ; fingt aber das 
| für weit lauter und mehr des Nachts. Wegen ihrer 
fhmetternden Stimme ift man faft nit im Stand fie im 
Zimmer auszuhalten; man hängt fie daher entiveder vor 
das Genfter, ‚oder macht ihr im Käfig einen Durchgang 
durch das Fenfter, fo daß der Kafig auferhaib sleihjam eis 
nen Heinen bedeckten Vorfaal erhält. 


Auch ihre Loctöne find verſchiedenen: fie ruft — 
David, und auch Jacob. 


In Thuͤringen trifft man fie nicht an; einzeln aber 
in Schlefien, Böhmen, Pommern, bey Wittenberg, Halle 
und Deffau. In Oeftreih, Pohlen und Ungarn ift fie in 
manchen Gegenden haͤufiger als die gemeine Nachtigall. 


Ihr 


Aufenthalt find gewöhnlich die Buſchhölzer an His 
geln, in Ebenen und vorzüglich an Flüffen. 


Im Käfig erhält fie, das oben angegebene Sutter der 
gemeinen Nachtigall, und befindet ſich wohl dabey ; ja ift 
noch ftärker, als jene, kann daher mehr aushalten und daus 
ert länger. 


Zu uns und beſonders nach Leipzig werden die mehren 
fien aus Wien gebracht, daher fie auch Wienernachti⸗ 
gallen heißen. 

Zu 


6. Ordn. 51. Gatt. Sproffer. 539 


Zu Anfang des Aprils gehen auch Leute von Leipzig 
ſelbſt nach Ungarn und Holen fie. Sie geben für das 
Stück acht bis zehn Srofhen. In Leipzig und Aktenburg 
bekommen fie ſchon drey bis fünf Thaler für eine, und bey 
und z. B. in Gotha muß man eine mit mehr ald einem 
Louisd’or bezahlen. 


Man hält die Ungarifchen Eproffer für! beſſere Säns 
ger als die Pohlnifhen. Man hat auch ein gewiſſes Kenns 
zeichen, wodurch fich dieſe verfchiedenen Landesieute voneins 
ander unterfcheiden. Die erſtern naͤmlich rufen allzeit nur 
einmal, alfo einzeln David und “Jacob, dahingegen letz⸗ 
tere das David etlichemal hintereinander hoͤren laſſen. 


Sie bauen ihr Neſt eben fo tief wie; die gemeinen 
Hrachtigalten, und die Eyer find —— olivenbraun unb 
dunkelbraun gewoͤlkt. 


Man faͤngt ſie eben wie die gemeinen Nachtigallen 
mit Mehlwuͤrmern, und die Leute, die aus Deutſchland nach 
Ungarn deßhalb gehen, fangen ſie oft ſelbſt; ſie muͤſſen ſich 
aber deshalb mit den Jaͤgern abfinden. 


In der Mauferzeit und im October und TIovems 
ber erkranken ſie leicht, und ſterben. Man kurirt ſie als⸗ 
dann mit Spinnen, und Holzmaden. Am beſten ſchlaͤgt 
aber alsdann die halliſche Goldtiinktur an, wovon man dem 
Kranken ein Paar Tropfen unter das Trinkwaſſer ſchuͤttet. 
Sin Thorn und der ganzen Weichſel hinauf, wo beyde Ars 
ten beyfammen wohnen, heißen diefe: Pohlniſche Nachtis 
gallen, zum Unterſchied der gemeinen, dir Sachſiſche genannt 
werben. 


(222) 3. Der 
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(222) 2. Der Mind) ober die fömarzeöpfige 
Grasmüde. 


Motacilla Atricapilla. Lin. | 

La Fauvette ä tete noire. Buff. 

The Black- cap. Penn *).: 
(Taf. XL. Weibchen). 
Kennzeichen der Art. 


‚Sie ift oben dunffer, unten heller grau. Der Ober 
Topf des Maͤnnchens iſt fhwarz, und der des Weibcheng 


roſtbraun. 
Beſchreibung. 


Dieſer Vogel wird wegen ſeiner rundlichen beym 
Maͤnnchen ſchwarzen, und beym Weibchen roſtbraun gefaͤrb⸗ 
ten Kappe Moͤnch genannt; und man hat ihn von jeher 
als zwey verſchiedene Arten getrennt, den Moͤnch, oder 
die Grasmucke mit der ſchwarzen oder mit der ros 
then Kappe, befonders da man durchaus bemerkt, daß 
das Weibchen etwas größer, ald dad Mäunchen ift, welches 
eine Seltenheit unter den Motacillen und überhaupt unter 
den Singvögeln sift. Allein die Beobachtungen, die ich 
feit vielen Jahren ber fowohl im Freyen als im Zimmer 
über diefen Vogel gemacht habe, bemweifen unmiederlegs 
lich, daß er (wenigftens in, Thüringen und Überhaupt in 
Deutſch⸗ 


“) Friſch Taf. 23. gig. a. b. 


.. 6. Ordn. 51, Bart. Mind. 341 


Deutfchland) nicht mehr als eine Art ausmache, und folgs 
lich nur dem Geſchlecht nach verfchieden ſey. 


An Größe gleicht der Moͤnch der weißen Vachftelze, 
Beine Länge ift ſechs und einen halben Zoll und die Breite 
der ausgefpannten Flügel zehn und einen halben Zoll *), 
Der Schwan iſt zwey Zoll zehn Linien lang, und die Fluͤ— 
gel reihen zufammengelegt bis auf die Mitte deffelben, 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, grade, der Obers 
kiefer nur ein wenig vorgehend, braunblau, die Raͤnder, 
die Wurzel des Unterkiefers und der Rachen gelblichweiß; 
der Augenſtern kaſtanienbraun; die geſchilderten Fuͤße und 
Klauen braunblau, die Beine einen Zoll hoch, die mittlere 

Zehe neun und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Oberkopf ift von der Stirn an über die Augen 
wea und am Hinterkopf herum ſchwarz; an der Wurzel des 
Oberſchnabels und am Kinn ftehen einige ſchwarze Barthaa⸗ 
te; die Wangen und der Naden find heil aſchgrau; -der 
Übrige Oberleib mit den Deckſedern der Flügel aſchgrau mit 
Diivengrän überzogen; der Unterleib iſt Heil aſchgrau nach 
‚der Kehle und dem Bauch zu weißlich auslaufend. Die 
Seiten und Schenkel wie der Rüden; bie mittelmäfßigen 
Afterfedern und die Unterflügel weiß und grau gefleckt; die 
Schwungfedern dunkelbraun, bie beyden erſtern weiß, die 
übrigen mit der Nückenfarbe gerändet, alle mit einer feinen 
weißgrauen Einfaffung an den Spigen; der Schwanz iftgras 
den, alle Federn aber nach außen zugefpitst, dunkelbraun mit der 
Ruͤckenfarbe geränder, und an den Spiten fein weißgrau 
gejaunit, 

6% Das 
*) 9.7. Länge 5 Zoll 10 Linien; Breite 8 Zol 5 £inien. 
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Das Weibchen iſt, wenn man es mit dem Maͤnnchen zu⸗ 
| ſammenhaͤlt, allzeit etwas größer und ſechs und drey Viertel 
Zoll lang Der Scheitel hat eine roffbraune Kappe ; der Obers 
leib iſt roͤthlichgrau, olivengruͤn Überlaufen; die Wangen 
und Kehle find Hell aſchgrau; die Bruſt, Seiten und Schens 
kel blafgrau, olivengrün vorfchimmernd; der Bauch roͤth⸗ 
lichweiß; die Schwungs und Schwanzfedern dunkelbraun 
mir der Nücenfarbe gefäumt. 


Alle Heine Federn find an diefem Vogel geſchliſſen 
und daher ſeidenartig anzufuͤhlen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Er iſt munter, 
weiß ſehr geſchickt durch alle Buͤſche zu kriechen, fliegt ſchnell, 
| ‚bewegt den Hiutertheil des Körpers, zieht die Kopffedern 

‚zu einer Haube, hüpft aber auf dem Boden lahm, und da 
‚feine Schtenbeine mit dem Körper einen fehr ſpitzigen Wins 
kel machen und er alfo flach läuft, fo ſtoͤßt er den aufftoßens 
den Schwanz leicht ſtumpf. Er hält fich daher auch immer 
dm Zimmer auf einem Tannenbäunchen, das man ihm in eis 
nen Winkel gefegt hat, verborgen, und koͤmmt nicht viel 
‚zum-Vorjhein. Beſſer befindet er ſich aber im Käfig, der 
die Geftalt des Nachtigallsfäfigs Haben muß; und er ift 
es auch werth, dad man ihm einen ſolchen guten Platz ans 
weißt; denn ob er gleich nicht eine fo ſtarke und fprechende 
Meiodie, wie die Nachtigall hat, fo ift doch feine Stimme 
‚weit reiner, fanfter und flötenartiger, fein Gefang mans 
‚nichfaltiger, aneinanderhängender und fufenförmiger, und 
er wird daher als Stubenvogel in vielen Gegenden jener 
‚vorgezogen. Doc giebt es auch gute und ſchlechte Sänger 
unter 
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unter diefen Vögeln; ja fogar die Weibchen fingen wie bey 
dem Rorhtehlchen ein wenig; daher es wohl haptſaͤchlich 
gekommen ſeyn mag, daß man die rothkoͤpfigen Männchen 


‚für eine befondere Art gehalten hat. Befonders aber lies 


ben ihn die Ärauenzimmer. Im Zimmer fingt er Das gans 


ze Jahr hindurc,und faft den ganzen Tag; im Freyen 


fingt er auch fpät in den Abend hinein, wie die Nachtigall, 
und erhebt auh des Morgens vor Tages Andruc feine 
Stimme ſchon wieder- 

Seine Lockſtimme iſt ein ſchmatzendes Tack! we er. 
im Zorne fehr hitzig hintereinander ausſtoͤßt; wenn er 
aber plötslich etwas fremdes merkt oder die Gefahr nahe ifk, 
fo giebt er einen fo lauten unangenehmen Laut von fi, 
wie eine Katze, wenn man fie Eneipet, oder fonft martert, 

Er verlangt im Zimmer weniger Pflege als die — 
tigall, und wird doch eben ſo alt. 

Hier bemerkt man auch, daß er eine große Antiparhie 
gegen die Nachtigall und das Rothkehlchen hat, beſonders 
iſt er jung aufgezogen fehr futterneidifh, behält aber fafk 
allzeit das Feld, wenn es zum Streit fommt. 

Derbreitung und Aufenthalt. Der Mind if 
in ganz Europa von Italien bis nah Schweden zu Haufe 

Er bewohnt die Laubhölzer, in bergigen und ebenen 
Gegenden, und die Gärten, die an folhen Waldungen 
ſtoßen; vorzüglich findet man ihn In den einzelnen Feldhoͤl⸗ 
zern, die dichtes Gebuͤſh Haben; denn dieß verlangt er, 
wie die Nachtigellen, allenthalben. 

Seine Wanderungen tritt er in der legten Hälfte des Sep⸗ 
tembers an, er fireicht aber ſchon vor der Mitte des Septems 
bers big in October herum. In der Mitte des Aprils, einige 

Ä Tage 
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Zage vor der Ankunft der Nachtigall ift er wieder bey ung, 
und beleber das Gebuͤſch mit feinem angenehmen Geſange. 


Nahrung. Seine Nahrung beftcht aus kleinen 
Spann- und Wickelraupen, aus Fliegen, Mücfen, kleinen 
Machtfchmerterlingen und andern Inſecten und Inſecten⸗ 
darven und Puppen, aus Kirſchen, Holunder⸗ und Johan⸗ 
nisbeeren. In andern Gegenden foll er auch Lorbeers 
Kellerhalss Epheus und Fauldaumsbeeren genichen. 


— In der Stube bekoͤmmt er Gerſtenſchrot mit Weizen⸗ 
kleye, Semmel und Milch vermiſcht, zuweilen etwas zer⸗ 
druͤckten Hanf, und einige Mehlwuͤrmer uud Ameiſeneyer, 
‚und befindet ſich bey erfterer Koft fehr wohl, Er lernt auch, 
wenn er im Zimmer herum-läuft, bald alles aufheben, was 


auf dem Tiſch kommt, Gemuͤſe, Fleiſch n. ſ. w. verſchluckt 


alles ganz, uno iſt ein Vielfreſſer. 


Mit dem oben bey der Nachtigall angegebenen Unis 
verfalfutter und etwas Hanf befindet er ſich zwoͤlf bis ſechszehn 
Jahre wohl, befonders wenn man ihm vom Julius big 
im November mit rothen und fhwarzen Holunderbeeren 
fütter. Dan kann ihm aud) zur vorzuͤglichen Erhaltung 
feiner Sefundheitim Winter gedörrte Holunderbeeren, im 
.  Waffer aufgequellt, geben *), 


Er badet fich gern und will daher alle Tage frifches 
Waſſer Haben. Da man ihn gewoͤhnlich im Herbft für den 
Käfig fängt, fo kann man ihn dadurch bald an die Stu— 


be 


* Dieß Futter erhaͤlt alle Grasmuͤckenarten lange beym Leben. | 


- 
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benkoſt gewoͤhnen, wenn man ihn einige Tage hinter eins 
ander Hollunderbeeren und etliche Mehlwuͤrmer in feine 
Krippe mit unter das Übrige Futter wirft. 


Auf eine andere Art fann man diefen, fo wie allezärts 
lihen Singvoͤgel, die fih von Inſecten und Würmern 
nähren (Mückenvögel), an die Stubenkoſt gewöhnen. Im 
Frühling und Herbft finden fih nämlich eine erffaunende 
Menge Fliegen, die wie die Stubenfliegen ausfehen, aber 
etwas größer find, an Käufern, in Stuben, und an Weis 
denbäumen, die gegen die Sonne zu liegen. Von dieſen 
fängt man fih nach und nah einen Topfvollund trocknet fie. 
Bekoͤmmt man nun einen Vogel, fo ſteckt man ihn in eis 
‚nen Käfig, der mit einem Netz Überzogen, und durchfichtig 
zugededt ift *). Man fängt alsdann einen Eßloͤffel vol 
Sliegen, weiches in leeren Zimmern im Frühjahr und Herbft 
in wenig Minuten gefchehen ift, und drüädt einige davon 
nur lahm. So macht man es ein bis zwey Tage. Hat 
er diefe gefreflen, fo giebt man ihm alsdann halb Fliegen 
und Halb Univerfalfutter; frißt er auch dieß, fo hackt man 
von den dürren Fliegen eine Portion Mar und mengt fie 
unter das Univerfalfurter, fo frißt er dieß Gemiſche gleich, 
ohne etwas von legterm wegzufchleudern. Dieſe Gewähr 
nungsart ift um defwillen zu bemerken, weil man nicht zu 
allen Jahrszeiten friſche Ameiſeneyer hat, welche fonft bey‘ 
vielen Vögeln die Gewöhnung ungemein befördern. 

sortpflanzung. Er niftet nur einmal, felten zwey⸗ 
mal des Jahrs in die Hecken, oder in das Gebüfch, und 

| zwar 
Ueberhaupt iſt es gut, alle Voͤgel erſt im Kifg an das Fut⸗ 


ter zu gemöhhen, ehe man fie frey herumlanfen laͤßt. 
Bechſt eins Natuegeſch. IP a5 DR m 


. - 
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zwar mehrentheils in einen Weißdornbuſch. Das Neſt iſt 
feſt, halb kugelrund, und ſchoͤn gebaut. Aeußerlich befteht 
es aus harten Grasſtengeln mit Puppenhuͤlſen und einigen 
duͤrren Reischen durchwebt; innerlich aber iſt es mit weis 
chen klaren Grashaͤlmchen und Pferdes Schweins⸗ und 
andern Thierhaaten ausgefuͤttert. Das Weibchen legt vier 
bis fechs große ſtumpfe Eyer, die im Grunde gelblihweig, 
mit etwas erhöhter gelben Farbe marmorirt und mit einigen 
braunen Puntten beftreut find. Es bruͤtet fie in Gefell 
ſchaft des Gatten aus; ver befonders für Die Fütterung der 
ungen fehr eifrig beforgt if. Dieje werden mit Baums 
raupen, Motten und andern fliegenden Inſecten gefüttert. 


Wenn man die männlichen Jungen aus dem Mefte 
nimmt und fie mit Semmeln und Mil) auffüttert; fo ler⸗ 
nen fie nicht nur ihren eigenen Gefang , fondern befonders 
den der Nachtigall und des Canarienvogels vermöge ihrer 
angenehmen Stimme ganz ausnehmend [hön fi ingen. . 


Ehe fie ſich mauſern, fehen Männchen und Weibchen 
einander ſo aͤhnlich, daß ſie nur der eigentliche Vogelkenner 
unterſcheiden kann; denn der Oberkopf des Maͤnnchens iſt 
nur ein Hein wenig dunkler olivenbraun, als der des Weib 
chens und die Ruͤckenfarbe iſt braungrau mit etwas Hl 
venfarbe Äberlaufen. Sobald fie fi aber zum erftenmal 
maufern, fo fängt die Kopffarbe beym Männchen auch gleich: 
Hinter den Schnabel zuerfi an fih ſchwarz zu färben, und 
das Weibchen behält faft ihre alte Kopffarbe, nur daß fie 
etwas dunkler wird. Man thut daher am beiten, um recht 
fiher zu gehen, man rupft den ungen bald etlihe Braune 
Kopffedern aus, fo werden bald fhwarze ſtatt derfelben ers 

fheinen 


S 
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fheinen. Es werden auferord-ntlich zahme und zutraults 
die Vögel, dahingegen die Alten deu Menſchen immer 
ſcheuen und überhaupt fehr mißtrauiſch find, ob fie ſich 
gleich eben nicht wild in der Stube betrog.n. 


’ 


Diefe Vögel werben of: die Pflegeltern des Kuckuks. 


Rranfbeiten. Sie haben nicht nur gleihe Krank 
Heiten mit der Nachtigall, fondern befommen auch vorzuͤg⸗ 
ch die Dürrfucht, von weldher man fie dadurch heilet, daß 
man ihnen, fo bald fie fih anfangen did zu machen. und 
das Futter verabfebeuen, oft Mehlwuͤrmer und Ameifeneyer 


giebt. Wenn man fie in der Stube herumlaufen läßt, fo, 


befommen fie zuweilen noch eine eigene Krankheit, wobey 
ihnen faft alle Sedern ausfallen. Man thur fie alsdann 
in einen Käfig, den man an die Wärme der Sonne oder 
des Dfens hängt, und füttert fie gut, vorzüglich mit Ins 
ſecten und Ameifenepern ; dadurch erholen fie ſich oft wieder. 


FSeinde. Ihre Brut iſt den Nachftelungen der 
Süchfe, Marder, Iltis, Wiefel und Karen ausgefest. 


Jagd und gang. Sie find nicht fheu und laſſen 
ſich daher leicht mit dem Blasrohr und der Flinte erlegen, 
Aber wozu einen fo angenehmen Sänger söden?. 


Für die Stube fängt man fie im Julius und Augufl 
mit Johannisbeeren undderghollunderbeeren in Sprenkeln, 
im September aber hangt man ſchwarze Holunderbeeren vor, 


Mma 8 
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Im Frühjahr gehen fie eben fo wie die Nachtigallen 
unter das Garn und die Leimrutben, wenn man ihnen 
Mehlwärmer zur Lockfpeife auf einen von Moos und Gras 
gereinigten Platz legt: 


Sie fallen auch einzeln mit auf die Geerde, welche 
in Gebüfihen liegen. Aufden Tränfheerd aber neben fie 
nur mit der größten Vorſicht, ob fie gleich beftändig auf 
der Traͤnke liegen, fi baden, und faufen. Wenn fie 
was fermdartiges bemerken, fo figen fie wohl fiundenlang 
bey dem Tränfheerde, und wenn auch töthe Hollunderbees 
zen (ihr Lieblingsgericht) darauf hängen, fliegen auch zehn 
bis ziwanzigmal weg, wenn fich aber ein anderer Vogel erſt 
darauf begiebt, uud badet oder trinke, dann fliegen fie 
blind zu. Die Zungen, noch nicht zum erftenmal gemanfs 
ferten gehen noch dreifter auf den Traͤnkheerd, und man 
Bann ihrer im Herbſt viel fangen. 


Auch in der Schneuß iſt er mißtrauiſch, und firt oft 
eine Halbe Stunde und Hunger, ehe er nah den Johan⸗ 
hißbeeren, rothen oder ſchwarzen Kolunderbeeren greift und 
ſich fingen Ä 


Nutzen. Ihr Sleiſch ſchmeckt gut und fie gehören 
mit unter die Heinen Schneußvoͤgel; man fieht es aber 
nicht gern, wenn fie fich fangen ; da man fie ihres anges 
nehmen Befangs halber gern ſchonet. 


Daß er deshalb auch ein gejchägter Stubenvogel if, 
iſt ſchon oben erinnert worden, | 


In 
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In Waͤldern und in Gaͤrten nuͤtzt er durch ſeinen 
Inſectenfraß. 


Namen. Kloſterwenzel; Schwarzkappe; Grasſpatz; 
Pattenmönd; Schwarzkopf; Schwarzkaͤppchen; Platten⸗ 
kopf; Murrmeiſe; kleiner Moͤnch; Pfaff; Afternachtigall; 
Mohrenkopf; Schwarzplatte; Kardinaͤlchen; Grasmuͤck⸗ 
chen. 


Varietaͤten. Es find bis jetzt in Europa noch kei— 
ne Varietaͤten vom Moͤnch mit Gewißheit bekannt; denn 
diejenigen, welche man dafür ausgiebt, gehören vielleicht 
unter die Fliegenfänzer, pder find andere Motacillen, 3. 
B. die graue Örasmüdfe, Zur weitern Vergleichung till 
ih fie hierher feßen: | 


I. Der bunte Moͤnch. M, atra varia, 


Diefer unterfcheidet fi fih dadurch, daß er ganz weiß 
und ſchwarz gefleckt iſt. 


2. Der weißkehlige Moͤnch. La petite Colum- 
beade. Buff, | 


Er ift etwas ftärker; der Oberleib Hat eine tiefe, faſt 
fhwärzlihe Farbe; die Kehle iſt weiß, und die Seiten find 
gran. | 

Sie wohnt in Provence in den Wäldern, 


3. Der Louifisuifche Moͤnch. Fayyeite verda- 

tre de la Lenisiane. Buff, 
Der Schnabel ift dunkelbraun; der Scheitel ſchwaͤr⸗ 
lich; der Hinterhals tief afhfarben; Seiten und Rüden 
Mm 3 blaß 
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blaßbraun mit einem gruͤnen Anſtriche; Schwungfedern 
und Schwanz ſchwaͤrzlich, braͤunlichgrau geraͤndet; uͤber den 
Augen ein weißer Streifen; die Kehle weiß; der Unter—⸗ 
leid grau. 


Bewohnt Zouifiana. 


(223) 4. Die graue Grasmuͤcke. 
Motacilla hortensis. Lin. *) 
Le Fauvette. Buff, 
The Pettychaps. Latham. 
(Taf. XI.) 2 
RKennzeichen der Art. 


Ä * 
Der Oberleib iſt rörhlichgrau; der Unterleib weißlich; 
die. Füße find bleyfarben. | 
Be 
*) Dieß iſt alem Nermuthen nach im Spftem die Gaften- 
grasmücke; denn auf Feine Befchreibung paßt diefer fehr 
befannte Vogel mehr ald auf diefe, obgleich auch viele, faſt 
alle Beſchreibungen nah den Kabinerküdfen gemacht find, 
wo, wenn auch alles übereinrrifft, doch die Füße, die 
blevfarben fin», ald braun angegeben werden, meldes 
allzeit geſchieht, wenn fie vertrocknen und nicht durch Fars 
be aufaefrifcht werden. Die Geſchichte des Vogels ift aber 
auch verftümmelt, und ob fih gleich Büffon das Anfehen 
Sieht, ald wenn er die Motacillenarten ins Licht gefegt has 
be, fo wird mir doch jeder Sachverfländige zugeben müffen, 
daß er fie mehr verwirrt ala aufgeflärt habe. Ich Habe alfo 
Hier wieberum bloß der Natur als Leiterin gefolgt, und fan 
daher um jo dreiſter behaup:en, dag meine Beſchreibung 
richtiger iſt. Hr. Lachgm befchreibt ın feiner Synopſis 
| Veberf. 
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Beſchreibung. 


Dieſen vortrefflichen Saͤnger hoͤrt man in Deutſch⸗ 
land nicht ſelten, vor dem Thuͤringerwalde aber allenchals 
ben. Sonft wird er .ald ein Bewohner Frankreichs und 
Sjtaliens angegeben. | 


In feinem ganzen Betragen tft er ber vorhergehenden 
Art fehr ahnlich, doc in feinem Geſange noch vorzüglicher, 
da feine Stimme reiner und Mötenartigır, obgleich nicht fo 
ſtark und abgebrochen if. Seine Lockſtimme ift ein oft 
wiederholtes ſchmatzendes Tza! tza! und wenn er bäfe iſt, 
oder etwas fürchtet, ein ſtark kreifhendes Geſchrey. Es 
ift übrigens ein ftärmifcher, reilder Vogel, der ſich im lich⸗ 
ten Käfig und der Erube herum fliegend, bald den Kopf 
einftögt. Aufden Boden aber mit verfehnittenen Flügeln 
geworfen, gar bald feine Wildheit ablegt und fehr zahm 
wird. 


Er ift etwas Fleiner, als die vorhergehende Art ſechs 
Zoll lang, und die Breite der Flügel meun und einen halben 
ZN Der Schwanz mißt zwey Zoll zehn Linien und 
die gefalteten Flügel reichen bis zu feiner Mitte. 

Der Schnabel ift fünfkinien fang, kaum merklich oben 
ausgefchnitten, etwas übergehend und hornfarbig braun, 
unten hell bleyfarbig, inwendig weißlih, an den Edenund 
über den eyrunden Naſenloͤchern mit kurzen fteifen Haaͤr⸗ 
den beſetzt; der Augenfteen graubraun; die gefchilderten 

Mma Fuͤße 


(ueberſ) B. II. Th. 2. meinen Vogel auch unter diefem 
Namen. 


*) Par. Ms. Laͤnge sı/a Zoll; Breite 8 12,300. 
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Süße bleyfarbig, die Veine drev Viertel Zoll hoch und ſtark; 
die Mittelzeho ſieben und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Oberleib ift rörhlichgrau, kaum merklich olivens 
braun uͤberlaufen; die Wangen dunkler; die Augenrander 
weißlich; der Unterieib bis zur Bruft und an den Seiten 
röthlich hellgrau; der Bauch weiß, am Oteiß roͤthlichgrau 
Überlaufen; die Kniee grau; die Flügel und der < chwanz 
graubraun mit Kanten von der Nüdenfarbe, und kleinen 
weißlihen Spitzen; die untern Deetfedern der Flügel roͤth⸗ 
lichgelb. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich durch nichts vom 
Männchen, als daß der Unterleib bis zur Bruſt etwas hel⸗ 
fer ift. 


_ Verbreitung und Aufenchalt. Seine Heymath 
iſt das mittlere und ſuͤdliche Europa. 


Er koͤmmt etliche Tage vor der Nachtigall an, zieht 
in der lebten Haͤlfte des Septembers wieder weg, und 
wohnt bey uns in Feldhälzern, in den lebendigen Vorhoͤlzern 
bes Thüringerwaldes, fund. in den Gärten, ‚die in der 


Naͤhe liegen. 


Vlahrung. Seine Nahrung find Räupchen und ans 
dere Inſecten, bie. er von Bäumen und Sträuchern abs 
ließt, diefelben deshalb durchkriecht und das ganze Frühjahe 
hindurch bis zu Kohannistag darzu ſingt. Wenn die Kies 
ſchen reif find, fo fucht er die Kirfchbäume auf, nagt das 
Fleifch von dem Kirfchen ab, wenn er fieimmer haben kann, 
und fein — wird davon * geſartt. Er frißt auch 

auch 
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Aohannisbeeren und’ rorhe und ſchwarze Hollunderbeeren. 
Er ift Überhaupt ein großer Feefler, denn wenn man}ihn 
im Zimmer hält, am welches er fich leicht bey Nachtigallens 
futter oder auch den gewöhnlichen Stubenfutter gewöhnen 
aͤßt, fo ſitzt er beftändigbeym Troge. Ohngeachtet erater 
leichter als der Moͤnch zahm wird, fo bauert er doch nicht 
folange felten länger als etliche Jahre. Auch darfman ihn nicht 
bloß Gerftenfchrot und Milch geben weil ihm eines: theil® 
die Federn zuweilen darnach ausfallen und er alsdann nicht 
vor Hunger, fondern da er ganz nadend wird, vor Froft, 
ſtirbt *), anderen Theils aber fich fo fett mäjtet, daß er im 
Bette erſtickt, wie ich dieß mehrmalen erfahren habe **), 
Man muß daher mit dem Futter abwechfeln, und ihn bes 
ſonders im Herbſt Beeren geben. Am beſten befindet ſer 
ſich Hey dem unter der Nahrung der Nachtigall angegebenen 
| Univerfalfutter. 


Sorspflanzung. In Heden und Gebuͤſchen fest er 
fein Neft in einen Weißsoder Schwarzdornftraud (daher _ 
fein Nahme Dorrreih) halbmannshoch Hin. Es ift gut 
gebaut, befteht äußerlich aus groben Grashalmen, und 
Würzelhen, und inwendtg aus den zarteften weißen Grass 
Hälmchen, feltner aus Moos. Das obere Ende ift mit 
Spinnengewebe, fliegenden Sommer und Puppenhälfen 
umwirkt. | 

Mm 5 Das 


”) Eine Bemerkung die ich oft gemacht habe. 
**) Ich hatte dieß Jahr einen, der ſich fo fert gemaͤſtet hatte, 
dab er im Fette erſtickte, und ben der Oeffnung feine Haut 


und Gertime jo mir Fett angefuͤllt waren, dab ich nie eine 
ſo fett gemaͤſtete Gans gefchen habe. 


55. Möge Deutſchlands. 


Das Weibchen legt vier bis fünf rundfiche hellweiße, 
faum merklich ind Blaue fpielende Eyer, die über und über 
plivenbraun marmorirt find. In vierzehn Tagen find die 
jungen ausgebrütet, und häpfen aus dem Mefte, fobal® 
fie nur Federn Haben und man ſich ihnen nähert. 


Seinde. ‚Der Ruduf bedient fich ihrer Gefälligs 
keit, giebt Ihnen oft ein Ey auszubräten, und ſchmeißt bie 
— heraus. 


Fang. Sm Julius und — tann man! fie 
in. Sprenfeln fangen, ‚wenn man Kirſchen, Johannisbee⸗ 


ten, rothe und ſchwarze Hollunderbeeren vorhänat. 
Da fie die Meh! wuͤrmer gern freſſen, ſo gehen ſie auch 


im Fruͤhjahr, wenn man ihren Stand weiß, auf einen mit 
Leimruthen beſtellten und mit Mehlwuͤrmern belegten wund⸗ 
gemachten Platz. 

Auf den Traͤnkheerd gehen ſie ſehr gern, und —* 
beſonders Morgens von fieben bis neun, und Abende vor 
Sonnenuntergang da angetroffen werden. 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt gut zu effen, und man 
fänat fie im September bey und auch ziemlich haͤufig in 
der Schneuß. 


Sie vertilgen, beſonders zur — viele ſchaͤd li⸗ 
che Raupen. 


Schaden. In Rirſchgaͤrten u fie viel Schaden, 


NMamen. Die weiße Grasmuͤcke; die große Weißt 
kehle; der Kirfchirefler; von den Jaͤgern der Dornreid). 


(224) 5. Die 
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(224) 5. Die roſtgraue Grasmuͤcke. 
Motacilla fruticeti mihi. 


Lesser White -Throat. alas 
(Taf. XIV.) 
Bennzeichen der Art. | 
Der Dberleib if roſtgrau, der Unterleib roͤthlichgrau. 
Beſchreibung. 


Dieſer ſeltene Vogel hat im Ganzen das Anſehen der 
grauen Grasmuͤcke, iſt aber kleiner und die Farbe dunkler. 
Es iſt ein uͤberaus angenehmer Singvogel, der aber mit 
dem Nachtigallfutter kaum zwey Jahre die Stubenluft aus⸗ 
haͤlt. 


Seine Laͤnge iſt ſuͤnf und einen halben Zoll und die 
Breite acht und einen halben Zoll. Der Schwanz iſt zwey 
und einen halben Zoll fang und die Fluͤgel bedecken fat zwey 
Drittheile deflelben. 


Der Schnabel ift vier Linien lang, oben ausgeſchnit⸗ 
ten, übergetrümmt und ſpitzig; der Oberkiefer horn raum 
mit einer gelblichweigen Kante, der Unterkiefer gelblichweiß; 
die Naſenloͤcher eyrund mit einzelnen ſchwarzen Bartbors 
fien, die bis an den Mundwinkel laufen, . überhangen ; 
der Augenftern dunkelbraun; die Ränder der Augentieder 
weiß; die gefchilderten Fuͤße bleyſahl, gelblich üveriaufen, 

die 


PM. Länge 43/4304; Breite fall 8 Zoll. 
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die Zehen auf der untern Seite gelb, die Beine zehn Linien 
hoch, die Mittelzehe acht Linien und die hintere ſechs Liniı 
en lang. 


Der ganze Oberfeib mit den Deckfedern der Flügel ift 
ſchmutzig roftgrau, auf dem Kopfe am dunfelften und am 
Steiße am hellften; bis zu den Augen läuft von den Mas 
ſenloͤchern an ein ſchmutzig weißgelber Strich; die Kehle, 
ein Strich der Länge nach Über den Bauch und der After find 
weiß; der Körige Unterleib ift röchlichgran, an-den Seiten 
am dunfelften, und nad) der Mitte zu ind Weiße ÜÄberges 
hend; die Schwungfedern find dunkelbraun, roͤthlichgrau 
gerändet, die hinterften auch an den Spigen weißgrau fanı 
tirt; die Schwanzfedern find Hellbraun, die Außerften am 
hellſten, alle aber an den dreyerfigen Spitzen weißgrau ein 

gefaßt. 


Ich Habe zwiſchen Männchen und Weibchen auch nicht 
den geringften Unterſchied bemerken können. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt einvortreffs 
licher Sänger, der zwar nicht den reinen flötenartigen Ton 
des vorhergehenden hat, aber dafür feine ſchmatzende 
Cfehnalzende ) Lockſtimme mit in feinen Gefang einmifcht, 
und ihn dadurch auf eine fehr angenehme Weife abaͤndert, 
und auszeichnet, 


Er koͤmmt in der letzten Hälfte des Aprils bey ung 
on, liebt gebiraige und Aufchreiche Gegenden, baut ein 
leichtes, aus dürren Grashalmen zufammengeflochtenes 
Teft in düfteres — z. B. in Brom; und Kreugbeews 

ſtraͤuche, 


— 
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ſtraͤuche, vier bis fünf Fur hoch, feat fünf weiße, blams 
braun gefprenfelte. und dunkelroth gedüpfelte Eyer, brüret fig 
in dreyzehn Tagen aus, fuͤttert die Jungen anfangs mit 
Heinen glatten grünen Raupen, hernac mit größern Raus 
pen, Fliegen und andern Inſecten. Wenn fie ausgeſſogen 
find, fliege er mit denfelben nach den Yohannisb even, Kir—⸗ 
fhen, Hollunderbeeren, und endlich nach den a Vo⸗ 
gelbeeren. 


Im September zieht er familienweife weg. 


Er wird in diefem Monate in manchen Jahren eitts 
zeln in Sprenkeln, vor welchen Hollunderbeeren haͤngen, 
gefangen. Man achtet ihm aber nicht, theils weil mau 
ihm nicht genug kennt, theils für eine gewöhnliche Grass 
müde hält. 


Sein Fleiſch fhmert, wie von allen Grasmuͤcken, 


gut: 


(225) 6. Die 
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(225) 6, Die gemeine Grasmüce ober ber 

Waldſaͤnger. 

Motacilla Sylvia, 

La Fauvette grisoı Grifette. Buff, 

The White- Throat. Penn, 

The Babbling Warbler. Latham. 
(Taf. XV.) 

Rennzeichen der Art. 


Der Oberleib ift aſchgrau; die Deckfedern der Fluͤgel 
roſtſarven gerändet; der Unterleib weißlich; die Außerfte 
Sechwanzfeder mit einem großen keilförmigen weißen Flecken, 
die folgende mit einem kleinen und die dritte nur mit einer 
weißen Spitze. 


Beichreibung. 


Den Namen Grasmuͤcke, der fo vielen hier befchriebes 
nen Vögeln beygelegt wird, verdient diefe nur mit Necht, 
da fie unter allen, wo nicht ganz allein, doch am meiften, im 
Srafe und niedrigen Gebuͤſche herum kriecht. 


Ihre Länge beträgt fechs und einen Drittel Zoll; der 
Schwanz drey Zoll; die Breite der Flügel neun Zoll *); 
lesstere erreichen zufammengelegt faft die Hälfte des Schwan 
zes. 


Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, oben ſchwaͤrz⸗ 


lich, unten graulich, die Ecken und der Rachen gelb, am aus— 


ge⸗ 
PM. 5 1/2 lang; acht Zoll breit: # 
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geſchnittenen Oberkiefer mit vorwärts ſtehenden Bartbor⸗ 
ſten; der Augenſtern graubraun die geſchilderten Füße braͤum 
lich fleiſchfarben; die Beine einen Zoll hoch, dte mittlere 
Zehe fieben, und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf iſt aſchgrau; die Wangen, der Hals, Ruͤcken, Buͤr⸗ 
zel, die Schultern die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des 
Schwanzes und die kleinernder Fluͤgel aſchgrau, braͤunlich uͤber⸗ 
laufen, am Rüden am ſtaͤrkſten; die Kehle, der Bauch, Aus 
genkreis, die mwendigenAchſelfedern ſchoͤn weiß, die Bruſt, die 
Seiten und die mittelmaͤßigen Afterfedern weiß, roͤthlichfleiſch 
ſarben uͤberzogen; die Fluͤgel dunkelbraun, die erſte Ordnung 
der Schwungfedern mit ſchmaler weißlicher Einfaßung, die 

zweyte und die großen Fluͤgeldeckſedern mit breiten roſtfar⸗ 
| bigen Kanten, daher die Flügel zufammengelegt rojtfarbig 
ausfrhen; der Schwanz dunkelbraun, faft grade, doch die 
zwey Außerjten Federn merklich fürzer, die aͤußerſte heller 
mit einem über die Härfte reihenden kerlförmigen weißen 
Flecken, die zweyte mit einer Beinern, und die dritte nur 
mit einer weißen Spige. 


Das Weibchen ift etwas Fleiner, auf den Flügeln 
ſchwaͤcher roftfarben, und hat nicht die fhöne weiße Kehle. 


Merfwürdige Kigenfdyaften. Ste gehört unter 
die lebhafteften und fröhlichften Vögel, fige immer oben auf 
einem Zweige und fingt bis in den fpäten Abend ihren 
angenehmen, aus vielen hurtig aufeinanderfolgenden Stros 
phen beftehenden Geſang. Man muß in der Nähe fenn, 


wenn man ihn ganz hören will; denn er befteht aus einem 


langen Piano und kurzen Sorte, Dieß Forte ift kreiſchend, 
aus 
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aus einigen Aecorden, deren Toͤne einzeln, aber geſchwind 
durchgeſchlagen werden, zuſammengeſetzt, und der Vogel 
erhebt ſich, wenn er in ſeinem Liede an dieſe Stelle koͤmmt, 
gleichſam wie wenn es jedermann hoͤren ſollte, eine kleine 
Strecke in die Luft, dreht ſich in einem fleinen Bogen, 
wenn er fie geendigt hat, wieder, und fegt fich auf feinen 
Bud. Seine Lockſtimme, die mehr im Herbft, wenn er 
abzieht, als im Frühjahr, wenn er ankoͤmmt, gehört wird, 
iſt sin klatſchendes: — td! Vor Furcht oder Betruͤb⸗ 
niß, wenn man ſich 3. B. feinem Neſte nähert, laßt er 
. ein tiefes Ba, gä! — ſtraͤubt dabey die Kopffedern 
dick auf, und huͤpft langſam und traurig in den Hecken tief 
und nach dem Boden zu herum. 

Er laͤßt ſich fo leicht als die Nachtigall — vers 
langt aber auch.eben die Wartung und Fütterung. Denn 
wenn man ihn das gewöhnliche Futter, Semm eln und 
Gerſtenſchrot in Milch geweiht, giebt, fo hält er ſich ges 
woͤhnlich kein Jahr; es fallen ihm nach und nach alle Fer 
dern aus, und ich habe fie allzeit ganz kahl gehabt, worauf 
fie von Erkältung nach und nach geftorben find. Wenn 
man ihnen im Sommer rothe Hollunderdeeren und im· Win⸗ 
ter gedörrte und aufgequellte ſchwarze Hollunderbeeren giebt, 
fo befinden fie ſich bey dem unter der Nachtigall — 
nen Univerſalfutter noch am beſten. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe Voͤgel wer⸗ 
den in ganz Europa, ſelbſt in Schweden und Rußland ans 
getroffen. Ju Deutſchland find fie allenthalben zu Haufe, 

Mach der Mitte des Aprills trifft man fie im $eide 
in dien einzelnen Dornbuͤſchen, in Feldhoͤlzern, in Gar⸗ 
ten, 
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ten, die an Wegen liegen, einzeln in dien Schlaͤgen von 
lebendigen und fdıwarzen Holze der Vorberge. ie dur 
triechen die Gebuͤſche und das Gras mit der dußerften Ge— 
ſchwindigkeit. In der leßten Hälfte des Septembers oder, 
wenn die Witterung beftändig ſchoͤn iſt, auch wohl erft im 
Anfang des Octoberg, ziehen fie zerfireut wieder weg, und 
durchfliegen dabey bie Hecken und deldholzer — Nah⸗ 
rung ai 


Nahrung. Diefe befteht in Fliegen, Käfern, und 
befonders in fleinen Spnfertenlarven, die fie im Graſe und 
niedrigen Gebüfch finden, und in grünen Raupchen, die 
an den Weißsund Schwarzdorn figen; daher fie auch fo 
ſpaͤt ankommen und ſo früh wieder wegeilen. In Gar'en 
find fie nuͤtzlich, da ſie viele Raupen ablefen. Nur wenn 
alte Witterung ihnen diefe Nahrungsmittel verfagt, flies 
gen fie auch nad) den Hollunderbeeren, und ın Gaͤrten nach 
den Sohannisbeeren *), 


Sortpflanzung. Gewoͤhnlich nifien fie nur einmal 
des Jahrs; doch auch zumeilen zweymal, vorzüglich wenn 
fie um ihre erfte Brut gefommen find. Ihr Neft fteht in 
dichten Gebüfch, vorzüglich in Weißdornſtraͤuchen nahe an 
der Erde, aud) zuweilen felbft im hohen Graſe, das-um 
das Gebüfch gewachſen ift oder 'zwifhen Wurzeln, an Fluͤſ⸗ 
fen und Gräben, die ausgewaſchen find. | 


Das Neft ift aus Grashalmen und etwas Moos leicht 
zufammengemwebe und inwendig mit einzeinen Pferdehaas 


ven 
*) Büffon fagt auch nach Feigen und Dliven. 


Becqchſteins Yraturgefch, IV, 39. rn 
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sen umlegt. Die vier bis fuͤnf Eyer, die man darin findet, 
find oval, [hmusigmweiß mit roͤthlichſarbenen und braun— 
zothen Punkten und Strichen befonders am ſtumpfen Ende 
bezeichnet. In vierzehn Tagen find die Jungen von bey 
den Gatten ausgebrütet, und werden vorzüglich mit Spins 
ven, Fliegen und andern fleinen Inſecten aufgefüttert, 

Sie fehen in ihrer Jugend bald den Alten Ahnlich, 
ame find die roftfarbenen Fluͤgeleinfaſſungen noch nicht fo 
ſtark; an den Weibchen auch ſchon in der kleinſten Jugend 
ſchwaͤcher ald beym Männdyen. Daher ein Kenner im 
Neſte fhon im Stande if, Männchen und Weibchen von 
einander zu unterfcheiden. Sch habe fie fehr leicht mit 
Ameifeneyern aufgezogen. Bie lernen bald allein freffen, 
und nehmen dann mit Semmeln in Mildy geweicht, vors 
lieb. Es ift ein niedliches Stubenvögelhen, befonders aufı 
gezogen, wo es ungemein zahm wird, einen auf der Hand 
fingt, und zwey und mehrere Jahre lebt. Auch befomme 
ihnen das Liniverfalfutter fehr wohl, das ich bey der Nach⸗ 
tigall in der Note angegeben habe. 


Seinde. Un ihre Brutvor Ranzen, Fuͤchſen, Ras 
ben und Elſtern fiher zu ftellen, hat fie die Natur gefehrt, 
wo möglih, Dornbuͤſche aufzufuchen, um ihr Neſt darin 
anzulegen. Thun fie dieß nicht, fo iſt ed meift um fie ges 
ſchehen. 

Der Ruckuk zerſtoͤrt ihnen auch die Brut, wenn er 
ihnen ein Junges zu erziehen giebt. 


Fang. Wenn man ihr Neſt weiß, ſo darf man nur 
in der Gegend deſſelben Leimruthen hinlegen, ſo werden 
ſie ſich leicht fangen, beſonders wenn fie Junge haben. 
Auf 
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Aufdem Tränfheerd gehen fie nicht leicht. 


Auch) fängt man fie in Sprenkeln, vor weihen Johan⸗ 
nisbeeren oder Hollunderbeeren hängen. 


Yıugen. Sie werden durch ihre Nahrungsmit⸗ 
tel , ihren Geſang, der beſonders in ftillen Fruͤhlingsa 
benden angenehm iſt, und durch ihr ſchmackhaftes Sleifcy 
nuͤtzlich. 


Vamen. Die fahle Grasmuͤcke; die große graue 
Grasmuͤcke; die graue und geſchwaͤtzige Grasmuͤcke; der 
Spottvogel; Nachtfänger,; Heckenſchmatzer; Grafemude; 
Grafemürfhe; Kuckucksammer; gemriner Dornreih; bie 
Heine Weißkehle; Grasmuͤckfohle; Schnepfli; Wuͤſtling. 


Varietaͤten. Buͤffon erwähnt (Ueberſ. von Otto 
B. 15. ©.95) einer Grasmuͤcke, die er unter den Namen 
Boufcarle, (Curruca tulvescens Lin.) als Varie⸗ 
tät hieher fest. 


Sie hat einerley Geftalt und Größe, nur ift der Ans 
firich der Hauptfarbe mehr röthtichgeld ald grau. Erbes 
kam fie aus der Provence. Vielleicht ift es meine roſt⸗ 
graue Brasmüde ([. oben). 


®) Gärtner. die nicht genau acht Haben, geben dieſem nuͤtzli⸗ 


chen Voͤgelchen Schuld, fie fraͤßen die Erbſen ab, da ſie doch 


nichts thun, als die Raͤupchen an denſelben ablefen, 


Nuz2 (226) 7. Die 
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(226) 7. Die geſchwaͤtzige Grasmuͤcke oder 
das Muͤllerchen. 


Motacilla Curruca. 


Motacilla cinerea, Latham Ind. orn. IL 
p- 514. n. 23. 
Motacilla dumetorum. Lin. *) 


La Fauvette Babillarde, Buff, 
(Taf. XVI.) 


Rennzeichen der Art. 


Sie ift oben roͤthlichbraun, unten weiß, und die Ans 
ßerſte Schwanzfeder ift auf der äußern und einen Theil 
der innern Seite weiß gezeichnet, 


Beſchreibung. 


Den Namen Muͤllerchen uͤhrt dieſer Vogel faſt 
durch ganz Deutſchland, und er ruͤhrt von ſeinem Geſange 
her, in welchem einige laute, wie eine Mühle Elappende, 
Zöne; Klap, Flap, klap, Flap! vorkommen *), Ger 

woͤhn⸗ 
5 Die Hecken⸗-Grasmüccke iſt, wie die kurze Beſchrei— 
bung, die man von ihr hat, ausweiſt, der gruͤßten Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach nichts. anders, als uner Vogel; wenig: 
ſtens ıft mir fein anderer der Art aufgeftoßen. 


”r So wie uͤberhaupt inden Befchreihungen der Nine, die man 
Grasmüdfen nennt in den Ornithologiſchen Wer en noch 
viel Verwirrung herrſcht, fo herrſcht fieaud), und noch viel: 

\ mehr, 
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woͤhnlich glaubt man, daß dieß fein ganzes Lied fen; allein 
man irrt; denn er hat unter alten Srafemückenarten im 
Grunde de kärgften Geſang mit verfihi:denen Melodien, 
die er ab r fo leife fingt, doß man fehr nahe ſeyn muß, 
wenn man ihn gar; verfichen will. Er kriecht, fo lange 
er leife fingt, beitändig im Gebuͤſche hin und her, und nıır, 
wenn er an fein lautes Rlapp, klapp! koͤmmt, fest‘ er 
fid) ruhig hin, und ruft es mit großer Anftrengung und 
weit aufgertaf: nem Kropfe. Außerdem bar er noch einen 
ſchmatzenden Lockton, den er aber höchit felien hören läßt. 


Nnz Seins 


mehr ın der Naturgefchichte derfelben, welches darin feinen 
Grund har, daß theils dieſe Vögel jo nane benfammen mob: 
nen, theiläauc in i:rer Perensart einandes fe Ihn ſind, 
daß fie derzeniae, der nicht oft und aufmerfiam genug in der 
Natur felbit beobachtet, fo leicht mit einander verwechſeln 
kann. Ich habe mich daher feir vielen Jahren hemübr, die 
Geſchichte dieſer Vögel, fo viel möglich in ıhr hetiftes Licht 
zu Nellen und ich hoffe, dak es mir gelungen fern foll- 
Buͤffon, der ſich, obgfeih ohne Grund, (wie jeder Sachver⸗ 
ſtaͤndiger, der meine Beobachtungen mit der Natur ver— 
gleichen wird,) anmaßt, die Geſchichte dieſer Voͤgel richtig aus 
einander geicht zu haben, hebt gleich die Geſchichte dieſes 
Vogels in feinem Werke mit einem Irrthume an (f. Veberf- 
von Otto Bd. ı5. ©.97.) Er fagt: dieß iſt die Grass 
müde, die man am öfteriten und faft unaufhoͤrlich im Frühe 
ling hört. Man fiehr fie auch häufig in einem kleinen Flu— 
ge gerade über die Hecken ſich erheben, in der Luft Eräufeln 
und niederfallen, indem fie einen Kleinen Theil eines ſehr 
lebhaften, fröhlichen und immer unverinterten Geſangs finge 
und jeden Augenblick miederhuft, daher man ihr audı den 
Namen der geihmwigigen gegeben hat. Dieb Fann aber 

loß von der gemeinen Grasmüde oder dem - ünger 
(Moracılla Sylvia. L.) gelten; denn unfer Muͤllerchen flat⸗ 
sert nie in die Höhe und fingt, 
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Seine Länge beträgt fünf und drey Viertel Zoll, davon 
der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll und die Breite der 
Fluͤgel neuntehalb Zoll mißt. Zufammengelegt reichen die 
Flügel faft auf die Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, fpißig, ober - 
aus eſchnitten, etwas Übergehend, fhwarz, unten bläulich, 
mit länalichn etwas fchiefen Naſenloͤchern und Barthaa— 
ren um Naien und Maul; der Augenftern doppelringig 
auswendig weißgelb, und inwendiq goldglängend braun ; 
die süße ſchwarzblau, die Beine acht Linien hoch, die 
miitlere Zehe ſechs, und die hintere fünf Linien lang. 


Der Kopf und die mittelmäfßigen obern Deckfebern 
des Schwanzes find braͤunlich afchgrau, der Übrige Oberleib 
grau, roth Üverlaufen; die Wangen dunfier, bräunlichafchs 
grau, als der Kopf, am duntelften binter den Ohren; das 
untere Augenlied, die untern Dedfedern der Flügel und 
der ganze Unterleib weiß; die Kehle am weißeften, an den 
®eiten der Bruft und den Knieen etwas röthlichgrau, und 
in den Weichen röthlich Überlaufen; die kleinern Dedfes 
bern der Fluͤgel blafbraun, die großen und die Schwingen 
dunkelbraun, alle ſchmal rörhlichgrau eingefaßt; der 
Schwanz yerade, dunkelbraun, die äußern und ein Theil 
der innern Seite an der Außerften hellern Schwanzfeder 
weiß, die mittelfte mit weißlichen, und die andern mit 
röıhlihgrauen Rändern. | | 


Männchen und Weibchen find faft durch gar nichts 
unterſchieden; dad) findet man bey fehr genauer Unterſu— 
| hung, 

*) P. Ms. Länge s Zoll; Breite 7 1/2 Zoll. 
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hung. daß erftereseinen dunklern Kopf, und > lebteres hell / 
blauere Fuͤße hat. 

Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer Vogel 
wohnt in Europa und in den noͤrdlichen Aſien, geht nicht 
weiter gegen Norden als bis Schweden, und iſt uͤber ganz 
Rußland und Sibirien verbreitet. In Deutſchland und 
beſonders in a En er unter die — 
Voͤgel. 


Als —** koͤmmt er in der Mitte des Aprils an, 
und verlaͤßt uns in der Mitte des Septembers wieder. Er 
haͤlt ſich gern in den Hecken der Gaͤrten, in der Naͤhe der 
Staͤdte und Doͤrfer auf, vorzuͤglich wenn ſie dichte und 
große Stachelbeerbuͤſche enthalten; ſeltner trifft man ihn 
in den Vorhoͤlzern von Schwarzholz in den jungen dichten 
Schlaͤgen an. Er ſetzt ſich nicht leicht hoch auf die Baͤume, 

ſondern durchkriecht lieber unſichtbar die niedrigen Gebuͤſche. 


Nahrung. Seine Nahrung beſteht, wie bey allen 
Graſemuͤckenarten, in Inferten, befonders Beinen Räups - 
chen, und da er immer acht Tage eher, als die andern ans 
koͤmmt, fo muß er auch wohl Inſecteneyer auffuchen. Er 
frißt auch Johannis⸗ und Hollunderbeeren. 


Mit vieler Mühe läßter fi) ein bis zwen Jahre in' der 
Stube mit Nachtigahfutter, das er aber mir Ameiſeneyern, 
Fliegen und Mehlwuͤrmern gewürzt haben will, erhalten, 
Er ift aber wild und ſcheu, und flattert fich im Vogelbauer 
und in der Stube frey herumfliegend, gern zu Tode. 
Dean verfchneidetihn daher lieber Die Flügel, und läßt ihn 
frey herum laufen, 

| Nu 4 | sort, 


} 
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Fortpflanzung. Um ſein Neſt vor lverſchiedenen 
Feinden in der Nähe der Wohnungen, beſonders den Kazs 
zen, ficher zu ftellen, baut er es in Stachelbeerbuͤſche, im 
Walde in junge Fichten. Es ift ohne große Kunft und 
befteht auswendig aus Grass und andern Halmen, und 
inwendig aus Schweineborften, und wenn diefe nit zu 
haben find, aus feinen Kraͤuterwuͤrzelchen. Vier bis ſechs 
unten zugefpitste, oben abgeftumpfte, weiße, befonders am 
bern Rande, wie ein Kranz, bläulich und gelbbraun ges 
flecfte Eyer, liegen in demfelben. Sie werden dreyzehn 
Tage bebrütet, und fo bald die Alten einen Menfchen ets 
lihemal in der Gegend deffelben bemerken, fo verlaffen ſie 
Dau, Eyer und Junge. Die Zärtlichkeit gegen ihre Brut 
iſt außerordentlich groß, denn fo bald man fih dem Nefte 
nähert, fo ftürzt der Alte, wie ohnmaͤchtig, aus demfelden 
und flattert eine ganze Strecke wehmüthig auf der, Erde 
hin. Wenn dte Jungen nur im geringften mit Federn bes 
deckt find , fo darf man fie nur fcharf anfehen, um fie wie 
ein Blig aus dem Meise fpringen ‚und fih ins Gebuͤſche 
verbergen zu fehen, 


Die Zungen fehen den Alten gleih, außer daß der 
ganze Oberleib einerley Farbe hat. Man kann fie, aber 
mit Mühe, wie die jungen gemeinen Grasmäden, 
aufziehen. . 


Feinde. Die Barzen und Wieſeln zerftöhren die 
Brut, diefes Vogels daher er fie, wo möglich, in Dornen 
zu verbergen fucht. 


gang. Nur alsdann, wenn nah feiner Anfunfe 
noch Schnee fällt, Fann man ihn mit Leimruchen an 
| | Hek 
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Hecken auf einem von Schnee entbloͤßten Plage, auf wel 
den man Mehlwürmer wirft, fangen, 


Sm Auguft geht er nach Johannisbeeren undim Sep 
tember nad) Holunderbeeren einzeln in die Sprenfel. . 


Auf dem Tränfheerd fängt man ihn nicht. 


Nutzen. Sein Nugen ergiebt fih aus feiner 
Nahrung. | 


Yamen. Die Benennungen &teinfletfhe und 
Steinpatſche führter mit Unrecht, daer fih nie auf Steis 
ne fett. Auch der Name Waldſaͤnger, den er gewöhns 
lich hat, kommt ihn nur uneigentlich zu, da er unter allen 
Srafemüden den Wald am menigften befuht. Beſſer 
find: Weißkehlchen; kleine graue Grasmüde; fleiner lies 
genfchnäpper; Eleiner Dornreich ; kleiner Dorngreul; Weiß⸗ 
bartl; blaue Grasmuͤcke; in Thüringen Weißmüller. 


Nn5 (227) 8. Die 


so Vögel Deutſchlands. 


(227) 8. Die Braunelle, - 
‚Motacilla modularis. Lin. 


Le Traine- Buisfon, Mouchet ou Fau- 
vet d’hiver. Buff, 


TheHedge-Warbler. Penn *). 


Rennzeihen der Art. 


Sie ift oben Hell roſtfarbengefleckt mit Fluͤgeldeckfedern, 
bie an der Epige weiß find, und mit bläulichgrauer Bruſt. 


Befchreibung. 


Diefer Vogel, den man mit Unrecht den Namen 
Baumnacht: gall beylegt, da fein Gefang, ob er gleich 
nicht unangenehm klingt, doc) nichts als eine einzige Stros 
phe enthält, in welcher die Töne Dihudi, GZudi!-erliches 
mal wiederholt abnehmend und herabfteigend vorkommen, 
und mit dem Geſang des Zaunkoͤnigs und einigen Tacten 
des Feldlerchengefangs einige Achnlichkeit-haben, ftehtnah 
verfchiedenen Eigenfchaften, die er mit dem Zaunfänig und 
der Lerche gemein hat, zwiſchen der Lerchen : und Sängers 
gattung mitten inne, und macht ein natürliches Bindeglied 
zwifchen beyden aus. Auch unter diefen Vögeln giebt es aber 
auch gute und fhlechte Sänger, einige die fehr laut werden, 
und andere die nur leife ihr Lied Herzifchen. 


Seine Länge beträgt fechs, und die Ausbreitung 
der Flügel neun Zoll *). Der Schwanz mißt zwey und eis 
nen 


*) Friſch Taf. 21. gig. 2. b. | 
**) P. M. 5 1/4 Zoll lang und 8 Zoll breit. 
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nen halben Zoll und die zuſammengelegten Fluͤgel am 
nur ein Drittheit deſſelben. 


Der Schnabel ift ſechs Linien lang, fehr ſpitzig und 
ſchwarz mit weißlicher Spiße; der Rachen rofenroth; die 
Augen purpurroth die geſchilderten Fuͤße fleifchfarbengeld ;die 
Nägelbraun; die Beine einen Zoll hoch; die mittlere Zehe 
acht und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf ift fhmal, und mit dem Halſe dunfelafchs 
grau mit einzelneu tiefb xaunen Flecken; der Rüden hell roſt⸗ 
farben mit ſchwarzbraunen Flecken, wie der Ruͤcken eines 
Sperlings; der Bürzel und die mittelmäßigen obern Deck—⸗ 
federn des Schwanzes erdfarbengrau; die Wangen, Kehle 
und Bruft dunkelfchieferfarbig, oder bläulichafhgrau; der 
Bauch und die mittelmäßigen Afterfedern ſchmutzig weiß; 
die Seiten und Schenkel gelöbraun, und der After mit fols 
hen ſpitzigen Flecken; die Flügel dunkelbraun roftfarbig 
kantirt, und die großen Deckfedern mit Heinen weißen Spizs , 
zen; der Schwanz grade, dunkelbraun, die mittelften es 

dern heller, und fo auch alle Ränder. 


Das Weibchen ift an der Bruft biäffer, alfo mehr 
grau, und auf den Kopfe mehr braungefledt. &onft bes 
merkt man feinen Unterſchied. 


Merkwürdige Eigenſchaften. Die Braunelle hat, 
außer ihrem änfieren Anfehen, auch tn ihrer Lebensart aufers 
ordentlich viel Aehnlichkeit mit dem Zaunfönig, ift lebhaft, 
luftig, fchen, verfteckt fi immer, trägt den Schwanz ett 
was in die Höhe und bemear ihn, fo wie die Fluͤgel ſtets. 
Sie riecht, fo wie der Zaunkoͤnig durch alle Hecken, Löcher 

und 
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und Winkel und durchſucht ſie. Ste hat-in’ Thüringen 
den Namen Ißerling von ihrem lauten fcharftönenden 
Geſchrey Ißri! erhalten, welches fie nern frey figend, das 
mit es dejto weiter fchallet, und mit einer jedegmaligen 
Verbeugung von fich giebt. Auch in ihrem Geſange gleicht 
fie den Zaunkoͤnig, indem ſie die Strophe Dihudi, hudi, 
hudi! ꝛc. oft und laut ſinget, und dabey von einem Tone 
zum andern herabſteigt, und die Stimme vermindert. Da 
fie nicht bloß von Inſecten lebt, fo laͤßt fie fih ohne Mühe 
im Zimmer erhalten, wird fehr kirre und lebt ſechs bis acht 
Jahre. 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Braunelle 
iſt in Europa zu Haufe, geht bis Schweden hinauf, und 
wird in Deutſchland und Thüringen nicht felten anger 
troffen. 


Ob fie gleih unter die Zugvoͤgel gerechnet werden 
muß, indem fie ung mehrentheils in der erften Haͤlfte des 
Octobers verläft; fo kann doch unfer Klima threr Natur 
nicht ganz entgegen feyn, denn es halten verfchiedene die 
vielleicht aus mehr nörblichern Gegenden fommen, den gan 
zen Winter bey uns aus. Bie begeben fih alsdann in die 
Nachbarſchaft der Häufer, durchfchlüpfen ihrer Nahrung 
halber die Hecken, Holzſtoͤße, Steinhaufen, und fliegen 
euf die Böden und in die Ställe. 


In der legten Hälfte des Märzes kommen die Wanı 
derer wieder in unfere Gegenden zurücd, halten fich erft eis 
nige Zeit in den Hecken auf, ehe, fie in die Vorhoͤlzer des 
Thuͤrigerwaldes, die mir jungem Holze vorzüglich mit Dich? 

en, 
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ten, jungen Schwarzholz bewachfen find, ihren Sommers 
aufenthalt wählen. 


Yıahrung. Sn der großen Verfchiedenheit ihrer 
Nahrungsmittein liegt vorzüglich der Grund, warım fie 
den größten Theil des Jahrs, ja wohl das ganze Jahr bey 
uns aush ilten können. | 4 


Sie nähren fich niht nur von allerfey Arten Inſecten 
und Gewürme, fondern auch von verfchiedenen beſonders 
Heinen Saͤaͤmereyen. Im Fruͤhjahr fuchen fie in den Hecken 
Fliegen, Puppen, Raupenund auf der Erde Regenwuͤrmer auf; 
im Don ner naͤhren Nie) vorzüglich von Raupen, iin Herbie 
von allerhand Srasfäämereyen, auch weichen Hanffaamen, 
Mohn und Rübfaamen, Hollunderbeeren, und im Winter *) 
leſen fie, wenn die Erdeohne Schnee ıft, allerhand Pflanzens 
fäämereven auf, und wenn dieje fehlen, fuchenfiedie&@pinnens . 

und Raupennefter, und Inſecten, die in Winkeln und Ritzen 

verborgen find,auch faule®raswurzeln auf. Im Käfig und Bor 
gelgitter frefien fie alles, was auf den Tiſch koͤmmt, Fleiſch 
| und 


Eben da ich dieß (den 20. Jaͤnner) fihreibe, fehe ih ein 
Päärcden vor meinem Senfter in einen Holzftoß herumfries 
chen, das ſchon feitdem Detober da ift. Aber daß fie ben ung 
auch im Winter fingen foltten, wie in England, (ſ. Lathams 
Ueberſicht Ueberſetz. II. 2. 9. 420.) habe ich nie bes 
merft. Dort ſagt er qgimlih, machen fie einer den Wine 
ter vergeffen, indem fie ben den erſfen Froſt zu fingen anfans 
gen, und bis eine Stredeinden Fruͤhling fortfahren. — Bey 
uns laffen fie ſich nur im Februar ben den ſchoͤnten Tagen 
hoͤren, und fingen auh wie ich aus vieljühriger Erfahrung 
weiß, ©» Sommer mehr und narurlicher als im Winter, 
auch im der Stube. Man verwechſelt vielleicht dieſen Vogel 
mir dem ihmaͤhnlichen Zaunfönıg. 
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und Gemuͤſe, Brod, Kuchen, Semmeln ic. und am liebſten 
Gerſtenſchrot und? Milch, Hanfı Mohns und Ruͤdſaamen. 
Sie nähern ſich alfo ihrer Nahrung nad) den Lerchen gar 
ſeht. 


Fortpflanzung. Gewoͤhnlich niſten ſie des Jahrs 
zweymal im dichten Gebuͤſche, vorzuͤglich in jungen Fichten⸗ 
ſchlaͤgen. Das Neſt ſteht Mannshoch, iſt auswendig ents 
weder von puren Maren Erdmoos, oder von Erdmoos klei⸗ 
nen Reichen und Würzelchen weitlaͤufig und unordentlich 
ineinander gebaut, inwendig aber ſehr nett mit Hirſch⸗— 
Reh und Haaſenhaaren ausgefuͤttert. Fünf big ſechs ſchoͤn 
ovale, gruͤnblaue Eyer findet man in demſelben, die von 
beyden Gatten ausgebruͤtet werden. 


Auch bedient ſich ihrer Gelaltigkeiſetugen der Kuckuk 
und giebt ihnen ein Ey auszubruͤten. 


Die Zungen fchlüpfen bald aus dem Neſte, undifehen 
vor dem erften Maufern den Eltern fehr unaͤhnlich; denn 
fie Haben rofenrothe Mundwinkel und Nafenlöcher, eine gelbs 
und graugeflefte Bruft, und einen braun und fchwärzlich ge 
fprenkeltem Oberleib. Gezaͤhmt tragen Männchen und Weib⸗ 
chen zuc Zeit der Fortpflanzung im Zimmer alle Grashaͤlm⸗ 
chen und Federn zufammen um ſich ein Neſt zu bauen, und 
niſten alfo in der Stube, wenn man beyde Geſchlechter zus 
fammen braucht. 


| Jh weiß auch aus Erfahrung, daß Stubenfreunde dies 
fe Voͤgel mit Rothkehlchen gepaart haben, worauf fie fruchtvare - 
Eyes aber niemals junge Vögel bekommen haben. 


Seinde 


Tg 
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Seinde. Die Wieſeln verfolgen die Hrät. 


Rranfpeiten. Eine fo allgemeine Gefundheit auch 
überhaupt die ganze Voͤgelwelt genießen mag, fo ſcheint 
diefer Vogel hiervon doch eine fehr auffallende "Ausnahme 
zu machen; denn die Jungen leiden nicht nur im Neſt fehr 
oft an den Blattern, fondern bekommen fie oft auch noch, 
wenn fie ausgeflogen find, und die Alten haben oft dicke 
Knoten an den Beinen und ſterben in der YWiaufer. Vors 
zuͤglich krank werden fie in den Stuben der Leinenweber, 


‚wo man keinen, der ein halb Jahr alt iſt, finden wird, welcher 


nicht böfe kahle Augen, und kraͤtzige und fchäbige Beine 
haben follte *). 


Sang. Auf feinen Zug im Frühjahr kann man ihn 
fehr leicht fangen. Wenn man ihm nämlich in einer Hecke 
‚bemerkt, fo ſucht man einen kleinen Pia an derfelben von 
Gras und Moos zu entblößen, daß die bloße Erde da liegt. _ 
Diefen beſteckt man mit Leimruthen, und legt einige Res 
genmwürmer oder Mehlwuͤrmer bin, jägt thn alsdann bes 


hurfam nad) dem Orte zu, und fobald als er die entbloͤßte 
Erde 


*) Ich habe mehrere Jahrelang dieſe Erfahrung gemacht. Vo⸗ 
rigen Sommer fieng ich zwey Junge, die ſchon aus dem 
Neſte waren, mit den Händen, die die Blartern hatten, und 
Diefen Winter befam fie meine Braunelle, Die ich voriges 
Jahr jung aufgezogen hatte. Sonderbar war ed, daß gra⸗ 
De die Blastern im Orte graffirren. Sie Fam durdy, aber 
- erhielt feinen Schwanz wieder, der ihr in der Krankheit auds 
gefallen war. | 
Ich ſchoß auch einen alten Vogel, deffen Beine voller 
ſchwüriger Knoten waren. Vielleicht waren dieß aber Froſt⸗ 
beulen, vom Falten Winter 1789. 
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Erde und bie Lockſpeiſe ſieht, fliegt er blindlings zu, und 
faͤngt ſich. | 
a 


Im Herbft koͤmmt er auch zumeilen auf den Vogel; 
heerd, wenn Hanf ausgeftreut if. In der Schneuß 
-befömmt man ihn auch einzeln und im Winter riecht er 
in die Meiſenkaſten. 


Er geht auch haͤufig auf den Traͤnkheerd, nicht for 
wohl aber um fich zu baden, als vielmehr um ertrunfene 
Inſecten aufzufifhen, und fanle Graswurzeln zu freflen. 


Mautzen. ein Fleiſch iſt wohlſchmeckend und ſein 
leiſer, einförmiger, zaͤrtlicher Geſang nicht unangenehm *). 


| Er ertilgt auch manches ſchaͤdliche Inſect. 


Namen. Die braungefleckte Grasmuͤcke; die Pru— 
nellgrasmuͤcke; der braune Fliegenſtecher; der Spanier; 
der Wollentramper; das Bleykehichen; die Gefanggrafer 
muͤcke; die ſchoͤnſingende Bachſtelze; Bley kehlchen mit ge 
fleckten Augen; braunroͤthlich bunter Stiegenvogel; (Bar 
kardnachtigall;  Krauthänfling); großer, Zaunfdliefer; 
Braunelhen; Braunellihen; Pruneller; Winternachti⸗ 
gall; Zaunſperling; wilder Sperling **). 


9 Der 
5 | 
*y Dafı er demGefang der Nachtigall ähnele, ift ungegründet: 


vr) Dergraubrüftige Sänger. 
(Motgsilla grifeorhorax mihi, Wenn es ein neuer Vo⸗ 
" gel wäre.) 


r 
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9. Der Zeigenfreffer *). 
_ Motacilla Ficedula. Lin, nn 
Le Bec- figue. Buff, 
The Fig-eater. Penn, 
Bennzeidhen der Art. 
Der Oberleib ift bräunkich,. der Unterleib weiß, ‚mit 


* einem braunen Anftriche aufder Bruft, und auf dın Ziägeln 


ift ein weißer Fleck. | 
36 


¶ Nau's Benträge zur Naturgefchichtebed Mainzer Landes. zter 
„Heft. ©. 192.) | 
Die Länge diefes Vogels iſt ſechs Zoll. Der Schnabel ifk 
ſchwarz; die Füße gelb; die Stirn graubtaun; Hals, Gur⸗ 
gel und. Bruft find grau; der After weiß; die Weichen gelb 
* nes der Rüden roftfarben, dunkelbraun ges 
reift.’ | 
Das Weibchen ift etwas weniger bläffer an der Bruft, 
als das Männchen; übrigens an Größe und allen Uebrigen 
demfelben völlig gleich. “ 
e Sch finde in diefer kurzen Befchreibung feinen neuen Vo. 
gel, fondern die Braunelle, gleich nady dem erften Mau⸗ 
fern. Aues trifft von; Wort zu Wort überein, nur daß die 
graue Farbe des Unterleibes bis zur Bruſt nicht genau genug 
angegeben iſt. 


2) Es herrſcht in den Beſchreibungen dieſes Dogels ı noch fehr 
viel Unbeftimmtheit, die ich aber nicht ganzzu heben im Stande 
bin, da id) dieſen Vogel ald Motacille betrachtet, meber im 
der Natur, noch in en einem Gabinette gefehen hate, 

Nach 

Bechſteins Naturgeſch. Im . Do» 


4 
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Beſchreibung. J 


Der Feigenfteſſer, der eigentlich bie ſaͤdlichen Pros 
singen von Europa bewohnt, kommt doch im Sommer eins 
zeln bis Schweden, hinauf. Sn Deutſchland muß er jels 
ten ſeyn. 


Seine Länge beträgt fünf und drey Viertel Zoll und 
die Breite acht Zoll *). Die gefalteten Fluͤgel bedecken 
zwey Druthetie des Schwanzes. 

Der Schnabel ift ſieben Linten fang, dünne und 
chwaͤrzlich; der Oberkiefer auf beyden Seiten gerändet und 
mit fangen Borften beſetzt; die Augenringe roth; die Füße 
beym Männchen aftarienbraun, beym Weibchen ſchwarz; 
die mittiere Zehe iſt ſechs, und die hintere fünf Linien lang. 


Der Kopf, Obertheil des Koͤrpers und die Fluͤgel ſind 
graubraun; der Augenſtern roͤthlich weiß; die Kehle weiß⸗ 
lich; der Unterleib graulichweiß mit einem braunen Anſtri⸗ 
che auf der Bruſt; der Bauch weiß; die kleinen Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel graubraun; die groͤßern aſchgraubraun, 
weiß geſpitzt; die Schwungfedern ſchwarzbraun, graubraun 
gerandet; die drey letzten aber mit einem weißen Rande an 
der Außenſeite, wodurch ein weißer Fluͤgelfleck entftehtz 
die erſte Schwan zfeder an der aͤußern Seite, die andern nur 
bis auf zwey Dristheil der nämlichen Seite weiß. 

Deym 


Nach den Kennzeichen und der Abbildung im Friſch Taf. 
22. Sig.’2. a. iſt es der ſchwarzgraue Bliegenfänz 
ger (Muscicapa Muscipeta. 7f. oben B. III. (II.) ©. 605. 
und IV. (III) 8. 502,100 ©. sor. Note *), wo von„F ri ſch 
giebtee, bid geftempelt hat“ wegfaͤllt, da ed eigentlich zu 
"©. 502. Note gehoͤrt. , 
9) Par. Ms. Länge 5 Zoll; Breite 7 Zoll. 
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Beym Weibchen find alle Farben blaͤſſer, und ber 
Schwanz fällt ins kaſtanienbraune. 


Er fingt nicht unangenehm auf den Spigen der Baͤu⸗ 
‚me und fein leidenfchaftliches Gefchrey ift: Bzi, Bzi! 
Sein Flug gefchieht ſtoßweiſe und fein Gang ift hurtig. 


Er bewohnt die Gärten und bebauten Pläge, zieht 
zu Ende des Augufts in großer Menge, und komme im 
April wieder an. _ 


Seine Wahrung find Inſecten und Gewuͤrme 
Beintrauben und in den füdlihen Gegenden von Europa 
Feigen, wodurd eben das Fleifch dir vorzuͤgliche Delitas 
teffe erhalten fol. Auch fol er den Saamen von Bingels 
fraut (Mercurialis) freffen, r 


Er foll im Holze und in Schweden im Hanf niften. 
Latham fagt, man findet Feine Beſchreibung von feinem 
Meite, weil er fo fhwer zu finden feyn ſoll *). 


Man will ihn in Dohnen fangen. 


Er ift in den füdlihen Deutfchland als ein ſeht 
ſchmackhafter Vogel beruͤhmt, der ſonſt von der Inſel 
Cypern⸗ da ſie noch den Venetianern gehoͤrte, in Toͤpfen, 
mit Weineſſig und wohlriechenden Kraͤutern eingemacht, 


* Venedig zu tauſend bis zwoͤlf hundert Toͤpfen alle Jahr 
Oo 2 ser 


Meiner Meinung nach wird es wohl auch nie gefunden 
"Dar da gemiß hier Feine befondere Ars Motacillen bes 


ſaricben wird, 
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verfendet wurde. Noch jest follen bie Italiaͤner — 
Vogel ausnehmend gern verſpeiſen. 


In manchen Gegenden ſoll er auch von den Landleus 
ten häufig in der Stube gehalten werden, um die Sliegen, 
Spinnen und andere Inſecten wegzufangen. 


Er heiße noch: ber braune Fliegenſchnaͤpper; die 
braungefleckte Grasmuͤcke. 


(228) 10. Die geſperberte Grasmuͤcke. 
Motacilla nisoria mihi. 
| (Taf. XVII) 
Bennzeichen der Art. 


Der Regenbogen goldgelb, der Oberleib afhgraußraum, 
Ber Unterleib weißlich ‚mit aſchgraubraunen Auerlinien. 


Beſchreibung. 


Dieſer ſeltene Vogel bewohnt das mittlere und noͤrd⸗ 
liche Deutſchland. 


An Größe gleicht er einem Goldammer, iſt fi eben Zoll 
lang und neun und einen halden Zoll breit. Der Schwanz 
mißt zwey Zoll zehn Linien und die Fluͤgel bedecken nur die 
‚Hälfte deſſelben. 


Der Schnabel iſt achtehalb Linien lang, mit einer er⸗ 
habenen Kante des Oberkiefers, der uͤberdieß merklich 
| vorragt, und mit PARREIER Vorſtenhaaren an der Wurzel 
be⸗ 


6. Ordn. 51. Gatt. Gefperberte Grasmuͤcke. z81 


beſetzt iſt, die Farbe oben hornbraun, unten ſchmutzigweiß, 
die Naſenloͤcher groß und laͤnglich; der Augenſtern ſchoͤn 
goldgelb; die geſchilderten Fuͤße ſtark und grau, die Nagel 
hornbraun, die Beine einen Zoll hoch, die mittlere Zehe 
neun Linien und die hintere ſtark und ſieben Linien lang. 

Der Oberleib iſt aſchgrau, braͤunlich berlaufen, und 
bekoͤmmt dadurch, beſonders auf dem. Ruͤcken und den 
Schultern ein afchgraues und braungemwällertes Anſehen; 
ber Unterleib ſchmutzigweiß mit vielen afhgrau braunen 
wellenförmigen Queerlinien, die an der Kehle am dichtes 
fien fteden, und am After große Flecken bilden; die Deds 
federn der Flügel und die Schwungfedern graubraun, grau 
roͤthlich gerändet, die hintern Schwungfedern überdieß mit 
graulihen Spigen; die Schwanzfedern graubraun, afchs 
grau uͤberduftet, die dußerfte an jeder Seite mit einem 
weißlihem Rande, die zweyte bis fünfte an der Spitze 
und am innern Rande weißlich, die beyden mittelften eins 
färbig. j 


Das Weibchen fieht ofen und unten etwas helles 
aus. | 


Man fieht aus diefer Befchreibung, daß ihr der Nas 
me gefperberte Grasmuͤcke mit Recht zufommt, da ihre 
Farbe fait in allen Stuͤcken mit der des Sperbers gleich 
kommt. 


Merkwuͤrdigkeiten. Sie iſt unter allen Grasmuͤk⸗ 
ten die plumpeſte, huͤpft, und bewege ſich ungeſchickt, 
fliegt aber ſehr ſchnell. Sie ſchnalzet wie die Nachti⸗ 
gall, und ſingt wie die gemeine Grasmuͤcke, doch nicht ſo 
angenehm. Sie ſteigt von ihrem Buſche auf, gerade aufges 

993 richtet, 
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richtet, fo daß der Kopf oben und der Schwanz unten iſt, 
allſo fenkreche. ſechs zehn bis zwanzig Fuß in die Hoͤhe, und 
laͤßt ſich dann langſam und mit ausgeſpreiteten Flügeln, wie 
die Pieplerche, flatternd wieder auf ihren Straud nieder. 


Wenn man fie im Zimmer unter mehrerern Stubens 
voͤgeln hält, mo man fie, wie den Mönd) füttern muß, fo 
geben ihr anfangs ihre feurigen Augen, die man an ſolchen 
Heinen Vögeln, und befonders von den Motacillen gar nicht 
gewohnt iſt, ein füschterliches Anfehen. Man glaubt im⸗ 
mer einen Heinen Raubvogel unter den übrigen zu fehen. 


Ihren Aufenthale hat ſie in dichten Feldhoͤlzern, 
wo ſie gern in Buͤſchen herumkriecht, und allerhand Ins 
ſeeten, befonders Raupen, zu ihrer Nahrung fucht. Sie 
frißt andy Beeren. Schon im Auguft oder Anfang des 
Septembers verläßt fle uns mit der Nachtigall, und koͤmmt 
zu Anfange des Maies wieder. 

Ihr Neſt fteht in einem dunfeln Buſche, und beſteht 
aäußerlich aus Grashalmen und Meinen Pflanzenwurzeln 
und innerlich aus Pferdes und andern Thierhaaren. - Die 
fünf bis ſechs Eyer, welche das Weibchen legt, find weis 
lich mit roͤthlichgrauen ungleihen und verwaſchenen let 
ten. Die Jungen find, bis fie ſich maufern, am Oben 
und Linterleide mit vielen und dichten afchgraubraunen 
Wellentinien bezeichnet. 


Man fängt fle im Fraͤhjahr, wie die te Nachtigellen 

mit Leimruthen und Mehlwuͤrmern. 
Sie heißt noch: die größte Grasmuͤcke; der große 
Seigenfreffer. 
Zr (239) ı3. Die 
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Li 


| (219) ı1. Die weifftienige Grasmuͤcke. 
« Motacilla albifrons mihi. 


Bennzeihen der Art. 
Sie ift grau, und hat eine weiße Stirn. 
Beſchreibung · * 


Dieſer Vogel iſt ſelten. Die Vogelfteller kennen ihn 
aber fehr gut, und befchreiben ihn ale einen vortrefflihen 
Sänger; er foll unter allen Grasmüdenarten, die Nads 
tigall ausgenommen, am befien fingen. In meiner Jus 
gend habe ich zwey Erempfare gefehen: feit etlichen Sad 
gen ift wir aber nur ein durch die Feimruthen verdorbenes 
wieder vorgefommen. Ich hielt ibn erft für eine Vartes 
tät) der ſchwarzkoͤpfigen oder grauen Grasmüde, alle in ich 
bin ſeit der Zeit, da ihm auch mehrere aufmerkſame Vogels 
freunde beobachtet, und mir als verſchieden beſchrieben das 
gen, überzeugt worden, daß er wohl eine eigene Art ſeyn 
müßte. Wenn man alte Vogelficher frägt, fo werden fe 
wenigftens etliche fo lange als fie ihre Kunſt treiben, gefans 
gen haben; und fie gerathen. gewöhnlich in Entzuͤcken, wenn 
fie von den angenehmen Gefang diefes Vogels ſprechen. 


Dieſe Grasmuͤcke iſt von der Groͤße der ſch warzkoͤpfi⸗ 
gen, aber ſchlanker gebaut, ſechs und einen halben Zoll 
lang, wovon der Schwanz zmweg und drey Viertel Zoll 
mißt. Die gefaltenen vluͤgel bedecken zwey.Drischeni defs 
ſelben. | 


zu 
004 Der 
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Der Schnabel ift fünf Linien‘ fang, rund, der 'Ober⸗ 

Bopf Übergehend, ausgefchnitten, und hornbraun, der Uns 

‚terkiefer hellblaͤulich; der Augenſtern dunkelkaſtanienbraun; 

die geſchilderten Füße dunkelſchieferblau, die Deine eilf Lis 

nien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll, und die hintere 
neun Linien lang. 


% 


Der Vorderkopf ift bis hinter die Augen weiß; der 
Übrige Oberleib ift afchfarbengrau, gegen das Licht gehalten 
mit etivas olivengrün Überlaufen; der Unterleib hellgrau, 
welche Farbe an den Seiten der Bruft und des Baus _ 
am dunfelften, am Steiß’aber am hellften ift; Schwung s 
und Echwanzfedern find dunkelbraun, mit der Farbe des 
Dberleibes gerändet, doch fo, daß die vordern Schwanzfe⸗ 
dern, und die vier äußern Schwungfedern nur unmerflich 
aſchgraulichweiß geränder find, da Hingegen die übrige Fe⸗ 
dern breitere Einfaffung haben. . Das ganze Gefieder iſt 

ungemein feidinartig anzufühlen. | 


Die Vogelfteller fagen, das Männchen habe fo, wie 
die ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke eine ganz weiße Kopfplatte, 
ich Habe aber ein ſolches Eremplar noch. nicht gefehen. 


Das Weibchen (wenigſtens halte ich das für den Ges 
ſchlechtsunterſchied, gewiß kann ich die Sache nicht behaup⸗ 
ten) hat nur bis zu den Augen eine weiße Stirn, und iſt 

- Übrigens am Oberleibe nicht fo dunkelgrau, als bas Männs 
den. 


2 


Merkwürdigkeiten. Dieſer Vogel haͤlt'ſich in gro⸗ 

Gen Buſchhoͤlzern auf, am liebſten, wenn fie mit allerhand 
Arten von Laubholz bewachfen, und, Mit Schwarzholz um 
. ’ ser 


+ 


F 


r 
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termiſcht ſind. Die Vogelſteller ſagen: ſie ſeyen faſt ſo 
haͤufig, wie die grauen Grasmuͤcken, allein kroͤchen ſo im 
tiefen und dichten Gebuͤſch herum, daß man ſie ſelten zu 
Geſicht bekomme; noch weniger aber ſich durch die gewoͤhn⸗ 
liche Vogelſtellerliſt hintergehen ließen. Im Herbſt wird 
zuweilen einer in der Schneuß gefangen, beſonders wenn 
rothe Hollunderbeeren vorhaͤngen. Auf den Traͤnkheerd 
gehen ſie nur im Fruͤhjahr und in großen Geſellſchaften von 
Boͤgeln, denn einer iſt nicht hinreichend, ſie zu zwingen 
nad den Badeplatz zu gehen, fo behurfam und ſcheu find 
fie. 

In der Stube Hält man fie, wie die ſchwarzkoͤpfigen 
Grasmuͤcken. 


Die Vogelſteller nennen fie gewoͤhnlich die weißkoͤpfi⸗ 
ge Grasmücke oder den weißkoͤpfigen Dornreich *). 


*) Wenn mein Exemplar, das ich vor einiger Zeit hatte, nicht 
fo fehr verdorben gemefen wäre, fo hätte ich eine Abbildung 
machen laffen; eine unvollfommene wollte idy aber nicht 
gern liefern. Sobald ich wieder ein gutes Eremplar bes 
komme, und ich hoffe dieß fol in kurzem gefchehen, da mir 
yon verfchiedenen Orten her Hoffnung gemacht ift, fo fol 
eine Abbildung davon in meinen Getreuen Abbilduns 
gen naturbiftorifhber Gegenftände, die ic bep 
Schneider und Weigel in Nürnberg von Zeit zu Zeit im 
Heften herausgebe, folgen. Vieleicht bin ich auch alddann im 
Stande die Geſchichte diefes Vogels volltändiger und ges 
nauer au liefern. | j | 


O5 Zywer · 
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Zweyte Familie: 

Sänger mit an der Wurzel breiten und nach vorne 
zu fehr fpigig auslaufenden Schnabel. Sie naͤhren fi 
nebſt den Inſecten auch von Gewärmen und Beeren, und 
niften inföhlen: Wurmfreſſer. Dier Arten. 


(230) ı2. Das Rochkehlchen. 
MotacillaRubecula. Lin. 
La Rouge - gorge. Buff. 
The Red-breast. Pnen * 
Rennzeichen der Art. 
Die Kehle und Bruft find orangenroth. " 


Beſchreibung. 


Seine Laͤnge iſt ſechs und einen halben Zoll, und die 
Breite neun Zoll *). Der Schwanz iſt zwey Zoll acht Li⸗ 
nien lang, und die zuſammengelegten älägel bedecken ihn 
die Hälfte. | | 


Der Schnabel mißt fünf Linien, iſt rund, der Oberkie⸗ 
fer etwas uͤbergehend, hornbraun, die Wurzel der untern 
Kinnlade, ſo wie der Rachen hellgelb; der Augenſtern graus 
braun; die geſchilderten Fuͤße ſchwarzbraun, die Beine einen 
Zoll und eine Linie hoch, die Mittelzehe neun Linien, und die 
hintere ſicben Linien lang mit ſchlanken ſpitzigen Krallen. 

Die 


7 ‚Seife Taf. 19.5 
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Die Stirn, Wangen und Unterleib bis zum Bauch 
find tief orangenroth; der Oberleib und die Deckfedern der 
Flagel ſchmutzig olivengränz die kurzen Steißfedern und dje 
Seiten heller; die Se iten der Bruſt und des Halſes von 
hintern Augenwinkel an ſchoͤn aſchgrau; auch die orangen, 
rothe Stirn iſt bey den alten Maͤnnchen nach dem Scheitel 
zu aſchgrau eingeſaßt; der Bauch weiß; die mittelmaͤßigen 
Afterfedern ſchmutzigweiß, ofivengrün Äberlaufen ; die Schens 
kel; die Schwung s und ſcharf zugefpigten Schwanzfedern 
dunk: (braun hellolivengruͤn geränder ; die fünfbisacht großen 
Deckfedern der mittlern Schwungfedern grau, mit orangens 
gelben dreyedfigen Fleckchen an den Spitzen, welches die 
Bogelfteller Spiegel nennen, auch haben bey fehr alten bie 
ſechs letzten Schwungfedern ſolche, obgleich nicht ſehr merkiche 
Epigen; die Unterfluͤgel find graulichweiß, und die Flügels 
een rothgelb. Um den Schnabelwinfel fichen einige 
ſchwarze Baarthaare. | 


Das Weibchen ift etwas Keiner," an der Bruſt blaͤſ⸗ 
fer; die Füße fleiſchbraun, und mehrentheils fehlen die gels 
ben Punkte an den Spitzen der großen Dedfedern der Fluͤt 
gel; doch Haben die fehr alten auch gelbe Strichelchen das 
ſelbſt. 


Die einjaͤhrigen Maͤnnchen, welche man im Fruͤh⸗ 
jahr faͤngt, ſehen dem Weibchen am aͤhnlichſten, haben nur 
kleine oder faft gar Feine Spiegel, eine dottergelbe Bruſt, 
aber allzeit ſchwarzbraune Füße. 


Merfwürdige Eigenſchaften. Die Lodftimme des 
Rothkehlchens Siſi! fifi frit fo wie fein feyerlicher melancho⸗ 
| liſcher 
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lifcher abgebrochener Sefang, womit es dem Menfchen im 
Zimmer das ganze Jahr hindurch, im Freyen in den ſchoͤnen 
Frühlings sund Sommerabenden und Morgen erfreut, iſt 
allenthaiden befannt, da es allenthalben in ganz Deutfchs 
fand, wo nur Heden find, wenigftens zur Strichzeit in 
Fruͤhjahr und Herbſt diefen Vogel giebt. 


Es hat ein fehr munteres Naturell, ift beftändig in 
Bewegung, hüpft und fliegt, bald hier bald dorthin, auf 
den Bäumen, Straͤuchen und auf der Erde, fehlägt den 
. Schwanz in die Höhe, macht beftändiq Verbeugungen, faft 
bey jedem Sprunge, und ruft. dazu fein Sifri! In der 
Stube ift es fogleich zahm, wenn man es hineinbringt, 
wird oft fo frey mit aus dee Schüflel auf den Tifch zu frefs 
fen, und hält acht und mehrere, Jahre aus. Wenn man 
es im Käfig fteckt, will es beffer Sutter haben, und fingt, 
wenn es mit der Nachtigall gleich gefürtert wird, fehr ans 
genehm und ftark, dauert aber wicht fo lange, ald wenn es 
frey herum laufen darf. Yung aufgezogen lernt es leicht 
den Nachtigallengeſang. Es iſt außerordentlich zaͤnkiſch, 
leidet feines Gleichen nicht neben ſich, ſowohl in der Ges 
fangenfchaft als in der Freyheit, eingefperrt beißt eines das 
andere gar todt, und auch diejenigen Wögel, die mit ihn 
aus einerley Gefäß frefien, werden von ihuen beftändig 
verfolgt, wenn nicht immer großer Weberfluß da ift. Zum 
Aus » und Einfliegen läßt es fih im Winter, unter allen 
Vögeln am leichteften gewöhnen., 


, Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer bekannte 
Vogel bewohnt ganz Europa bis Drontheim hinauf, und 


Madera. 
Auf 


\ 
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Auf feinem Zuge trifft man es in Menge in allen Hek⸗ 
Een und Gebuͤſchen an, im ®ommer aber nur in großen 
Waldungen, befondes in den Kettengebirgen, fle mögen 
mit Nadelsoder Laubholz bewachlen fern. Wo Gärten in 
foıchen Begenden liegen, findet man fie auch zu diefer Jahres 
zeit in denſelben. Sie lieben mehr bie Thaͤler als die 
Huͤgel; daher kömmt es, daß man fagt, fie wohnten fo. 
gern an dem Wafler. Sie kommen in der Mitte des Märs 
zes von ihren Wanderungen zuruͤck, ſtreichen dann wohl 
vierzehn Tage bis drey Wochen in niedrigen Hecken herum, 
und begeben ſich dann erſt in die nahen, dann in die tiefen 
Berge hinein. Im October durchſtreichen fie alle Sebüs 
ſche und gehen wieder langfam weg; doc, bleiben einige 
bis im November, und einzelne garden ganzen Winter hins 
durch bey ung; leßtere mäffen aber ihre Saumfeligkeit ges 
wöhnlih mit dem Tode bezahlen; denn’ fie kommen im 
Winter alddann auf die Miſthaufen, in die Ställe, vers 
hungern bey gar zu heftiger Kälte und hohen Schnee, oder 
werden von Menichen oder Thieren gefangen. Wenn man 
fie zu diefer Jahrszeit ins warme Zimmer bringt, fo fters 
ben fie fogleich, und die Vogelſteller fagen, fie tauchten 
jetst nichts, weil ihnen der Froſt im Kopfe ſtecke. Allein 
nichts als der zu ſchnelle Wechfel der Kälte mit der Wärme 
iſt die Urfache ihres Todes; denn thut man fie vorher im, 
eine talte Kammer, und bringt fie nur nach und nach dem . 
Dfen näyer, fo bleiben fie fo gut am Leben, twie diejenigen, 
weiche man im Fruͤhling oder Herbſt fängt. - 


Merkwuͤrdig ift noch, daß man feinen Flug von ihnen 
durch die Luft ſtreichen ſieht, ob fie gleich in ziemlicher Ans 
zahl 


— 
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zahl beyſammen ziehen muͤſſen, da man in einer Mache 


viele Hecken voll ſieht, und des andern Tags faſt nicht eins 


mehr Ich glaube daher fie ziehen des Nachts entweder 


fehr Hoch in der Luft oder fehr*tief von einer Hecke zur ans 
dern. So vielift gewiß, daß ich fie des Nachts in dei 


Hecken habe locken hören, vielleicht das dieß das Zeichen 


» 


der Wegreife oder Ankunft gewefen if.  . 


Nahtrung. Seine Nahrung ſind Inſecten, Fliegen, 


Muͤcken, Hafte u.d.9 ‚ Regenwuͤrmer und alterhand Beeren, 


Heidelbeeren, wilde und zahne Johannisbeeren, Bergholders 
beeren, ſchwarze Hollunderbeeren, und im Nothfall und bes 


“ fonders im Winter auch Pfaffenhutsbeeren (Eronymus). 


Im Zimmer nimmt es mit allen, was man ihn bins 


wirft, vorlieb, und frißt befonders den jungen Käfe ſehr 


gern. Auf den Dörfern laͤßt man es in der Stube herum 
fliegen, um die bejchwörlichen Fliegen wegzufangen, und in 
den Kammern herumlaufen, um fie von Flöhen zu reinigen. 
Es verlangt nicht allein täglich frifches Waſſer zum Trinken, 
fondern auch zum Baden; wo es fich zumeilen fo naß macht, 
daß man gar feine same mehr an den Federn erkennen 
kann. 


Fortpflanzung. Es niſtet des Jahrs zweymal auf 
die Erde ins Moos, in Steinritzen, unter die Wurzeln 
der Bäume, in hohle Baumſtruͤuke, in Maulwurfslocher, 
und andere Loͤcher und Ritzen. Das Neſt iſt ſchlecht ges 


bauet, beſteht aͤußerlich aus Erdmoos, und inwendig aus 


oinigen Grashalmen, Thierhaaren und Vogelfedern; es 


* 


6. Ordn. 51. Gatt. Rothkehlchen. 591 


iſt oben zugebaut und hat nur von vorne einen kleinen 
Eingang *). 


Die Mutter legt vier bis fieben Eyer, deren Grunds 
“ farbe gelblichweiß ift mit einzelnen rothgelben zerfloffenen 
Punkten und Strichen, die fih) am obern Ende in einen 
hellbraunen Ring verwandein, und brütet fie in dreyzehn 
Tagen in Gefellihaft des Vaters aus. Die Jungen find 
anfangs fo voller gelben Wolle, wie die jungen Hühnchen, 
und werden aledann grau mit einer fchmußiggelben Eins 
faffung aller kleinen Federn. Nach dem erften Maufern 
erhalten fie erit die orangenrothe Kehle. Man zieht fie 
gern jung auf, und hängt fie bey die NMachrigallen, von 
deren Geſange fie einige Strophen lernen, und aus dieſen 
verbunden mit verfhiedenen aus dem ihrigen ein vortreffs 
liches Lied zufammen fegen. Sie Hüpfer bald aus dem 
| Meite, vermuthlich um der Gefahr zu entgehen, der fie in 
Wäldern auf der blopen Erde von den vielen Raubthieren 
ausgeſetzt find. 


Das Rothkehlchen paart ſich auͤch mit der Nachtigall 
und der Graunelle in großen Vogelhäufern in Gärten. 


Krankheiten. Die Rothkehlchen befommen im Zims 
mer oft den Durchfall. Dian wirft on dafür etliche en 
sen hin. 


Bon der Schwind s oder Dortſucht beſreyen oſt 
einige — 


Wenn 


*) ch habe oft ——— dem Moss deſſelben eine große Deus 
ae ſchwarzer Sliegenpuppen gefunden. * 
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Wenn man'ihnen zuviel Regenwuͤrmer gegeben 
hat, ſo machen ſie ſich auch dick und ſterben. Mehlwuͤrmer und 
Spinnen kuriren ſie auch oft wieder. | 


Geinde: Fuͤchſe, Baummarder, Wieſeln u. d.g. 
zerftöhren ihre Brut, und der Sperber, Thurmfalke, 
Baumfalfe verfolgen die Erwachfenen auf ihren Wandes 
rungen. Auch werden fie von Milben und der Schwals 
benlaugfliege gepeinigt, 


| Jagd und Fang. Sie laſſen mit der Flinte und 
dem Blasrohre nahe genug an ſich kommen. 


Im Fruͤhjahr, wenn ſie ſich in Hecken aufhalten, ſteckt 
man einige lange Stoͤcke queer aus der Hecke, beſteckt dies 
ſe mit Leimruthen, und zwey Perſonen ſchlagen dann f ınft 
an die Hefe; dadurch laffen fie fih auf die Leimruthen treis 
ben und fangen fih. Denn das Rothkehlchen ift gewohnte 
ſich auf alle aus der Hecke herausftehende ‚niedrige Reiſer zu 
ſetzen, um von da af die Erde nad) den Inſecten und Res 
genwürmern fehen zu können. Man nennt dieß in Thuͤ⸗ 
tingen die Rothkehlchensjagd, und fie werden auf diefe 
Art in Menge gefangen. So befönmt man auch 
Blaukehlchen, Nachtigallen, einige Srasmüdenarten, Zaun⸗ 
toͤnige, Meiſen, Braunellen und Goldhaͤhnchen. 


Noch haͤufiger fängt man die Rothkehlchen im Herbft im 
der Schneuß, vorzüglich wenn man ſchwarze Hollunderbeeten 
vorhängt, und fie find 8, die die eigentlichen kleinen Schueuß⸗ 
vögel ausmachen. 


Im 


x 
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Sm Frühjahr geht esi au, wenn man einen bloßen 
Platz macht, und Regenwuͤrmer oder Mehlwuͤr mer dahin 
freut unter, die Leimruthen, das Nachtigallengarn und 
in den Meiſenſchlag (Meifenkaften). 


Mit der Eule kann man ihn auch inder Meiſenhuͤtte 
auf den Kloben und den Zeimruchen fangen. | 


Nutzen. Das Fleiſch ſchmeckt gut und iſt geſund. 
Im Zimmer ſchaͤtzt man es wegen ſeines Geſanges, und 
wegen Wegfangung der Fliegen und andern Ungezieſers. 


Namen. Rothbruͤſtchen; Rothkoͤpſchen; Waldroͤth⸗ 
lein; Rothbart; Kehlroͤrhchen; Crainiſch Schmarnza, Tar 
ſchitza, Taſchtza. 


Varietaͤten. 1. Das weiße Rothkehlchen. M. 
Rub. alba. Es iſt ganz weiß. 


2. Das weißbruͤſtige Rothkehlchen. M. Rub, 


leucothorax. 


Schnabel und Beine ſind aſchgrau; die Stirn, Kehle, 
Bruſt und Bauch weiß, um die Augen gelblichweiß; der 
Dberleib afchgrau, gränlich Überlaufen; die Echwingen 
und der Schranz gelblichweiß, an —— die Aufern des 
dern graulich. 


Das ich fahe war etwas größer als ein Rothkehlchen, 
Betrug ſich aber eben fo und lockte und fang wie daſſelbe/ 
nur letzteres etwas fiärfer. Es lebte zwey Jahre im Käfig 


Bechſteins Naturgeſch. IV. 23. P p F 3. Das 
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3. Das bunte Rothkehlchen. M. Rub. — 


Es Hat unordentliche weiße Flecken auf verſchiedenen 
Theilen des Koͤrpers; zuweilen den ganzen Kopf weiß. 
Zuweilen habe ich auch weißſchwingige und weißſchwanzige 
Rothkehlchen ſelbſt gemacht, indem ich denſelben einigemal 
hintereinander die Slügelsund Schwanzfedern auszog. 


Man fuͤhrt noch eine Varietaͤt an: 


4. Das Rothkehlchen von Bologna (Rouge- 
gorge de Bologne), weil man es hier angetroffen hat. 


Es iſt groͤßer als das gewoͤhn iche Rothkehlchen; der 
Schnabel braun; der Kopf, Hinterhals und Mücken: find 
aſchfarben; die Kehle weiß; Vorderhals und Bruſt gelbs 
roth; Bauch, Schenkel und After gelbroch und weiß ges 
miſcht; die Deckfedern der Flügel ſchwarz, weiß‘ und gelb⸗ 
xoth gefleckt; die Schwungfedern ſchwarz, weiß geraͤndet, 
und die hintern mit gelbrothen Randern; "der Schwanz 
wie die Schwungfedern; die Fuͤße gelb; die Klauen ſchwarz. 


Es iſt entweder ein ganz befonderer Vogel, oder wie 
Latham Ueberſ. ver Vögel Il. 2. 6. ſchon vermuthet, ein 
Rothkehichen, das noch nicht fein volles nn bat, noch 
in der erften u iſt. 


(231) 13. Das 


G6. Ordn. 51. Gatt. Blaukehlchen. 595 


(231) 15. Das Blaukehlchen. 
Motacilla suecica, Lin. 


La Gorge -bleue ou !a Gorge -bleue & 
tache blanche. Buff. 


The blue throated Warbler, Pen. *) 
Bennzethhen der Art. 


Die Kehle und der Unterhald blau mit einer roſtro 
hen Binde nach der Bruft zu eingefaßt; der Schwanz 
an der Wurzel roſtroth. 


Befchreibung. 


Seine Länge beträgt von der Schnabelfpige bis zum 
Schwanzende fehs Zoll und die Breite der Flügel neun 
und ein Viertel Zoll *). Der Schwanz hat zwey und eis 
nen halben Zoll und die Flügelfpigen reichen fat in die 
Hirte deffelben, werden aber nicht immer auf demfelben, 
fondern auch neben demfelben gelegt. 


Der Schnabel ift fieben Linien lang, rund, in der 
Mitte zur Seite etwas eingedrüdt, „gerade, der Oberkiefer 
erwas Übergehend, mit eyrunden offenen Naſenloͤchern, 
ſchwarzlich, an den Ecken gelb; der Augenſtern braun; die 
gefhilder:en Fuͤße fleifhfarben, und die Zehe und Klauen 
ſchwarzlichbraua; die Beine einen Zoll, fuͤnf Linien hoch, 
die mittiere Zehe acht, und die hintere ſechs Linien lang. 
Pp 2. Der 


H Friſch Taf. 29- Big. 2. 0b. Taf. 20, Big. 1. b. 
+) P. M- Länge 5 1/2 Bol; Breite 8 1/4 30. 
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Der Kopf, Oberhals, Schultern, Ruͤcken und die 
Deckſedern der Flügel find afchgrau braun, dunkler ges 
waͤſſert; die Wangen find dunkelbraun, roftiar en befprist, 
zur Seite dunkelaſchgrau eingefaßt; der Unterrücken ſcheint 
ins roftfarbene; die mittelmäßigen Steiffedern aber fehen 
wie der Rüden aus; die Augenlieder find roͤthlichwein; uͤ erjes 
bem Auge eine weißliche Linie; die Kehle bis zur halben 
Bruſt ſchoͤn himmelblau ; balbınondtörmig abgerunder, mit 
ein, zwey, auch wohl, doch fehr felten drey weißen längliı 
chen oder runden, erbfengroßen Flecken, wie Perien, bie 
zur Seite einen kleinen ſchwarzen Fleck haben; das Blaue 
verliert ſich in eine fhwärzlihe Binde und diefe wieder in 
eine gelbrothe; der Bauch ift ſchmutzigweiß; die mittel 
mäßigen Afterfedern ſchmutzigweißgelblich; die Schenkel 
und Zeiten rorbgrau; die Schwungfedern dunkelbraun, 
afchgraubraun eingefaßt; die untern Deckfedern der Fluͤgel 
fhmugig rofigelb; der Schwanz an der Wurzel roftroth, 
die äußere Hälfte ſchwaͤrzlich, die zwey mittlere Federn ganz 
dunkelbraun, und zuweilen die Opitze auch noch ſchmutzig⸗ 
gelb. 


Nicht alle Maͤunchen haben die wie Silber glänzenden 
weißen Flecken unter dem Halfe, fondern find daſelbſt ganz 
blau, und der gelbröchlihe Gürtel auf derfelben ift auch 
mehr braunrorh, dieß find vermuthlich die fehr Alten. 


Eben fo fehlen dem Weibchen dieſe Perlen, und das 
Blaue ift auch weniger ſchoͤn, befteht nur in zwey Streifen 
nad) der Länge des Halfes; der gelbrothe Bruftftrich fehlt; 
‚bie Kehle ift weißlich, an den Seiten derfeiben ein ſchwar⸗ 
zer Strich der Länge nach und die Züge find fleijchfarben. 


j Merk⸗ 


t 
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Merkwuͤrdige Kigenfhaften. Nach Geftalt und der 
tragen hat diefer überaus fchöne Vogel vieles mit der Bach⸗ 
ftetze, dem Rothſchwaͤnzchen, dem braunkehligen Steinſchmaͤz⸗ 
zer gemein. Er hat die hohen duͤnnen Beine, den laufenden 
Gang und bogenfoͤrmigen Flug der erſtern und die Haltung 
des Körpers des zweyten und dritten. Er ſchnellt den Schwanz 
in die Höhe, breitet ihn ort fächerförmig aus, und fhürtele 
überhaupt Flügel; und Schwanzfedern beftändig, ruft ims 
mer Fied, fied! und fchnalzt darzu; fingt aber leyerartig, 
d. h. fhnurrt in einem weg als Grundſtimme und vf.ift dars 
zwiſchen einige Inute angenehin klingende Strophen, fo daß 
es [cheint, als wenn er zweyerley Stimme zugleidy von fi 
gebe. Bein Gefang ähnelt daher vielmehr dem der weinen 
Bachſtelze, ald dem der Nachtigall, und er führt mir Uns 
recht den Namen Wajfernadtigali*) Im Freven ſingt 
er befonders bey Sonnen Auf und Untergang, und in der 
Stube ſetzt er ſid allzeit in Sonnenſchein hin, dabey legt 
er ſich gauz mit dem Bauch auf. Er iſt nicht ſcheu, und 
kann leicht geſchoſſen und gefangen werden; dafuͤr iſt er 
aber ſehr zornig und eiferſuͤchtig, und leidet ſeines Gleichen 
ſchlecht erdings nicht um ſich. 


Im Zimmer iſt er mit dem gewoͤhnlichen Nachtigallen⸗ 
futter, ſowohl im Käfig als frey herumlaufend, leicht zu 
erhalten, beionders wenn man ihm gleich Anfangs Ameiſen⸗ 
eper und Mehlwuͤrmer vorlegr. Er ift auch des Nachts 

Dp 3 munter, 


*) Daß er fid) wie die Grasmüde fingend in die Luft erhebe, 

daſelbſt Eräufele und wieder auf den Bufc fliege, von wel⸗ 
chen er abgeflogen wäre, habe icy nie bemerkt, vielmehr ha- 
be ich ihn allzeit in den Hecken oder auf der Erde figen ſel⸗ 
ben, wenn er fang. 
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munter, laͤuſt bey und ohne Licht beftändig herum und fingt 
auch im Dunkeln. Schade daf er im Zimmer beym erften 
Mauſern, den fhönen Glanz feiner Federn verliert, befons 
ders wird das Blaue an der Bruft viel matter, und zuletzt 
gar blaßſchimmelfarbig. Man kann ihn ohne ‚Mühe 
vier bis ſechs Jahre am Leben erhalten. 


Derbreitung und Aufenthalt. . Das Blaufehfchen 
bewohnt, obgleich in geringer Anzahl, ganz Europa und 
das nördliche Ajien, und liebt vorzüglich die gebirgigen 
Gegenden, daher man es in Schweden, Lappland, Muß 
land, Sibirien, in der Schweiz, in den Pyrenden, in 
Deutfchland, in Deftereih, Schlefien, am Harz, im Heflis 
ſchen, und in den Thaͤlern des. Thüringerwaldes antrifft. 


Es ift, wie das Rothkehſchen, ein Zugvogel, zieht in 
der letzten Hälfte des Septembers weg, und koͤmmt zu Ans 
fang des Aprils wieder an. Man findet es alddann in den 
Heden, an kleinen Bächen, und wenn nod ein Schnee 
fällt, auch auf den Höfen, wo ed aufdem Mifte feine Nah, 
sung ſuchet. Es macht feine Züge felten in großen Heer⸗ 
den, fondern man fieht es gewöhnlich in Gefellfhaft von 
zwey, vier und hoͤchſtens fechfen, die fich in einer großen Hek⸗ 
fe, welche nahe an einem Bache liegt, vertheilen, umd des 
Nachts beym Mondihein unbemerkt fih weiter verfügen. 
So lange in den Gebirgen noch Schnee liegt, bleiben fie 
in den Hecken, und Gärten, alsdann aber begeben fie fih 
in die Thäler derfelben, und fuchen folhe Derter auf, wo 
feuchte Wiefen, Maräfte, Ertengebüfhe, Weiden, Teiche, 
Bäche u. f. w. find. Im Auguſt, wenn die Hedzeit vor 

bey 
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bey iſt, gehen ſie wieder aus den Gebirgen heraus in die 
Gärten, und an ſolche Hecken-und buſchreiche Orte, wo 
Kraut, Rüben, Salat, Bohnen und andere Küchengewachs 
fe in ver Nähe gebaut werden, an melden fie ihre Nah— 
rung fuhen. Man trifft fie alsdann if Sefellichaft der 
braunfehligen Steinſchmatzer aufden Krauteffauden fißend in 
Thüringen ziemlich Haufigan. Sie fireihen aud wieder fas 
milienweije weg. 


Yiabrung. Sie nähren fih im Areyen von Inſecten, 
Fliegen, Käfern, Raupen, Müden, und lieben befonz 
ders die Wailerinfecten, daher ihr Aufenthalt an feuchten 
Otten. Im Frühjahr fuchen jie in dem abgefallenen Lau— 
be der Helen Puppen und Inſecten auf, und find fehr 
begierig in den Gärten auf die. Negenwürmer, wenn vie 
Beete umgegraben werden. Sie baden ſich fehr gern, und 
zwar, wie ich bemerkt habe, fait allezeit des Nachmittags. 


Im Herbſt lefen fie Raͤupchen in Kohifeldern von den 
Kohtftauden ab, und freflen auch Hollunderbeeren, beſon⸗ 
ders rothe. 


Fortpflanzung. So gemein ſie auf ihrem Zuge im 
Fruͤhjahr in Thüringen find, fo ſelten find fie im Sommer, 
Doch niften fie einzeln in den von Bächen durchfchlängelten 
Thaͤlern defielben in dem Gebuͤſche, in den Maldbörfern 
in den dichten Hecken und an den Teichufern in den ausge⸗ 
wafchenen Wurzeln der Sträucher. Das Neft ift gut ges 
baut und beſteht äußerlich aus duͤrren Grashalmen und ins 
wendig aus Thierhaaren. Die fünf bis ſechs Längliche Ever 

Pp 4 ſehen 
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fehen blaͤulich grün aus. Die Jungen find vor dem erſten 
Mauſern am Dberleibe fhwärzlihbraun, am Unterleibe 
weiß, und an den jungen Männchen fieht man auf der 

weißen Kehle und Bruft einige braune Flecken. 


Sang. Sobald fie im Fruͤhlahr in Hecken bemerkt 
werben, macht man das Gras und Moos jvon einem kleis 
nen runden Plage an derfelben weg, daß die ſchwarze Erde 
erfcheint, legt einige Negens und Muͤhlwuͤrmer hin, und 
beftedr ihn mit Leimruchen. Hierauf geht man längs 
der Hede hin und treibt fie langſam nach dem Orte zu.’ 
Sie erblicken ihre Lockfpeife fehon von weiten und ‚fangen 
fi fogleih. Eben dieß thut man auf der Miftftätte, wenn 
fie auf die Höfe kommen, und an den Baͤchen, woiman fie 
beniertt, 


Sie gehen auch bey der nämlihen Lockfpeife auf die 
Horizontal in die Hecken geftecften Stäbe, die mit Leimru⸗ 
then beſteckt find, in das Nachtigallengarn und in den 
MeifenFaften, wenn man die beyden lleßtern an die Bäs 
che ſtellt, wo fie in feichtem Wafler Inſecten ſuchen. 


Auf den Tränfheerd gehen fie im Herbſt nur fehe 
feiten. 


Nutzen. Ihr Fleiſch ſchmeckt fehr angenehm und 
ihres Geſangs und ihrer ſchoͤnen Farbe halber haͤlt man 
ſie in Kaͤfigen. 


Namen. Bleykehlchen; Blaukehlein; Spiegelvs, 
gelchen; Schildnachtigall; Wegflecklein; Weidenguckerlein 
Carls⸗ 


Er 
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Carlsvogel; Oftindifche und Italiaͤniſche Nachtigall; Blau⸗ 
Eröpfel; in Thüringen blaues Rothkehlchen. 


Varietäten. Das einzige oder die mehrererm weis 
Gen Perlenfleden an der Bruft geben nur Verfchiedenheiten 
bes Alters an die Hand. 


Das Blaukehlchen von Gibraltar (Gorge bleu 
de Gibraltar. Brisson.) ift nichts anders als das Wei b⸗ 
chen von unfern Vogel. 


(232) ı4. Der Wiftfing oder das Hausroth⸗ 
ſchwaͤnzchen. *). 
Motacilla Erithacus. 
Motacilla Tithys. Latham. 
— are gibraltariensis. Lin. 
Le Rouge - queue. Buff. 
The Grey Redstart. Penn. 
(Taf. XVIIL) 


Ds Benn’ 


H Der Wiltling, das Rothſchwänzchen CM. Phoenicu 
sus, Lin.) dasWeibchen und die Jungen desBlaukehlchens 

( M. fueeiz)merden inden naturhiftorifchen Werfen oft mit eins 
ander vermechfelt, fo dag baldihreBefchreibungen, bald ihre Ei⸗ 
genſchaften und Pebensart vermengt ſind Man wird daher Jene 
Beſchreibungen nad) der meinigen, die treu nach der Narur 
gemacht find, verbeffern Finnen; denn jeden Schrifiſteller, 
auch die neueften hier anzuführen und zu verbeſſern, mürde 
au 


/ 
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Der Oberleib iſt grau; der Unterleib bis zur Bruſt 
ſchwarz; der Schwanz gelbroth. 


Beſchreibung. 


Seine Länge beträgt ſechs Zoll, der Schwanz dritte 
halb und die Breite der Fluͤgel neun Zoll, *). Lestere reis 
chen zufammengelegt etwas Über die Mitte ded Schwarzes 
hinaus. 


Der Schnabel ift ſechs "Tinten fana, rund, ſpitzig, der 
obere Kiefer mit einem Heinen Ausſchnitte auf benden Beis 
ten, etwas übergefrämmt, mit länglihen Naſenloͤchern, 
ſchwarz, mit gelben Eden und Rachen, 'und ſchwarzen 
Barthaaren; die Augen [hwarzbraun; die geſchilderten Fuͤße 
ſchwarz, die Beine ein Zoll hoch, die mittlere Zehe achtehalb 
und die hintere ſechs Linien lang. 


Der ganze Körper ift mit langen, feinen! und Dichten 
Federn befeßt, daher er auch ſich vor der Kälte nicht fuͤrch⸗ 
tet, im Herbſt fehr fpät wegzieht und im Fruͤhjahr befons 
ders bald wieder da ift. 


Der Oberleib ift fchön tief blaͤulich grau; die kurzen 
Deckfedern des Schwanzes dunkelgelbroth ; der Augenkreis 
\ - weißs 


zu viel Map einnehmen und auch tin diefem Werfe zwecklos 
ſeyn. Man fehe hierüber nach, mas ich in der Ueberfegung 
von Lathams Synopfis II. 2. bey der Befcreibuna jedes 
die ſer Vogel geſagt habe. Gewoͤhnlich befchreibt man das Weib⸗ 
chen vom Rothſchwaͤnzchen und giebt ihm zum Maͤnn⸗ 
chen ein junges Blaukehlchen. 

*) P. Ms. Länge 5 1/4 Zoll; Breite 8 30ll. 
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weißgrau; ein Streifen vom Schnabel bis zum Augen, die 
Wangen, Kehle und Bruſt fhwarz; zuweilen ander Bruſt 
ſchoͤn weiß gewöͤlkt; der Bauh und die Seiten wie 
der Mücken tief btdäulich grau, weiß überlaufen; der After 
roͤthlichgelb; die Kniefedern ſchwarzgrau mit hellgrauen 
Raͤndern; die Dedfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich, hellaſch⸗ 
grau geraͤndet; die Schwungfedern dunkelbraun, die vors 
dern fchmal weiß fantirt, die hinterſten facht mit Ereiten 
weißen Kanten, wodurch auf den; Flügeln nach dem Ruͤk— 
ten zu ein länglich weißer Fleck entſteht; die Schwanzfe⸗ 
dern gerade, die beyden mittelſten dunkelbraun, die übrigen 
dunkelgelbroth, die vierte und fünfte mit, einer dunkeibraus 
nen Spiße; die untern SEINEN grau, und ihre 
Dedfedern graulichweiß. 

Das Weibchen ift gar merklich verfchieden. Der 
Oberleib ift ſchmutzig dunkelafchgrau, der Unterleib aſchgrau 
röchlich Überlaufen, das Kinn und der Unterbau röchlich 
weißlich, die Ränder der Schwung » und großen Deckfedern 
weißlich; die der kleinen Dedfedern weißgrau. 


Merfwürdige Kigenfchaften. Wegen feiner Loc 
fimme: Sie, fit, fi, 34! und feines rothen Schwanzes, 
melches beydes Eigenfchaften der Nachtigall find, hat er vom 
einigen den Namen Mauernachtigall erhalten, denn 
fonft hat er nichts mit ihr gemein.“ Sein Geſang iftftraus 
rig, und wunderbar. Er beſteht aus drey Strophen, wovon die 
mittlere ein unangenehm klingendes kraͤchzendes Geſchrey iſt, 
faſt wenn er vomiren wollte, die vordere und hintere aber 
aus hell pfeifenden Toͤnen beſteht. So unangenehm er 
manchen Perſonen aber immer ſeyn mag, ſo ſchoͤn muß er 

| ihm 
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ihn felöft Klingen, denn er läßt ihn nicht nur vor Tagesan⸗ 
bruch bis in die ſpaͤte Nacht, ſondern auch den ganzen Som⸗ 
mer hindurch hoͤren, und damit er recht weit erſchallen 
moͤge, ſo ſetzt er ſich dazu auf einen erhabenen Ort, und 
auf die Fahne der hoͤchſten Thuͤrme. 


Er fliege fehr leicht und ſchnell und ſobald er ſich geſetzt 
hat, ruft er: Fittzazaza! ſchuͤttelt den Schwanz abwaͤrts, 
und ſeitwaͤrts, und buͤcket ſich hurtig, wie ein Rothkehl⸗ 
chen. Wenn er hoͤſe iſt, ſo laͤßt er auch noch eine. ſchnar⸗ 
rende Stimme hoͤren. Eine ganze Familie bleibt bis zum 
Wegzuge beyſammen, und ait und junge jagen und necken 


ſich unaufhoͤrlich. 


Uebrigens iſt er, ſo nahe er auch den Menſchen wohnt 
furchtſam und ſcheu. Es verlohnt ſich auch nicht der Muͤhe, 
ihn zu zaͤhmen; will man es aber, ſo darf man ihn nur 
Nachtigallenfutter mit Ameiſeneyern, Fliegen und Mehl⸗ 
wuͤrmern vermiſcht, geben, ſo erhaͤlt man ihn ein Jahr, 
laͤnger aber ſchwerlich; denn er iſt ſehr weichlich. Ich habe 


ihn auch mit Mühe an die Univerfalfütterung gebracht. 


Wenn man ihn in die Stube bringt, fo muß man ihn die 
Slügel verfchneiden, fonft ſtoͤßt er fih den Kopf ein, wel⸗ 
Ges er auch in draͤthernem Wogelbauer thut. Es verur⸗ 
ſacht dieß feine Wildheit, | 


Verbreitung und Aufenchalt. - Diefer Vogel 
bewohnt Europa und das noͤrdliche Aſien. In Deutſchland 
wird er, beſonders in gebirgigen Gegenden, in ziemlicher 
Anzahl angetroffen. 


Er 
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Er ift einer von den Zugvoͤgeln, die am früheften im 
Jahre wieder erfcheinen; denn nad) der erften Hälfte des 
Märies, wenn nur einige warme Tage kommen, hört man 
ihn ſchon fein Lied pfeifen, In der Mitte des Octobers 
nimmt er in kleinen Sefellfhaften wieder von uns Abfchied, 
und zwar fingt er, ‘weiches etwas feltmes unter den Sing—⸗ 
voͤgeln ift, bis auf den legten Augenblid, da er uns vers 
läßt, auch bey der fälteften und rauheften Witterung. Er 
bewohnt in Städten und Dörfern die hoͤchſten Gebäude, 
als Thürme, Kirhen, Schlöffer, Mauern und im Walde 
die Aelfenfpigen und Felſenwaͤnde. Vorzuͤglich häufig 
iſt er In folhen Gegenden, die hohe fteile, Fable Kalk 
gebirge haben. Nurim Herbſt und Frühjahr befucht er feiner 
Nahrung halber auch das Gebuͤſch und die Gärten. 


Nahrung. Obgleich diefe Vögel fo früh im Jahre 
eintreffen, fo finden fie doc) immer reichlich ihren Tiſch ges 
deckt. Sobald nämlich nur einige warme Sonnenblicke kom⸗ 
men, fo kriehen an Häufern und Felfeneine Menge Fliegen 
aus ihrem Winterfchlafe hervor, die ihnen zur Nahrung dies 
nen, und diefe Inſectengattung madt dann aber auch ihre 
vorzuͤgliche Speife zu allen Jahreszeiten aus. Zur Bruizeit 
fuchen fie noch andere Inſecten und Kohlraupen auf, und 
im Herbſt fliegen fie nad) den Fleinen Erdfäfern und wenn 
Biefe der Froſt verfcheucht, nad den [hwarzen Kollunderbeeren. 


Sortpflanzung. Sie niften des Jahrs zweymal in 
den Klippen der hoͤchſten Felfen, der Mauern und unter und 
auf dem Gebaͤlke hoher Käufer. Am mehrfien findet man ihr 
Neſt auf den hohen, uno wenig bejushten Böden ber Kirchen 

und 
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und Schlöffer, und zwar auf den Balken, die durch diefels 
ben hinlaufen frey ſtehen. Es ift fehr feft aus Grashaͤl⸗ 
men und Haaren zufammengewebt, und enthält fünf bis 
fechs fchöne glänzend weiße Eyer, die in dreyzehn Tagen auss 
gebrütet find. Die. Zungen fehen röthlihgrau aus, oben 
dunkler unten heller, und die Kanten der hintern Schwungs 
federn jind ſchmal und rörhlichgrau, werden aber ſchon am 
Männchen nah dem erften Maufern heller und breiter, fo 
wie auch der Unterleib dunkler. 


Wenn man das Glück hat die — aufzubringen, 
ſo verlieren ſie doch ihre Wildheit nicht leicht, und werden 
ſelten ſo zahm als man es wuͤnſcht. 


Feinde. Die Ratzen, und Marder ſuchen ihre Brut 
auf, und auch der Ruckuk ſoll in ihr Neſt legen, welches 
aber um deswillen nicht zu, vermuthen fteht, da der Kuckuk 
nicht in die Häufer fliegt, und indie Felds und Mauerrigen 
nicht kommen kann. 


Es zeiat dieß wieder an, daf man unter dem Namen 
Motacilla E yth. einen andern Vogel verftanden hat. 


Sang. Dem Plag, wo man fie oft hinfliegen ſieht, 
beftecft man mit Leimruthen, an welche man etliche Mehl⸗ 
wuͤrmer haͤngt. — Im Herbft fängt man fie auch eins 
zein in Sprenfeln, wenn fie großer Hunger zwingt, Hols 
Iunderbeeren zu freffen. 


Yiuren. Ihr Sleifch iſt nicht unfhmadhaft, und 
durch die Dertilgung des weißen Rornwurms auf den 
Kornboͤden werden fie vorzüglich nuͤtzlich. | 

| Na⸗ 
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Kamen. Schwarzkehlchen; Roͤthling; Stadroͤth⸗ 


lina; Stadtrothſchwanzchen; Waldrothſchweif; Hausroͤte⸗ 


le; ſchwarzkehlige Mauernachtigall. In Thuͤringen: ſchwar⸗ 
zer und blauer Rothſchwanz . 


Verſchiedenheiten. Es giebt 1) Alte, die uͤberall 
bie] auf die Fluͤgel und dem Schwanz ſchwarz find, am 
Unterleive kohlſchwarz, am Oberleibe nicht fo dunkel. Sie 
find wentgftens acht Jahr alt, ehe fie diefe Farbe bekommen, 
und werden zulegt an der Bruſt fo gar blau fhimmelfars 
ben. Die Flägefränder find etwas heller, und der Unter⸗ 
leib dunkler, wenn es Mannchen find, 


Am Spftem ift dieß eine befondere Art unter den Nas 
men Motacilla atrataLin. Black Red-tail. Latham, 


2) Solche die dem Weibchen mehr aͤhnlich fehen, als 
dem oben befchriebenen Männchen. Dief find die Ein⸗ 
und Zweyjäbrigen. Sie fehen am Oberleibe aſchgrau, 
am Unterleibe röchlidy aſchgrau aus. 


Die neuefte Befchreitung diefes Vogels, die ich kenne, 
hat Latham zegeben, aber wie man fieht mit fleter Hin⸗ 
fiht auf Buffon (ſ. Geſchichte der Vögel von Otto Ueberſ. 
B. 15. © 184). Ib führe lie hier blog deswegen an, 
damit man fieht, daß fie aus der Befchreibung des gemeinen 
Rothſchwanzchens und ded Blaukehlchens, wie ich oben in 
der Mote fagte, zufammengefegt if. Er fagt, der Koch 
fierz (Kedtail) fo nennt er diefe Art, iſt ein wenig 
ſtarker denn der Rothſchwanz Kedstart. M. Phoenicu- 
rus L.); der Schnabel fpwarz; der Scheitel, Hinterhals 

Ruͤck⸗ 
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Ruͤcken, Schulterfedern und Heinen Deckfebern ber Flügel 
find grau; Steiß und Schwanz gelbroth; Kehle und Übrige 
Unterleib weißgrau, irregulär mit blaß gelbroth gemiſcht; 
Seiten, untere Flügel und Dedfedern des Schwanzes vor 
letzterer Farbe; größere Deckfedern der Flügel und die 
Schmwungfedern graubraun, mit gelbroth geraͤndet; der 
Schwanz ganz gelbroth und ein wenig gabelförmig; die Füße 
ſchwarz. (Das Weibchen des gemeinen Rothſchwaͤnzchens). 


Dieß ift die Befchreibung des Weibchens. Das 
Männchen iſt etwas verſchieden; denn es hat vorzüglich eis 
nen breiten braunen Fle an dem Vorderhalfe, von Seftalt 
wie ein Hufetfen, mit der Höhlung nach oben gekehrt ; zwis 
fhen dem Schnabel und Augen ift ein fehmaler brauner 
Fleck; die zwey mittlern Schwanzfedern find braun, die 
übrigen gelbrord. (Ein einjähriges Weibchen des Blau⸗ 
kehlchens, wie man fie im Frühjahr auf dem Wiederzug in 
Menge fängt). | 


/ 


(233) 5. Das 
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(233) 15. Das gemeine Rothſchwaͤnzchen. 


Motacilla Phoenicurus. Lin. 


— 


Le Rossignol de, muraille. Buff. 
The Redstart. Penn, *). 
(of. XIX.) 


Rennzeihen der Art. 


Der Oberleib ift Bläulihgrau, die Kehle fchwarz, die 
Bruſt und der Schwanz roſtroih. ‚ 


Beſchreibung . 


Seine Laͤnge iſt ſechs Zoll und die Fluͤgel klaftern neun 
und einen halben Zoll *), Der Schwanz mißt drittehalb 
Zoll und die Flügel legen ſich auf der Hälfte deſſelben zus 
fammen. Das Gewicht iſt ein Loch, | | 


Der Schnabel ift fechs Linien lang, rund zuge'pitst, 
mit rundlichen Najenlöchern, fhwarz, an den Winkeln und 
inwendig gelb; der Augenftern ſchwarz; die geſchaderten 
Füße desgleichen, die Zehen ſchlank und fein, die Nagel 
fpisig, die Beine eilf Linien hoc, die Mittelzehe neun 
Linien lang, und die hintere echs. 


Eine Einfaffung des Oberfchnabels, fo wie Wangen 
und Kehle fhwarz, leßtere weiß befprüst, der weiße Vor—⸗ 


dr © 


*) Friſch Taf. 19. Fig. 1. a. Taf. 20. Fig. 1. 4. Fig. 2 a. b. 
*) P. M-Länge 5 1/4 30U; Breite 8142 Zoll. 
Dechſteins Yiarurgeich. /F Bd. Aq 
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derkopf verliert ſich in einen weißen Streifen über die Aus 
gen; Hinterkopf, Hinterhals, Rüden, Schultern und Eleis _ 
nere Dedfedern der Fluͤgel find dunkelaſchgrau, roͤthlich 
uͤberlaufen; die mittelmaͤßigen Steißfedern roſtroth; die 
Bruſt, Seiten, und der Oberbauch roſtroth, letzterer weiß 
gewoͤlkt; der Unterbauch und die mittelmaͤßigen Afterfedern 
roſtaelb; die großen Deckfedern der Fluͤgeln und ihre 
Schwungfedern dunkelbraun, roſtgelb eingefaßt; der Schwanz 
gerade, roſtroth, die beyden mittlern Federn dunkelbraun. 


Das Weibchen ift gar fehr verfchleden, fait wie das 
Weibchen des Wiftlings, nur heller gefärbte. Es ift oben 
roͤthlich aſchgrau; DIE Kehle weißlih, nur ohngefähr vom 
fünften bis fechften Jahre an fhwarz und weiß; gewoͤlkt; 
die Bruft ſchmutzig roftfarben, weiß gewäflert; der Bauch 
ſchmutzigweiß; der Steiß rörhlichgeld; die größern Deds 
feern der Flügel und die Hintern Schwungfedern roſtſar⸗ 
ben eingefaßt *). 


Nur nad) dem erften Mouſern bekommen Männchen 
und Weibchen erft diefe beftimmte Kleidung; und die juns 
gen Maͤnnchen find alsdann noch uͤberdieß an der ſchwarzen 

Bruſt, mit Weiß uͤberzogen; welches ſich erſt im folgenden 
Sommer verliert; auch an der Stirn haben ſie nur einen 
weißen 


Wenn das Weibchen ſehr alt wird, fo bekommt es alle Far⸗ 
ben des Männdyens, nur weniger lebhaft, wie ich an vielen 
Vdaeln beobachtet habe ; ſolche Weibchen legen gewöhnlich 
nicht mehr, und fliegen daher von einem Orte zum andern 
den Sommer hindurch. Ben den gezähmten Vögeln be. 
merkt man dieſe ſonderbare Eigenſchaft unter andern auch 
an den Faſanen und Pfauen. 


\ 
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weißen Streifen, der uͤber die Augen laͤuft, und an dem 
Bauche find fie mehr weiß als roſtgelb. Man darf daher 
die Befchreibung nicht von einem Herbſtvogel nehmen, 
wenn man nicht Gefahr laufen, will, junge flatt der Alten 

zu beſchreiben. 


Merkwürdige Eigenſchaften. Das Rothſchwaͤnz⸗ 
en, unter welhen Namen man dieſen Vogel in ganz 
Deutſchland kennt, ift ein lebhafter Vogel, deflen Körper und 
Schwanz flets in Bewegung iſt; mit dem Körper made 
es kurze Verbeugungen und den Schwanz ſchuͤttelt es ims 
mer auf und nieder, hin und ber. Fliegen und hüpfen 
verrichtet es mit Schnelligkeit. Im Herbſt und Fruͤhjahr 
Hält es ſich mehr an der Erde im niedern Gebuͤſche, im 
Sommer aber ſucht es hohe Bäume oder die Dachſorſte 
auf, und fingt auf denfelben einige nicht unangenehme 
Strophen, die es gewöhnlich durch feine Gelehrigkeit noch 
mit einigen Strophen aus dem Gefange des Singvogels, 
der ſich in feiner Nachbarfchaft aufhält, vermehrt *). Beine, 
Lockſtimme ift ein duchdringendes helles: Huͤt, Hüc! Süt, 
hüt, ditdit! das im Zorne noch mit einem ſchnalzenden 
Tzä!degleitet wird. Es laͤßt ſich zaͤhmen, will aber anfängs 
lich nichts als Mehlwuͤrmer und Ameifeneyer, und im Herbſt 
noch ſchwarze Kollunderbeeren haben, Wenn, man diefes 

| 42 Futter 


“) So ſingt 3. B. ein Rothſchwaͤnzchen, dad an meinem Hauſe 
niſtet, auch den Finkengeſang, denn der Finke, den ich im⸗ 
mer vor dem Fenſter hängen habe, ſchlagt; und nicht weit 
gon mirfigt eins in einem Gärten, das einige Strophen 
a8 dem Gefange des Moͤnchs fingt, ber ſich dors aufhält. 
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Futter aber mit dem Nachtigallenfutter ober mit in Mil _ 
geweichten Semmeln und Gerftenfdrot vermengt, fo geht 
es zuletzt auch an diefes; iſt aber dem ohngeachtet fo zärts 
lich, daß es aller angewandten Mühe ohngeachtet nicht 
länger als zwey Jahre im Zimmer dauert, und zivar muß 
es frey herumlaufen; denn im Käfig hält es faſt immer das 
erite Maufern nicht ans. Artig iſt es, daß wenn man dems - 
felben eine Leckerey hinwirft, z. B. Ameifeneyer, wenn es 
ſchon an bie Stubentoft gewöhnt ift, es für Freude und 
Begierde fo lange dazu Zuͤt locket, bis es fatt iſt. 


Bey dem unter der Nahrung der Nachtigall angege⸗ 
benen Univerſalfutter und etwas Hanf moͤchte es ſich noch 
am beſten befinden. 


Verbreitung und Aufenthalt. Das Rothſchwaͤnz 
hen bewohnt ganz Europa, und das nördliche Aſien bis 
zum Arctifchen Kreife- 


Da es Zugvögel find, fo haften fie fid den Winter 
über in wärmern Gegenden auf, verfaflen uns alfo in 
der erſten Hälfte des Octobers, und kommen zu Ende des 
Maͤrzes oder Anfang des Aprils wieder zurüc. Im Herbft 
und Frühjahr halten fie fih einige Zeit in Hecken und 
medern Gebäfche auf; im Sommer aber findet man fie 
in Särten, um die Fläffe herum in den Weidenbaͤumen, 
auch in den Laubhoͤlzern, und zwar in den tiefjten Wäldern, 
Diejenigen, welche in Gärten wohnen, gehen aud in die 
Erädte, ſetzen ſich allda auf die Mauern und Käufer, und 
vergnügen die Menſchen durch ihren Dorgens und Abends 
‚gefang. 

Nah⸗ 
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Nahrung. Außer ben verſchiedenen "Arten fliegens 
der Inſecten freffen fie auch Regenwürmer, Johannisbee—⸗ 
ren, und im Herbſt Hollunderbeeren. Raupen 'gehen fie, 
fo viel ich weiß, nicht an. Sie haben ein fo fcharfes Geſicht, 
daß fie das kleinſte Infect vom Dachforfte herab im Staube 
fi) bewegen fehen, und es wegholen *). 


Sortpflanzung. Ihr Neſt mahen fie in Baums 
höhlen, befonders in die Löcher der Weidenbäume, die an 
den Seiten des Stammes hineingehen, auch in Mauerlös 
her, und unter die Dächer. Es ift aus Grashalmen, Fer 
dern und Haaren fchlecht zufammengewebt, und man findet 
gewöhnlich fünf bis fieben hellblaugruͤne (apfelgrüne ), ſehr 
zugefpiste Ever darin. Sie werden vierzehn Tage bebrüs 
tet, und ſobald die Schwanzfedern ausgefrochen find, ſchluͤ— 
pfen die fcheuen Jungen aus denfelben, und laſſen fich auf 
einem Baumafte unter beftändigen Geſchrey von den Eltern 
groß füttern. Sie fehen bis fie fih maufern, am ganzen 
Leibe rothgrau und weißlich gefhuppt aus. Die jungen 
Weibchen baden im Herbfte faft einerley Farbe mit der 
Nachtigall. und damit man fie nicht verwwechfelt, darf mar 
nur auf den ſchwarzen Schnabel und die fhwarzen Füße fes 
hen, die der Nachtigall fehlen, Es fliegen gewöhnlich des 
Jahrs zwey Bruten aus, 


ng 3 | Wenn 


*) Bey diefen und ähnlichen Beobachtungen ift mir die viel: er 


leicht nicht unwahrſcheinliche Vermuthung eingefallen, ob 
nicht die Augen der Vögel eine mitrofiopifhe Beſchaffen— 
heit hätten, fo Daß fie alles vergrößert fehen. Diefe Sache 
verdient wirklich eine genauere Unterſuchung; es würde fich 
alsdann fehr vieles erklären laffen. ' 
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Wenn der Kuckuk in ein Mauerloch zum Nefte diefeg 
Vogels kommen kann, ſo legt er auch fein Ey in daffelbe. 


SGeinde. Die Eyer und Zungen find den Verfolguns 
gen der Ranzen und Wieſeln ausgefegt, defwegen vers 
laſſen letztere auch fo früh das Neft. 


Jagd und Gang. Mit; der Slinte find fie leicht 
zu erreichen, mic dem Blasrohre jaber die; Jungen kaum, 
fo fehr fürchten fie den Menſchen. 


- Im Frühjahr treibt man fie, wieidie Rothkehlchen 
auf die Leimruthen, die man auf Stoͤcke, weldemanaug 
der Hecke, in welcher man fie figen ficht, ſteckt, oder fängt 
fie, wie die Nachtigallen, init Mehlwuͤrmer unter dem Gars 
oder den Leimruthen. 


"Sim Herbft werden fie in Menge in den Gärten und 
Feldhoͤlzern in der Schneuß gefangen, wenn fhwarge Hol⸗ 
lunderbeeren vorhängen, 


Sie ſind leicht auf den Traͤnkheerd zu fangen. 


Mutzen. Sie gehoͤren unter die kleinen Schneuß⸗ 
wögel, und ihr Fleiſch iſt eine leichtverdauliche und gefuns 
de Speife. u 


Schaden. Da two fie in der Nähe”von Bienens 
ftöten wohnen, thun fie bey regenhafter und trüber Wits 
terung, wo ihnen die fliegenden Inſecten fehlen, großen 
Schaden, indem fie viele Bienen wegfangen. 


NMamen. 


6. Drbn. 51. Gatt. Gem. Rothſchwaͤnzchen. 615 


Kamen. Rothſchwanz; Rothſtaͤrt; Rothſterzchen; 
Rothbruͤſtlein; Roͤthling; Gartenroͤthling; Gartenrothi 
ſchwaͤnzchen; Schwarzkehlchen; Mauernachtigall; Haus⸗ 
rothſchwaͤnzchen; Hausrothſchweifel; Saulocker; Fritzchen. 


Varietaͤten. Es ſind alle die Vögel, welche hier als 
Varietaͤten angegeben, keine wirkliche Varietaͤten, ſondern 
entweder dem Alter oder Geſchlecht nach verſchiedene Voͤgel 
des Botheſchwanzchens oder Wiſtlinge. 


1. Das aſchgraue gemeine Rothſchwaͤnzchen. 
Rossignol de muraille cendré. Brisson. 


Er hat bloß eine weiße Linie an der Stirn; der Ruͤk⸗ 
fen ift mehr afhgrau und ber Grund bes Bauchs nicht 
weiß. 


Latham meynt (Ueberſicht der Vögel. Ueberſetz.) UI. 
2. ©. 423.) es ſey eine Varietaͤt des Maͤnnchens. Es iſt 
aber eine bloße Verſchiedenheit des Alters. Ein Maͤnn⸗ 
chen nach dem erſten Maufern. 


Das Rothſchwaͤnzchen mit gefleckter Bruſt. 
Rossignol demuraillea poitrinetacheiee, Brisson. 
Die Bruft iſt roth, gefleckt. 


Latham fagt, dieß ift eine Varietaͤt des Weibchens. 
Es ift aber entweder ein bloß altes Weibchen, oder ein June 
ges Männchen in der Maufer. 


3. Das (hwarzbrüftige Rothſchwaͤnzchen. Mo- 
tacilla Tithys. Lin. Ed. 10. No. 23. 


294 Scopoli 
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Scopoli beſchreibt dieſen Vogel zuerſt unter dem Na⸗ 
men 5ausrothſchwaͤnzchen (ſ. Ueberſ. der Bemerkungen 
aus der Naturgeſchite von Guͤnther S. 192. Sylvia 
YTırhys). Er fagt: dieß ift die Miotacille mir ſchwaͤrzli⸗ 
hen Schwungfedern und rotem Schwanze, deſſen 
zwey mittlere Federn braun und auswendig röthlich find, 
Das Männchen ift von oben afchgrau mit ſchwarzer Kehte, 
und Bruft; der Bauch iſt zwifchen dert Schenfein weiß, 
übrigens aber weiß und ſchwarzbunt. Das Weibchen fiede 
durchgängig bräunlich aſchgrau. : 


| Wer ſieht Hier nicht die gewoͤhnliche Befchreibung des 
wiftlings? 


EZ 


Dritte Familie: 


Mit einen fehr dünnen und fpisigen Schnabel, ſchlan⸗ 
fen Deinen und einem langen Horizontalftehenden 
Schwanz. Bie genießen bloß Inſecten, und niften in 
Kluͤften: Bachſtelzen. Drey Arten. 


(234) 16. Die weiße Bachftelze. 
Motacilla alba. Lin. 
La Lavandiere. Buff. 
The White- Wagtail. Penn. 
Bennzeihen der Art. 


Die Bruft ift ſchwarz und die zwey Außerften Schwanz⸗ 
federn find über die Hälfte fchief abgeſchnitten weiß. m” 
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Ihre Länge iſt acht Zell, der Schwanz vier Zoll, und 
- die Breite der Flägel ein Fuß und ein halber Zoll *). Die 
Flügel bedecken nur einen Drittheil des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, gerade, abgeruns 
det, fpisig, an der Spitze etwas ausgefchnitren, ſchwarz, 
mit längtichen offenen Nafenlöchern und herabhängenden 
ſchwarzen VBaarthaaren am Oberkiefer; der Augenftern 
dunkelbraun; die häutige Zunge mit vielen Faſern; bie 
gefchilderten Füße dünn, und mit den Nägeln, wovon be’ 
fonders der hinterelang, faſt wie bey den Lerchen ift, ſchwarz 
glänzend, die Veine einen Zoll hoch, die mittlere Zehe 
acht und die hintere fieben Linien lang. 


Der fpigig zulaufende Kopf It vom Scheitel bis zum 
Nacken ſchwarz; der Übrige Oberleib mit den Beiten der 
Bruft und den Heinen Dedfedern der Flügel bläulich aſch⸗ 
grau; die Stirn, die Wangen und Beiten des Halſes 
fehneeweiß ; die Kehle bis zur Hälfte der Bruſt ſchwarz; 
der übrige Unterleib weiß; die Flügel dunkelbraun, bie 
Dedfedern und Hintern Schwungfedern ſtark weiß kantirt, 
daher auf den Flügeln etliche weiße Linien entſtehen; bie 
Schwan federn ſchwarz, die erftern faft ganz weiß bis auf 
einen Kleinen keilſoͤrmigen dunkelbraunen Flecken auf der 
innern Fahne, die zweyte über die Hälfte keilfoͤrmig weiß, 
die beyden mittelften, weldje etwas länger und fpigiger als 
Die übrigen find, und den Schwanz einigermaßen Feilförmig 
machen, an der äußern Brite weißgeftreift. 

e 2g5 Dem 


*) P. M. Länge 7 300, Breite 11 Zoll, 


AR 


\ 
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Dem Weibchen fehlt die reine, weiße Stirn und 
Backenfarbe des Maͤnnchens, die große ſchwatze Kopfplat⸗ 
te, und großen weißen Fluͤgelkanten, welche letztere ohne⸗ 
hin auch mehr grau als weiß ſind; ja man findet auch Weib⸗ 
chen, welche nur eine. halbe ſchwarze Kopfplatte oder gar 
eine haben, 'fondern wo die Farbe des Kopfes dem Ruͤcken 
gleich iſt. | | 

Merkwuͤrdige Eigenfhaften. Es ift ein munter 
ger und fehr unruhiger Vogel, beivegt den langen Schwanz 
unaufhörlich *), und bringt durd) fein Sefchrey, das er bey 
dem Anblicke eines Raubvogels erhebt, alle benachbarte 
Voͤgel in Aufruhr, verfolgt und neckt den größten “Falten, 
wird aber auch, wiewohl felten, wenn diefen feine; Großs 
muth verläßt, deflen Beute. Er kann fehr fehnell laufen, 
und geſchwind fliegen. Bein Flug tft rudweife undjer 
ſchreyt beftändig darzu: Qui, qui, .quirriri! Sonſt 
lockt er im Sitzen: Tzai! Er hat auch einen angenehmen, 
obgleich leiſen und geſchwinden Geſang, welcher aus vielen 
aneinanderhängenden Strophen beſteht, und das ganze 
Jahr hindurch gehört wird. 

Er dauert auch im Zimmer fehr gut aus, nimmt mit 
allerhand Nahrungsmitteln vorlieb, ift aber wegen feiner 


dünnen Ercremente, die erfo häufig fallen läßt, in reins 
lichen Zimmern den Srauenzimmern unleidlid. 


| Derbreitung und Aufenchale. Diefe Bachftelze 
iſt ein in der alten Welt allgemein bekannter Vogel. Sie 


geht 
) Daher der lateiniſche Name: Motacille, 
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geht bis Island und Kamtſchatka hinauf, erſtreckt fi aber 
nicht bis zum Arktifchen Kreiſe. In Thüringen und dem 
übrigen Deutſchland ift fie allenthalben in Menge zu Haufe, 


Bey ihrem Abzuge im Herbſt verfammeln ſich bie 
Bachſtelzen, wie die Schwalben, fhon im September auf 
den Dächern, befonders der einzeln. im Felde liegender 
Haͤuſer, oder in Erädten und Dörfern auf hohen Gebäus 
den, auf Schlöffern, Kirchen u. d, g., und find dabey fo. 
muthwillig, daf fieifaft keinen Vogel vorbey fliegen laffen, 
ohne ihm nachzufagen. Sie ftellen, ih dabey fo ernfthafe 
an, 05 es gleich nur Medereyen find, die fie treiben, daß 
mancher fhwahe Vogel fie für einen Feind anfiehe und 
aͤngſtlich ſchreyet. Dieß wollen fie auch nur; fie keh⸗ 
ren alsdann wieder zuruͤck, und ſtimmen untereinander ein 
großes Freudengeſchrey uͤber den gelungenen Streich an. 
Dey ihrem Zuge befuchen fie die Teiche, wo Schilf waͤchſt, 
in welche fie nicht nur am Tage ihre Nahrung finden, fons 
dern auch ‚darin fehlafen, und die Brach » und Hafers 
äder, und man trifft alsdann allenthalben an dtefen Orten 
große Schaaren an. Wenn in der erften Hälfte des Octo— 
bers der erſte Harte Nachtfroſt kommt, fo verlaffen fie uns 
in der folgenden hellen Nache alle. Sie gehören aber uns 
ter diejenigen Zugvoͤgel *), welche ihr eigentlihes Vaters 
land fo bald als: möglich wieder befuhen. Schon in den 
letzten Tagen des Februass oder in den erfien des Märzes, 


ſo⸗ 


* Doch ſcheinen fie nicht weiter als Italien, und die mit den⸗ 
ſelben einerley Klima habenden Länder zu ziehen; denn im 
Sranfreich, ja fogar in England bleiben einige den Winter 
über. | | 
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fobald einige warme Frühlingstage hintereinander folgen, 
find fie wieder da, und da fle in großen Gefellfchaften und 
in einem fortreifen, fo gehören le auch unter diejenigen 
Zugvoͤgel, die bey einbredhender Kälte oft viel ausftehen 
muͤſſen, und wovon mancher zu Grunde gebt. Ueberdieß ift 
es auch eine vieljährige Erfahrung, bie ich gemacht habe, 
daß ungehenere Schaaren Bachfteljen wegziehen und nur 
immer wenige wieder fommen. Sie müffen alfo in denje⸗ 
nigen Gegenden, wo fie Äbertwintern, entweder häufig ges 
fangen, oder dur NRaubvdgel, Hunger und Kälte ums 
fommen. Denn ihre Vermehrung müßte ſonſt ungeheuer 
fern, da fie in vielen Gegenden Deutfchlands unter diejes 
gen Vögeln gehören, deren man aus einer natürlichen Zur 
neigung fchont, und die alfo alle Fahre. ungeſtoͤhrt reichli⸗ 
de Bruten maden. 


Sie lieben die Gefelfchaft der Menfhen und des 
Viehes, halten ſich nicht nur in der Nähe der Häufer in 
Dörfern und Städten, fondern auch auf dem’ Felde in der 
Mähe der Bäche und auf den hoͤchſten Sebirgen und in den 
größten Wäldern, wo Wiefen, Fluͤſſe, Steindaufen und 
Beifen find, auf. Diejenigen, die in Feldern und Waͤl⸗ 
dern wohnen, findet man immer bey den Viehheerden, wo 
fie ihr äutter haufig antreffen. | 
Ylahrung. Diefe beſteht aus Muͤcken, Sliegen, und 
‚ dergleichen Jnfecten, die fih von den Säften des Rindviehs 
nähren. Im Frühjahr haſchen fie vorzüglich die Fliegen an 
den Käufern und an abgeköpften Weidens und Erlenftäims 
men weg, die fobald als einige warme Sonnentage aufeins 
| ander‘ 


d 
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ander folgen, häufig aus ihrem Winteraufenthalte und ih— 
ren Puppen hervorfchlüpfen. An Bäcen, Teichen und Suͤm, 
pfen verfolgen fie die Mücken, Schnaten, und andere Waf, 
ferinfecten, waten in feichten Baͤchen herum, haſchen die 
Muͤckenpuppen und gehen dem Ackermanne hinter dem Plus 
ge nad, um die ausgepflügten Infectenfarven und Puppen 
aufzuiefen. Ihre Zungen fuͤttern fie vorzüglich mit kleinen 
Zagsund Nachtſchmetterlingen, mit Kleinen Heuſchrecken, 
denen fie die Flügelund Beine vorher abdeißen, mir Schuaas 

“ ten, Schnepfenfliegen, Ohrwürmern u. d.9. Wenn man 
fie zähmen will, fo verlangen fie anfänglich Ameijeneyer, 
Mehlwürmer und allerley Infecten, gewöhnen fich aber bald 
an Semmel und Milch, am Fleiſch, Brod und Semmels 

- “frünen. ( 


Sortpflanzung. Sie niften des Jahre zweymai, 
auch wohl dreymal. Ihr Neft zeigt wenig Kunfttrieb, und 
es ift ihnen jeder Risen und Höhle, wo fie nur eine ſchick⸗ 

liche Unterlage finden, gut genug, dahin zu bauen, im Felde 
hohle Bäume, befonders Weidenbäume, Steinbrüche, Stein⸗ 
haufen, Höhlen in Ufern und Rändern, im Walde hohie 
Bäume, Holshaufen, Felfen und Steinrißen, und bey den 
Käufern Holzftöße, Strohdaͤcher, Höhen unterden Dächern 
und in Mauern. Es befteht aus dürren Graswurzeln, 
Moos und Heuftengeln, die platt hingelegt, und inwendig 
mit Scweinsborften, Kuͤh und Haafenhaaren und Wolle 
ausgefürtert find. Gewöhnlich triffe man ſchon in der 
. Mitte des Aprils fünf bis fechs blaulihweiße und ſchwarz 
gefprentelte Eyer in demfelben an, welche das Weibchen mis 
dem Männchen abwecfelnd vierzehn Tage bebrütet, Bey 
der 


6:2 Voͤgel Deutſchlands. 


der Begattung bezeigt ſich das Maͤnnchen (ſo wie bey den 
beyden folgenden Arten) außerordentlich zärtlich, und wie— 
derholt diefelbe, wie der Sperling zwoͤlf bis ſechzehnmal hin⸗ 
ter einander. 


Die Jungen fehen bis zum erfien Maufern am Ober 
leibe grau oder aſchgrau auf, ander Kehle und dem Bauche 
fhmugigweiß, über die Bruft geht gewöhnlich eine Halb monds 
förmige graue oder graubraune Binde, und die Flügel find 
weißlich kantirt. &a bald diejenigen, die in Städten und 
Dörfern erzogen werden, fich felbft ernähren können, fo muͤſ⸗ 
fen fie fid) von den Alten trennen, und dann auch, wie dies 
jenigen, welche auf dem Felde ausfommen, auf die Trifften, 
auf abgemähte Wiefen u.f.w. begeben. Daher manvom, 
Mat an bis in Auguft auf den Trifften, Rieden und  Wies 
fen, befonders bey den Viehheerden eine fo große Menge 
Bachſtelzen antrifft. Sie vermehren fi in D utfchland 
auch deswegen fo außerordentlich flarf, weil man fie, wie 

bie Schwalben, ungeftöhrt wohnen läßt. Sie bauen alle 
Jahr wieder in das Haus, Steinhaufen u.d.g., wo es ihs 
nen zum erſtenmal gefallen hat, obgleich night in die. ee 
he Höhle oder Kluft, 


Heinde. Sie find den Verfolgungen fehr vieler Raub⸗ 
vögel, befonders der Sperber ausgefegt. 


Die Fuͤchſe, Ranen, Marder, Iltiſſe, Wieſein, 
Ratten und Wanderracten vertilgen oft ihre Deut; auch 
leidet fle, wenn fie die Erziehung eines Kuckuks Übernehmen 
muͤſſen. | 


: gang. 
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Gang. Wenn im März noh Schnee fällt, fo kann 
man fie vor den Fenftern auf einem entblößten Plage, auf 
welhen man einige Mehlwürmer legt, mit Leimruthen 
fangen. Eben fo kann man fie auf den Steinen, Holzſtö⸗ 
fen und dergleichen Orten befommen, wo man fie oft nies 
derfegen fieht. Ä 

Wenn man einen Mehlwurm an eine Leimruthe bins 
det, und diefe locker dahin fteckt, wo fie oft figen, fo find fie 
auch wie die Wiedehöpfe zu fangen f. oben B. II. (I.S. 548. 


Wer es bey fich verantworten kann, der wird fichihr 
rer am leichteftien mit Zeimruchen über dem Neſte ber 
mächtigen koͤnnen. 


Im September pflegt man auch einen ordentlichen 
eerd auf dem Felde, doch nicht weit von den Käufern, zu 
fhiagen, auf weldhen man einige gezähmte als Läufer ans 
bindet (anſillet), welche man alsdann, wenn man einige 
vorbeyftreichen hört, anreget, um diefe zum Aufſetzen zu 
zeigen. | j 


Mit dem Blafropr faffen fie ſich feicht ſchießen. 


Yiunen. Ihr Fleiſch iſt geſund und woͤhlſchmeckend, 
und fie könnten daher im Herbſte mehr benutzt werden. 


Sie freffen auch viele ſchaͤdliche Inſecten befonders 
den weißen Rornwurm auf den Rornböden *). 
&ie find bey den ſchwediſchen Pactern von Dorbes 


deutung und man hat dort ein Sprichwort, welches ſich 
. auf 


*) Daß fie fleine Fiſche fiewgen, und dadurch 
würden, it ungegründer. 
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auf diefen Vogel und den Weißſchwanz (M. Oenanthe) 
bezieht: „Wenn die Bachftelze zurücktommt, fo fann man 
die Schafe ind Feld treiben, und wenn man ben Weiß⸗ 
ſchwanz ſieht, ſo kann man das Korn fden.” 


In der Natur ſind ſie vorzuͤglich zu Waͤchtern fuͤr 
die andern Dögel beſtimmt, um allen Raubvoͤgeln aufs 
zufauren, fie mis großen Gefchrey zu verfolgen, und dar 
durch die Übrigen Vögel zu warnen. Und in der That, fo 
bald fih nur ein Raubvogel fehen läßt, fo ziehen ſich alle 
Bachſtelzen einer Gegend zufammen, fliegen eine Strecke 
Hinter ihm her, ſchreyen und fingen dazu aus vollem Halſe, und 
alle Vögel groß und klein find, wenn fie dieß Geſchtey is 
sen, auf ihrer Hut, und der Raubvogel, der ſich dadurch 

verrathen fieht, eilt fo gefhwind als möglich weg. 


NVamen.  Bacftelje; gemeine, blaue, graue, 
ſchwarzkehlige Bachſtelze; Waſſerſterz; Waſſerſtelze; 
Stiftsfraulein; Kloſterfraͤulein; Wegeſterz; Queckſterz; 
Wackelſtaͤrt; Wippſtaͤrt; Bebeſchwanz; Haus / und Stein⸗ 
bachſtelze; in Thuͤringen Ackermaͤnnchen. 


Darietäten. Man unterſcheidet gewöhnlich die 
weiße (M. alba) und afhgraue Bachſtelze (Motacil« 
la cinerea. Lin.) als zwey verſchiedene Arten. Büfı 
fon hut dieß vorzüglich, und nennt die erſtere la Lavan- 
‚diege und die anderela Bergeronette grise. Allein 
eine Feine Aufmerkjamkeit und Deovachtung in der Matur 
felöft kann jeden fo gleich überzeugen, daß unter den aſch⸗ 
grauen Bachſtelzen (Bergeronettes grises) weiter 
nichts zu verfiehen feyn, als die Jungen, wovon bie 

weißen 
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weißen (Lavandieres) die Eltern ſind, und daß nichts als der 
ſo merklich verſchie dene Aufenthalt der letztern die Urſach 
gewefen fey, fie in zwey verfchtedene Arten zu trennen; 
denn die Beſchreibung der afbgrauen Bachſtelze trifft 
genau mit der überein, welche oben von der jungen weis 
fen ift gegeben worden, und Junge giebt ed auch vom 
Mai an bis im Octoser im Felde, wo fich jene nur aufhals 
ten follen. Hierzu, koͤmmt noch, daß auch die Herbſtfar e 
der jungen und alten weißen Bachſtelzen fur; nad) denr 
Mauſern, ehe fie wegziehen, der Befchreibung der aſchgrauen 
fo nahe koͤmmt, daf man nur einen fehr geringen Unterſchied 
bemerkt, und daß man auch im Fruͤhjahr noch Bachſtelzen 
findet, die im vorigen Herbſt zu ſpaͤt ausgebruͤtet wurden, 
welche die Farhe des ſchwarzen Kopfs, der weißen Stirn, 
Baden und des Seitenhalſes, der weißen‘ Fluͤgelkanten 
und ſchwarzen Bruft noch nicht völlig ausgebildet haben, 
und daher ebenfalls noch auf die Beſchreibung der aſch⸗ 
grauen Bachſtelzen pafien. 


Auch die Farbe der Weibchen der ' — naͤhert 
ſich oft gar ſehr der Farbe der aſchgrauen. 


Im Herðſt verwandelt ſich gewoͤhnlich der graubraune 
Streifen uͤber der Bruſt der Jungen vom erſten Gehecke 
nur in einen ſchwaͤrzlichen, und die uͤbrige Farbe bleibt, 
und verſchoͤnert ſich erſt in der Zwiſchenzeit, da M uns 
verlaſſen. 


Da alſo die grauen Bachſtelzen im Grunde beiter 
nichts als die Jungen der weißen find, fo läßt fich leicht 
begreifen, warum fie nah Buͤffons Angabe auch etwas . 
tleiner, als diefe, feyn mußten. 

Bechfteins Yraturgefch- IV, 98. Rt Auch 


> 
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Auch die weißlihe Bachftelze (Motacilla albi-. 
da. Lin.) ift bloß eine junge weiße Bachſtelze. Es wird 
won ihr gefagt, fle fey weißlich mit afhgrauen Ruͤcken und 


Deckfedern der Flügeln und rörhlihen Schnabel und Füßen. 


Mehr find folgende Vögel Warietäten der weißen, 
Bachſtelze. 


1. Die ganz weiße Bachſtelze. M. alba can- 
dida. 

Sie iſt am ganzen Leibe weiß. Man hat welche ans 
getroffen, die am Hinterleibe gelblich waren. 


2. Die weißföpfige Wafferbachftelze. (Mor. al- 
ba leucocephala). @ie hat bloß einen gar; weißen Kopf 
und ifi Übrigens der gewöhnlichen gleich. 


3. Die bunte weiße Bachftelze. (M. alba varia.) 
Sie ift unregelmäßig weiß gefleckt an denjenigen Theilen des 
Leibes, die fonft anders gefärbt find. Ich habe auch Exem⸗ 
plare gefehen, die bloß weiß waren bis aufdie ſchwaͤrzlichen 
Fluͤgel; andere die an der ganzen Vorderhaͤlfte und wieder 
andere, die an der ganzen Hinterhälfte weiß waren. 


4. Die weiße Bachſtelze mit dem. Halsbande. 
(The Collared Wagtail. Latham.) Sie iſt fo groß, 
wie die gemeine; der Schnabel ſchwarz; der Stern nuß⸗ 


braun; die tirn, fo weit als der Scheitel reicht, die Gegend 


am den Schnabel herum, Wangen und Kehle find weiß; 
Hinterkopf und Hals, unterer Vorderhals und Bruftfhwarz; 
der Rücken afchfarben ; queer über die Flügel ein weißes- 
Band, das vom Afterflägel anfängt; die Schwüngfedern 

Eis 


” 


- 
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ſchwarz, weiß gerändet, die äußern Federn ganz ſchwarz; 
der Schwanz ſchwarz, ausgenommen die zwey aͤußern Yes 
dern, die ganz weiß find; die Füße ſchwarz. 


Sie bewohnt die Inſel Lucon. Latham fah au 
ein Eremplar, das aus Kamtfchatla fam. * 


"Sch ſelbſt Habe mehr als ein Exemplar der Art geſehen, 
amd nach meinen Erfahrungen find dieß fehr alte Männchen, 


(235) 17. Die graue Bachftelze *). 
Motacilla Boarula, Lin. 
La Bergeronette jaune, Buff 
The grey Wagtaik Latham. 
(Taf AX) 
Rennzeichen der Art. 


Die Kehle und der Unterhals find (am Männchen) 
ſchwarz, und die drey Außerften Federn des langen Schwan⸗ 
zes find füft gaͤnzlich weiß. | 

Rr 2 Bea 


*) Die Bermworrenheit, die bey den Beſchreibungen diefer 
And der folgeuden Art in den meiſten DOrnithologien 
herrſcht, daß es auch für Kenner oft ſchwer hält, ſich heraus⸗ 

/ zufinden, hoffe ich hier aus langer und behutſamer Beobachtung 
gänzlich auseinander gewickelt zu haben. Soviel ich durdy 
Dergleihung ſehe, iſt Buffon der einzige, der ſowohl 
die Befchreibung diefer beyden Vögel als auch und noch viele 
mehr die Geſchichte deffelben gehörig unterfchieden har. Wenn 
aber 3. B. in Gmelins Ausgabe von Linne“ Syft. Vol. I, 
T. 2. p. 998. geſagt wird, dag die graue Bachſtelze 

in 


* 
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Sie hat die Groͤße der gemeinen Bachſtelze, iſt aber 
etwas ſchlanker gebaut und hat einen etwas laͤngern und 
duͤnnern Schwanz. | 


Sie ift acht Zoll lang, wovon ber Schwanz allein 
vier und ein Viertel Zoll mift, die Blügelfpigen ſtehen 
eilf und einen halben Zoll auseinander *), und reichen zus 
ſammengelegt kaum Aber einen Drittheil des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, gerade, beyde Kiefern 
von gleicher Fänge, in der Mittean der Seite ziemlich eingebos 
den, mit eprunden offenen Nafenlöchern und etlichen ſchwarzen 
heradwärts ftehenden Barthaaren am Oberkieferund ſchwarz; 
der Augenſtern braun; die gefhilderiin Beine neun Li⸗ 
nien hoch, die Mittelzehe ſieben und die Hinterzehen ſechs 
Linien lang, wovon die etwas gerade und in die Hoͤhe ſte⸗ 

hende 


in Schweden den ganzen Sommer das Vieh begleite, und 
ihm die Fliegen wegfienge, ſo iſt hier, ſo wie in der ganzen 
folgenden Geſchichte, die von dieſem Vogel gegeben wird, 
von der folgenden gelben Bachſtel ze die Rede. Eben ſo 
wird in eben dem Werfe 5. 963, fo wie in vielen andern, 
felbft in Farham unter dem Männchen der gelben Bach» 
ſtelze ein einjähriges Maͤnnchender grauen Bach 
ſtelze befchrieten; und nur die Beihreibung des Weib 
chens trifft zu. Bende Weibchen der gelben und 
grauen Bachſtelze ſehen aber auch einander fo aͤhnlich, 
daß man ſie leicht verwechſeln kann, wenn man nicht auf 
den langen Schwanz und die Farbe der Fuͤße fieht. Man 
z vergleiche, was ich hierüber in Lathams Ueberfiht der 
Voͤgel M. 2. bey. Gelegenheit diefer Voͤgel gefagt habe. 


*) Par, Mi. Länge 7 Zoll; Breite 10 Zoll. 
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hende Klaue die Hälfte ausmacht, de ganzen Türe dunfels 
fleifchfarbig, die Zehen auf der untern Seite gelb. 


Die Farbe ift am ganzen Oberleibe mit den kleinern 
Flügeldecfrdern dunkslafhgrau, bloß der fchmale, ſpitzig 
zulaufende Kopf it etwas olivengrün überzogen und die 
kurzen Steißfedern find ſchoͤn gruͤngelb; über die Augen 
geht ein weißer Streifen, vom untern Schnabelwintel nach 
dem Halſe herab ein anderer, und vom obern bis zum Aus 
ge’ ein ſchwarzer; Kehle und Unterhals bis faft zur Hälfte 
der Bruſt ift fhwarz; Bruft und uͤbriger Interleib Hochs 
gelb (ungemein fhön!); die Flügel find ſchwarz, bie 
Schwungfedern der zweyten Ordnung von der Wurzel bis 
zur Hälfte weiß, daher im Fluge eine weiße Binde über 
die Schwingen läuft, die drey letzten röthlichweis kantirt, 


daher beom Zufammenlegen der Flügel drey weiße Linien 


über diefelben gehen, die untere Neihe von Deckfedern 
weißlich s die folgende afchgrau kantirt. Der Schwanz, 
(unter den einheimifhen Bachfteljen iſt diefe mit den längs 
fien verfehen) Hat lauter zugefpigte Federn, die, erfte if 
ganz weiß bis auf,den Schaft an der Wurzel, die zwey fols 


genden find weiß, aber an der fehmalen Fahne, die Spitze 


ausgenemmen, ſchwarz kantirt, die Übrigen ſchwarz, ‚die 
mittlere röchlich weiß eingefaßt; die unterm Deckfedern 
der Flügel weiß, die Schwingen ſchwarzgrau. 

® 


Das Weibchen tft auf dem Ruͤcken mehr, rothgrau 


uͤberlaufen; die ſchwatze Kehle fehlt, und dieſe Gegend iſt 


dafuͤr roͤrhlichweiß, welche Farbe ſich bis über die Bruft‘ 
erſtreckt, wo die gelbe Farbe des Maͤnnchens, die aber we— 
niger lebhaft iſt, anfangt. | 

Rr3 Mer 
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Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein kitrer 
Vogel, der die Menſchen wenig ſcheut. Sein Flug iſt we⸗ 
gen ſeines langen Schwanzes ſchwer, wellenfoͤrmig und 
ruckweiſe. Er ſchreyt; Zi, zizri! und ſingt angenehmer, 
ſtaͤrker und melodienreicher, als die vorhergehende Bachſtel⸗ 
ze. Im Ganzen hat aber der Geſang aller dreyer Bachſtel⸗ 
zenarten viel Achnlichkeit. 


Verbreitung ynd Aufenthalt. Man trift die, 


fen fchönen Vogel in Europa und Afien in den gemäßigten 
KHimmelsftrich, ader nicht Höher ald Schweden und Kamt. 
ſchatka hinauf, an. Man mill ihn auch am Senegal ans 
getroffen haben *). In Deutſchland ift fie nicht Er 
und in Thüringen fehr gemein. 


Sie ift feltner als die vorhergehende und nachfolgende 


Art, und wohnt in fchattigen, befonders gebirgigen und 


twaldigen Gegenden, an kalten Kieſelwaͤſſern. 


Als Zugvogel begiebt ſie ſich in Thuͤringen zu Ende 
des Octobers in kleinen Geſellſchaften von zwey, drey und 
vier Voͤgeln weg, und iſt zu Ende des Hornungs oder An— 
fang des Maͤrzes, mehrentheils cher als die weiße, wies 
der da. Sie fliegt bey ihren Wanderungen fo hoch, daß 
man fie felten fliegen fieht, aber allzeit [hreven hört. In 
Frankreich und in andern mildern Gegenden bleibt fie auch 

ben Winter über. Ja in den gelinden Wintern 1790 und 
9X 


*) Zu Bologna nenne man ihn Boarola oder Boarina, daher 
der Name, der aber nad) der Geſchichte dieſes Vogels zu 


- 


urtheilen, mehr der folgenden Art zukommen follte, vom - 


Zinne’ aber verwechfele worden iſt. 
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gr blieb fie fogar in Thüringen, und hielt fih, wenn die 
Bäche zu froren, auf den Miftflätten aufıi | 


a > 

Nahrung. Sie nahrt fih vorzüglih von Waſſer⸗ 
infecten, und lieft fie in feihten Bächen von den Steinen 
und Wafferfräutern ad. Ihre Jungen füttert fie mit 
Schnaͤken, Muͤcken und befonders mit Haften und Waffers 
motten. Sie läßtfih auch mit Mühe bey Nactigallens 
futter eine Zeitlang im Zimmer. erhalten. Am beften bes 
findet fie fi) bey dem unter der Nachtigall angegebenen 
Futter aug geröfteten Scmmelgrief. 


Sortpflanzuug. Ihr Neft, das fchon etwas kuͤnſt⸗ 
licher als das der weißen gebaut ifl, und auswendig aus 
dürren Grashalmen und Moos befteht und inwendig mit 
Shierhaaren ausgeflocheen iſt, findet man im März ſchon 
zum erftenmal unter den Ufern, in den Mühlbetten, SGteins 
haufen und in den Steinbrühen, die in der Mähe der 
Fluͤſſe liegen. Zu Ende des Maies niſtet fie fchon zum 
zweytenmal. Das Weibchen legt fünf;bis fechs ſchmutzig⸗ 
weiße, an den ftumpfen Ende duntelfleifchfarben marmorirs 
te, oben dicke, unten fehr zugefpiste Eyer. Bey den 
männlihen Jungen ift im erften Sabre mac) dem Maufern 
Die Kehle Schwarz und weiß gefprenkt, bey den —— 
aber bloß gelbweiß. 


Feinde. Wenn ihre Brut nicht fo ſehr der Raub— 
fuchtder Wiefeln, Iltiſſe Ind Waſſerratten ausgeſetzt 
wäre, fo. mäften fle fih, wenigftens im Thüärtngerwalde, 
aufferornentlich ſtark vermehren, da fie hier nicht felten find, 
und zuweilen bes Jahre dreymal niften. 

Rr4 gang. 


632 Vögel Deutſchlands. 


Hang. Wenn man über da2| Gewaͤſſer, im welchen 
man fie oft. herum laufen fieht, einen Stod lest, und dies 
fen mit Leimruthen, an weſchen man einige Yieblwürs 
mer bindet, beſteckt, ſo kann man fie fangen. Mit dem 
Blasrohr und der Flinte find fie ohnehin leicht zu ſchießen. 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt leicht verdaulich und laͤßt 
ſich gut eſſen. Auch nuͤtzt ſie durch ihre VIaDSUngemisteN 
da fie verfchiedene ſchaͤdliche Inſecten vertilgt. 


Yiamen. Der gelbe Sticherling; Irlin; die gelbe 
Bachſtelze mit der ſchwarzen Kehle; die gelbbrüftige Bachs 
ſtelze; das geide Ackermaͤnnchen. 


VDarietaͤten. Man führt noch die gelbe Badhſtelze von 
“Java (Bergenerotte de Java, Buff.) hieran. Ich ber 
ſchrejbe ſie ebenfalls, um aufmerkſam zu machen ob 
‚man nicht auch bev uns Exemplare von dieſer Varietaͤt ans 

treffe. Mir koͤmmt es vor, als wenn fehr alte weibliche 
Bösel manchmal in diefen ‚höhern Farben ansfallen muͤß⸗ 
ten, wie man es bey nn Bogen z. B. den Zeifigen 

antrifft., 

Der Schnabel ift grau; der Kopf, Obertheil des Koͤr⸗ 

pers, und die obern Deskfedern des Schwanzes oliven gelb; 
Kehle und Hals grau; der übrige Unterleib gelb am tiefs 
ſten gegen den After hin ; die großen Deckfedern der Fluͤ— 
gel braun; die Schwungfedern eben fo, doch die Hintern 
weiß von der Hälfte der Wurzel an, Be dritte nächft den 
Körper fo lang als die großen ; die ſechs mittleren Schwanzs 
federn ſchwaͤrzuch die zwey naͤchſten inwendig und an der 
Spiz⸗ 


1 
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Spitze weiß, die äußere Kante ſchwaͤrzlich, die Außerfte 
weiß, ausgenommen „ey Drittheil an den — - 
wo fie ſchwaͤrzlich ift; die Füße gran. 


Sie wird auf der Inſel Java angetroffen. _ 


(236) 18. Die gelbe Bachftelze. 
Mota&illa fava, Lin. 
La Bergeronette de Printemps. Bulf. 
The Yellow Wagtail. Latham. *) 


(Taf. XXL) 
Kennzeichen der Art. * 


Der Unterleib ift ganz gelb, die zwey aͤußerſten 
Schwanzfedern find über die Hälfte weiß. 


Befhreibung. 


Sie unterfcheider fich vorzüglich von der — 
den durch den Mangel der ſchwarzen Kehle, und den kuͤr— 
zern Schwanz, und iſt daher im Ganzen genommen, obs 
gleich nicht am Körper und Gewicht, etwas Kleiner als 
jene. 


Ihre Länge beträgt fieben und ein Viertel Zoll, und 
die ausgebreiteten Flügel meſſen eilf und einen halben Zoll’). 
Der Schwanz ift zwey und drey Viertel Zoll lang, und 
die gefalteten Fluͤgel reichen bis auf die Haͤlfte deſſelben. 

r5 Der 


Friſch Taf. 23. Fig. 2. 4. 
*) P. Ms. —— ıa Zou; Breite 1020. 
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Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, gerade rund, 
der Oberkiefer deflelben etwas vorragend. die Farbe ſchwarz⸗ 
- braun; der Augenftern nußbraun; die Beine einen Zeil 
hoch, die Krallen des Hinterzehens, welche, wie bey der 
Lerche, faft gerade ausläuft, fünf Linien lang, die ganzen 
gefchilderten Füße ſchwarz, die, mittlere und ‚hintere Zeche 
acht Linien lang. 


Der Oberleib iſt rörhlichgrau' C fahl) mit Olivengruͤn 
ftarf überzogen, das ſich an den kurzen Steißfedern in 
Zeifiggein verwandelt; der Kopf mehr röthlichgran als 
grün und über die Augen läuft ein röthlichweißer Strich 
hin; der Unterleib ift prächtig geld, an der Kehle und 
Bruſt hwäcer, am Bauch ımd After Höher; die Flügel 
find dunkelbraun, und jede Feder ift röthlichweiß eingefaft, | 
die Dedfedern am ftärfften, daher einige weißliche Schnuͤ⸗ 
re auf denſelben entfiehen; der Schwan; ift fchwarz, Die 
zwey Außerften Federn davon faft ganz weiß, nur an der 
großen Sahne läuft von der Mitte ein fchmaler, keilfoͤtmu 
ger ſchwarzbrauner Fleck nad) ber Wurzel zu *). 

Am 


— Gewoͤhnlich beſchreibt man das Maͤnnchen ſo: Der Kopf 
und die Obertheile des Koͤrpers find olivengruͤn, der Steiß 
Ä am bläffeften; der Unterleib von der Brun an präcrig 
s- gelb; an der Kehle einige wenige ſchwarze Flecken; über 
den U g nein gelber Strich, durch diefelben.ein dunkelbrau— 
‚ner und unter den Augen ein dritter von der Ichtern Zarbe. 
Die Eleinen Dedfedern der Flügel find wie der Rüden, die 
andern dunkel, blaßgelb geränder; der Echmanz ſchwarz, 
ausgenommen die zwey Außern Federn, welche ſchief getheilt 
halb weiß find. 


Es kann wohl dieß Fein anderer Vogel, ald das einjaͤhri⸗ 
—* gt 
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Am Weibchen iſt der Ruͤcken mehr grau als grün, 
der hintere Unterleib nicht fo fchön gelb, der vordere roͤth⸗ 
lichgelb oder roftfarben gefprengt, und die Kehle weißlich. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Diefe Bachſtelze 
fliegt weit ſchneller als die beyden vorhergehenden, ſingt 
faſt alle die Strophen welche die weiße ſingt, aber feiner 
und leiſer, lockt; Sipp! Sipp!, lebt mit der weißen 
im ſtaͤten Streite, und iſt in Geſellſchaft ſehr ſcheu. 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſe in Deutſch⸗ 
fand fehr gemeine Bachftelze foll in ganz Europa bis Schwer 
den hinauf, in Daurien, Java, am Senegal u. ſ. w. woh⸗ 
nen. 


Sie Hat ſich vorzuͤglich auf Triften und Rieden in 
. ebenen Gegenden auf, und ‚läuft da beſtaͤndig unter den 
Schaaf; und andern Viehheerden herum. Wenn man zu 
Ende des Augufts und im September allenthalben in der 
Luft, befonders des Alends und Morgens große Heerden 
Vögel Hoch und heil Sipp! Sipp! ſchreyen hört, und 
ſich dann auf den liegenden und noch fiehenden Hafer, auf 
die frifchgepflügten Brachaͤcker und ins Teichfchifniederlaffen, 
und auch daſelbſt fchlafen fieht, fo find es dieſe Bachſtelzen. 


Es find Zugvoͤgel, die zg Ende dieſes Monats unſere 
Gegenden verlaſſen und zu Ende des Maͤrzes wieder bey 
uns ankommen. 


Yıabı 


ge Männchen der grauen ’® achftelze fen. Wenigſtens 
‚= babe icdy noch Feine gelbe Bachſtelze geieben, die ander 
Kehle ſchwarz gefledit geweſen wäre, 
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Nahrung. Sie halten fih deßwegen zu den Schar 
fen, und andern Vieh auf der Weide, weit fie fih von den: 
Inſecten, die um daſſelbe find, hauptſaͤchlich nähren; ja, 
fie fliegen fogar auf die Thiere felbft und nehmen ihnen 
die Bremfen und Stechfliegen ad. Sonſt freflen fie noch 
allerhand Inſecten, kleine Käfer, grüne Näupchen, Mot⸗ 
ten, Müden, Hafte u. d. 9. in der Dtube laffen fie 
fih durch Ameifeneyer, Fliegen und Mehlwuͤrmer und Sers 
ſtenſchrot mir Milch angemacht, oder durch das bey "er, 
Nachtigall angegebene Univerfalflitter gewöhnen. 


Sorepflanzung. Sie niften des Jahrs zweymal 
in bie liferhöhlen, in die alten Maulwurfsloͤcher, der Feld⸗ 
und Wiefenränder und Ruinen, auch mitten ind Setraide 
und in die riefen in eine Kleine Vertiefung. Das Neft 
befteht äußerlich aus Graßhalmen und inwendtg aus Wolle, 
und zeugt von wenig Kunfttrieb. In der Mitte des Aprils 
findet man fünfbis fechs weiße, purpurfarben und ſchwarz⸗ 
gefleckte und geſtrichelte Eyer in denſelben. Die Jungen 
ſind am Unterleibe viel heller als die Alten, und ſehen dem 
Weibchen ſehr ähnlich. 


Seinde. Verſchiedene Raubvoͤgel, Sperber, 
Thurmfalken u. d.g. verfolgen fie aufihren Zügen, und die 
Elſter, Raben und Wieſein fuchen ihre Brut auf. 


gang. Wenn man fie nicht mit Zeimruchen uͤber 

dem Neſte fangen will, ſo bekommt man ſie nicht leicht in 
in ſeine — es muͤßte dann ſpaͤt im Fruͤhjahr noch 
| Schnee 
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Soehnee fallen, daß man einen bloßen Play mie Leim 
zuchen befteden, und fie dahin treiben könnte. 


Wenn fie neben den Schafen herum laufen, fo (affen 
fie fo nahe an fi kommen, daß man fie mit einer Vogel 
flinte erlegen kann. | 


Yiugen. Durch dte Dertilgung mander ſchadu⸗ 
chen Inſecten, und durch ihr ſchmackhaftes Fleiſch werden 
fie nuͤtzlich. 


Namen. Rinderſtelze; Kuhbachſtelze; Kuhſcheiße: 
gelbe Viehbachſtelze; Kleine Bachſtelze. 


Verſchiedenheiten. a) Die Tſchutſiſche Bach⸗ 
ſtelze (Motacilla Tschutschensis. Lin. Tchutschi 
Wagtail. Pen. Lath.) iſt wohl keine eigne Art, ſon⸗ 
dern entweder das Weibchen von dieſer oder der vor— 
hergehenden Art, oder cin Junges von einer von beys 
den. Sie wird folgender Geftalt befchrieben: der Scheis 
tel und Rücken tiefolivenbraun; ein weißer Flecken zwifchen 
der obern Kinnlade unt dem Auge; Deckfedern und vordere 
Schwungfedern tiefbraun, erftere mit ziwey queerlaufenden 
weißen Streifen; Bruft und Bauch weiß mit Roftfarbe 
Befprißst; der Steiß blafgeld; der Schwanz lang; die 
ganze äußere und die halbe innere Seite der Fahne der dus 
Berfien Federn weiß, die übrigen dunkelbraun; Füße 
fhwarz. Auf der Tſchutſchi * in der Beeringsſtraße 
wurde ſie gefangen. 


b) Auch 
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b) Auch die Jungen von diefer gelben Bachſtelze 
konnte Büffon unter ſeiner aſchgrauen Bachſtelze (Ber- 
geronette grise) *) meynen. Denn dieſe ſehen bis zum 
zweyten Fruͤhjahr beſonders die Weibchen am Oberleibe 
ſchmutzig aſchgrau, unten bis zum Bauche weiß, vom 
Bauche bis zum Schwanze hellgelb aus, und haben eine 
deutliche aſchgraubraune Binde unten um den Hals her— 
um, welches Buͤffon fuͤr das Characteriſche dieſer Bachſtelze 
Hält, Sch habe Junge dieſer Art im Herbſte in Menge 
geſchoſſen, die alle dieß Halsband hatten; die aber keine 
eiane Art ausmachten, wie ich theils aus ihren Locktoͤnen, 
theils aus ihrer Geſellſchaft und andern Merkmalen nur 
gar zu leicht ſehen konnute. Wenn man freylich eine ſolche 
Baͤchſtelze neben ihrem fhönen gelbbäudhigen Water im 
Kabinette ſtehen ſieht, fo folte man kaum glauben, daß fie, 
Vater und Kind feyn, oder zu einer Familie gehörten. 


c) Die Bachſtelze von Timor (Bergeronette 
de Tisle de Timor. Buff.) Der Schnabel ift ſchwarz; 
der Oberthtil des Koͤrpers aſchgrau, der Unterleib gelb; 
über den Augen eine weiße Linie von eben der Farbe; die 
großen Deckfedern der Flügel mit einer weißen Spitze, 
wodurch eine weiße Qurerbinde entſteht; Flügel und 
Schwanz find ſchwarz; die Füße blagroth ; die Hinterzehe 
‚ zweymal fo lang als die vordern. Der Schwanz erſtreckt 
fid) zwanzig Einien über die Flügel hinaus, und der Vogel 
ſchlagt ihn, wie die gewöhnlichen Bachfteljen im Gehen 
Hin und her. 


Sie wird auf der Inſel Timor in DOftindien anget 
39 


*) S. oben ©. 624. 
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Er Id) glaube nach der Länge des Schwanzes und ber 
Farbe der Füße, fo wie Überhaupt nach der ganzen Farbe 


zu ſchließen, es ift ein Weibchen von der grauen Badıs 


ftelze; wodurch fie nicht hieher, fondern vielmehr zur vors 
hergehenden Art gehörte, 


Zwey wirkliche Varietäten von diefer "Art find mir 
bekannt. | 


1. Die gelbe Bakhflelze mit weißem Baud)e. - 
(M. Fl. leucogaster.) 


Am Oberleibe ift fie wie die gemeine, am Unterfeibe 
aber ift fie nur am After hellgelb, übrigens weiß. 


Ich ſchoß fie im Herbft im Jahr 1789 auf den Hafers 
ffoppeln. Es ſchien mir ein junges Weibchen zu ſeyn, 
das ſich aber ſchon gemauſert hatte und alſo mit dieſem 
weißen Unterleibe wenigſtens das halbe Jahr noch leben 


mußte. | 


2. Die gefledte gelbe Bachſtelze. (M. Fl.varia), 

Der ganze Kopf iftweißigefledt; bie Hintern Schwungs 
febern des rechten Flügels find weiß; übrigens wie ‚ges 
wöhnlid. 


So war das Eremplar des Männchen, das ich im 
Frühjahr ſchoß. Ein Weibchen, das ich im Herbft fieng, 
war am Oberleibe weiß und afchgran geflect, am Unterg 
leide aber wie gewöhnlich, und hatte einen weißen Schwanz. 


* 


Vier⸗ 


* 
® 
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Vierte Samilier 


Mit an der Wurzel breitem und nad) und, nad zuges 
fpisstem Schnabel und kurzem Schwanze. 


Sie freffen nichts als Inſecten, niften an die Erde, 
halten ſich in fteinigen Gegenden auf, und machen den ſchick⸗ 
lichften Uebergang zu den Fliegenfängern, mit denen fie in 
Geſtalt und Lebensart vieles gemein haben. Sie bewegen 
den Schwanz oft, aber nie aufs fondern allzeit unterwärts: 


Steinſchmaͤtzer. Drey Arten. 


(237) 19. Der große Steinfhmäger ober der 
Weißſchwanz. 
Motäcilla Oenanthe. Lin. 


Le Cul- blanc, Victrec, ou Mötteux, 
| Buff, 


The Wheat -Ear. Penn. 
- Bennzeihen der Art. 


Diie Stirn ift weiß, der Rüden grau, und durch bie, 
Augen geht eine fhwarze Binde. 


Becſchreibung. 


Der große Steinſchmaͤtzer hat ſehr vieles mit der weißen 
Bachſtelze gemein, nur einen kuͤrzern und duͤnnern Schwanz, 
und eine breitere Bruft. Seine Länge beträgt ſechs Zoll, 

. der 


x 


6. Ordn. 51. Gatt. Großer Steinfhmäser. 948 


der Schwanz zwey Zoll, und bie Breite der Tlügel eilf Zoll“): 
Letztere bedecken zwey Drittheile des Schwanzes. 


Der ſchwarze Schnabel iſt arade. acht Linien lang und 
ſpitzig, ohne Ausſchnitt mit ſchwarzen Rachen, der hinten 
einige kurze Bartborſten hat; der Augenſtern ſchwarz; die 
geſchilderten Füße ſchwarz; die Naſenloͤcher find eyrund: die 
Beine einen Zoll und zwey Linien hoch; die mittlere Zeche 
neun und eine halbe und die hintere fieben Linien lang. 


Der laͤngliche platte Kopf ift an der Stirn weiß. von 
daift der ganze Oberleib, die Schulterfedern mit gerechnet 
Bis zu den legten kurzen Deckſedern des Schwanzes, die 
weiß find, ſchoͤn Heil aſchgrau mit einem unmerklich rörhlis 
chen gewäflerten Anſtrich; von der weißen Stirn zieht ſich 
Über die Augen ein gleichfarbiger Streifen, und von dem 
Naſenloͤchern läuft durch die Augen ein fhwarzer Strich, 
der ſich hinter denfelben in breite ſchwarze Schläfe verwans 
delt; um die untere Schnabelwurzel herum find die Bes 
dern roͤthlichweiß; Kehle Gurgel und Oberbruft find heil 
zoftfarben, (tohfarben); der übrige Unterleib weiß, am 
den Seiten und am After roftgelb angeflogen; die Aügel 
find fhwarz, die gr fen Deckfedern und hintern Echwungs 
federn an der Spige mit einer röthlihen Kante verfeyen; 
die untern Dedfedern der Flügel und die Schenkelfsdern 
fchwarz, weiß kantirt; der Schwanz ift gerade und weiß, 

- das Ende ſchwarz, das der beyden ‚mittelften Sedern über 
Die Hälfte. 


Das 


”) 9. M. Länge sıf Zoll; Breite faft 10300, 
Bechſteins Naturgeſch. 1.35 © #. 


- 
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Das Weibchen ift auf dem Ruͤcken rothgrau und am 
Unterleibe dunkler ald dad Männchen; auch find die klei⸗ 
nen Deckfedern der Flügel roͤthlich kantirt, die Schwanzfe⸗ 


dern rörhlihweiß; der Augenftreif nicht rein weiß, und 


ſtatt des ſchwarzen unter, demſelben, ein brauner: Fleck. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein hurtig⸗ 
laufender und ſchnellfliegender Vogel, der im Fruͤhjahr bey 
feiner Ankunfe und im Herbſt bey feinem Abſchiede fich als 


lenthalben im Felde herum mit feines Gleichen und den 


Bachſtelzen net und jagt. Er laͤuft auſſerordentlich ges 
ſchwind auf dem Erdboden weg von einen Stein und von 
einer Erdfcholle zur andern, fegt fich auf jeden ſolchen erhas 
henen Gegenſtand, buͤckt fi, bewegt und breiter den; finds 
nen Schwanz aus, ruft Hit bit! und giebt einen fchmazs 
aenden Ton von fih. Im Affecte ſchreyt er Hitacktack⸗ 
tack! Er hat einen kurzen, eben nicht unangenehmen 
Eefang, der fi durch einige kraͤck zende Töne befonders 
auszeichnet. Wenn man ih mic Mehlwürmer an das: 
Nachtigallenfutter gewöhnt, fo kann man ihn ein Jahr, 
doch nicht länger im Zimmer frey herumlaufend erhalten. . 


Verbreitung undAufenthalt. Dieſer Vogel erſtreckt 
fih von dem heißen Bengalen bis zum kalten Groͤnland, iſt 
in den gemaͤßigten und kalten Zonen ein Zugvogel und geht 
ſelbſt im Sommer in Europa und Aſien, wo nur das Land 
felſig iſt, bis über den Arktiſchen Kreis hinauf. Won Oſt—⸗ 
Mmdien find auch Eremplare nad Englandgekommen. Sn 
ihn allenthatben Deutſchland und Thüringen findet man 
im gedirgigen freyen Gelbe. 
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Er timmt in der erften Hälfte oder der Mitte des 
Aprils, wenn die ſtarken Nachtfröfte nachlaffen in unfern 
Gegenden an, fucht den Steinhaufen, Steinbruch, die Fels 
ſenwand, und das Kalkgebirge, das er voriges Jahr bewohnt 
hat, wieder auf, und leider feinen von feinen Rammeraden 
in einem ziemlichen Umfange um fih. In der erften Haͤlf⸗ 
te des Septembers verläfit er und wieder, fEreicht bey ung 
dann fanilienweife zerſtreut durch die Felder, ſetzt fich 
- auf die Marksund Gränzfteine und auf einzelne Ruthen 
und Stöde, und befucht wärmere Gegenden den Winter 
über. In England ziehen fie in manchen Gegenden im 
Herbſt in großen Schaaren durch und werden von den Schaͤ⸗ 
fern in Schlingen in Menge gefangen. 


Nahrung. Beine Nahrung befteht in verſchiede⸗ 
denen Heinen Käferarten und in liegen, die er auf der 
Erde laufend mwegfängt. 

Hortpflanzung. Er macht des Jahrs einmal fein 
Meft in die Uferlöcher, leeren Kanninchenhoͤhlen, Felſenriſ⸗ 
fe, Steinhaufen, Maulwurfstächer, am liebften in die Rizs 


-. sen der Steinbruͤche auswendig von duͤrren Grashalmen, 


und inwendig von vielen Bogelfedern. Das Weibchen 
legt fünf bis ſechs grünlichweife Eyer, die lang bebrüter 
gruͤnblaulich ausiehen, und am obern Ende fehr flumpf 
find. Das Mänhdhen brütet nur etlihe Stunden des 
Nachmittags, unterdefien das Meibchen feiner Nahrung 
nachgeht, die es auch allenthalben in Menge anttifft. Das 
Maͤnnchen fist beftändig an dem erhabenfien Orte in der | 

Gegend des Neſtes auf einem Stein, und wacht, und wenn 
Ä Ss 2 ein 
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Menſch oder Thier demſelben zu nahe koͤmmt, fliegt es 
immer um fie herum und giebt einen ſchmatzenden Ton mit 
vielen aͤngſtlichen Verbeugungen von fich. 


Die Zungen fehen vor dem Maufern oben braun und 
roftfarben gefleckt, und uhten rothgelb und ſchwarz punk 
tirt aus, und nach den Maufern behalten Männden und 
Weibchen ein ganzes Jahr hindurch die rörhlihgraue Nüks 
tenfarbe des alten Weibchens mit braunfhwärzlichen Fluͤ⸗ 
geln und Schwanzenden. 


Seinde. Die Wieſeln vertilgen ihre Brut’gar oft, 
und da die Jungen bald ausfliegen, und im freyen Felde 
fisen, fo verfolgen fie auch dann noch verfchiedene Raubs 
vögel, Falken und Sperber. 


gang. Wenn man fie fangen will, fo ſtecket mar 
in der Gegend ihres Aufenthalts ellenhohe Stoͤcke in die 
Erde und hänge Sprenfeln oder feet Leimruchen - 
drauf. Mit letztern belegt man aud) die Öteine, wo fie 
oft ſitzen. | 


Sie ſind ſcheu und laſſen ſich mit der Flinte nicht 
gern nahe kommen. 


Sn England fängt man ihrer um Eaſturn in Suſſex 
jährlich 1840 Dugend, indem man Schlingen von Noßs 
haaren unter lange aufgeftellte Rafen legt. Als furchtfas 
me Vögel, ‚oder auch vielleicht um hier Inſecten zu finden, 
laufen fie unter die Raſen und fangen fi. Das Dugend 
koſtet ſechs Pfennige. 


Nu⸗ 
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Vutzen. Ihr Fleiſch wird gegeſſen. Im Herbſt 
find fie fehrfert. In England werden ſie in Faßchen, wie 
Ortolane, eingemacht, und verſendet. Sie vertilgen ſchaͤd⸗ 


liche Inſecten. 


Die Landleute glauben, wenn ſie ankommen, daß ſie 
nun vor den [hädlichen Nachtfroͤſten ſicher waͤren. 


Vamen. Weißkehlchen; Steinſchmatzer; Etein; 
Beißer; großer Steinpicker; Steinklitſch; Steinkletſche; 
Steinſchwacker; Weißkehlein mit ſchwarzen Backen; und 
in Thuͤringen; Steinklatſche. 


Verſchiedenheiten. Man unterſcheidet gewoͤhnlich 
1) den Weißſchwanz (Cul-blauc) und 


2) den aſchgrauen Weißſchwanz (Cul-blanc 
cendre) ats zwey verfhiedene Arten, jenen mit grauen 
Ruͤcken, roͤthlich ſchattirt, und mir roͤthtich braunem Bürzel, 
braunem Schwanze und Flügeln, und diefin mit weiß 
afchgrauem Oberleibe. Allein’diefer Unterſchied ift nice 
in der Natur gegründet, fondern hat bloß Geflecht und 
Alter zum Grunde; jenes find Weibchen oder junge und eins 
jährige Männden, und Diefes die alten Männchen von 
‚wenigftens zivey Jahren. 


Weiter fpricht man 3) von einem grauen Weißs 
ſchwanze (Cul-blanc gris.) Diefer foll graulich weiße 
Wellenlinien queer über die graue Farbe haben und gelb 
ſchattirt ſeyn, fo daß fi beyde Farben gleichfalls|deden. 
Briffon fetse noch hinzu, die Federn der Bruſt find mit 
kleinen grauen — punktirt und die mittelſten Schwanz⸗ 

8:3 federn 
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federn haben kein Weiß, obgleich die übrigen bis auf drey 


Viertheile weiß find. — Es ift, wie ber Augenfhein lehrt, 
ein junger Vogel. 


Eine auffallendere Verfchiedenheit macht 


4) Der große Weißfhwanz (M. Oenanthe 
major). Er hat faſt die Groͤße einer Rothdroſſel, und 
iſt aſchblau auf dem Ruͤcken. Man trifft ihn zumeilen 
im Herbſt unter den Bachſtelzen auf Viehtrifften 
an. Vielleicht, daß er aus einem günftigern Klima, das 
ihn fo groß macht, auf feinen Wanderungen zumetlen 
zu uns koͤmmt, oder daß die Natur, wie unter allen ds 


gein, alfo aud) hier in der Größe zumeilen eine Aus 
nahme madır. 


5) Der roͤthliche Weißfhwanz (Motacilla Sta- 
pazina. Lin. Cul-blanc roux. Bufl. Russet W. E, 
Lath.) Er ift von der Größe des gemeinen. Das Maͤnn⸗ 
hen ift am Kopfe, Halſe, Rüden und Bruft fhmugig 
blaß orangefarben, tiefer auf dem Rüden und ſchwaͤcher 
an der Bruſt; queer über den untern Theil des Ruͤckens 
geht ein fhwarzer halbmondförmiger Fleck; Kinn, Wans 
gen und Kehle find ſchwarz; Steiß, unterer Bauch und 
die kurzen Dedfedern des Schwanzes weiß; die Schwungs 
federn lichtbraun ; die zwey mittleren Schwanzfedern fchwarz, 
die Übrigen weiß mit einem fehmalen fehwarzen Rande; 
der Schnabel und die Füße ſchwarz. | 


Das Weibchen ift dem Männchen gleih, außer daß 
der ſchwarze Fleck rund, und blaß hinter den Augen if, 
und nicht unter der Kehle, welche weiß iſt. 


Man 
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Dean hat diefen Vogel zu Gibraltar gefunden; auch 
trifft man ihn, wie wohl nicht gewoͤhnlich in Stalien, u um 
Bologna herum, an. 


6) Der rothgelbe Weißſchwanz. (Cul-blane 
roussatre.) Der Kopf und Rüden find roftgelb; die 
Schwungfedern halb ſchwarz und halb geh; die Kehle, 
Bruſt, und der Bauch) find weiß, ſchwach gelb uͤberzogen; 
der Schwanz gegen den Steiß zu gelb, ſonſt ſchwatz; der 
Steiß und faſt der ganze Schwanz weiß. 


Man trifft ihn in Italien um Bologna, in Langue⸗ 
dek und in Lothringen an. 


Im Syſtem wird dieſer legte Vogel für eine Varies 
tät von No. 5. gehalten; allein Buͤffon und Katham 
meynen, daß biefe Vögel wohl nur Verſchiedenheiten des 
Alters, Geſchlechts und Zufall vom großen Steinfhmäzs 
zer wären, und oeshalb fetse ich fie hierher; vielleicht daß 
die Zukunft uns in diefer Sache gewiffer macht. 


7) Der weißrüdige Weißſchwanz. Scopoli 
fagt *): Um Tybein ift er von oben weiß; Kehle, Fluͤgel 
und die ganz mittelften Schwanzfedern fird fhwarz, die 
Übrigen Federn im Schwanze aber haben zwey ſchwarze 
Flecken. 


*) ©, Ueberſ. yon Scopoli Vbgeln durch Günther ©. 191. 


©i4 ° (238) 20, Der 
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(238) 20. Der braunkehlige Steinſchmaͤtzer 
oder das Kohlvoͤgelchen *). 


Motacilla Rubetra. Lin. 
Le grand Traquet ou Tarier. Buff, 
The Whin-chat. Pen **), 


(Taf. XXII) 


Kennzeichen der Art. 


Kehle und Bruſt find röthlichgelb, auf den Flügeln 
ſteht ein weißer Fleck. 


Beſchreibung. 


Er Hat ohngefaͤhr die Größe eines Rothkehlchens iſt 
fünf und einen halben Zoll lang, und neun und einen hal 
ben Zoll breit ***). Der Schwanz mißt einen Zollneun Lis 
nien, und die gefalteten. Flügel reichen bis auf die an 
—— 


} 


Der 


*) Sch kann mic) unmöglich entfchließen, fomohl diefen Vo- 
gel Braunfehlcen, als den folgenden Weibkehlchen 
zu nennen, da weder dieſer eine braune, noch jener eine wei⸗ 
ße Kehle hat, und doch die Namen etwas charakteriſtiſches, 
wenigſtens nichts falſches an den Vogel ausdrüden ſollen. 
Ich habe daher die beyden Thuͤringiſchen Trivialnamen, als 
die ſchicklichſten, und am wenigſten ———— verurſachen⸗ 
den bepbehalten. 

“*) Friſch Taf. 27- Fig. r. b. 

##r) P. M. Länge 4 Zoll 10 Linien; Breite 8 Zoll 5 Linien. 


zur 
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Der Schnabel iſt rund, an der Wurzel dreyeckig breit, 
und fo wie die gefhilderten Füge glänzend ſchwarz; der 
Augenftern braun; die Naſenloͤcher rundlich; die Beine 
eilf Linien hoch, die mittlere Zehe neun und die hintere acht 
Linien fang, die hintere Kiaue jehr lang, und ein wenig 
gefrümmt. 


Der ganze Oberleib iſt ſchwarzbraun (bey ſehr 
alten ſchwarz), alle federn ſtark heiltoftfarben eingefaßt, 
wodurd) derfelbe ein ſchwaͤrzliches und roftfarben geitrichels 
tes Anfehen erhält; von den Nafenlöchern an bis hinter die 
Ohren läuft eine weiße Linie; die Wangen find fchwarzs 
braun rorhbraun befprengt; die die Hälfte des Schwanzes 
bedestenden Steißfedern haben aufer der Ruͤckenfarbe noch 
weiße Spigen; an den Mundwinkenn ftehen fchwarze Darts - 
Haare; Kehle und Bruft find ſchoͤn rörhlichgelb ( chhamoıs ) 
-erftere an dem Kinn und den Seiten weiß eingefaft; der 
Bauch, die Zeiten und die mittelmäfigen Afterfedern find 
roͤt lichweiß; die Kniebander röchlih und fhwarzbraun 
geſprengt; die kleinen Deckfedern und die vordern großen 
ſchwarzbraun mit hellroſtfatbenen Kanten an der Spitze; 
die Hintern entweder ganz oder halbweiß und bilden daher 
einen großen weißen Fleck auf dem Flügel; die Schwungs 
federn dunkelbraun, auswendig blafrofifarben und inwen⸗ 
dig weiß gerändet, die vordern uͤberdieß an der Wurzel 
weiß; der Schwanz faum merklich gefpalten, die zwey mitts 
lern Federn deffelben dunkelbraun, und nur an der Wucs 
zel weiß, die Übrigen alle von der Wurzel bis über die 
Hälfte weiß, die Endhälfte dunkelbraun, roftgelb gerändet, 
und die aͤußerſte auf der dufern Seite weiß, eingefaßt. 
O5 Den 


‚650 | Wögel Deutſchlands. 


Den halbweißen Schwanz ſieht man nur im Fliegen; denn 
im Sitzen bedecken ihn die großen Deckfedern. 


Das Weibchen iſt im Ganzen heller; der Augen⸗ 
ſtreif gelblich weiß; der’ Oberleib dunkelbraun und roſtfar⸗ 
ben gefieckt; die Kehle röchlichweiß; die Bruft hellroͤthlich 
gelb mit klaren runden ſchwarzbraunen en der weiße 
Elek aufden Flügeln klein. 


Merkwuͤrdige Kigenfhaften. Im Freyem ift 
biefer Vogel munter und unruhig, fliegt bald da bald dort 
hin und fehe ſchnell, Hüpft gefchwind, bewegt den kurzen 
Schwanz auf und nieder, lockt dabey beftändig Bit! lund 
ſchnalzt dazu zuweilen Tza! In feinen Sitten ift er den 
Dorndreher fehr ähnlich ; er ſchlagt fo wie diefer den Schwanz 
auf und nieder, und laurt aud) wie diefer auffeinen Raub, 
den er mit großer Schnelligkeit faßt. Mit einem Zimmer 
‚voll Fliegen kann er in kurzer Zeit fertig werden. 


Sein Sefang ift melodifh genug, und wird dadur 
angenehm, daß er einige abgebrochene Strophen, die aus 
dem Stiegliggefang zuſammen geſetzt zu feyn feinen, im 
Felde und in Ebenen hören läßt, wo man fonft nicht leicht 
Vögel hört, und zwar in der Abenddämmerung bis in die 
tiefe Nacht hinein. 


Derbreitung und Aufenthalt. Man findet diefen 
Vogel in ganz Europa bis Schweden hinauf, auch in den 
gemäßigten TIheilen von Rußland. Sonſt war er vor dem 
Thüringerwalde nur einzeln, feit vier Jahren hat er ſich 
aber fo vermehrt, daß er faſt fo Häufig wie die Bachſtelzen 
iſt, fo dag man faft in allen Gärten und allen Eleinen Wies 
fen, 
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fen, die zwifhen den Aeckern liegen, ein Neſt findet, und 
der Sefang diefer Vögel des Abends und Nachts die ganze 
Gegend erfüllet. | | 


Man findet ihn vorzüglich gern in fteinigen Gegenden, 
wo einige Feldbüfche und einzelne Bäume fiehen. Denn 
die Holzungen und Waldungen flieht er, ob er gleich am 
liebften an ihren Gränzgen wohnt. Er ift ein Zugosgel, 
ber zu Anfange des Maies, zumellen auch fpäter zu uns 
koͤmmt, und uns in der leuten Hälfte des Septembers 
wieder verläßt. Man fiehe ihn immer auf den 
Spitzen ber Beldfträuche und Feldbäume, aufden Gränzfteis 
nen und Erdhägeln figen, wo er feinem Raube aufpaßt; 
und ihn bald von der Erde bald aus der Luft holt, 


Im Auguft und September begiebt er fih familiens 
weife auf die Kohls und Krautäder, und fliegt von einer 
Etaude zur andern. Hier hält er ſich bis jur Zeit feiner 
Abreife auf. Im Sommer findet man ihn aud auf den 
einzeln Reifern oder Kräuterftengeln, die aus dem Gettais 
de hervorragen, und auf den Mijihaufen figen, und den 
Inſecten aufpaflen. 


Nahrung. Seine Nahrung find befonders dieffes . 
nen Erd s und Yastäfer, aber auch andere fliegende Inſec⸗ 
fecten 5. B. twilde Bienen, Fliegen u. d. g. So bald er 
eines von diefen Thierchen gefangen hat, fliegt er entweder 
wieder kraͤuſelnd zu feinen alten Platz und verzehrt es, oder 
feßt fih auf einen andern erhabenen Ort. Man fiehe ihn 
daher immer nahe an der Erde, und nur im Frühjahr, wenn 
| er 
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er durch. feinen Gefang ein Weibchen an fich locken will, 
ſetzt er ſich auf den Aſt eines Feldbaums. 


Unter zwoͤlf Voͤgeln, die man von dieſer Art ins Zim, 
mer bringt, kann man kaum einen dahin bringen, daß er 
frißt, und man muß ihn doch im Anfang lauter kleine Kaͤfer 
und Fliegen bringen. Wenn er erſtlich die Mehlwuͤrmer 
angeht, ſo lernt er auch bald nach den Ameiſeneyern und dem 
Nachtigallfutter laufen. Allein er gewährt nicht viel Vers 
guügen; denn fo lebhaft er im Freyen ift, fo ftill verhält 
er fi) im Zimmer, ſitzt immer auf einem Fleet, zieht den 
Kopf tief in die Bruft, läuft alsdann plöglicy nach feinem 
Troge, nimmt einige Schnäbel voll, und fegt fid) ftille wies 
der anfeinemdrt. Zum Singen habe ich nie einen bringen 
koͤnnen; ob ic) gleich etlihe Männchen ein ganzes Jahr mit 
vieler Muͤhe erhalten habe. 


Einer meiner Freunde brachte einen durch halb leben⸗ 
ige Fliegenfraß dahin, daß er das Univerfalmittel von ges 
roͤſteten Semmeln annahm, ein anderer, der frey herum flog, 
wollte nichts als Hanfannehmen, durch weichen er aber zwey 
Sahre am Leben erhalten wurde. Er wurde fehr zahm, 
flog im November, ohne daß Schnee lag aus, und lief fich 
durch einen Mehlwurm gleich wieder herein locken. Er fes 
te fih auf den Kopf, ließ fich ergreifen, ob er gleich nicht 
fo dummdreift war, wie ein Rothkehlchen. 


Sortpflanzung. Er niftet des Jahrs nur einmal, 
und baut fein Neſt unter Steine, in Erdkläfte, unter Baums 
wurzeln; auch wohl nur wie die Lerchen in die Wiefen und 
Gärten ins Gras. Es beſteht äußerlich aus einer Menge 

duͤrrer 
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dürrer Srashalmen und Moos, und hat eine weiche en 
terung von Haaren und Federn. 


Das Weibchen legt fünf bis fieben weisgrüne — 
die am ſtumpfen Ende blaulich gefleckt ſind. Es bruͤtet ſie 
in Geſellſchaft des Maͤnnchens aus. 


Es Hält ſchwer ein Neſt zu finden, da ſie es mehrentheils 
an ſolche Orte bauen, wo man ſich nicht verbergen kann, und 
fie nicht eher zum Neſte fliegen, fie mögen brüten oder füts 
tern, bis fie niemanden mehr in der Gegend beffelben fes 
ben. Aud fliegen fie nicht unmittelbar bis zum Neſte, fons 
bern ſetzen ſich allzeit etliche Schritte vor demfelben erft hin, 
fehen jih um, undlaufen alddann mit dergrößten Gefhwins 
digkeit zu demſelben, eben fo behutſam find fie, wenn fie von 
dem Nefte weofliegen. — Die Jungen, welche man in der 
Erndte in großer Menge im Felde fieht, find auf dem Ruͤk⸗ 
en roftfarben und ſchwaͤrzlich gefledt, und alle Federn has 
ben eine weiße Einfaffung ; am Unterleibe aber fehen fie wie 
ihre Mütter aus. Man darf daher um fich nicht zuirren, 
nie im Herbſt einen Vogel von diefer Art befchreiven; wenn 
man das Sefchlecht gehörig unterfcheiden will. Sa ich has 
be fo gar im folgenden Jahre noch Junge gefhoflen, wel⸗ 
che fangen, und die, ob fie gleich auf dem Rüden dunkler 
geworben waren, doch auf der Bruft noch fhwarzbraune 
Flecken hatten. Es fcheint daher, als ob diefer Vogel erfk 
im dristen Jahre feine beſtimmte Farbe erhalte, 


Jagd und Gang. Ob fie gleich ſcheu find, fo kann 
man doch mit der Flinte an fie fommen. Wan fängt fie 
aber viel leichter von der Mitte des Auguſts an bis fie wege 

| ‚sieben 


J 
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ziehen in Sprenkeln, mit Leimruthen und Schlingen 
in den Krautaͤckern. Wenn man fie mit Schlingen fangen 
will, nimmt man einen Stod, etwadrey Fuß lang, ſchnei⸗ 
det ihn oben ſpitzig, und ſpaltet ihn vier Zoll weit; in dir 
fe Spalte ſticht man eig Queerholz eines Fingers lang, daß 
es die Geftalt eines Kreuzes giebt. Anderthalb Zoll hoch 
über dert Kreuge muͤſſen die Schlingen ftehen, fo daß fie 
dem Vogel, wenn er ih auf das Dneerhölzchen fegt, vor 
die Bruſt reichen. 


Zu den Zeimruchen nimmt man eine Ruthe, drey 
Fuß lang, die oben eine Gabel hat. Diefe Gabel kann 
ohngefähr vier Zoll lang feyn, und wird mit Leim beftrichen. 
Die Sprenfel werden auf Stoͤcke oder auf Krautsftauden 
gehängt. Wenn man nun eine ziemliche Menge folder Sprens 
kel, Leimruthen und Schlingen bat, fo geht man damit auf 
die Krautsſtuͤcke, wo man ſieht, daß fih viele Krautvögels 
chen aufhalten. Daſelbſt ſtellt man ſie in die Mitte queer 
durch die Aecker hin in einer Linie, etwa zwey oder drey 
Schritte auseinander, hernach geht man an das Ende, treibt 
die Vögel gemächlich fort, fowerden fie immer von emer 
Kohlſtaude zur andern fliegen, bis ſie an den Fang kommen, 
man bleibt alsdann ein wenig ſtehen, und laͤßt ihnen Zeit; 
es wird alsdann einer um den andern auf die Sprontein, 
£eimruthen oder Schlingenftöde fich fegen, um fih umzufes 
ben, und fi) fangen. Wenn fie nun alle übergeflogen find, 
fo geht man hin, nimmt die Gefangenen aus, und ſtellt 
die Sprenkel und Sclingen wieder auf, treibt alsdann 
von dem andern Ende der Aecker wieder heraufivärts, bis 
fie entweder alle En oder die Übrigen weggeflogen find, 


Hierauf 
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Hierauf geht man wieder in eine andere Reihe Kohlſtuͤcke, 
und man kann auf dieſe Art viele fangen. Man kann 
auch die Sptenkeln und Schleiſen auf den Kohlaͤckern hin 
und wieder herumſtecken, und des Tages etlichemal durchs 
fehen, denn auf diefe Art fangen fie ſich fehr gerne. 


Er läßt fich leicht auf den Traͤnkheerd fangen. 


Yiunen. Im Herbſt find fie fehr fett, und eine 
angenehme Speife. Einige halten fie an Wohlgeſchmack 
den Ortolanen gleich. | 


Yamen. Braunfehihen;, ſchwarzbraunes Braun— 
kehlchen; bräunlicher FSliegenvegel; Todenvogel, weil er 
fib des Nachts hören läßt, welches abergläubifche Leute 
für ein böfes Zeichen halten; Pfäffhen; Fliegenſtecher; 
Roͤthling; Braumellert; Krautlerche; Krautvoͤgelchen; 
kleiner Steinſchmaͤtzer; Strimpetſche; Geſtattenſchlinger; 
Noͤſſelfinke; Neſſelfink; Steinfletſche; Zliegenftreders 
lein; *). | 


Darieräten. Ar. Latham führt in feiner Ueberſicht 
der Vögel IL, 2. zwey Varietäten an, welches aber beydes 
Junge find. 


Die eine ift von gewöhnlicher Farbe, ausgenommen 
Der Bauch, welcher fehr weißgefleckt ift- (Ein junges 
Männchen vor der Maufer), Die zwepyte ift merklich 
* blaß⸗ 


*) Im Linnerifhen Syſtem von Gmelin kdmmt das ein 
jährige Männchen unter dem Namen Motacilla aquatica ver. 
( Aquatis Warbler. Lach), | 


% 


i 656 Wgel Deutſchlands. 


blaßgrau am Oberleibe gemiſcht, und die Schwanzfedern 
find eben fo geſpitzt. (in ſehr junger kaum ausgeflogener 
Vogel). 


(239) 21. Der fchmarzfehlige Steinſchmaͤz⸗ 
zer oder der Gteinpicer. 


Motacilla Rubicola. Lin. 
Le. Traquet. Buff. 


The Ston-Smith, Penn. 
(Taf. XXI.) 


Bennzeihen der Art. 


Die Kehle iſt ſchwarz, die Bruſt roſtroth umd auf dem 
Slägeln fteht ein weißer led. | 


Beſchreibung. 


Er iſt etwas kleiner als jener, fünf und ein Viertel 
Zoll lang und neun Zoll breit. Der Schwanz mißt ein 
und drey Viertel Zoll, und die zuſammengelegten Fluͤgel 
reichen bis in die Mitte deſſelben. 


Die Schnabel iſt ſechs Linien lang, oben etwas ühers 
gebogen, vorragend, dünner als ber des braunfchligen 
Steinfhmägers, und fo wie die gefchilderten Füße [hwarz 5 
die Nafenlöcher find rundlih, und der Negenbogen im Aus 
ge nußbraun; die beine zehn Linien hoch, die mittlere Zehe 
neun und die hintere fieben Linien lang. 

Der 
I PM. Länge 4 Zoll 8 Linien, Breite 8 Zoll. 
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Der Oberleib ift braunſchwarz, roftfarben weißlich eins 
gefaßt, daher er ein geflecktes Anfehen erhaͤlt; der Kopfift 
am duntelften, faft ganz ichwarz; die langen Steiff dern find 
weiß, jegliche Feder in der Mitte mit einen fhwarzen Fleck, 
und einer rofffarbenen Cpige, zuweilen aud ganz weiß, 
befonders nach dem Ruͤcken zu; die Wangen und Kehle 
ſchwarz, legtere an den Zeiten weiß eingefaft, oder mit 
einen weißen &eitenftreifen befeßt; die Bruft roftrorh, 
nad dem Bauche und After zu weißlich auslaufend; die 
Fluͤgel find dunkelbraun, alle Federn roftgelb eingefaßt, 
und die hintern weißen Deckfedern derſelben mit den beyı 
den Schwungfedern bilden einen. weißen —leck; der 
Schwanz ift etwas ausgebreitet, gleichfam viereckig, und 
ſchwaͤrzlich, alle Federn defielben und die Spitzen der Aus 
fern blaß rofigelb geraͤndet. | 


Das Weibchen ift heller, am Oberleibe, den Kopf 
mirgerechnet, roftfarben gefledt; der Steiß braͤunlich, und 
nicht weiß; die Kehle weiß, ſchwarz gefledt; der meiße 
Streifen an den Seiten des Halſes iſt nicht, fo ’ ichtbar; 
die Bruſt und der Bauch ſind — 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein wilder, 
unruhiger, einſamer Vogel, den man außer der Zeit dee 
Paarung immer nur einzeln findet. Er giebt einen dum 

pfen ſchnalzenden Locton, Ta! Tack !von fih, fingt aber 
nicht fo ſchoͤn als der btaunkehlige Steinfchmäger, dent 
er bricht die Strophen oft ab und fchnarcht darzwifchen. 
Er fetse fich darzu auf einen Baum, druͤckt fi an einem 
Aft an, zieht den Kopftiefin die Gruft und hält den Schna⸗ 


Decqſteins Naturgeſch. I. Ab. Tit bel 
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bei in die Höhe. Er hat daher auch eine kurze dicke Ger 
ſtalt. Sounſt iſt er ein unftäter Vogel, der beftändig von 
einen Strauch zum andern fliegt. Er tritt [hon im März 
wieder benung ein, muß daher oft noch Schnee aushalten, 
und verläßt ung im September wieder. In England ift 
er kein Zugvogel, bleibt das ganze Jahr dafelbft, und geht 
nur im Winter Bey DRIRKEINMENEE nach feuchten Plaͤtzen. 
Seinen 


Aufenthalt wählt er fih auf Haiden und Triften, 
und in gebirgigen fteinigen Gegenden, die mit Holzungen 
und Gebuͤſchen umgeben find, und einfam liegen. Vor— 
züglich fucht er daher die Vorberge an einer Bergkette auf. 
Er fise : immer auf Gteinhaufen und einzelnen 
Sträuhen, Wieſen, und Meinbergspfähle, fliege 
bald da bald dorthin, ſchuͤttelt beftändig die Flügel und den 
Schwanz, und flattert unaufhörlich nach feiner 


Vlahrung in die Luft, oder huͤpft nach ihr auf der 
Erde Hin in großen Sprüngen. Diefe befteht in fliegenden 
Inſecten, in Käfern, liegen u. d. g. 


Sein von er unter einen Bufh, Stein oder 
in einen Jelfenrigen an. Es hat eine unordentliche Un 
terlage aus dürren Gras und ift mit Ihierhaaren ausges 
fürtert, Das Weibchen lege fünf bis ſechs grünfichweiße 
Eyer, die fehr wenig gelbroth gefledt find. Die ungen 
find dunfeibraun und roftgelb gefledt; und Männden und 
Weibchen unter denfelben können bis zum folgenden Fruͤh⸗ 
hr nicht von einander unterfchieden werden; denn die 
Ä juns 


6. Ordn. 51. Gate. Schwarzk. Steinfhmäger. 659 


jungen Männchen’ fehen nach den Maufern le wie 
bie alten Weibchen aus. 


Man kann Alte und Junge nur mit Mühe im Zins 
mer erhalten. 


ie find ſcheu, und fliehen daher den Menfchen. wo - 
fie ihn erblicken, können aber doch mit der Flinte erreiche 
werben. Um ihr Neft nicht zu verrathen, fegen fie ſich in 
einer großen Entfernung davon auf die Erde und laufen fo 
unbemerkt durch das Gras und Gebüfch nach daffeive bin. 
Es wird daher auch nur vonohngefähr entdeckt. 


Da fie oft einen Bufch in ber Gegend, die fie bewoh⸗ 
nen, zu ihren Lieblingsaufenthalt machen, fo darf man dies 
fen nur mit etlichen Aeimruchen beſtecken, wenn man, n ie 
fangen will. 


Ihr Fleiſch Hat einen! angenehmen! Geſchmack, da 
fie aber nicht Häufig find, fo werden fie, wenigftens im 
Deutſchland, nicht für die Küche. gefchoffen. 


Tiamen. Weißkehlchen; ſchwarz und weißer Flie⸗ 


senfänäpper; Braunkehlchen; Schwarzkehlchen; Leine 
Oteinklatſche; Chriſtoͤffl. | 


sa 0000 Zünfe 
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Fünfte Familie: 


Sänger mit Tängerm Schnabel und einem Auaens 
ftrihe. Sie geniegen Infecten und Beeren. Da fie wer 
gen ihrer Farbe fat nicht von den Blättern der Bäume 
zu unterfcheiden find, fo heißen fie: Aaubvogeldhen:; 
Acht Arten. 


(240) 22. Die Baſtardnachtigall *). 
Motacilla Hippolais. Lin. 
La Fauvette. Buff. 
The lesser Petty- Chaps. Latham. 
Caf. XXIV.) In 


., Bennzeihen, der Art. 


Der Oberleib ift olivenfarbig afchgran, der Unterfeiß 
gelblich, die hinstern Schwungfedern find ſtark gelblich weiß 
eingefaßt, undvon den Nafenlöchern bis zu den Augen geht 
ein gelberStreifen. Er u 


Beſchrei⸗ 


”) Es herrſcht in den Beichreibungen dieſer Voͤgel fo viel 
Verwirrung, daß man bey aller Mühe doch nidyr im Stans 
de if, durchzufommen. Dieß gilt vorzüglich vom Fitis, 
Weidenzeifig, Rohrfänger und Laubvögelhen. Da wo die 
meyiften Sönonpmen zufammenftimmten, habe ich die La— 
teiniſche Benennung gelaſſen, wo dieß aber nicht war, habe 
ich eine neue beygefegt. Wenn man die Natur nicht zu 
Hulfe ninme, fo ift ed freylich ſehr ſchwer, dieſe einander 
fo ähnlichen Voͤgel gehoͤrig zu unterſcheiden ; und daher Fömnte 


”. 
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Sie führt den Namen in der That, denn ihr Gefang 
ift ſtark, abwechſelnd, abwechfelnder als bey der Nachtigall, 
an einanderhängender und hat einige wunderbar fhmagens 
be und freifchende, und einige Strophen aus dem Geſange 
der Rauchſchwalbe. ie fist dabey gewöhnlich erhaben 
auf einem freven därren Baumzweige, reckt den Hals weit 
vor, und bläft ihn flarf auf. Die Töne, wodurch fie den 
Affect der Liebe und des Zorns auszudrücken pflegt, klingen: 
Dak! daft Fidhoi! fivboi! Man findet fie in Euros 
ya bis Schweden hinauf, und in Deutfchland in den mehrs 
fien Gegenden, die Gebuͤſche und Holzungen enthalten. 


Ihre Länge macht ſechs und, ein Viertel Zoll, der 
Schwanz zwey und einen halben Zoll, und ihre Breite mit 
ausgeſpannten Fluͤgeln zehn Zoll *). Die zufammengelegs 
"ten Fluͤgel reichen ein Zoll yor das Schwanzende. 


Der Schnabel ift fieben Linien lang, gerade, rund, 
finmpf, beyde Kinntaden von gleicher Länge, der Oberfies 
fer BRRIRENG ansgefehnitten, an der Wurzel platt und 

Tit3 breit 


es denn, daß man bald ungleiche Paare zuſammengepaart, 
und gleiche getrennt; und ſo auch die Geſchichte dieſer ſo 
aͤhnlichen Voͤgel mit einander verwechſelt Hat. Ich habe 
die Sache fo genau ala möglich unterfucht und daher werden 
meine Beobachtungen hoffentlich auch mit der Narur am ge— 
naueften übereinitimmen. Ich werde midy freuen, weun 
kommende Naturforscher fih dadurch nun im Stande geſetzt 
fehen, diefe Vogel gehörig von einander zu funterfcheiden. 
Was die eigentliche Critif über diefe Vögel betrifft, fo 

hat man diefe inmeiner Ueberf.von Lathams Synop— 
fi8 U. 2, zu ſuchen. | 
“> P. Mo. ums 5 1/2 304; Breite 83/4 Zoll. 
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breit, daher ein weites Maul entſteht, oben grau ins blaͤu⸗ 
liche und unten gelb ins fleiſchfarbene ſpielend, mit großen 
offenen, rundlichen, ausgedehnten Naſenloͤchern, gelblichen 
Schnabelwinkeln, citronengelbem Rachen und einzelnen 
ſchwarzen vorwaͤrtsſtehenden Bartborſten. Die Augen 
ſind groß, dunkelbraun, der Rand um dieſelben gelblich; 
die gefchilderten Beine zehn Linien hoch mit den Zehen bley—⸗ 
ben, dieKlauen grau; die mittlere Zehe acht und die hin⸗ 

tere fechstinien lang. 


Der ſpitzig zulaufende Kopf, der Rüden, Steiß und 
die kleinern Deckfedern der Flügel find olivenfarbig afchs 
grau; von den NMafenlöchern bis zu den Augen ein heils 
gelber Streifen: der ganze Unterleib und die innern Deck— 
federn der Flügel fhön hefigelb, die untern Deckfedern des 
Schwanzes am hellften; die Aniefedern gelb und grau ga 
fprengt; die Flügel dunkelbraun, die erften Schwungfedern 
fehr fein weißlich, die ſechs letztern aber fo ſtark weißgelb 
kantirt, daß die zufammengelegten Schwingen einen Spies 
gel bekommen; der Schwanz gerade, dunkelbraun, die dus 
ferfte Feder heller, und auf der äußern Seite, 2. geraͤn⸗ 
det, die andern kaum merklich. 


Das Weibchen hat eine blaͤſſere gelbe Farbe, und 
der Augenſtreifen iſt undeutlicher. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein muntes 
rer, ſchlauer, ſcheuer und ſchnellfliegender Vogel. Er iſt 
ſehr weichlich, vielleicht der weichlichſte Vogel unter allen, 
laͤßt ſich ſchwerer als die Nachtigall zaͤhmen, will nichts als 
Inſecten, Fliegen und Mehlwuͤrmer freſſen, und es ges 

hoͤrt 
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dire viel Kunft und Mühe dazu, ihn an das gewöhnliche und 
Univer alnachtägallenfutter zugewöhnen. Allein er belohnt 
auch durch feinen fehr anmurhigen Gefang diefe Borgfalt 
zeonfach, ob er gleich nicht Tänger ald zwey Monate damit 
anhält. 


Aufenthalt. Als Zugvogel kommt er in den legten 
Tagen des Aprils, wenn fihon die Knospen der Baume 
völlig ausgebrochen find *). Er melder feine Ankunft [os 
gleich durch feine fehr angenehmen Lieder. Er lebt in Gaͤrt 
ten. Feidhölzern, und Vorhölzern, und liebt vorzüglich dies 
jenigen Wäldchen von lebendigen Holze, die einzelne Fichs 
ten enthalten. In den legten Tagen des Auguſts zieht er 
ſchon einzeln oder familienweiſe weg, und maufert fich hier 
nicht. 


Nahrung. Er naͤhrt fi von glatten gränen Raͤup⸗ 
en, Käfern, Miden, Spinnen, und andern Inſecten, 
Bie er unter dem Laube hervorfucht, daher er beftändig die 
Düfche, Baume und Hecken durchkriocht. 


Sortpflanzung. Unter den fünftlihen Voͤgeln 
- nimmt er einen der oberften Pläge ein, indem er ein fehr 
niedliches Neſt auf Feine Fichten, oder hohe Büfche in ei⸗ 
ne Gabel, mehrentheils acht Fuß hoch von der Erde, baut. 

Tt 4 Es 


*) Ich habe bemerft, daß er in manchen Jahren ſehr zahlreich 
in Thüringen antommt, in manden aber felmer. Der 
Grund fcheint mir darin zu liegen, daß er auf feinem Zuge 
durch eintretende Falte Witternng aufgehalten wird, ſich wei⸗ 

‚rer nah Norden zu begeben, und fich alſo in fühlichern Ge 
genden Paart. 


664 Voͤgel. Deutſchlands. 
Es iſt aͤußerlich meiſt aus weißer Birkenſchaale, weißen 
Pflanzenſkeletten und Puppenhuͤlſen, Wolle and am obern 
Rande aus einzelnen weichen Federchen feſt in einander 
gewirkt, ſo daß es durch dieſe weiße Materialien das Anſe— 
hen bekoͤmmt *), als wenn ed ans Papier verfertigt wäg, 
re Inwendig beſteht es aus den zaͤrteſten, duͤrren Grass 
haͤlmchen. Das W ibchen legt fünf dunkelfleifchfarene, 
ganz ovale Eyer, die mit einzeln großen dunkelrothen Punks 
ten, befonders nah der Spise zu, bejtreut find, und von 
Männchen und Weibchen wechlelsweife dreyzehn Tage bes 
brütet werden **). Das Männchen ſcheint wieder die ps 
gel länger aid bey andern Voͤgeln zu brüten, denn es ſitzt 
auf denſelben faſt immer von Mittag an bis auf den Abend. 
Mehr als einmal darf man fihden Neſte nicht naͤhern, ſonſt 
verlaſſen die Eltern Junge und Eyer. Sie niſten nur einmal 
des Jahrs, die Jungen ſind drey Tage blind und bleiben fo 
lange im Neſte, daßlſie ſaſt ſo groß und fe ſtark befiedert, wie 
die 
* Wo er die weiße Birkenſchaale bekommen kann, nimmt er 
ſie allemal, weil es ſich damit am ſchoͤnſten und netteſten 


bauen laͤßt; wo nicht, bedient er ſich der andern Materialien 
und filzt gleichſam fein Neft damit zufammen. 


**) Latham fpriht (Allgem. Ueberf. IL. 2.) von feiner 
Kortpflanzung fo: diefer Vogel, der in verſchiedenen Theis 
len von Enaland Häufig vorkommt, macht ein aemölbres - 
Neſt, aus tzocknen Binſen zuſammengeſetzt mır erwad Moos 
durchmiſcht ind dicht mit Federn ausgefüttert. Man finder 
es auf der Erde unter einem Grashügel oder am Zufe eines 
Buſches. Die fünf Eyer, die darin liegen, find. weiß, 


überau mit kleinen rothen Flecken beſprengt, vorzuͤglich am 
dicern Ende. 


Die it aber eine falſche Geſchichtez denn, dieß gilt al— 
Kin Bon Fitis. | | 
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die Alten find, «he fie ausfliegen. Sie haben anfangs blut⸗ 
rothe Hilfe und Zungen und orangenfarbene Schnabelräns 
der, und find ‚ehr duͤnn mit Federn bededt. | 


Wenn man diefen angenehmen Vogel zu einem Seus 
benvozel machen will, fo muß man ihn jung aus dem Neſte 
nehmen, und ihn mit Ameifeneyern und Ninderherz auffuͤt⸗ 
tern. Er muß aber beftändig an einem warmen Orte uns 
verändert hängen bleiben, darf auch nicht in einen andern. 
$ äfig gefteckt werden, wenn er nicht eben fo wie der erfte bes 
ſchaffen ift, ſonſt trauert er, ermatter umd ftirbe"in kurzer 
Zeit. Im December und Januar federrer fih. Aus dem 
allen ſieht man, daß diefe zärtichen Vögel nicht eigentlich den 
nördlichen fondern den füdlihen Theil von Europa eigen 
feyn mitten. Noch Bey ſpiele ihrer Zärtlichkeit find folgens 
de: Wenn einer von ihnen von ohngefähr oder in Kämpfen 
‚mit feines Gleichen auf die Erde koͤmmt, fo fehreyt er ſehr 
* Angftlich, umd ſchwingt fi ſehr fehnell wieder auf einen 
Baum; nimmt man ihn nicht mit der größten Behutfams 
feit von der Leimruthe, fo läuft ihm das Blur aus dem 
Schnabel; fängt man ihn auf der Tränfe unter dem 
Sch’aggarn, fo ftirbt er auch gemeiniglicy gleich, fegt man 
ihn in die Stube, fo ift die erfle Bewegung, die er macht, 
fi) den Kopf anzuflogen, und koͤmmt Rauch in das Zi - 
mer, wo er tft, fo ſtirbt er auch im Augenblick, 


Seinde. Ihre Brut leider fehr oft burch die Ratzen. 
Marder, Wiefeln und großen safelmäufe. 


Sang. Sie find ſchwer zu ſchießen, noch ſchwerer 
aber zufangen. Wenn man fieauf dem Nefte fangen will, 


263 in 
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fo verlaffen fie es oft lieber, als daß fie fih auf die darne⸗ 
ben und darauf geftellten Leimruthen feßen follten. Sel⸗ 
ten fängt man fie im Auguft in Sprenfeln. | 


Am erften kann man fie noch mit Leimruthen fans 
gen, wenn man fie mit Mehlwürmern behängt und auf 
Straͤuche ſteckt, wo fie figen. 


Sie gehen aud) zuweilen auf den Tränfheerd. 


Yılyen. Sie nügen durch ihre Nahrungsmittel 
und durch ihren Gefang, und thun ganz und gar keinen 


Schaden. 


| Vamen. Grüngelfe Grasmüde; Gelbbruft; 
Schackruthchen; in Oberdeutſchland Spoͤtterling; in Thů⸗ 
ringen der Saͤnger. 


Abaͤnderungen. Die Baſtardnachtigall mit ei⸗ 
nem weißen Flecke auf den Fluͤgeln. Motacilla Hip- 
polais maculata. Sie hat ganz die Geſtalt des Maͤnn—⸗ 
hend von der gemeinen; allein auf jedem Flügel einen 
groften weißen Fleck, welche die zwey Reihen der großen 
Deckfedern verurfachen. 


(241) 23, Der 
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(241) 23. Der Spigfopf. 
Motacilla camtfchatkensis, Lim 
= The longbilled Warbler. Penn, 


Bennzeichen der Art. 


| Die lange Stirn ift braun; der Oderleib olivendraun, 
Ber Unterleib ſchmutzig weiß. 


Beihreibung. 


Diefer Heine Vogel,” der’ mit feinem fpigigen Kopf, 
ben er tief in die breite Bruft einzieht, eine ganz eigne Ges 
fait hat, iſt fetten. Ich habe ihn nur in Heffen und This 
ringen angetroffen, undinod) nirgends als bey Pennant in 
feiner Ark. 3001. (Ueberf.) &. 393. unter dem Namen 
Langſchnabel befchrieben gefunden, wo er als ein Kamts 
fchatkifher Vogel angegeben wird. Er ift ſechs Zoll lang, 
davon aber der nach dem Schnabel wie ein Keil fpißig zus 
laufende Kopf ein und einen Drittel Zoll und der Schwanz 
zwey Zoll ausmacht. Die Breite der ausgefpannten Fluͤ⸗ 
gel, die zufammengelegt bis zur Hälfte ‚des Schmwanzes 
reichen, ift zehn Zoll *). 


Der Schnabel ift neun Linien lang, gerade, rund, 
ffumpf, beyde Kiefern gleich ang, der obere unmerklich eins 
gefchnitten, mit etlihen kurzen, ruͤckwaͤrts gefrümmten 
Bartborften, ſchwarzbraun, der untere weißgeld, der weite 
Rachen gelb; die Nafenlöcher find groß, aufgeblafen oval; 
der Augenftern graubraun; die gefchilderten Füge fhmusig 

bleys 
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bleyfarben, an den Zehen ins olivenfarbige fallend, Die 
Beine neunzehn Linien hoch die Klauen lang und fpigig 
und die hintern befonders groß und ſtark die mitilere Ze— 
be acht und die hintere fieben Linien lang. , 


Der Oberleib it [hmugigbraun nad dem Steiße zu 
am hellften, und an der fpigigen fangen &tirm ing ruft ' 
“ farbige Übergehend. Bon den Nafenischern bis zu den 
Augen geht ein ſchmutzigrothgelber Streifen; die Fluͤgel 
find duntelbraun mit röthlihgrauer Einfaffung. Der 
Schwanz ift etwas fpigig, indem alle Federn zugefp'st und 
die Aufern etwas kürzer als die innern find, dunkelbraun, 
am Ende am dunkelſten, und auf den Mittelfedern am 
hellſten, alle Federn roͤthlichgrau eingefaßt. Bey zuſam⸗ 
mengelegten Fluͤgeln hat der ganze Oberleib die Ruͤcken— 
farde; der Unterleib iſt ſchmutzig weiß, an der Bruſt, dem 

Seiten und dem After rofigelb überzogen. 


Das Weibchen ift oben roftforben ins olivenbraune 
fallend, und an der weifien Bruſt und den weißen Seiten 
ſchmutzig gelblichgrau uͤberlaufen. 


Merkwürdige Eigenſchaften. Muth und Schnels 
ligkeit im Huͤpfen und Fliegen zeichnen dieſen Vogel be— 
ſonders aus. Er zieht im Sitzen den Hals ein und reckt 
den langen Schnabel in die Hoͤhe, oͤffnet und ſchließt den 
Schwanz beſtaͤndig, wie einen Faͤcher, und ruft laut und 
Treifchend darzu: Aeſch! aͤtſch! | 


So' twie in feinen Bau, fo hat er auch in feinen Sits 
son und jeiner Lebensart fehr vieles mit der Baſtardnachti⸗ 
| gall 
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gall gemein. Er koͤmmt mit ihr an, zieht aber etwas ſpaͤ 
ter weg, fingt faft eben fo laut und fchön als fie, und bei 
wohnt mit ihr die bergigen Laubhölzer. 


- Beine Tahrung befteht in glatten Raͤupchen, Moy 
Ken u. d. gl. Inſecten, und im Herbſt in Hollunderbeeren. 


Er baut ſein Neſt auf hohe Straͤuche, oder junge 
Fichten, Die einzeln in Laubhoͤlzern ſtehen. Es beſteht 
daſſelbe aͤußerlich aus Grashalmen mit Haaren vermiſcht, 
und iſt inwendig mit Pferdesund andern Thierhaaren aus⸗ 
gefuͤttert. Die fuͤnf Eyer ſind blaßgrau mit olivengruͤnen 
Zlecken, wie mit Sand uͤberſtreut, und werden in dreyzehn 
Tagen ausgebruͤtet. Die befiederten Jungen ſehen ſogleich 
ie die Alten aus. Man kann fie wie die jungen Baftarb) 
nadtigallen aufziehen, und fie erfordern faft eben die Pfles 
ge, wie jene. 


Da er ſcheu iſt, fo läßt er ſich ſchwer ſchießen, faͤngt 
ſich aber einzeln im September in den Laubhoͤlzern in 
Sprenkeln, wo Hollunderbeeren vorhaͤngen. 





Der Spitzkopf mit der Schwanzbinde. 
Motacilla ſasciata. | 
(Taf. XXV.) 


Dieſes Voͤgelchen, das ich, wenn nicht der Schwanz 
einige weſentliche Merkmale an die Hand zu geben ſchien, 


fuͤr nichts anders als eine Varietaͤt von Spitzkopf halten 
wuͤrde, 
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würde, weil es ihm fo fehr aͤhnlich ift, habe ich 'nur ein 
einzigesmal geſehen, und auch kein Vogelſteller vor dem 
Thuͤringerwalde will es je bemerkt haben. 


Ich fieng es in einem Sprenkel in einen tiefliegenden 
Vorhoͤlzchen des Thuͤringerwaldes im September; erhielt 
es vierzehn Tage im Zimmer mit Ameiſeneyern und Mehl— 
wuͤrmer, alsdann farb ed am Durchfall, da es ſich fchlechs 
terdings an fein anderes Futter gewöhnen wollte, 


Am Kopf, Schnabel, Füßen, Rüdensund Bauchfes 
dern war es dem Spitzkopf volllommen gleich, und unters 
ſchied fich nur dadurch von ihm, daß es fleiner, qur fünf 
und einen halben Zoll lang und fieben Zoll breit war, eis 
. nen zugerundeten Schwanz hatte, und über die Mit, 
te Deffelben weg eine vöchlichgelbe Binde. Der Groͤ⸗ 


Be nach ftand es zwiſchen der Baſtardnachtigall und dem 
Fitis mitten inne. 


Der Schnabel war fieben Linien lang, und die Füße 
waren weißgrau; die Zehen unten geld. Es verkroch fich im 
Zimmer beftändig, 309 den Kopf tief in die Bruft, war als 
ſo ſehr ſcheu, und ſchrie zuweilen, wie der Spitzkopf Aetſch! 


Dieß iſt alles, was ich von dieſem Voͤgelchen zu far 
gen weiß. Ich Habe es abbilden laffen, um zur Aufmerks 
famteit zu veizen. Die Abbildung kann aber auch für den 


Spitzkopf gelten, wenn man fih nur die belle = 
Binde wegdenkt. 


(242) 24. Der 
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(242) 24. Der Rohrſaͤnger. 
Motacilla ſalicaria. Lin. | 
La Faurette de rofeaux. Buff, 
The Sedge - Bird. Penn. 


(Taf. AXVL) 
Bennzeichen der Art. 


Er iſt oben graufich unten weißtich und Über die Nugen 
känft ein weißgelber Streifen. 


Beichreibung. 


Seine Länge beträgt fünf und drey Viertel Zoll, dar 
von der Schwanz zwey und ein Viertel Zoll hält und die 
Breite der ausgefpannten Flügel ift neum und drey Vier⸗ 
tel Zoll. 9), Die Flügel —— ſich auf der Mitte des 
Schwanzes zuſammen. 


Der Schnabel iſt acht Linien lang, duͤnn und braung 

die Augen find kaſtanienbraun; die Füße gelbroͤthlich, die 

lauen grau, die gefchilderten Beine neun Linien hoch, 
Die mittlere Zehe fieben und die Hintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf mit der geftreckten ſchmalen Stirn ift gruͤn⸗ 
grau; der übrige Oberleib afchgrau, zeifiggrün überlaufen, 
nah den Steiß zu ins Dlivengraue übergehend; über dem 
Augen läuft eine gelblichweife Linie; die Wangen find olis 
venbraun; der. Unterleib ift weiß mit durchſchimmernder 
grauer Farbe, und einem gelblichen Anftrich auf der Bruſt; 
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die Kniee fü hd olivengrau; ie vorbern Ec wungſedern 
ſchwarzlich, /die hintern dunkelbraun, alle gruͤnlich einge⸗ 

faßt; die Deckfedern find wie der Ruͤcken, auf der untern 
Seite aber mit gelblichen Flecken, beſonders an der Fluͤgel⸗ 
kante; die Schwanzfedern wie die vordern Schwungfedern, 
aber mit deutlicherer gruͤnlichen Einfaſſung. 


Das Weibchen iſt nicht fehr verſchieden. Der Kopfift 
hellbraun ; eine weiße Linie über den Augen ; der ganze Obers 
leid roͤthlichgrau, olivengrän üÜberlaufen; die Schwungfer 
dern find dunkelbraun und die Schwanzfedern mit olivens 
grünen Rändern. 


Merfwürdige Kigenfhaften. Er hat faſt einer 
Tey Lockton mit allen den gelven Vögeln, die wir Laubvoͤ⸗ 
gel nennen, denn er ruft Hüt, und Tza! Sein G— ang 
gleicht einigermaßen dem der Baſtardnachtigall, iſt aber zu 
nomantiſch und die Stimme zu knirrend; doch wird er zus 
weilen mit einigen hellklatſchenden Tönen unterbrochen, 
Er hat alfo den Werth nicht, den man dem Gefange der 
Baſtardnachtigall belegt, doch iſt er in der That noch anger 


nehm genug, und er belebt dadurch die [hilfreichen morafis 


gen Segenden, Wallgräben umdie Städte und Daͤmme um 
die Teiche und Fluͤſſe. Er ſingt auch des Abende. 


Verbreitung und Aufenchale. Der Rohrſaͤnger 
geht bis den Arktiſchen Kreis hinauf und wird in Deutſch⸗ 


fand in allen wäfferigen Segenden, mo Schilf, Weiden . 


gebüfhe und anderes Geſtraͤuch ift, angetroffen. 


Er iſt ein Zugvogel, der und zu Anfang des Sep⸗ 
| tens 
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tembers familienweiſe verläft, und in der Mitte des Aprils 
\ wieder zu ung koͤmmt. 


Nahrung. Seine Nahrung nimmt er von Waflers 
infecten, Mücden, Ufermoos, Libellen, Florfliegen u d. gl. 
ſchnappt ſie ſowohl im Fliegen weg, als ſucht ſie am Schil⸗ 
ſe und Gebuͤſche auf. 


Fortpflanzung. Da er fo gerne um bat Waſſer 
iſt, fo macht eraud fein Neſt ins Schilf, und in alleriey dies 
Les Sebüfch, das in und um den Sümpfen und © wäll:rn 
fteht, nahe an die Erde. Es iſt groß, flad, breit, aus 
drocenen Grashalmen und Puppenhätfen zuſammengewebt, 
inwendig mit etwas Haaren und Wolle ausgefuͤttert, und 
erhätt fünf bis fechs Eyer, die ſchmutzigweiß und olivens 
grün gedüpfelt und gefprengt find, befonders am ſtumpfen 
Ende. Da wo er fein Neft anlegt, leidet er keinen feiner 
Kammeraden, fondern jagt ihn immer, wenn fie fich jeinem 
Bezirke nähern, fort, 


Beyde Eitern brüten gemeinfchaftlich ihre Eyer in dreny 
zehn Tagen aus, und füttern ihre Jungen mit Heinen Ins 
fecten. Sie maufern fich gleich nach der Hecke im Julius, 
und werden oft die Pflegeltern des jungen Kuckuks. Die 
Jungen pflegen fih an alles feft anzuhalıen; dieſer Trieb 
ift ihmen um deswillen nörhig, weil fie fonft vielleicht oft 
in Sefahr wären, ins Waſſer zufallen und zu erfaufen. 


ang. Nur mit Mehlwürmern, die man im Früh 
jahr auf einem aufgegrabenen Play, ven man mis Kems 
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suchen beſteckt, legt, kann man fie fangen. Sonſt muß 
man fich ihrer entweder durch eben diefe Leimruthe über dem 
Nefte bemächtigen, oder fie mit Pulver und Bley erlegen. 


Nutzen. Sie nügen durch ihre Nahrungsmittel und 
vergnügen auch durch ihren Sefangim Zimmer, wenn man 
fie mit Ameyfeneyern und Nachtigallsfutter mit großer Muͤ 
he gezähmt hat. | 


Namen. Rohrſaͤnger; Schilffhmäger; Weiden 
guder ;Rohriperling ; Rohrgrasmuͤcke, Rohrſchueſer; Schilf⸗ 
dotnreich; Weidenmüce;- kleine braungelbe Grasmüde; 
Wyderle; Zepfte. 


Derfhiedenheiten. Der Robrfänger, welhen Dens 
nant in feiner Thiergeſchichte der nördlichen Polarländer 
(Ueberſ. von Zimmermann II. Th. ©. 392.) beſchreibt, iſt 
meines Erachtens nichts anders, als ein Junger; denn bie 
ganze Zeichnung, außer, daß die weiße Linie über den Aus 
gen nicht jo heil, und die darauf folgende ſchwarze nicht fe 
dunkel ift, trifft mit unfern jungen Rohrfanger, die ſich noch 
nicht vermaufert haben, überein. - Wenn e# aber ein .alter 
Vogel ift, den er befchreibt, fo kennen wir gar diefe Art in 
Deurfchland nicht, wenigftens ift es nicht der gewöhnliche 
Rohrſanger. Er fagt: Der. Kopf iſt braun, dunkelbraunges 
ftreift; eine weiße Linie, welche oben wieder von einer 
ſchwarzen begränzt iſt, fteht Über jedem Auge; die Kehle iſt 
Weiß; Bruftund Bauch weiß, geib-überlaufin ; der Ruͤcken 
roͤthlichbraun, ſchwarz geflecft ; der Rumpf helldraun; der 
braune Schwanz macht einen weißen Cirkel, wenn er aus— 
gedreitet iſt. 


(243) 25. Der 
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(243) 25. Der ſchwarzſtirnige Saͤnger. 
Motacilla nigrifrons. mihi. 
(Taf. XXVIL) 


Bennzeichen der Art. 


Der Oberleib ift ſchoͤn dunkel zeifiggrän, der Unten 
leid geiblichweiß, und Hinter der fpigigen Stirn flehtjein 
ſchwarzes Queerband. | 


Beſchreibung. 


Dieſer ſeltene Vogel hat die Groͤße der Baſtardnach⸗ 
tigall. Seine Länge iſt faſt ſechs Zoll, wovon der Schwanz 
etwas uͤber zwey Zoll wegnimmt; die Breite zehn Zoll, und 
die Fluͤgel reichen bis hinter die Mitte des Schwanzes *). 


Der Schnabel iſt grade, geſtreckt, rund, etwas ſtark, 
mit der langen Stirn grade fortlaufend, acht Linien lang, 
oben hornbraun, unten gelblihweiß; der Augenftern gras 
braun; die Füße find ſchmutzig bleyfarben, die Klauen horn⸗ 
braun, die geſchilderten Beine fünf und eine Balve Linie 
hoch, die, mittlere Zehe fieben und, die hintere Karte ſechs 
und einen halben Zoll lang. 


Der ganze Oberleib iſt grau, ſchoͤn zeiſigarün 
Aberlaufen, fo daß er ganz das Anſehen der zeiſige 
grünen Farbe erhält; Hinter dem langgeftrecten ſteht 
ein breites ſchwarzes Queerband; der Eteiß ift heller als 
Die Rüdenfarbe; über die Augen läuft eine weißlichgelbe 

Uu 2 Lini⸗ 
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Linie; die Wangen find etwas dunkler als die Hauptfarbe;der _ 
Unterleib ift uelbiichweiß,mit grüngelbem Anflug aufderBruft; 
die Kniee find gran; die Schwungfedern dunkelbraun, alle 
etwas heller gerändert, die Schwanzfedern grade, und ets 
was dunkler als die Schmwungfedern, und ebenfalls mit beis 
ferer Einfaſſung. — Beym Weibchen iftdie Stirn roſtroͤth⸗ 
lich, olivenfarben uͤberlaufen. 


Merkwuͤrdige. Eigenſchaften. Es iſt ein munte— 
rer, ſcheuer Vogel, der ſich faſt gar nicht ſehen laͤßt, ſondern 
immer im dichteſten Gebuͤſch herumkriecht, und dabey HBuit 
und Zaͤ! lockt. Sein Geſang iſt ziemlich angenehm, aber 
nicht fo laut als der des Rohrſaͤngees, den er ſonſt beions 
ders in einigen klirrenden Strophen aͤhnlich klinat. Er ſingt 
unaufhoͤrlich, wenn er im Gebuͤſch herum huͤpft. Man 
fieht ihn felten nach Inſecten, wie die andern verwandten 
Voͤgel mit Augenjtrichen, in die Luft fliegen, ſondern er lieſt 
fie faft alle von den Blättern und Zweigen ab. 


Derbreirang und Aufenthalte Ich Habe noch 
nirgends feiner gedacht gefunden, und er ift aud in Thäs 
singen nicht häufig, wenigſtens trifft man ihn felten an, weil er 

ſich inwafferreihen Gegenden, an Teichen, Fluͤſſen und 
Baͤchen, die dicht mit Geräfch bewachſen find. aufhält, und 
felten frey herum Hüpft fo daß man ihn fuchen muß, wenn 
man ihn fehen will; und dieß auch nicht eher glüdkt, als bis 
man feine Lockftimme vernimmt, ‚und diefer, wo es möglich 
ift, nachkriecht. | 


‚Er koͤmmt zu Anfang des Mais ald Zugvogel an und 
verläßt uns auch ſchon zu Anfang bes Septembers wirber. 
| | & 
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Es muß ein fehr zärtlicher Vogel feun, denn fo bald als nur 
die geringfte fühle Wit:erung eintritt, fo. huͤpft er ſchon mit 
geſtraͤubten Federn herum; welches das Gefühl des Hun⸗ 
gers nicht verurfachen kann, da feine Tajel doch eben foges 
deckt iſt wie vorher. 


Nahrung. Er frißt Infecten, und zwar folche, die 
fih um das Wafler herum aufhalten, als Hafte, Muͤcken ꝛc. 
Er muß überaus ftarken Appetit haben, deun man ſieht ihn 
nichs thun als freffen. Vor feiner Abreife geht er auch noch ‘ 
nach ſchwarzen Hollunderbeeren. = 


Sorepflanzung. Sein Neft findet man im büftern 
Gebuͤſche. Es befteht äußerlich aus trocknen Gras und Kräty 
terhalmen und ift mit Würzelchen und einzelnen Thierhaa⸗ 
gen ausgefürtert. Ich habe die Ever nochnicht gefehen, aber 
fünf Zunge angetroffen, die der Mutter ähnlich fahen. 


Jagd und Hang. Dan kann diefen Vogel faft bloß 
durch Schießgewehr mit Bogeldunft geladen in feine Ges 
walt befommen; denn mit dem Blasrohr kann man ihn in 
den dicken Gebuͤſch und wegen feiner Schnelligfeit nicht fols 
gen. Mur im hoͤchſten Nothfall geht er auch den Zohan 
nis, oder Hollunderbeeren in den Sprenkeln nad). 


“Augen. Er trägt in der Haushaltung der Natur 
mit zur Minderung des Ueberfluffes von Waſſerinſecten bey- 


Yiamen. In Thuͤringen: Weidenzeiſig; Weiden⸗ 
ſaͤnger. 


un 3 (244) 26. Der 
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(244) 26. Der Fitis. 
Motacilla Fitis mihi . 
The Yellow Wren. (femina) Latham. ) 
(Taf. XXVIII.) 


KRennzeichen der Art. 


Ueber die Augen läuft ein weißer Streifen; ber Ober 
leib ift olivenfarben ; die Wangen find gelblich; die innern 
Dedfedern der Flügel, in ind fchön gelb; die Füße gelb u 
farben. 


Befchreibung. 


Der Fitisift fein feltner Vogel, wenigſtens in Thuͤrin⸗ 
gen. Er unterſcheidet ſich nicht nur von andern ihn.ähnlichen 
Vögeln durch feinen hellen Laut: Fit! den er beftändig 
hören läßt, fondern vorzüglich durch feinen Gefang, den 
er in den Feldhälgern, und befonders im den jungen 
_ Schlägen der Vorhoͤlzer, die an Baͤchen liegen, von der 
Miite des Aprils bis in Auguſt Hören läßt, und welches 
folgende von einer Quinte ferundenweis berabfallen)e, traus 
rige, abnehmende Töne find: Didi, Dühh, debi, zia, 
zia! 

Seine 

#) Ich behalte dieſen Namen ben, den die Vogelſteller dieſem 
‚Vogel gegeben haben. Er ift von feinen Lodtönen herge, 
ngmmen. Diefen Fitis und den Weidenzeifig haben die 
Schriftſteller immer mit einander vermecfelt, und bevde, 

* wenn fie ja einen Unterfchied bemerft haben, als Männchen 


und Weibchen, nie aber als verfchiedene Arten getrennt. 
rich Taf. 24 Big. 1. 


X 
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Seine Länge beträgt fünf uud ein Viertel Zoll, und 
die Breite der Flügel acht und einen halben Zoll), Der 
Schwanz mißt zwey und einen Viertel Zoll und die Flügel 
reichen zufammengelegt bis Über dte Mitte deffelben. 


Der Schnabel ift einen halben Zoll lang, fehr ſpitzig, 
der Obertiefer ſchlaͤgt merklich über den untern her und hat 
zwey deutliche Ausfchnitte, ift braun, und der untere und 
der Rachen gelb ; die Nafenlöcher find länglich eurund; der 
Augenftern dunkelbraun ; die Zehen gelb, die gefchilderten Beis 
ne gelbfleifhfarben, drey Viertel Zoll hoch, die Mittels 
ehe ſechs unddie hintere fünfLu.ten lang; die Klauen braun. 


Der Kopf ift faft ein längliches Biere, und-der gan 
je Obertheil des Körpers mit den kleinern Fluͤgeldeckfedern 
tief olivenfarbig, am Kopfe und Rüden am duntelften, am 
Halfe und Steife am hellften; von den Nafenischern läuft 
über die Augen ein weifgelber Streifen, durch die Augen 
ein faft unmerklih dunfeibrauner; an den Ohren ift ein 
sothgrauer Fleck; die Wangen find gelblich; die Kehle und 
Bruft weißgelb mit höhern Gelb befprigt; Bauch und 
Steidfedern weiß, letstere mit einigen gelben Federn; die 
antern Dedfedern der Flügel gelb, die Achfeln, Kniee und 
Augenlieder am fehönften ; die Fleinen Dedfedern find wie 
der Rüden; die Nbrigen dunfelbraun olivenfarben einges 
faßt; die Schwungfedern dunkelbraun, die andern ſchmal 
gruͤnlich weiß eingefaft und die hintern nach der Wurzelizu 
slivenfarben kantirt und mit weißen Spitzchen verfehen ; der 
Schwanz ift etwas gefpalten, dunkelbraun, alle Federn 
nah der Wurzel zu baum merklich olivengrau eingefaßt. 

Uug Das 
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Das Weibchen iſt etwas blaͤſſer am Unterleibe und 
unter den Fluͤgeln, als das Maͤnnchen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es iſt ein unruhi⸗ 
ges, hurtiges und luſtiges Voͤgelchen, das beſtaͤndig in vuͤ⸗ 
chen herumkriecht, lockt oder ſingt. 


Im Zimmer wird es ſehr zahm und laͤßt ſich mit dem 
bey der Nachtigall angegebenen Univerſalfutter von geräftes 
ten Semmeln und etwas Hanf ein Paar Jahre erhalten, 
doch muß es dabey herum fliegen oder zu Zeiten frifche oder 
bürre Ameifeneyer befommen. Sie wählen ſich gleich -eis 
nen Standort, entweder eine Schrankede, einen Käfig, 
oder am fiebften eine Schnur, an welcher man Käfige, die 
in Rollen in die Höhe gezogen werden, befeftigt. Bon 
dieſer Stelle fliegen fie wenigftens alle Minuten zweymal 
in der ganzen Weite des Zimmers herum und fangen Flie— 
gen. Diefe tragen fie auf ihren Standort und verzehren 
fie. Diefe Bewegungsart wird ihnen in kurzen fo ges 
wöhnlich, daß fie bey offnen Fenftern nicht herausfliegen. 
Sie befhmugen das Hausgeraͤth fehr wenig, und find am taugs 
lichften die Stuben in kurzer Zeit von Ältegen zu reinigen. 
Wenn die Fliegen anfangen zu mangeln, fo begeben fie fi 
niedriger, und gehen dann zur Freßkrippe. Sie feinen 
Bauerhafter zu feyn, ald manche Grasmuͤckenarten. 


Aufenthalt. Es koͤmmt als Zugvogel in der Mitte 
des Aprils an, und zieht die fchattigen Laubhälzer den Na— 
deihölzern vor, ob es gleich, wiewohl feltner, auch in dies 
fen angetroffen wird. Won Auguft an findet man es allents 
‚halben befonders auf den Weiden herumfpringen, und. in 

der 
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der legten Hälfte des Septembers verläft es unfere Ges 
genden wieder. Es iſt gern in Gegenden, wo frifche Quels 
len find, weil es fich gern badet. 


Nahrung. Seinen Unterhalt nimmt es vorzüglih 
von Dlartkäfern, Mücen, Schnaken, Fliegen, Raͤupchen 
und allerhand kleinen Inſecten, die ſich and Laub anfezs 
zen; daher es auch beftändig die Büfhe und Bäume durchs 
führt. Im Herbft frißt es auch Hollunderbeeren. 


Sortpflanzung. Es niftet im Gebuͤſche an der Ers 
de, oder auch, wiewohl feltner, eine Spanne hoch über 
derſelben. Das Neſt iſt zugewoͤlbt wie ein Backofen, hat 
einen runden Eingang, und ſteht am oͤfterſten in tiefen 
Moos. Die Unterlage find duͤrre Grashalmen, und die 
Ausfürterung und Auswoͤlbung ift eih Gemiſch von großen 
und Fleinen Pflaumfedern, der Raben, Rebhuͤhner ıc. In 
denſelben liegen ſechs bis fieben rundtiche weiße, violet ger 
fprengte Eyerchen weich und warm, und werden von dem 
beyden Eltern in dreyzehn Tagen ausgebrütet. Oft wers 
‚den fie aber von einem Kuckuksweibchen, das das jeinige 
dafür einfchiebt, Herausgeworfen und zerftöhrt. Die Jun— 
gen verlaffen das Meft bald, weil fie in denfelben den ade 
folgungen fo vieler Feinde ausgefegt ſind. 


Feinde. Iltis, Igel, Rayen, Wiefeln, Marı 
der, ZJuͤchſe, Rabenkraͤhe und Elſtern zerfiöhren ihre 
Brut gar oft. 


Song. Sie find nicht fhen, laſſen fic leicht ſchie⸗ 
Gen, und im Herbft fangen fie ſich auch einzeln in Sprens 
keln, die mis Hollunderbeeren behängt find, 


Nuss Sw 
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Im Frühjahr kann man fiein den Heden mit Leim⸗ 
ruthenflöde, an. welche man Heine Mehlwuͤrmer an Faͤ⸗ 
den ſo anbindet, daß ſie ſich bewegen, leicht fangen. 


Sie gehen Häufig aufden Traͤnkheerd. 


Nutzen. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft; der ganze 
Vogel aber wiegt nicht uͤber zwey Quentchen. Mehr Nutzen 
ſtiften ſie wohl durch die Nahrungsmittel, die ſie beſonders 
ihren Jungen bringen, denn dieß ſind lauter gruͤne Raͤup⸗ 
chen. 


Namen. Großer Weidenzeiſig; Sommerkoͤnig; 
Wisperlein; Schmitt; Aſilvogel; in Thuͤringen: Laubs 
vögeichen. 


(245) 27. Der Weibenzeifig. 
Motacilla rufa et lotharingica, Lin. 
Motacilla accredula. Lin. 
Fauvette rouse. Buff, 


Roufous Warbler. Lath, 
(Taf. XIX.) 
Bennzeichen der Art. 


Er hat bräunliche Wangen; der Oberleib iſt rothgrau; 
über den Augen ein fhmusiggelber Streifen, und bie 
untern Deckfedern -der, Fluͤgel find ——— die Fuͤße 
BEIM 


de 
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Beſchreibung. 


Dieß iſt nebſt dem Goldhaͤhnchen der kleinſte Vogel 
in'Europa. Er verträgt faſt alle Climate, Oſtindien fo 
wie das rauhe Kamtſchatka, und fol auch in den nördlichen 
Amerika angetroffen werden. In Deurfchland ift er nicht 
feiten, und in Thüringen, befonders in den Vorhoͤlzern 
haͤufig. Se fehwerer er durch feine Farbe von der vorigen 
Art zu unterfcheiden tft, defto leichter ift er es durch feinen eins 
förmigen Geſang, der in folgenden fech6 bis acht Sylben 
befteht: Zıp, 3ap, zap, zip, zap, zap! Sein Locjtims 
me ift faft der der vorigen Art gleich und ſchallt hoch: Tr 
Hold. 


Seine Länge ift vier und drey Viertel Zell, [die Laͤn⸗ 
ge des Schwanzes zwen Zoll und die Breite der aus ge⸗ 
dehnten Flügel ſieben und dreg Vierttl Zoll ). Zufams 
mengelegt reichen die Fluͤgel bis zur Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt vier Linien lang, bitzig, oben et⸗ 
was uͤbergehend und ausgeſchnitten, mit laͤnglichen Nafens 
Löchern, vielen ſchwarzen Barthaaren, fohwarzbraun, ins 
wendig geld; die Augen dunkelbraun; die Füße ſchwarz⸗ 
Braun; die Beine zehn Linien Hoch; die Mittelzehe fies 
Sen und bie hintere ſechs Linien lang, die Nägel lang 
und fharf. 


Der längliche Kopf, der Rüden, die Schultern und bie 
mittelmäßigen Steißfedern find dunkelgrau, unmerklich oli⸗ 
veongrau uͤberlaufen, der Kopf ift am dunfeiften, der Steiß 
am hellfien und am meiften ing olivengraue fpielend; vos . 
den. 


P. M Länge 4 ı/4 Zoll, Breite 6 3/4 Boll. 
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den Nafenlöchern geht Über den Augen weg ein fehmugig 
ſtrohgelber Streifen; die Backen find braͤunlich; die Seis 
ten des Halfes und der Bruft grau, ins röthliche fpielend; 
der Unterleib ſchmutzig weiß einzeln mit roftgelben Alediı 
chen beſpritzt; die Kniee grünlichgrau; die Kleinen Deck— 
federn der Flügel wie der Rüden; die großen und die 
Schmwungfedern fhwarggrau, die vordern Schwungfedern 
ſchmal ſilbergrau und die hintern olivengrau eingefaßt; die 
Deckfedern der Unterfluͤgel roͤthlichgelb; der Schwanz faſt 
gerade, ſchwarzgrau, nach der Wurzel olivengrau und nach 
der Spige zu faum merklich graulichweiß eingefaßt *). 


Das Weibchen ift faft durch gar nichts vom Männs 
en verfchteden, außer daß der OÖberleib roͤthlichgrau und 
der Unterleib noch ſparſamer gelb beſpritzt iſt. 


merkwuͤrdige Eigenſchaften. Der Weidenzeiſig 

iſt ein munterer, lebhafter, luſtiger, kecker und ſchneller 
Vogel, und ſo fkin er ift, fo zänkifch ift er, und fo ſtark 
fuͤhlt er fich, daß er fogar alle Wögel, die mit ihm ziehen, au 
greße, ald Droſſeln u. d. gl. nedt, anfällt, verfolgt und 
wenn fie fih ihm entgegen ftellen wollen, gleich in die Buͤ⸗ 
che verfriegt, und triumphirend fein S0id, Hold! zu 
wiederholtenmalen ruft. Eben fo unfriedfertig bezeigt er ſich 
gegen feine Rammeraden, mit denen er fih unaufhoͤrlich 
herumbeift, wenn fie feinem Stande, von welchem er eins 
mal Beſitz genommen hat, zu nahe kommen. ©einer 
Munterkeit halber möchte ed wohl angenehm ſeyn, ihn im 
Zimmer zu . allein er läßt ſich nach vielfältigen Ver⸗ 
* — 


) Dieb iR der Vogel, welchen Haßelquiſt Reif. P- 337 be, 
fohreibe. 
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ſuchen ſehr ſchwer an andere Nahrungsmittel gewoͤhnen, als 
die gemeiniglich ihn in der Natur angewieſen ſind, und ſtirbt 
ſogleich, wenn er keine Fliegen mehr bekoͤmmt. 


Verbreitung und Aufenthalt. Ohngeach'et er 
der kleinſte Zugvogel iſt, ſo haͤlt er doch faſt am laͤngſten 
bey uns aus, und koͤmmt auch fruͤh wiederum an. Die 
Urſachen davon liegen theils in ſeiner Kleidung, da er wirk⸗ 
lich mit mehrern Dunen uͤderzogen iſt, als andere Wande⸗ 
rer, theils in ſeiner Nahrung, da er ſich mehrentheils von 
Fliegen und Muͤcken naͤhrt, die ſobald und ſo lange es 
Sonnenblicke giebt, da find. Er koͤmmt mit den Rothkehl⸗ 
wen nach der Mitte des Märzes, alfo unter feinen näcdhs 
fen Verwandten zuerft, und zieht zu Ende des Octobers 
wieder weg. Wenn er anfömmt, friecht er in den Gaͤr⸗ 
ten und Feldhoͤlzern in allen Gebüfchen herum, und went 


er wegzieht, thut er ein Gleiches. Zu Ende dee Julius 


fedeit er ſich, und ſchon zu Ende des Auguſts verlaͤßt er 
ſeinen eigentlichen Stand, fliegt in die Gebuͤſche und Baus 
me, und am öfterften fieht man ihn alsdann in den sets 


denbäumen, die an Gewäflern fiehen, wo die Mücken in 


Menge ſpielen, und ſich an die Zweige derſelben ſetzen. Im 
Detober zieht er familienweife weg. Zu feinen Stand wä;lt 
er zum Unterfchted der vorigen Art mehr bie Nadel s als 


Laubhoͤlzer, und in legten trifft man ihn alſo fels 


ner an, 


Nahrung. Daß feine Nahrung vorzäglih Spins 
en, Mücken und Rliegen find, ift ſchon oben erwähnt wort 
den. Er naͤhrt ſich aber auch noch von mehrerern Arten 


Inſec⸗ 
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Sinfecten, und finder daher, wenn nad) feiner Ankunft noch 
rauhe Witterung einfällt, immer unter den Laube in dem 
Hecken, dieer durchkriedht, und indem Moofe, das er durchs 
fucht, Blattläufe, Räuphen und Püppchen, die ihn das 
Leben erhalten. Auch wird er dadurd) fehr nüglich, daß er 
die Heinen Epannsund andere Raupen aus den Knospen 
der Obftbäume hervorfucht, ehe die Biäten aufbrehen. Er 
ift Daher auch immer luſtig. Im Herbſt frißt er, wenn die 
ftarfen Froͤſte die Inſecten erftarren machen, Hollunder⸗ 
beeren.| 


Sortpflanzung. Auch diefe Meine Motacille baut 
ihre Neſt auf die Erde zwifchen abgefallenes Laub in eine 
alte Maulwurfshöhle, unter eine alte Üüberhängende Fahrs 
geleife, und zwifchen dem Wafler an ausgeſchwemmte Wurs 
jein *). Es fieht mehr Über der Erde ald bey den andern 
Heinen ihm ähnlichen Vögeln, ift groß und hat eine kurze 
enlinderförmige Geftalt. Die Deffnung geht an der Seite 
heraus, doch mehr nad) oben und ift auch größer als bey 
den Fitis, fo daß man die Eyerchen darin liegen fehen 
kann. Wenn man bey ein Neft kommt, wo dad Weibs 
hen brütet und es fiöret, fo wird es betruͤbt, flattert wie 
ohnmaͤchtig an der Erde hin, ruft aͤngſtlich Soid, hoid! 
and Bann ſich in langer Zeit nicht wieder erholen. Es bes 
ſteht aus dürren Srashalmen, inmwendig aber aus Wolle, 
Haaren und Federn, und iſt fchleht zufammen gewebt. 
Das Weibchen legt. ein auch zweymal des Jahrs vier bis 
> fünf Eyer, die fehr Elein, oben ſtark abgeftumpfe find, eis 
nen 


*) Gewoͤhnlich will man das Neft diefer Fleinen Vögel zwiſchen 
den Werdenbäumen gefunden hoben, allein es ift die eben 
ſo erdichter, wie das, daß ir ſchnell laufen follen. 


x 
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nen fchneeweifien rund haben, und am flumpfen Ende 
dicht, Übrigens aber nur einzeln mit Maren ſchoͤnſten Pur⸗ 
purpuͤnkichen beſetzt find. Sie werden in dreyzehn Tagen 
ausgebruͤtet, und die Jungen mit Spinnen, Re 
Stiegen und kleinen Raͤupchen ernährt. 


Seinde. Die ganze Brut wird oft den Rasen, 2 
Fuͤchſen, Wieſeln, Baummardern, Iltiſſen, und 
Aabenkraͤhen zu Theil; auch fangen die Würger, die 
ausgeflogenen Junge weg, und die Sperber verfolgen 
‚im Frühjahr und Herbſt die Alten. 


Sang. Im October fängt man fie häufig in der 
Schneuß. 


In der Meiſenhuͤtte gehen ſie auf den Rloben, und 
im Herbſt fangen fie ſich auf dem Vogelheerde, ohne daß 
man es will. 


Mit der Flinte und dem Blasrohre ſind ſie * zu 
bekommen, da ſie nicht ſcheu ſind. | 


NVutzen. Obgleich ihr Fleiſch ſchmackhaft ift, fe 
nößt es doc den Menfchen wenig, da der Körper nicht 
über anderthalb Quentchen wiegt; mehr Nugen fliften fie 
durch Vertilgung vieler ſchaͤdlicher Inſecten. 


Namen. Kleiner Weidenzeiſig; gruͤner Koͤnig; 
kleinſte Grasmuͤcke; Tyrannchen; Schnittl; Weidenzeis⸗ 
lein; eigentliche Grasmuͤcke; kleine gelbrothe Grasmuͤcke; 
Läufer *); Mitwaldlein; in Thuͤringen: kleinſtes Laubvoö⸗ 


gelchen. 
(246) 28. Das 
* Woher? weiß ich nicht. 
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(2456) 28. Das Laubvoͤgelchen *). 
Motacilla Sibilatrix mihi. 
Motacilla Trochilus. (mas.) Lin, 
Pouillot ou Chantre. Buff . 
Yellow Wreen, (mas) Latham. 
Scotch Wreen. Penn, 


(Taf. XXX) 


Rennzeihen der Art. 

Die Stirn ift geſtreckt; über die Angen laͤuft ein 
gelber Streifen; durch die Augen ein dunfeibrauner; der 
Körper ift oben zerfiggrün ; der innere Flügelrand ift gelb 
und dunkelbraun gefleckt; die süße find gelb, ſchwarz überlam 
fen. | 


Befhreibung. 


Dieß ſchoͤne Voͤgelchen wohnt im Thuͤringerwalde, fo 
wohl in Nadel s als Laubholz, tm tiefen Gebirge häufiger, 
als in den Vorderbergen. Wegen feiner Geftalt und Fars 
be kann man es leicht mit der Baftardnachtigall und dem 
Fitis verwechfeln; denn es hat ganz den Kopf und Schnas 
bei der Baftardnachtigall, und faft die Farbe und Größe 
des Fitis, und ganz feinen Ruf: Kid! Fid! Doc unters 
fheider e8 ſich won beyden durch viele, fehr bemerkliche 
Kennzeichen, vorzüglich aber durch feinen auffallenden, nicht 

unans 


*) Weil man jed megen feiner fhönen Rüdenfarbe nicht vom 
den Baumblaͤttern unterſcheiden kann. 
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unangenehmen Geſang, welcher aus folgenden Strophen 
beſteht: Sffih, reree fid fid fid fidi Die beys 
den erften Klingen leife zifchend und fchnurrend "daher der [as 
teiniſche Name!) Die feßtere aber heil und ſtark, wie ein 
Menſch pfrift. Es läßt diefen Gefang im Mai und Ju⸗ 
nius oft hören, fo wohl fißend als im Fluge, wenn es ich 
von einem Baume zum andern begiebt. Es fliegt dabey 
ſehr langſam und mit einer zitternden und vw behaglichen 
Bewegung der Flügel. 


Seine Länge iſt fünf und ein Viertel Zoll, und bie 
Breiteder Flügel acht und drey Viertel Zoll *). Der Schwanz 
iſt zwey Zoll lang und die Flügel bedecken anderthalb Zoll 
deſſelben. 


Der Schnabel iſt ſechs Linien lang, gerade, rund, 
von der Mitte bis zur Spitze faft gleich dick, an der Wur⸗ 
zel platt und breit, daher das Maul weit wird, der Obers 
Fiefer unmerklich ausgefchnitten und übergehend, ſchwaͤrz, 
lich, der Unterkiefer und die Schnabeiwinkel gelblich, der 
Rachen gelb, mit einzelnen, herabhaͤngenden ſchwarzen 
Barthaaren beſetzt; die Naſenloͤcher groß, eyrund, und der 
obere haͤutige Rand etwas hervorſtehend; der Augenſtern 
ſchwarzbraun; die geſchilderten Fuͤße gelb mit Schwarz 
uͤberlaufen, die Zehen unten hellgelb, die Beine drey 
Viertel Zoll Hoch und die Mitteljehe und die Hintere, * 
Linien lang. 


Der laͤngliche Kopf, der Ruͤcken, die Schultern und 
die kleinen Deckfedern der Flügel und des Schwanzes find | 

zei⸗ 
*) P. M. Laͤnge etwas uͤber 41% Zoll; — 7 v⸗ Zol. 
Becſteins Naturgeſch. iv. 3». 
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zeifiggrün, am Kopfe und auf dem Schwanze am hellſten, 
anf dem Rücken am dunkelften; über die Augen läuft von 
den Nofenlöchern an ein gelber Streifen, der vor den Aw 
gen goldgelb, Hinter denfeiben aber hellgelb iſt; durch die 
Augen geht ein dunkelbrauner Streifen; die Baden, bie 
Kehle, der Hals, die inmwendigen Deckfedern der Flügel 
und die Achfeifedern find lichtgeib; der Flügelrand gelb und 
dunkelbraun gefledt;, die Bruft, der Bauch, die Seiten 
weiß, verlohren gelb befprigt; die mittelmaͤßigen untern 
Deckfedern des Schwanzes ſchoͤn weiß; die Kniee grün; 
bie übrigen Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich (vielmehr ſchwarzgrau), ſtark zeifiggrün gerän 
det; der Schwanz etwas gefpalten, breit, ſchwaͤrzlich, die 
aͤußerſte Feder weißlich eingefaßt, die Übrigen zeifiggrän 
kantirt; bey gefalteten Flügeln fieht daher der ganze Obers 
leib grün aus. 


Das Weibchen hat einen blaßgelben Streifen über 
den Augen, und der Rüden fällt etwas mehr ins Dlivens 
grüne *). 


Merkwuͤrdigk. In der legten Hälfte des Aprils, wenn 
die Bäume zu grünen anfangen, kommt diefer Vogel zu und 
haͤlt fich etliche Tage inden Feldhoͤlzern auf, und beſucht dann 
die bergingen Wälder, wenn das Wetter in denfelben milder ge) 
worden ift. In der erfien HätftedesSeptembers verläßt er und 
wieder, Er ſchwimmt bejtändig durch Hülfe feines ftarfen 
Schwanzes langfam durch die Luft, fett fih in hohen Fichr 
ten auf die untere dürren Zweige, fliegt beftändig von eis 

| nem 
“) Diefen Vogel beichreibt Haffelquift Reife ©. 338. un 
ter den Namen Motacilla hıspanica, 
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nem Baume zum andern in dem kleinen Bezirke, den er 
eingenommen hat, paßt den Fliegen, Muͤcken, Bremfen und 
Bremen auf, und fängt fie im Fluge, wobey ihm fein weites 
Maut fehr gut zu ftatten kommt. 


Sein Neſt legt er im May in ausgehöhfte Haums 
wurzeln, oder abgehauene Strünte an. Es ift aus Moos 
und Haaren ſchlecht zufammen gebaut, und enthält vier bis 
ſechs Eleine weiße rothbraun punktirte und geftrichelte Eyer, 
die in vierzehn Tagen von beyden Gatten ausgebrütet ters 
den. Nur fo lange die Brütezeit dauert, fingt das Männs 
chen, alsdann vergift es über der forgfältigen Verpflegung 
der Zungen fein Lied. Da diefe Vögel nur einmal niften, _ 
und ihre Brut oft ein Raub der Wirfeln, Baummarder _ 
und Süchfe wird, fo bleiben fie immer felten. | 


Da fie, wie man aus ihrer Nahrung fieht, in der 
Dekonomie der Natur einen fehr wichtigen Poften einnehs 
men, fo erlege man fie nicht gern mit Dogeldunft, obs 
gleich ihr Fleiſch, das mit gelben Fett überzogen iſt, ſehr 
angenehm ſchmeckt. Sie find auch ohnehin wegen ihrer 
Kleinheit und Scheuheit ſchwer zu ſchießen. 


Von den Vogelſtellern und Jaͤgern werden ſie mit 
unter den allgemeinen Namen: Weidenzeiſig begriffen, 
den ſie allen kleinen Inſectenfreſſenden Voͤgeln beylegen, 
die om Oberleibe gruͤnlich und unten gelblich ausſehen; 
übrigens haben auch wohl diejenigen, die die Weidenzeifige 
Seidenvögelchen nennen, diefe gemeint. In Oberfachfen 
heißen fie kleine Spörterlinge, weil fie der Baſtardnachti⸗ 
gall ähnlich fehen, die der große Spötterling heißt, weil 
fie mehrere Vogelgefänge fingt. | 

&r 2 (247) 29. Das 


693 Voͤgel Deuefhlande: - 


, (247) 29. Das Goldhähndhen. 
. Motacilla Regulus. Lin. 
„ LeRoitelet, Souci ou Poul. Buff. 


The golden-crested Wren. Pen. 
Rennzeichen der Art. 
Der Spiel ift gelb, ſchwarz eingefaßt. | 
Beſchreibung. | 


Dies ift unter allen Europäifchen Vögeln der Eleinfte, 

ein wahrer Colibri, denn feine Länge beträgt nicht mehr 

als drey Zoll zehn Linien, die Breite fechs Zofl *), und 

fein Gewicht ungefähr ein Quentchen. Der Schwanz if 

_ anderthalb Zoll lang, und die gefalteten Flügel reichen bis 
- in die Mitte deffelben, 


u 


Der Schnabel iſt vier Linien lang, dünne, ſpitzig, 
faft ganz rund, ſchwarz, oben auf beyden &eiten einges 
fihnitten, die Eden, der Rachen und die vierfach gefpaltes 
ne hornartige Zunge rothgeld; die großen Augen [hwarzs 
braun; die Nafenlöcher oval, und (was bey andern Bögeln 
richt iſt) mit einer fteifen, aufbeyden Seiten gefhliffenen, 
tammartigen Feder bedeckt; die gefchilderten Beine hellbraun, 
die Zehen gelb, die Krallen groß, feharf und gelbbraun, 
die Höhe der Beine acht Linien,. die Länge der Mittelzehe 
ſechs und der Hinterzehe fünf Linien. 


Die 
H P. M. Länge auf Zoll, Breites 3/4 Zoll. 
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Die Stirn iſt gelb, ins kaffeebraune fallend; von der 
Schnabelecke bis zum Auge ein ſchwarzer Streifen, über 
den Augen ein weißer Streifen und unter denfelben ei 
weißer Punkt; der Scheitel faffrangelb, an den Seiten 
goldgelb eingefaßt und vorne und an den Seiten mit einem 
ſchwarzen Band umgeben. Es. wird diefer ſchoͤne gezeichs 
nete Scheitel fein Federbuſch oder feine Krone genannt, 
weil er die Federn deffelben aufrihten und niederfchlagen 
kann; niedergefchlagen fieht man, wenn es nicht ein ſehr 
altes Männchen iſt, nur einen goldgelben Streifen mit 
zwey ſchwarzen Seitenftreifen. Die Wangen find aſchgrau; 
die Barthaare an der Wurzel des Oberkiefers ſchwarz ; die Decks 
federn der Naſenloͤcher braun, an der Wurzel fchtwarz ; die Seis 
ten des. Halfes grüngelb; der Rücken, die Schultern und die 
mittelmaßigen Steißfedern zeifiggrün; die Kehle gelblichweiß; 
der übrige Unterleib [hmusig weiß mit einem kaum merks 
lihen Strih in der -Mitte; die Deckfevern der Fliigel 
ſchwarzgrau, die größern mit weißen Spigen, welche zwey 
weiße Querlinien bilden; die Schtwungfedern ſchwarzgrau 
mit gelblihen Kanten an der [hmalen Fahne, die letztern 
mit kleinen weißlichen Spigen, dig der zweyten Ordnung 
an der Wurzel weiß; der Schwanz gerade, ſchwarzgrau, 
auf der äußge:n Seite grünlich kantirt. 

Das Weibchen hat bloß einen goldgelben Scheitel, 
auch find Stirn, Augenbraumen, und Zügel nur grau. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es ift ein muntes 
teres, lebhaftes Voͤgelchen, das beftändig in Bewegung if, 
von einem Baum und Afte zum andern, aber nicht weit 
fliegt, ſich an die Spigen der Zweige mit feinen feharfen 

— 73 Stab 


- 
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Krallen verkehrt anhängen kann, bey fchönen Tagen das 
ganze Fahr hindurch leife zwey zifchende und zwitfchernde 
E:trophen. die aber wenig Melodie haben, fingt, und uns 
aufhörtich ein zifchendes feines Zit! Zit! Zitzitiß! als ſei⸗ 
ne Lockſtimme ertoͤnen laͤßt. Es iſt ſo wenig ſcheu, daß es 
ſich mit dem Stocke nahe kommen und erſchlagen laͤßt. 


Es iſt wegen ſeiner Kleinheit und Schoͤnheit ein ſehr 
angenehmes Stubenvoͤgelchen. Freylich gehen mehrere ih⸗ 
ver Zärtlichkeit halber darauf, ehe man eines aufbrıngt ; 
find fie aber einmal gewöhnt, fo find fie auch dauerhaft, 
wenn fie nur nicht von andern Vögeln gebiffen werden oder 


ſich ſtoßen. 


Sie koͤnnen ſehr haͤufig auf den Traͤnkheerd gefangen 
werden, und zeigen dann durch ihre haͤufige Ankunft, und 
das oͤftere Locken, Zit, zit! daß fo eben die Sonne uns 
tergegangen iſt und die groͤßern Voͤgel nun zu erwarten 
ſind. Sie werden in etlichen Tagen außerordentlich zahm, 
ſo daß ſie aus der Hand freſſen. Mit halblebendigen Flie⸗ 
gen laſſen ſie ſich leicht zu dem bey der Nachtigall angege⸗ 
benen Univerſalfutter bringen, und freſſen in der Folge 
auch den Hanf gern. Die Inſecten dürfen ihnen aber nicht 
fo plößlichh entzogen werden, fo wie fie auch immer nach der 
Zeit zuweilen eine Sliege (wovon fie die größte wegen ihres 
weiten Rachens leicht verſchlucken koͤnnen), friſche oder duͤr⸗ 
re Ameiſeneyer verlangen. Das Univerſalfutter darf aber 
weder zu klebrich noch zu ſeucht ſeyn, wenn ſie nicht kraͤn⸗ 
fein und mehrere Jahre aushalten ſollen. Wie dürfen auch 
nicht über Ruͤbſaamen und Peindotter fommen fönnen, fonft 
find fie gleich dahin. Wenn man fie fängt, fo muß man 
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ſie nicht zu lange in den Saͤckchen oder Haͤuschen laſſen, 
und behutſam mit ihnen umgehen, weil ſie nicht viel Le— 
ben kraft Haren. Laͤßt man fie gleich in der Stube herum 
fliegen, fo ſtoßen fie fih auch den Kopf ein. Am beiten 
thut man, fie in einen uͤberſtrickten weiten Käfig zu ſtecken, 
und darin an ihr beſtimmtes Futter zu gewöhnen. | 


Derbreitung und Aufenthalt. Man faat, dafi es 
in der ganzen bekannten Welt zu Haufe fey; fo viel iſt ges 
wiß, daf es in ganz Europa big Schweden hinauf, in den 
nördlichen Afien und Amerifa, und am Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung einheimifh, und in Deutfchland in den Ges 
genden, wogebirgige Schwarzmwäider find, in großer Mens 
ge anzutreffen iſt. Wirklich ziehen diefe Voͤgelchen auch 
die Nadelhölzer den Laubhoͤlzern weit vor. 


Sin Deutfch'and find es Standvoͤgel, die fih im Herbft 
familienweife zufammenfcdylagen, und im Winter, in Ges 
fellfchaft der Tannenmeife, von einem Baum und einem 
Berg zum andernziehen, und auch in die Gärten fommen« 
Sin nördlichern Gegenden fcheinen ed Zugvögel zu fenn, denn 
man fieht in Thüringen im März, wenn die Rothkehl— 
chen ankommen, zuweilen alle Hecken davon mwimmeln, 
welches diejenigen unmöglich ſeyn können, die fih in der 
Nähe in den Waldungen aufhalten das theils ihre 
Menge beweift, die auch innerhalb vierzehn Tage verfhwins 
det, theils daß die Truppen die eigentlich in der Gegend zu 
Hauſe gehören, noh immer in ihre Reviere herumgiehen, 
Und gar nicht weggezogen find *). 

. Kr 4 Mah⸗ 


*) Ein aufmerkſamer Beobachter kann ſehr gut wiſſen, ee 
vie 
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Nahrung. Ihre Nahrung machen kleine Inſecten, 
Käfer, Schnaken, Muͤcken, Fliegen. u. d. gl. aus, und 
im Winter werden fie befonders dadurch nuͤtzlich, daß fie 
die Infecteneyer, die in den Anospen der Bäume gelegt 
find, hervorſuchen. Sie reinigen befonders die untere 
Seiten der Aeſte von Inſecten, und fchweben, um darzu 
zu gelangen, in der Luft. Den Tannen s Kiefern s und 
Kichtenfaamen, verfhluden fle ganz, und man findet ges 
woͤhnlich eins oder zwey Saamenkoͤrner davon in ihrem 
Magen. u 


Gortpflanzung. Ihr rundes ballfoͤtmiges niedliches 
Neſt, das bald die Oeffnung zur Seite, bald oben hat, fin⸗ 
det man vorzüglich in den Schwarzwaͤldern bald hoch, bald 
tief, unten anı den dußerften Enden der Zweige befeftigt. 
Es ift ſammtweich anzufühlen, befteht auswendig aus fchön 
Har gebiffenen Spiten von Erdmoos, weiter innen aus 
Puppenhuͤlſen und Diftelfanmenkrönchen, und inwendigaug 
Federn. Das Weibchen legt drey bis ſechs Eyer, welche 
fehr ſtumpf, wie Zuckererbſen groß, fehr blaßfleifchfarhtg und 
‘mit einer etwas höhern Fleifchfarbe ſchwach gewaͤſſert find. 
Den Jungen fehlt vor dem erften Maufern der gelb gefärbte 
Scheitel ganz, und fie find mehr grau ald grün. Auch 
die Männchen haben nach dem Maufern bis zum zweyten 
Sahre nur einen goldgelben Scheitel, der, wenn man ihn 


aufhebt, faffrangelb geflecft iſt. 
| Jagd 


viel Truppen Meifen, Goldhaͤhnchen, Sperlinae undandere 
Standvoͤgel eine gewiffe Gegend durchftreichen, und in ders 
felben alfo zu Haufe gehören, und alfo die fremden Zugvoͤgel, 
und wenn fie auch von einerley Art wären, gar gut vonden 
einheimifchen unterjcheiden. 


⸗ 
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Jagd und Fang. Man darf fie nur mit Sand 
oder dem Blasrohr ſchießen, denn esift ein bloßer Zufall, 
daf man fie mit dem kleinſten Bogeldunft, da man ihnen wes 
gen ihrer ſchnellen Bewegung und Kleinheit nahe ſeyn 
muß, nicht ganz zerſchmettert. 


Wenn man fie fangen will, fo ift das beſte Mittel, 
man nimmt einen Stock, bindet au das Ende deflelben eis | 
ne Leimruthe, und fchleiht einem Wögelchen fo lange 
nach, bis man es mit der Leimruthe anftogen kann, worauf 
es Heben bleibt. 


Es geht auch, wie ich ſchon gefagt habe, leicht auf den 
Tranfheerd. 


Auf eine eigne Art kann man noch diefen, fo wie am 
dere kleine Vögel, welche ſich nidyt leicht fangen laffen, bes - 
fommen; wenn man fie nämlich mit Waſſer ſchießt. 
Man ladet eine Wogelflinte mit Pulver und fest einen 
Propf von Unſchlitt⸗ Licht darauf. Das Waller trägt mars 
in einem Flaͤſchchen bey fich, bis nıan den beliebten Vogel 
ſſeht. Alsdann gießt man ohngefähr zwey Eßloͤffel voll 
Waſſer in die Flinte und fest oben draufwieder einen Propf 
von Unſchlitt / Licht, aber fehr behurfam, damit das Waſſer 
sicht uͤbertritt. Auf zwanzig Schritte wird der Vogel von 
einem ſolchen Schuß ganz naß und man kann ihn mit den 
Händen nehmen; fin daber Hecken in der Nähe, fo enttömme 
er doch oft. Zumeilen verungluͤckt auch der Schuß und der 
Propf trifft dem Vogel ſelbſt. Es ift überhaupt Bloß das 
legte Huͤlfsmittel bey Vögeln, die man nicht anders zu ers 
fhleihen weiß. Bey Hausjperlingen, Finken u.d,9. bat _ 
a 5 es 
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es Mühe, weil fie leicht entlommen können. Man vers 
dirbt auch das Gewehr fehr. 


Diefe und andere Eleine Vögel ald Ltiegligerc. habe 
ih auch mit dem Blaßrohr fchiefen fehen, wobey eine 
Leimruthe mit beyden Eden in nafle Thonkugeln geſteckt, 
und fo aus dem Blaßrohr gefchoffen wird. Doch werden 
auf diefe Art auch mehr Vögel todt BEN, als für den 
BStubenvogelliebhaber gefangen. 


Auch kann man es leicht todt werfen, oder auch durch eis 
nen ftarten Schlag auf den Aft, auf welchen es first, fo 
betäuben, daß es wie todt zur Erde faͤllt. 


ungen. Man lobt fein gelbes Fleiſch, als einen 
großen Leckersiffen, und foll fie in manchen Gegenden im 
Herbſt im Menge deshalb fangen. Allein es ift Echade, 
ein fo niedliches Feines Sefchöpf, das den Bärten und 
Waldbaͤumen durch Ablefung fo vieler fhädlichen Inſec— 
tenever, fo großen Vortheil bringt, um einer —— 
keit willen zu toͤden. 


Die Landleute thun es zuweilen in die Stube, laſſen 
es herumfliegen, und die Fliegen fangen, mit welchen es ſeht 
bald fertig wird, und ſchenken ihm alsdann feine Freyheit 
wieder. Man muß aber eilen, es loszulaſſen, denn nach 
einer zu großen Aliegenmahlzeit, macht es ſich ſogleich dick 
und ſtirbt nach kurzer Zeit. 


Namen. Sommerzaunkoͤnig; Haubenzaunkoͤnig; Haus 
N gekrönter Zaunkoͤnig; Ochfenduglein; 
Straͤuß, 
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Straͤußlein; Zaunſchluͤpflein; Goldaͤmmerchen; Goldhammel; 
Gold oder Rubingekroͤnter Zaunkoͤnig; deuifcher Colibri; 
Tannenmaͤus ein; Woldzeislein; Weidenmeiſe; Weiden⸗ 
zeislein; Ziszelperte; Crainiſch: Kralitſch; Boͤhmiſch: 
Ztoſihtawek. | 


Darieräten. Zu manden Zeiten habe ih folgende 
Barietät, die man twegenihrer ausgezeichneten Kopfiarbe, 
wenn man fie nicht unter den andern Goldhähnden auf ihs 
ren Ötreifereyen vermifcht antrafe, Leicht für eine eigene Art 
halten könnte. Die Gröfe ift etwas kleiner. An den 
Seiten des Kopfs läuft ein [hwarzer Streifen bin; ein 
weißer Streifen geht Über die Augen; durch die Augen ein 
ſchwarzer mit den obern parallel; unter den Augen ein 
weißer Punkt; über der rorhgelben Haube ein ſchwarzer 
Queerftreifen; der Scheitel goldgelb. Diefe Koptzeichnung | 
machen das Voͤgelchen in der Nähe auenehmend fhön ' 
Der Ober s und Unterleib ift bläffer ald gewoͤhnlich. Sch, 
glaube allemal bemerkt zu haben, daß fo gezeichnete Voͤgel 
Junge waren, die ſich zum erftenmal gemaufert hatten. 
Merkwuͤrdig genug ift deshalb diefe Erſcheinung immer. 


Ratham führe hier als Warietät noch einen Vozel 
nad Büffon an (Roitelet mesange ou Mesange hup- 
pee de Cayenne. Buff.) Er ift Heiner als das Gold⸗ 
Hähnchen und unterfcheidet fich vorzüglich durch den kleinern 
und kuͤrzern Schnabel. Das Gelbe iſt nicht in der Mitte 
des Scheitels, ſondern queer uͤber den Hinterkopf, oder 
vielmehr der Hintertheil des Straufes iſt Jonquillengelb; 
der Oberleib iſt gruͤnlich; der Kopf zieht ſich etwas ins 
Braune; Fluͤgel und Schwanz find dunkelgrün; queer über 

bie 
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die erſten laufen” zwey blaſſe Streifen; die hinterm 
Schwungfedern find fo gerändet, der Schwanz ohne bie 
zwey mittlern Federn fo gefpit ; der Wordertheil des Hals 
fes iſt blaßaſchfarben; Bruft und Bauch gruͤnlich, die Afs 
fergegend und bie Seiten find blaßgelb; die Füße dunkel. 


Er Hat, wie man fieht, viel Achnlichfeit mit dem 
Goldhaͤhnchen, und bewohnt im Winter die Weidenbäume 
und das Gebüfh in Cayeıme. 


(248) 30. Der Zaunfönig. _ 
Motacilla Troglodytes, Lin; 
Le Troglodyte. Buff. 
— The Wren. Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Der Schwanz iſt keilförmig, und fo wie die Flügel 
ſchwarz bandirt. 


Beſchreibung. 


Die Laͤnge dieſes kleinen muntern, kecken und geſchwin⸗ 
den Voͤgelchens, betraͤgt vier Zoll, der Schwanz anderthalb 
zoll, und die Fluͤgelbreite ſechs Zoll *). Die gefalteten 
Fluͤgel reichen bis an die Mitte des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lang, oben ſchwarzbraun, 
unten gelblichweiß, inwendig gelb, beyde Kinnladen von 


| [eis 
P. ME. Länge 3 1a Zoll; Breite über 5 Zoll. e 
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gleicher Länge, nach vorne etwas niedergebogen, Fund, duͤm 
"ne, an den Seiten etwas zufammengedrückt, und macht das 
ber mit dem gemeinen Baumläufer den fehicflichften Webers 
gang von den Watdvdgeln zu den Singvögeln. Der Aus 
genftern ift nußbraun; die gefihilderten Deine find acht Li⸗ 
nien hoc und mit den Zehen, wovon die hintere beſonders 
ſtark ift, und den Klauen graubraun, die mittlere Zehe 
fieben und die hintere ſechs Linien lang. 


Der Kopf ift Hein, Täuft in eine fehr ſpitzige Stirn 
aus, und iſt mit dem Rüden ſchmutzigroſtbraun, undeuts 
lid) dunkelbraun in die Queere geftreift und am Kops 
fe am dunkelften ; über die Augen hin Iduft ein roͤth— 
lich weißer Strich; die braunen Flügel und der etwas roͤthi 
lichere Schwanz ſchoͤn ſchwarz geſtreift, doch ſind die erſten 
Schwungſedern mit etlichen weißen Flecken gemiſcht, die Deck⸗ 
federn mit etlichen weißen Punkten beſtreut, und dieinnere Fahr 
he anallen Federn, fo weit fie ſich beym Zufammenlegen bedek⸗ 
ken laͤßt, ſchwarzgrau, diellnterfhwingen find ſchwarzgrau und 
ihre Deckfedern ſchmutzig weiß und ſchwaͤrzlich bandirt; die 
zwoͤlf Schwanzfedern keilfoͤrmig geordnet, doch abgerundet und 
die Fluͤgel ſtumpf; der ganze Unterleib iſt roͤthlichgrau, am 
Bauche weiß, an den Seiten und After ſuchsroth uͤberlau⸗ 
fen und am Bauche, After und Seiten ſchwaͤrzlich in die 
Queere geftreift; auch am After noch weiß punktirt. 


Das Weibihen ift ein wenig Eleiner, rothbrauner, 
. oben und unten mit undeutlichern Queerſtrichen bezeichnet, 
und hat gelbliche Füße, 


Merk⸗ 
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Merfwürdige Kigenfhaften. Wegen der kurs 
zen Kittige und des kurzen Schwanzes iſt der Flug des 
Zaunkoͤnigs niedrig, kurz und immer abgebrochen. Er fänge 
daher feine Nehrung auch nicht im Fluge, fondern durchs 
ſchluͤpft ſchnell huͤpf nd und ſtets die Flügel bewegend alle 
Löcher, Winkel und Nigen, wie eine Maus. 


Den Schwanz trägt er beftändig erhaben, und bie 
Flügel an denjelben herachängend, und wenn er ſitzt, macht 
er beftändig mit der größten Schnelligkeit Büctinge. Se 
klein er iſt, fo ſtark if feine Stimme, und er fingt abwech⸗ 
ſelnd, angenehm, und hat einige Strophen in feinem Ges 
fange von dem Canarienvogel, die deſto angenchmer Eins 
gen, weil jie in einzelnen ſtark abgefloßenen und herabfak 
lenden Tönen befteyen, und nicht nur im Fruͤhjahr und 
Sommer, fondern auch mitten im Winter bey der größten 
Kälte und dem hoͤchſten Schnee, wenn nur die Sonne 
ſcheint, gehört werden. Seine Locftimme, die mit dem 
Ausdrucke aller feiner Leidenfchaften, N Töne Bat, 
Hinge: Zrr! Zer! zʒezererr! 


Er iſt bis ſpaͤt des Abends in ſteter Bewegung. 


Er laͤßt ſich, wiewohl mit einigen Schwierigkeiten, 
zaͤhmen. Man ſteckt ihn in einen großen, eng gegitters 
ten hölzernen Käfig, giebt ihm vorhero Mehlwuͤrmer, Fliegen 
und ſchwarze Hollunderbeeren, und mifcht diefe Dinge nach und 
nach unter das Nachtigallenfütter, mit welchem er füch zw 
lest allein begnügen laͤßt. Länger als ein Jahr hält er 
aber niemals aus. Er frißt auch gern Hanf. 


Wenn man ihn im Zimmer frey unter den Vögeln 
herum * laßt, fo verungluͤckt er leicht, weil er zwis 
ſchen 
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ſchen den Schraͤnken und andern Hausgeraͤthe, das nicht 
parallel mit den Waͤnden ſteht, ſtecken bleibt. In einer 
eignen Vogelkammer herumfliegend haͤlt er ſich am laͤngſten. 


Verbreitung und Aufenthalt. Er bewohnt nicht 
nur das nördliche Europa bis zu den Feroeinſeln hinauf, 
fondern auch Amerika, ift aber im leßtern etwas groͤſſer, 
und macht daher eine Ausnahme von der Bemerkung, daß 
Thiere von eineriey Art in der neuen Welt kleiner, als in 
ber alten wären. In Deutſchland if er allenthalben bes 
nmat genug. 


Er zieht nicht weg, haͤlt ſich im Sommer gern in ger 
birgigen falten Waldungen, wo Fluͤſſe und Bäche nahe 
find, auf, und verliert fich im Herbſte einzeln in die Ebe⸗ 
nen, in die Städte, Dörfer und Gärten, wo er auch im 
Winter bleibt, und wegen feiner vielen Pilaumfedern die 
firengfte Kälte gleichgüttig ertragen fann, und wenn alle 
andere Vögel traurig find und verdrießlid die Federn ſtraͤu⸗ 
pen, immer luſtig, lebhaft und vergnuͤgt iſt. 


Vahrung. Beine Nahrung beſteht im Sommer 
in verfchiedenen Arten von Inſecten, die fich in Höhlen 
und Niger verbergen, und man fieht fie daher immer uns 
ter hohlen Ufern, in hohlen Bäumen, in Erdklüften 20. des 
zum trieben; im Heroſt frißt er darneben noch rothe und 
ſchwarze Hollunderbeeren und im Winter fucht er die fhlas 
fenden Inſecten, Spinnen, Sinfecteneyer und Puppen in 
den Ställen, Scheunen, Keliern, Mauerrigen, Holzſtoͤt 
Gen, aufden Böden, in den Zäunen, unter bem abge falle⸗ 
nen Laube, und dergleichen auf. en 
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Fortpflanzung. Sede Art des Schlupfwinkels und 


verborgenen Orts iſt ihn bequem genug fein Neſt darin ans 


äulegen. Mat findet es daher in Erdkläften, Baumhoͤh⸗ 
len, in den Wurzeln umgeftärzter Bäume, in Bergwerks⸗ 
ftollen, Strohdädhern, unter den Dachiparren, in dichtgeflochs 
genen Hätten, dichtgewachfenen Gehegen, und vorzüglich 
in den aus Raſen zufammengelegten Köhferhütten. Die 
Loͤhler fagen daher, daß wenn fie im Frühjahr ihre Hütten 
zu bauen anfiengen, wäre gleich ein Pädrchen da, flöge 
freudig um fie herum, fähe ihnen fleißia zu, und ſobald fie 
fertig wären, käme es hinein, befähe alles genau und baus 
te fich dann fein Neft hinein. Dieb tft fehr Fünftlich, bes 
ſteht aus einem großen Oval, das auswendig aufs dichtefte 
\aus grünen Erdmoos zufammengeivebt ift, oben oder zur 
Seite eine Eleine Deffnung bat, und inwendig mit Federn, 
Haaren oder Wolle ausgefüttert if. Wo es auf der Erde 
auffigt oder angehängt iſt, ſteht es fo feit wie angeleimt, 
und wo es frey ſteht, hartes eine Menge Reiſer und Geb 
nift zu feiner Unterlage, um das Moos derfeiben feſt zu 
verbinden, und ein einziges ſolches Neſt enthält daher oft 
fo viel Materialien, daß man fie nicht alle in einem Hut⸗ 
napfe fafien Bann. . Das Weibchen legt des Jahrs zweys 
mal fieben bis acht feine, rundliche, weiße, veriohren roth 
punktirte Eyer. In dreyzehn Tagen brüten fie Männchen 
und Weibchen gefelifhaftlich aus, und müffen oft die Pfleg⸗ 
eltern eines jungen Kuckuks werden. Die Jungen ſehen 
überall roftfarben, weiß und ſchwarz gefprengt aus und 
werden mit grünen Raͤupchen, Schnaken und Mücen aufs 
gefüttert. Wenn rin Paarchen einen Kuckut aufjichen 
muß, fo arbeiter und matter es fich fo jehr ab, daß es alles 
Fleiſch vom Leibe und jogar die Feder verliert, 

| | geins 
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Seinde. Die Wieſeln und Iltiſſe ſtellen ihrer Brut 
nach, und der Ruckuk wirft ihnen ihre eigenen kleinen 
Eyer aus dem Nefte, damit fein großes: Plag gewinner. 


Sang. Wenn man im Winter da, wo man fle 
oft fieht, einen Wieifenfaften hinftellt, um und in wel— 
hen man Mehlwürmer an Stecknadeln Han fo wird man 
fie leicht fangen. 


Sie gehen auch im Herkft in die Sprenfel, vor 
welhen ſchwarze Kollunderbeeren hängen. 


Yiugen. Obgleich ihr Fleiſch fehr angenehm ſchmeckt, 
fo leiften fie dadurch doch den geringften Nutzen, "weil der 
ganze Vogel nur drey Drachmen wiegt. Meit wichtiger 
werden fie durch die Vertilgung fo vieler ſchadlichen In, 
fecten, und befonders des weißen und jehwarzen Korn⸗ 

wurms, den fie im Winter aufden Böden verfolgen. 


Auh ihr Geſang erfreut die Menfchen, und fol 
dann, wenn ſich das Wetter ändern will, am flärkften ers 
tönen. | 


Schaden. Man fieht ihn aber auh Wohl zuweiſen 
im Winter und Frühling vor den Bienenſtoͤcken fiken, und 
die an den Flugloͤchern figenden Bienen wegnehmen. 


Hierher gehört auch folgender Aberglauke, den man 
in Thüringen antrifft. | 

Wenn ein Zaunfönig in ein Haus oder in einen Theil 
deſſelben baut, fo ift es ein Gluͤck fuͤr das Haus, und zwar 
auf folgende Art. Wenn die Zungen Zaunfönige ausger 
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krochen und etliche Tage alt ſind — blind aber muͤſſen ſie 
noch ſeyn — ſo nimmt man ſie aus, aber bey Leib und Le— 
ben nicht mit blogen Händen, fondern mit Handfchuhen, 
Enetet fie lebendig in Brodteig und bädt fie mit, giebt dieß 
Brod dem Hausviehe, es mag Namen haben, wie es will, 
zu freffen ; dadurch gedeiht es nicht nur beſſer und wird vor 
Krantheiten bewahrt, fondern was das Hauptſachlichſte iſt, 
es kann auch nicht behert werden. e 


Yiamen. Winterkönig; Winterzaunkoͤnig; Schnees 
Bönig; Neſſelkoͤnig; Zaunſchluͤpfer;  Zaunfchliefer ; 
Meifenkönig ; Dornkönig ; Zaunfchlipflein; Königlein; Trogs 
lodit; Konikerl; Erainifh: Strefh und Störfhet; in 
Miederfachfen fpottweife Groht Jochen. 


Darietäten. In andern Naturhiftorifhen Merten 
werden noch zwey Varietäten angeführt, die ich der Bers 
gleichung halber aus Büffons Naturgefhichte der Wögel 
von Dtto Ueberf. B. 16. ©. 231. Hierher ſetze. 


1. Der Zaunfönig von Buenosayres. (Roite- 
let ou Troglodyte de Buenos -Ayres, Buff.) 


Diefer Vogel Hat faft diefekte Größe und dieſelben Far— 
ben, die nur etwas mehr abftechend und deutlicher verfchies 


ben find, er könnte alfo als eine Abart des europärichen ans 
gefehen. werden. 


Herr Commerfon, der ihn zu Buenosayres gefehen 
Bat, fagt weiter nichts von feinen natürlihen Gewohnheis 
een, ald daß man ihn an benden Ufern des de fa Plataflujs 


ſes 
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ſes ſehe, und daß er ſogar an die Schiffe — um dort 
Fliegen zu haſchen. 


2. Der Zaunfönig von Louiſiana. (Le Trog- 
lodyte de Louisiana. Buff.) 


Diefer zweyte Vogel ift ein Drittel Feiner als der er⸗ 
fie. Das Vordere und der Bauch find gelblich falb; hinter 
dem Auge ift ein kleiner weißer Streifen; das Übrige des 
Gefiederd auf dem Kopfe, dem Rücken, den Flügeln und 
dem Schwanze find von gleicher Farbe und eben fogemafert, 
als unfer Zaunkoͤnig. Kerr Lommerfon rühme den Ges 
fang des Canadifhen Zaunfönigs, welcher mahrfcheins 
lich eineriey mit diefem aus Loniflana ift. 


. Kerr Dennant fagt von dem amerifanifhen Zaunfgs 
nig, er fey noch einmal fo groß ald ber eurepärfche, ſcheine 
aber von eben der Art zu ſeyn, und mache alfo eine Ausnah⸗ 
me gegen die Bemerkung, daß Thiere von einerley Arc in 
der neuen Welt Heiner als inder alten wären Er erfcheint 
in der Provinz Neuyork im Mai, legt im Junius, bauet 
fein Neft in Baumhoͤhlen, aus Wurzelfafern und Reifern, 
füttert es mit Haaren und Federn aus, und legt fieben bis 
neun weiße, verlohren roch gefleie Eyer. Sein Betragen 
iſt dem des europäifchen ähnlich ; der Geſang aber verfchies 
den und fehr angenehm. Er zieht im Auguft, gegen Süden. 


Yyz ' Sch, 
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Sedhfte Familie: 
Saͤnger mit zur Seite eingedruckten Kinnladen. 


3. Die Alpengrasmuͤcke. 
Motacilla alpina. Lin. 
Sturnus moritanus et collaris. Lin. 
La Fauvette des Alpes. Buff. 


The Collared Stare and alpine Warbler. 
u Lath. 
(Taf. XXXL) 


Rennzeihen der Art. 


Sie ift aſchgrau, dunkelbraun gefleckt, mit weißer Keh⸗ 
ze, die Feine braune Muſchelflecken Hat, und mit brauns 
rothen Seiten. 

| Befchreibung. 

Diefer Vogel bewohnt die Schweizerifchen, Pyrenaͤiſchen, 
Kaͤrntiſchen und Crainifchen Berge. An Größe gleicht er 
der Feldlerche und macht Geftalt und Lebensart nach dem 
ſchicklichſten Uebergang yon den Motazillen zu der Lerchens 
gattung. Er iſtachthalb Zoll lang und zwölf Zoll breit *). 
Der etwas gefpaltene Schwanz ift drey Zoll zwey Linien 
fang, und die gefalteten Flügel bedecken zwey Drittel defi 
felben. | 

Der Schnabel ift fieben Linien lang, gerade, rund, 
mit Kleinen Ausſchnitten an der Seite, der Rand beyder 

Kinns 
*) 9. Ms. Länge 62/3 Zoll; Breite 10 ıfa Zoll. 
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Kinnladen 'zu benden Seiten etwas hincingedrädt 9), an 
der obern Kinnlade dunkelbraun mit einem bla gelbiis 
den Rande, an der untern aber orangengelb mit einer 
dunkelbraunen Spitze; die Nafenlöcher liegen an der Wurzel 
in einer großen Haut und find laͤnglich; die Zunge iſt gelb und 
gefpalten;der Augenftern dunfelgeib; die gefchilderten Süße 
hellbraun, die Zehe etwas dunkler und die Krallen hornbraun, 
die Beine vierzehn Linien hoch, die Mitteljche einen Zoll 
und die hintere drey Viertel Zoll lang, die hintere Kralle 
am ſtarkſten und längften, doch nicht fo lang als bey den 
Lerchen, fondern wie bey den Motacillen und halbmonds 
förmig gfrümmt. 

Kopf, Der s und Seitenhald und Ruͤcken find 
hellafchgrau oder vielmehr weißgrau, leterer dunkelbraun 
gefleckt und die Seiten des Ruͤckens nod) uͤberdieß mit rofts 
farbenen Sleden; der Steiß röthlihgrau, die leßtern mits 
telmäßigen Federn deſſelben roftbraun mit grünlichgrauen 
Rand und rörhlihen Spitzen; die Kehle weiß; mit Kleinen 
dunkelbraunen Mufchelfleken und nach der Bruft zu mit 
einer dunfelbraunen Linie eingefaftz; die Gurgel und Bruft 
weißgräu; die Seiten der Bruft, des Bauches und 
unter den Flügeln fchön braunroth, unter den Flügeln 
weißgefledt; der Bauch grauweiß mit verloſchenen 
dunkelgrauen Wellenlinien; der After dunkelbraun mit 
großen weißen Endſpitzen; die kleinen Deckſedern der ST 
gel grau ind grünliche fpielend; die zwey großen Reihen 
und der Afterflügel braunſchwarz mit weißen Spigen, das 
ber auf den Fluͤgeln zwer parallele Reihen weißer Flecken 

Dy 3 ſtehen; 


*) Wodurch er auch den Uebergand von den Moiꝛacillen 
zu den Ammern macht. 
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‚ftehen ; die vier erfien Schwungfebern braungrau, inwen⸗ 
digf heller, mit einem mweißgrauen Saum an ber äußern 
Sahne, die zehn folgenden ebenfalls braungran mit gelbs 
lichweißen Spitzen, und bie legten davon an der aͤußern 
Seite roͤthlich gerändet, die hinterften Schwungfedern aber 
ſchwarz mit roftgelbem Rande; ‚dir Schwanzfedern dums 
kelbraun, an der äußern Fahne olivengran geſaͤumt und an 
den Spitzen, befonders der innern Fahne, mit einem toſtgel⸗ 
ben Fleck geziert. . 


Das Weibchen und die Jungen find am Bauch 
und an der Bruft dunkelbraun bunt, aud auf den Ruͤcken 
dunkler, und die ſchoͤne Kehle iſt wie verloſchen. 


Merkwuͤrdigkeiten. Es iſt ein Berg saber doch 
fein Alpvogel; denn cr halt fih auf dem an die Alpen 
gränzenden Mittelgebirge auf, niſtet dafelbft auf die Er⸗ 
de, oder auch in die Nigen und Löcher der Felfen, daher 
er auch feinen Namen Fluͤelerche erhalten hat. Auf dier 
fen weidenreichen Viehbergen ift er im Sommer zahlreich, 
faſt fo häufig als die Feldlerhen auf dem Felde. In ſchnee⸗ 
reihen Wintern aber nimmt er feine Zuflucht in die Thaͤler 
und gelindere Gegenden aufs Feld, auf die Wieſen, an 
warme Quellen und fließende Stroͤme, naͤhert ſich auch 
bald einzeln, bald in kleinen Schaaren den Doͤrfern, und fliegt 
in die Scheunen und vor die Haͤuſer um Nahrung zu ſuchen. 
Es werden dann viele von ihnen gefangen, weil ſie eine 
ſehr angenehme Speiſe find, und den Ortolanen gleich ges 
fhäst werden. | 


Menn fie ausruhen wollen, verbergen fie fich in Hoͤh⸗ 
len. Sie halten fih gemeiniglih auf der Erde auf, wo 
fte 
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fie fo geſchwind, wie eine Bachſtelze laufen, und ſetzen ſich 
auf die Steine und ſelten nur auf die Baͤume. Ihre 
Stimme, womit fie einander zurufen, iſt ein den Bach—⸗ 
ftelzen ähnliches Gefchrey. 


v4 

Die Vogellichhaber machen fie zahm, und thun fie 
wegen ihres angenehmen, obgleich ein wenig Angftlichen 
und melancholifhen Geſangs in Käfig, und nähren fie 
mit gequetfchten Hanfs und andern Saamen, auch mit ns 
ſecten, beſonders den fogenannten Ameifenevern. Sie les 
ben aber eingefperrt nur wenige Jahre. Ihren Leib tras | 
gen fie [hin und bewegen im Hüpfen öfters den Schwanz 
und die Slügel. | 


Kamen. Siäelerhe; Staar mit einem Halsbande 
(Sturnus collaris); Bachftelze der Alpen. 


4 Die 
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Die zwey und funfzigfte Gattung. 


f 


Die Meife.. Parus. 
| Rennzeichen.“ 


Der Schnabel iſt etwas ſtark, kurz, fpitfg, nicht 
ausgefchnitten, an der Wurzel mit Borften befeßt. 


Die Zunge ift abgeftumpft, und endigt ſich in vier 
borſtenartige Faſern. 


Die Füße find Gangfuͤße, die Zehen bis an die Wur⸗ 
ze! gefpaften, und die hintere flarf. 


Ihr Leib iſt federreih, die Heinen Federn find faft 
alle gefchliffen, daher feidenartig, und mit ihren mustulds 
fen Fößen k'ettern fie wie die Spechte. — Ihre Yiabs 
rung befteht mehrentheils in Inſecten, doch auch in Saar 
men, Beeren und Früchten. . 


Ihr Naturell ift ungemein lebhaft, ihre Betragen pofs 
fieih und fie find nicht ſcheu. Ihre Fruchtbarkeit ift 
groß und aufier der Zeit der Fortpflanzung leben fie immer 
in geößern oder kieinern Sefellfhaften. In Deutſchland 
find acht Arten bekannt; in Thüringen fieben. 


(249) ı. Die 


* 
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(249) ı. Die Kohlmeife. 
Parus major. Lin. 


La grosse Mesange ou Charbonniere 
Buff. 


The great Titmouse or Ox-eye.Pen.*) 
Bennzeihen der Art. 


ie hat einen fhwarzen Kopf, weiße Schlaͤfe, und 
ein gelbes Genid. | 


Befipreibung. 


An Größe koͤmmt fie faft bem — Finken 
gleich, iſt ſechs und einen halben Zoll lang und neun PBoll 
vier Linien breit **). Der Schwarz iſt zwey und drey 
Viertel Zoll Sang, und die zufammengelegren Fluͤgel bedebs 
ten nur den Schwanz einen Zoll lang. 


Der Sqnabel ift ſechs Linien fang, gerade, rund, 
hart, fpitsig, tegelförmig, beyde Kiefern gleich lang und 
ſchwaͤrzlich; der Augenftern dunkelbraun; die runden Nas 
gemiöcher mit borftenförmigen Haaren bedeckt; die gefchils 
derten Füße und Klauen bieyfarbig, die Beine zehn Linien 
hoch, die mittlere Zehe neun und die hintere fieben Linien 
lang, die Klauen, befonders die hintere, ftark und ſcharf. * 


Der Kopf ift oben glänzend fhwarz; mit dem. Nak⸗ 

gen verbindet fich die ſchwarze Kehle und der Vorderhals 

995 durch 

”) Friſch — 13. Fig. 1. Meine getreue Abbild. Heft III. 
Taf. 9. Fig: 

FYPM. Känge 5 Zoll ıo Linien, Breite 8 Be Linien. 
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durch ein dergleichen Band, wodurch die rein weißen Wanı 
gen und Schläfe ganz in ſchwarz eingefdtloffen werden: das 
Genick ift greünlichgelb, mit etwas. weiß vermifcht; der 
Rüden und die Schultern find fchön olivengrün; die mits 
telmigig n Steiffedeen hellafhgrau; bie Bruft und der 
Ba: ch gelblihgrün, der Länge nach durch einen ſchwarzen 
Streifen, der am Unterbauche am breiteften ift, getheilt; der 
After in der Mitte fhwarz an den Seiten weiß; bie 
Schenkel weiß, ſchwarz gefleckt; die Seiten blaß olivengrün; 
die Deckfedern der Fluͤgel hellblau, die großen mit weißen 
Spitzen, wodurch eine weiße Binde ſchief uͤber die Fluͤgel 
laͤuft; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die vordern, die 
beyden erſten ausgenommen, oben hellblau, unten weiß ge⸗ 
raͤndet, die hintern obern olivengruͤn und unten weiß eins 
gefaßt; die Schwanzfedern etwas gabelfoͤrmig und ſchwaͤrz⸗ 
lich, die beyden mittelſten hellblau uͤberlaufen, die aͤußerſte 
an der aͤußern Fahne und noch etwas von der innern weiß, 
die uͤbrigen alle auswendig hellblau geraͤndet, und die zwey⸗t 
te noch aͤberdieß mit einer weißen Spitze. 


Das Weibchen ift Meiner, bie Schwaͤrze des Kopfs 
und die gelbe Farbe der Bruſt weniger lebhaft, und der 
ghwarze Streifen am Bauche fchmäler und nur bis in die 
Mitte des Bauchs veichend. Am legtern kann man auch 
ſchon die jungen Kohlmeifenmännchen von dem Weibchen 
unterſcheiden, denen fie fonft völlig gleich ſehen. 


Merkwürdige Eigenſchaften. Die Kohlmeifen 
“ find, wie alle Meifen außerordentlich thätig, munter und 
muthig. Man fieht fie daher ftets in Bewegung, bald an 
dem Stamme eines Baums, wie ein Specht herumklettern, 

| Ä bald 


8 
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kald an einem Zweige verkehrt hängen, bald hie bald da; 
hin fliegen und riechen, und überall fi nad Futter ums 
ſehen. Sie find auch liftig, denn fo bald als eine nur eins 
mal eine IUnannehmlichkeit irgendwo empfunden hat, fe 
ſcheut fir nicht nur den Ort, fondern flieht auch Menfchen 
und Thiere, und jedes, was ihr fremd iff, von weiten. 
Dur ihren Zorn, ihre Sraufamkeit und Stärke zeichnen 
fie fih aber beſonders unter allen Eleinen Vögeln aus. Sie tds 
den nämlich nicht nur kranke Vögel, und foldhe, die füch im. 
der Schneuß gefangen haben, und hacken ihnen das Gehirn 
aus, fondern au, wenn fie in der Gefangenſchaft hungern 
müffen, folche, die weit größer als fie find, z.B. Golds 
ammern, Lerchen, Gimpel u. d. gl. und fogar ihres Gleis 
hen. SKriechend kommen fie hierbey auf dem Vogel los, 
füchen ihn durch einen ſtarken Anfall auf dem Rüden zu 
werfen, hädeln fi dann mit ihren fcharfen Klauen tief in 
feine Bruft und den Bauch ein, und baden ihn mit derben 
Schlägen vermiztelft ihres ſtarken Schnabels in den Kopf, 
bis fie zu dem Gehirne kommen, weldes ihr 
Fraß if. 


Da fie wegen ihres ausgezeichneten Gefangs arges 
nehme Stubenvögel find, fo mäflen fie entweder in einem 
draͤthernen Vogelbauer (denn in einem hoͤlzernen zernagen 
fie das Holz) allein geſteckt werden, oder wenn man ſie ung 
ter andern Vögeln frey herum laufen laffen will, fo muͤſſen 
ſie alle Tage vollauf, und zwar gutes Futter haben; denn 
diejenige, die kein Futter har, fällt die andern ds 
gel an, und wenn fie einmal Vogelgehirn gefofter bat, fe 
iſt auch Erin Vogel mehr vor ihr ficher, daß fie ihn nicht 

angrei⸗ 
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angreifen follte, und ich weiß ein Beyſpiel, daß eine ſolche 
Kohtmeife eine Wachtel. angefallen und getödet hat. Daß 
es nur bloße Grillen find, wenn die Vogelfteller fagen, daß 
nur die mit gefpaltenen Schwänzen Mörber Wären, ‚braucht 
kaum erinnert zu werden; aber daß immer eine vor der 
andern grauſam und boßhaft ift, Ichrt die Erfahrung. - Da 
es befannte Vögel find, fo find auch ihre Locktoͤne und ide 
Gefang bekannt genug. Unter erfterm zeichnet fich befons 
ders ihr Helles Fink, Fink! und ihr ſchnarrendes Zizerrh! 
aus, undim leßterm, unter den verſchiedenen Modulatios 
nen das Sizida, Sizida! und Stiti, Stiti! Bon 
den Spyzida fagt man in REN, fie fangen: Sig 
ih doch! 


Daß es ihnen an Gelehrigkeit nicht fehlt, jung aufs 
gezogen einen andern Vogelgefang zu lernen ergiebt fich das 
raus, daß die Alten auch noch viele Töne von andern Voͤ— 
geln, und befonders ihre Loctine annchmen. Man läßt fie 
im Zimmer allerhand Kunftftücde maden, ihre Nahrung an 
Kettchen an fich zichen, in einem Kafig eine Nolle drehen, 
die zwey Bergleute zu bewegen fcheinen, und nach eis 
ner Nuß ſpringen und fie anpicken, die man irgendwo 
an einem fchwantenden Faden aufgehenkt hat. 


Ihr Alter muß beträchtlich feyn, denn im Zimmer koͤn⸗ 
nen fle zehn Sabre erreichen. . 


Derbreitung und Aufenthalt. Die Kohlmeiſe 
bewohnt die ganze alte Welt, und verbreitet fi vom Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung bis nach Norwegen und Sibis 
rien. In Deutfchland tft fie allenchalben wo Gärten und 
Holzungen find, bekannt, 


# 


Sie 
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Sie halten ſich in Gebirgen und Edbenen in Waldun⸗ 
gen auf auch da wo bloß Feldhoͤlzer oder viele Gaͤr en find; 
doc) fcheinen fie diejenigen gebirgige Gegenden, wo Buchen 
und Eidhwälder mit Tannenwäldern und Gärten abwech— 
fein, allen andern vorzuziehen. 


[3 


Im October verfammien fih mehrere Familien zu eb 
ner Heerde, und ziehen dann den ganzen Herbſt und Wins 
ter durch von einem Garten und Wald zum andern. ohne 
jedod ihr kaltes ‚Baterland mit einem waͤrmern zu, vertau⸗ 
fhen. Wennim Herbft in einer&egend verfhiedene Schaaren 
Meifen folgen, fo fagt man jetzt ſey der Meiſenſtrich. Im 
März trennen fich diefe Gefellfhaften wiederum, und jedes 
Paar ſucht ſich zur Forrpflanzung einen ſchicklichen Ors aus, 


Ylahrung. Die Kohfmeifen nähren fih von Ins 
festen, Sämereyen und Beeren. Die glatten Raupen, 
groß und Klein, die Dienen, Fliegen, Heuſchrecken, Muͤk⸗ 
ken, und Motten haben daher große Verfolgungen von ihs 
nen auszuftehen. Sie flettern, wie die Spechte an den 
Bäumen Herum, um nferteneyer, Puppen, Holzwuͤrmer 
u. d. 9. unter ber Rinde zu finden. Im Herbft und Wins 
ter freffen fie auch allerhand Gefäme und Körner, vornäms 
lich Hanf, Fichtens, und Föhrenfaamen, Hafer, auch die 
Kerne von dem wilden Obft, Bucheckern, Nuͤſſe, auch 
Aas. Ihre Speiſe faſſen ſie mit den Klauen, zerreißen ſie 
mit dem Schnabel und lecken ſie in kieinen Biſſen mit der 
Zunge hinein. 


In der Gefangenfchaft frefien fie faft alles, was auf 
den Tiſch kommt, Fleiſch, Brod, Semmeln, fühen Kaͤſe, 
j i und 
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and viele Zugemüfe,Hafels und Wallnußkerne, Sommerruͤb⸗ 
faamen, Mohn, Hanf, Hafer, Speck, Unfchlitt und alles 
Fett, auch das gewoͤhnliche Fütter von Gerftenfchrot mit 

Milch vermengt, und es liegt daher bloß an der Wartung, 
| daß man die Meifen aller Art; (nach allen Naturgefchichten) 
in Zimmern für zu zärtlich und nicht fange ausdauernd 
Hält. Se Gefler man fie füttert, je beffer fingen fie auch, 
und je weniger ift man der Gefahr ausgeſetzt, daß fie ans 
dere Vögel angehen möchten. &ie trinken viel und baden 
ih gern. 


Fortpflanzung. ie niften in hohle Bäume, hoch 
und tief, je nachdem fie eine bequeme Hoͤhlung fin en, auch 
in alte verlaſſene Eichhoͤrnchens- Naben, und Eifternefter 
und in die Mauerlöcher, machen eine unkuͤnſtliche Unterlage 
von Moos, Wolle und Federn und legen acht bis vierzehn 
weißliche mit großen und kleinen unordentlich roͤthlichen 
oder roſtſarbenen Strichen und Punkten beſprengte Eyer, 
die Maͤnnchen und Weibchen gemeinſchaftrich in vierzehn 
Tagen ausbrüten. 


Die Jungen werden mit Inſecten und vorzüglich mit 
grünen Raupen aufgefüttert. Es macht den Eltern ſehr 
viel Mühe, die vielen Jungen aufzuzichen, gut ift es das 
bey, daß fie ihre Fuͤtterung aflenthalben und im Ueberflug 
finden. Die Jungen fliegen nicht eher aus dem Hefte, 
bis fie vollkommen ausgewachfen find, und fehen am Uns 
terleibe bis zum erften Maufern fehr blaßgelb aus, und 
die fchwarze Farbe ift matt. Sie machen gewöhnlich auch 


eine zweyte Brut, und wenn nicht in dieſelbe Hoͤhle, doch 
nicht weit davon. 


Krank⸗ 
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Branfpeiten. Im Käfig find fie oft den Taumel 
unterworfen, weldes daher kommt, daß fie fi) beftändig 
überfchlagen. 


Die Auszehrung befommen fie von zu vielen Hanf; 
auch das Dodagra foll daher rühren. 


Auch den-Rropf und der Epifepfie find fie unterwors 
‚fen, welchen man, wie gewöhnlich, curirt. 


Feinde. Die Brut ift den Verfolgungen der Wie⸗ 
feln und in Gärten der Ratzen ausgefegt; letztere willen 
die Jungen mit ihren Pfoten aus der Höhle zu holen, und 
wenn fie auch ticfer ſcheint, als fie reihen können. 


Die Erwachſenen werden auf ihren Strich von dem 
Sperber und Baumfalfen gefangen. 


Jagd und Sang. Ohngeachtet fie ſcheu find, fo 
kann man doch mit der Flinte nahe genug an fie kommen; 
mühfamer mit dem Blasrohre. 


Man fängt fie aber lieber, als daf man fie ſchießt, 
und der Meiſenfang, wodurch nicht nur Kohlmeiſen, fons 
dern auch Tannenmeifen, Blaumeifen und andere Meiſen 
geiangen werden, wird von den Wogelftelleen für den ans 
genehmften unter allen gehalten. Die bequemfte Zeit dars 
zu ift der September. Er dauert bis in die Mitte des Nos 
vembers, und wird bey gutem Wetter auch im Winter 
forigeſetzt. 


Bor allen Dingen iſt 1) darzu eine Meiſenhuͤtte noͤthig 
die nach Beſchaffenheit des Orts im Walde entweder auf der 
Erde 
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Erde, oder in der Hoͤhe auf drey nicht weit von einanderſte⸗ 
henden großen Bäumen, oder auch am Waſſer, wo viele Weis 
den ſtehen, ind Gebuͤſch gebaut wird. Diejenige, die man 
‚auf die Erde baut, ift am bequemften rund, und erhält in 
der Weite fechs Ellen zum Durchmeſſer. Sie wird fol 
gendergeftalt angelegt, man fchlägt vier Endpfaͤhle an einem 
ſolchen Orte ein, wo die Meifen ihre gewoͤhnlichen Wan⸗ 
derungen durchmachen, und wo etliche grüne Baͤume nahe 
beufammen ſtehen, und durchflicht diefe mit grünen als fichs 
tenen und tannenen Sefträuche fo dicht, daß man nicht durch⸗ 
feben kann, und legt auch eine ſolche Dede darüber: Wenn 
fie einen Windofen befommen foll, fo werden die Seiten 
und die Decke noch Überdieß mit Bretern befchlagen oder 
gar ausgemauert. Gegen Süudoften wird die Thüre amı 
gebracht, und nach Diten oder des Vogels Zuge zu, läßt 
man ein Zugloch, fo wie etliche Löcher in den Seitenwän; 
den, durch welche die Rloben gefteckt werden können. Ein 
ſolcher Kloben befteht aus zwey Stäben, die fo der Länge 
nad) ausgegraben oder eingefalzt find, daß die Höhe des 
einen Stocks in die Vertiefung des andern paßt. Diefe 
beyden Stäbe werden in einen gedrechjeiten Griff geftoßen, 
fo daß fie fich fperren, und mir guten Bindfaden fo verfes 
hen, daß ſich die Spalte, die die offnen beyden Stäbe 
machen, fo genau zuzieht, daß fie ein Haar halten kann. 
Wenn ſich nun eine Meife oder anderer Vogel auf einen 
von beyden Stäben, die auseinander gefperrt find, fest, fo 
werden fie vermittelft ded Bintfadens zufammengezogen, 
und der Vogel hängt mit feinen Klauen darzwilhen. Bor 
bald man merket, daf die Meifen ftreichen, io mußman früh 

bey Tages Anbrtuch fehon in der Huͤtte feyn, Die Kloben 
| | auss 
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audfpännen, und zu den Seitenloͤchern bis an die Huͤlſen 
hinausſtecken. Unter den Kloben haͤngt man auswendig 
Vogelbaͤuer, in welchen nachher die erſten Meiſen als Lock⸗ 
meiſen geſteckt werden. Vor die Kloben wird ein Stock, 
der oben eine Gabel ‚hai, geſteckt. Er muß aber etwas 
niedriger als diefe ſtehen. An die Spige deffelben bindet 
man einen Faden eines Fußes lang und an das Ende deſſel⸗ 
ben befeftigt man eine todte oder lebendige Meife (Ruben 
oder Nudelmeife) mit einer gekruͤmmten Stecknadel durd) 
die Nafeniöcher. Unten an den Stock bindet man eine 
Leine, die man in die Hütteleitet. Weil man. num nidy: 
immer gleich Rudelmeifen hat, fo fucht man fie dadurch zw 
befommen, daß man einen Fuchsſchwanz an einen Stock 
bindet, die erften Meifen die fih nähern, mit einer Lock⸗ 
pfeife ( Meifenpfeife), die aus den Fluͤgelknochen der 
Gaͤnſe gemacht, und nach der Stimme der Meiſen geſtimmt 
wird, herbey ruft, mit den angebundenen Fuchsſchwanze 
ſchnell zur Thüre hinausfaͤhrt, ihn ſogleich wieder zutuck⸗ 
zieht, und ſie dadurch ſo neugierig macht, daß ſie ſich auf 
die Kloben der Hütte ſetzen. Dieſe zieht man ſogleich zus 
fanımen, und heftet die Gefangenen theild an die Rudels 
fische (Ruhrſtoͤcke), theils ſteckt man fie in die Käfige, 
Sind nun Lockvoͤgel vorhanden, fo geht der Fang gut, ins 
dem fie es fogleich melden, wenn Meifen in der Gegend 
find, und diefe fich durch fie und durch die Eockpfeife gereizt, 
auch gern der Hätte nähern. _ Kommen dann: einige nahe 
am die Hütte, fo rühre man die an dem Rudelſtoͤcken haͤn⸗ 
‚genden. Meifen, fie mögen todt oder lebend feyn. Jene 
wollen dieſen zu Huͤlfe eilen, ſetzen ſich auf die Kloben und 
werden gefangen. Je mehr die gefangenen ſchreyen, deſtq 
Bechſteins Naturgeſch. /. Bdo. Bi mehr 
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mehr ſetzen ſich von den noch vorhandenen auf die Kloben, 
und man zieht oft auf einen Zug fünf bis ſechs. Fliegen 
die Meifen ftark, fo können an einem guten. Orte dren bis 
vier Perfonen auf diefe Art in einem Wormittag, acht, 
gehn und mehrere Schode fangen. Dan muß fid aber 
wohl vorfehen, daß man feine verfehle (verzwicke); denn 
eine folche geklemmte und loßgeriffene warnt fogleich die 
übrigen, daß voneinen Schwarm nur noch fehr wenige, oft 
auch gar feine mehr ſich auffegen. Neben dieſen Klobens 
fang kann man auch zur Vervolllommnung des Meifens 
fange noch 


2) einem Meifentanzerrichten. Wan fett alfo' da, 
wo die Bäume nicht zu dichte ftehen, vier armsdicke Stans 
ge in die Erde, fünf Fuß hoch, ineinem Viereck, etwa zwey 
Bis ſechs Schritte weit von einander, oben legt man drey 
Stangen drauf, auf welhe man eine Hand breit von eins 
ande: Sprenkel hängt. Dieſe ftelt man auf, und zwar 
fo, daß wechfelsweife der Kopf oder das Stellholz das eis 
ne auf die rechte, das andere auf die linke Seite fteht. In 
die Mitte ſteckt man eine ſchlanke Ruthe in die Erbe, welche: 
Über die Sprenkel hinausreicht, befeftigt oben, wie vorhin 
gezeigt wurde, eine tobte Meife, und unten eine Leine. 
Lafien fih nun Meifen hören, fo pfeift man ihnen nach, und 
wenn fie fih dem Lanze nähern, fo zuckt man an der Leis 
ne (Rudelfhnur), fo daß die Meife (Rudelmeiſe) wader 
tanzet. Hat fich erft eine in einem Sprentel gefangen, fo 
Hat man nicht noͤthig länger zu zucken (zu rudeln), fondern 
man läßt fie fo lange auffallen, bis Beine mehr will, als 
dann loͤßt man die Gefangenen aus, und bindet eine lebens 
ige Meiſe an einen andern Rudelſtock, und zwar fo, daf 
i fie 
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fie beftändig flattern muß. Einige Vogelſteller find dabey 
fo graufam, daß fie diefer Nudelmeife die Beine zerbrechen, 
damit fie fich nicht anhalten kann, und alfo beftändig flats 
tern muß. Wer nicht gut pfeifen kann, der fegt eine gute 
Lockmeiſe in einen Vogelbauer, und haͤngt ſie unter den 
Tanz, dieſe wird gewiß alle, die in der Gegend find, herbey⸗ 
locken; denn da alle Meiſenarten faft drey WVierteljahre im 
Truppen zufammen leben, fo hat die Natur diejenigen die 
fih von dem Trupy verlohren haben oder die ihre Kam⸗ 
meraden in einer gewiſſen Gegend, mo fie viele Nahrungss 
mittel'finden, wuͤnſchen, oder die in Noth find, gelehrt, 
durch ein unaufhörliches Geſchrey die andern herbey zu lok⸗ 
fen, und dieß thus denn auch eine folche in einem Vogelhaus 
eingefperrte Meife.. 


3) Fängt man auch die Meiſen aufder Leyer. Hierzu bes 
dient man fich entweder ber oben befchriebenen Hütte, oder 
nur einer von grünen Reifern zufammengelegten, und vers 
anftaltet alsdann noch folgendes: Man fchlägt zwey ſechs 
Fuß lange Pfähle, vier Ellen auseinander, bohrt oben große 
Löcher durch und macht alddanneine Walze eines guten Arms 
ſtark, mit Zapfen an beyden Enden, die in die Löcher der 
Pfaͤhle fo paffen, daß fi die Walze drehen läßt. Syn die 

Walze werden Löcher, acht Zoll weit von einander, alfo ge, 
bohrt, damit zwey und zwey Übers Kreuß kommen, unduns 
gefchälte Hafelne Stoͤckchen von drey Fuß Länge drein ſteckt. 
In diefe Haſelſtoͤckchen bohrt man zwey Paar kleine Löcher _ 
fo unter einander, daß die Leimruthen, die in dieſelbe ges 
ſteckt werden, den folgenden Stock nicht berühren können. 
Die Leimruthen find neun Zoll lang, einer Federſpule dich, 
und am Ende zum Einſtecken fpisig. In die Walze wird 

Bi 2 ein 
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ein hoͤlzerner Nagel geſchlagen, an welchem eine doprelte 
Leine alſo befeſtigt wird, daß die eine, wenn ſie aufgewickelt 
iſt, im Anziehen die Walze drehet, und ſich ab⸗ die anders 
ze aber aufwindet. Mach diefen Anftalten fett fich der 
Bogelfteller in die Hütte, pfeifer fleißig, rührt die Rudels 
ruthe, die hierbey ebenfalls nöchig iſt, dreht die Leyer bes 
ſtandig, und wenn auch die ankommenden Meiſen nicht 
gleich nach Wunſch ſich aufſetzen ſollten. Da nun die Mei— 
fen oft mit den Leimruthen auf die Erde fallen, fo iſt nös 
thig, daß der Plaß unter der Lever von Gras entblöft und 
rein fey, und damit die Vögel. nicht wegfliegen oder ſſich 
verkriechen Können, führt man ein dichtes Zäunchen um die 
Leyer herum auf. Herner werden 


4) die Meifen mit dem Kauz (Eule) gefangen. 
Man nimmt erftens darzu eine fange, glatte, mit vielen 
Löchern durchbohrte Stange ( Leinftange). In diefe 8 
cher, die nicht zu dichte und nicht gerade Über einander ftes 
ben dürfen, werden Leimruthen geſteckt. Zweytens hat 
man noch eine glatte Stange nörhig oben miteinem runder 
Scheibchen ( Teller) auf weiches der Kauz gebunden wird. 
Mit diefen Stangen zieht der‘ Vogelfteller ins Gebuͤſche | 
oder in den Wald, wo er viele Meifen vermuther, ſteckt 
die Stange mit den Kauz, und neben dieſelbe die mit den 


-  2eimruthen auf: Da nun alle Bögel die Eulen verfolgen, 


. fo kommen fobald alle nahen Meifen. und andere Voͤgel, 
fangen an zu fehreyen, ihn zu verfolgen, fliegen nach dem⸗ 
felven, können fi) aber auf der glatten Stange nicht ans 
Hängen, und ſetzen fid daher auf die darneben fichenden 
Leimruthen und bleiben kleben. Will an einem Orte der 
’ j * | Sarg 
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Fang nicht gluͤcken, ſo geht man mit .. Stangen zu 
einem andern. 


5) Der Leimbeerd. Dieß iſt ein fehr gemähnlicher 
Sang in vielen Gegenden Deutfchlends, beſonders, wo bloß 
Feldhoͤlzer find. Auf einem Holzſchlag, durch welchen die 
Meifen häufigziehen und wo einzelne Bäume z. B. Bir⸗ 
ken ftehen gebliebenfind, befeftigt man an beweglichen Klos _ 
benglatte Stangen, dienebendiefen Bäumen an der Erde 
in einer Gabel liegen,fid in den Kloben Hin und her bewegen, 
und fo lang find, daß fie aufgerichtet über die abgeſtutzte 
Spitze der grünen Bäume in die Höhe reihen. Ehe mar 
fie aufftelle, bindet man an ihre Spitzen eine gefhälte Krone 
son einem Nadelholzbaume und beftreicht diefe mit gutem 
Bogelleim. Diefer Fang dauert von September big mit— 
ten im Winter, Wenn die Metfen ziehen, fo lot mar 
fie mit einer Pfeife herbey, und wirft wenn fie etwa vors 
beyſtreichen möchten, einen Flederwiſch, der an einen Stein 
befeitige ift, in die Hoͤhe. Diefen fehen fie für einen 
Kaubvogel an, und fallen fogleich zur Erde nieder. Nach 
und nach kriechen fie an den grünen Baum wieder in die 
Hoͤhe und fommen fo aud auf die oberften Leimruthen. So 
Hald eine hängt, fo ſchreyt fie und die andern eilen alle hers 
bey und fangen fi. 


Diefer fehr luſtige Fang kann auf alle Zugvoͤgel ange⸗ 
wandt werden, wenn man fie durch Lockvoͤgel beyzulocken 


weiß. 


Sm Herbft fängt man bie Kohfmeifen auch einzeln in der 
Schneuß, wo fie nad) den Vogel-und ſchwarzen Hollun⸗ 
33 3 ders 


728 WVoͤgel Deutfchlande: 


derbeeren aehen. Es müflen aber pferdehaarige Schlingen 
eingezogen feyn, die leinene zerbeißen fie, wie die Maͤuſe, 
ſobald fie fich gefangen fühlen. 

Im Winter laffen fie fih mit Nußkernen, Speck und 
Safer in den Meiſenkaſten locken. Dieß ift ein Eleiner 
Kaften eines Fußes lang und acht Zoll hoch und breit, deſ⸗ 
fen Wände gemöhnlid aus Hollunderſtoͤcken, die man auf 
vier runden Eckſaͤulchen aufſchraͤnkt, gemacht werden, und 
der nur einen breternen Boden und Dedel hat, welcher in 
Bindfaden läuft. In der Mitte bes Bodens ſteht ein 
Pfloͤckchen, auf bdiefem liegt ein Queetholz, an weh 
em auf der einen Seite eine halbe Wallnuß und auf der 
andern etwas Speck angebraht if, und welches ein 
anderes in die Hoͤhe ftehendes Hoͤlzchen feft, fo wie dem 
Deckel Handbreit, offen hält. Wenn die Meife auf das 
Queetholz fpringt, oder die Nuß und den Speck anhaden 
will, fo fällt der Dedel zu, und ſchließt ſie ein. Man ſetzt 
diefen Kaften auf ausgedrofchenes Haferſtroh, mach weichen 
bie Meifen fliegen, und ihn alfo von weiten gewahr wer 
den. 

Sie gehen auch, wie alle Meiſen, haͤufig nach dem 
Traͤnkheerd, man trifft ſie da gewoͤhnlich von ſieben bit 
neun Uhr Vormittags und vier bis fünf Uhr Nachmittags an, 


Nutzen. She Fleiſch ſchmeckt angenehm, und wird 
dem Roihkehlchenfleiſch gleich geachtet. 


Großen Nutzen iften fie durch die Toͤdtung ſo vieler 
ſchaͤdlichen Inſeeten, Raupen, Puppen und ıEyerin 
Wäldern und Gaͤrten. Beſonders töden fie viele ae 
Saupeuceyer, 


“.. 


Als 
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Als Stubenvögel werden fie von vielen Liebhabern 
wegen ihres poſſirlichen Betragens und Gefanges geſchaͤtzt. 


Scaden. Im Winter und Fruͤhjahr beſuchen ſie die 
Bienenſtoͤcke, klopfen mit ihrem Schnabel dran, und ſo 
bald als eine Biene herauskoͤmmt, nehmen ſie ſie weg. 


Man hat auch Beyſpiele, daß fie ſchlafenden Kin⸗ 
dern in die Augen gehackt, und fie blind gemacht haben. 
Sie find alfo aus allen Zimmern zu entfernen, in welchen 
Kleine Kinder fchlafen, oder mällen in Käfige gefperrt wers 
den. 


VNamen. Grasmeife; Spiegelmeife ; Brandmeiſe; 
Pickmeiſe; Finkenmeiſe; Meifenfint ; Schwarzmeife ; Speck⸗ 
meife; Schinfenmeifez; große ſchwarze Meiſe; Erainifh 
On tza. 


| Darietäten. Herr Profeffor Otto erwähnt 1) eis 
ner Varietaͤt der Kohlmeifen, die nicht viel größer als die 
Blaumeife, und einigen Jaͤgern unter dem Namen der 
Kleinen Roblmeife, Fleinen Spedmeife bekannt feyn 
fol. Er fagt von ihr in feinem Deutfchen Buͤffon XVII. B. 
®. 43: „Man kann fie nur des Namens halber mit der 
folgenden verwechfeln, von der fie Übrigens ganz verſchie⸗ 
den ift, ‚da die Farben kaum von denen an der gemetnen 
großer Kohlmeiſe verfchieden find, fo daß ih ed nicht was 
ge, fie ald eine befondere Art anzugeben, obgleich fie fi 
nicht mit der großen paarweife zufammenhält. Sie ift 
feltner als diefe im noͤrdlichen Deutſchland, und ich kenne 
ihr Net nicht. , * Schrifiſteller Haben ihrer, fo viel ich 
| 314 | weiß 
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weiß nicht erwähnt, und wenn man fie gefehen, hat man 
fie vielleicht ohne genauere Vergleihung,  wenigfteng ; in 
der Ferne, gar nicht verjchieden von der großen gehalten.” 
In Thhringen wohnt diefe eigene getrennte Abart nicht, ob ich 
gleich oft feine Kohlmeiſen gejehen habe. Diejenige, die am 
legten aus den Eyern kriecht, wird ja gewöhnlich Fleiner- 
Die Veranlaffung zu diefer kleinen Varietaͤt bat vielleicht 
bloß der Name gegeben, da man auch die Tannenmeife 
Peine Roblmeije nennt. 


2. Die Rohlmeiſe mit dem Treutzſchnabel. 


Hr. Latham erwähnt ihrer in Ind. ornithologicuslT. | 
DP. 563. Sie iftoben dunkler als gewöhnlich, an den Wan 
gen aſchgraͤulich und hat einen langen, flarfen, wie bey den 
Kreuzfhnabel Übers Kreuz gekruͤmmten Schnabel. Die 
wurde in England getödet. Es war, nad der Farbe zu 
urtheilen, ein Vogel, der aus der Stube gelommen war, 
wo die — fo monſtroͤs wachſen. 
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(250) 2. Die Tannenmeiſe. 
Parus ater. Lin. 

‘ La petite Charbonniere. Buff; 
The Colemouse.‘ Penn *) 


Bennzeichen der Art. 


Der Kopf ift ſchwarz, der Rüden aſchblau und bie 
Gruft, und ein Streifen im Naden weiß. 


Befhreibung. 


Sie ift etwas Meiner als die Blaumeife, vier und 
drey Viertel Zoll lang, und ſieben und drey Viertel Zoll 
Breit **)._ Der Schwanz mißt zivey Zoll, und die gefaltetem 
Fluͤgel decken ihn bis zur Haͤlfte. Das Gewicht iſt zwey 
Drachmen. | 

Der Schnabel ift vier Linien lang, rund und ſpitzig, 


ſchwarz, an der Spige heller, die rundlihen Nafenlöcher 
find mit ſchwarzen Borftenhaaren bedeckt; der Augenftern ift 


- 


fowarzbraun; die gefbilderten Füße und ſcharfe n Klauen bley⸗ 


farben, die Beine neun Linien hoc, die mittlere Zehefieben Li⸗ 
nienlang und die hintere mit dem langen Nagel desgleihen. 


Der Oberkopf und Hals find ſchwarz; vom KHinterlops 
fe geht den Nacken herab ein weißer Streifen, die Wans 
gen nebft den Seiten des Halſes find weiß, und bilden, 
wenn der Vogel ruhig figt, einen dreyeckigen weißen Fleck; 
| | 335 der 
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der Ruͤcken und die Schultern dunkelaſchblau; die mittel 
mäßigen Steißfedern afchgrau grün; die Kehle bis zum 
obern Theil der Bruft ſchwarz, die legten fchwarzen Federn 
mit weißen Spigen; die Bruft weiß; der übrige Unterleib 
weiß mit einer röchlichen Mifhung (bey fehr alten roͤthlich⸗ 
grau); die Heinern Dedfedern der Flügel wie der Nüdenz 
die großen ſchwaͤrzlich mit weißen Endpunften, wodurch eis 
fie doppelte weiße Binde entfteht; die &chwungfedern 
braͤunlich aſchgrau, aͤußerlich fein weißgrau und inwendig 
weißl geraͤndet, die letztern mit weißen Spitzen; die Echwany 
federn braͤunlich aſchgrau, die aͤußerſte aͤußerlich fein weiß 
kantirt. | 


Das Weibchen ift faum vom Männchen zu unter 
scheiden, weil es nur etwas weniger ſchwarz an der Bruft 
und etwas weniger weiß an den Seiten des Halſes ift. 


Merfwürdige Eigenfchaften. Die Tannenmeife 
iſt ein kecker und luftiger Vogel, der beftändig in Bewegung 
iſt, und fehr gefchickt an den Stämmen und Zweigen der 
Bäume herum Elettert, fich leicht zähmen läßt, und bey 
FSichtenfaamen, Nüffen, Hanf, Gerftenfchrot in Milch ge⸗ 
weicht, viele Jahre im Zimmer ausdauert. Sie laͤßt vers 
fhiedene Locktoͤne, worunter am häufigften: Ziptön! vor 
kommt und als Geſang eine Reihe wenig melodifcher und abs 
wechfelnder klirrender Töne von ich Hören ; ſetzt ſich aber dabey 
gewöhnlich fo fill und fefthin, als wenn fie was recht weichis 
ges und [höneg fingen wollte. Das laute, wie ein Stöckchen 
fo hellklingende Zifi, zifl, zifi! und Zidadıdadidadı! 
aimmt fich noch am beften unter den leifen, klirrenden Tönen 
ans. Bie ift auch zänkifh, und Hänge fich allen Vögeln an 

den 
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den Schwanz an, wenn fie mit denfelben wegen des Jutters 
in Colltſton koͤmmt; iſt aber zu ohnmaͤchtig, um einen zu, 


todten. Ich habe eine ſechs Jahr im Zimmer unterhalten, 
fie wurde zulegt taumelnd, blind und ftarb vor Alter, 


Derbreitung und Aufenthalt. Diefe Fleine dich 
Löpfige Meije wird in denjenigen Gegenden Deutfhlands, 
die Schwarzwälder haben, in großer Menge angetroffen. 
Eonft bewohnt fie ganz Europa, Sibirien und das nöralis 
che Amerika. 


Sie Hält fi bloß in großen Sqwarzwaldern auf, und 
kommt nur auf ihren Streifereyen im Herbſt, Winter und 
Frühling in die Laubhoͤlzer, Feldhoͤlzer und Gärten. Alt 
Standvogel bleibt fie den Winter bey uns, ſammlet ſich aber 
nach der Heckzeit in großen Heerden, und zieht in Tan⸗ 
nen s Fichten s und Kieferwäldern von einem Orte zum ans 
dern. Sie liebt die Geſellſchaft der Goldhaͤhnchen, die 
man alfo immer unter ihren Heerden antrifft, ‚auch eine 
bis zwey KHaubenmeifen gefellen fi) ihnen immer zu. 


Viabrung. Den Schwarzwäldern werben fie das 
durch fehr nüglich, daß fie die Eyer der fchädlichen Inſec⸗ 
ten zwifchen den Baumrinden und aus ben Knospen her—⸗ 
vorholen, die Baumwanzen und andere fchädlihe Inſec ten 
freffen. Die Jungen füttern fie mit Raupen. Sonſt 
nähren fie fih vorzäglich von Tannens Fichten und Kies 


feenfaamen, den fie ſowohl aus den Zapfen hervorholen, 


als von der Erde auflefen; und da fie den Winter über 
bey uns bleiben, der Duft aber die Bäume oft viele Tage 

ſe bedeckt, daß ſie ihre Nahrung a an ben Aeften fuchen 
| können 


d 
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innen, fo hat fle bie Natur das Verſtecken gelehrt; fie 
verſtecken nämlich einen großen Vorrath von Fichtenfaamen 
unter die rauhen Schuppen der Fichtenſtaͤnme, und holen 
ihn, wenn es ihnen an andrer Nahrung gebridt, wieder 
hervor. Diefer Erhaltungstrieb äußert ſich auch im Zim⸗ 
wer, wo fie die überflüffigen und Loftbarften Nahrungs 
mittel 3. B. Fichtenfaamen und Nußkerne vor den andern 
Vögeln in Ritzen zu verbergen fuchen, und beftändig zu 
fehen, ob fie audy noch da find. Die Kobls und Blaus 
meifen tragen auch zuweilen etwas von ihrem Futter in eis 
nen Winkel; fie verbergen es aber nicht mir fo viel Akku— 
rateſſe, und fcheinen es bloß zufällig, aus hoͤchſter Noth und 
nicht fo abſichtlich und inſtinktmaͤßig zu thun, wie die Tam 
nenmeiſen. 


Fortpflanzung. Sie niſten mehrentheils in die 
Erde in ein verlaſſenes Maulwurfs, oder Maͤuſeloch, uns 
ser die hohlen Ränder alter ausgefahrner Wege, im alte 
hohle Baumftrünke, feltner in hohle Bäume, Felfen und 
Mauerrigen. Das Neft iſt eine bloße weiche Unterlage 
von Elargebiffenem Erdmoos und RehaHirſch⸗ oder Hafens 
haaren. Das Weibchen legt ſechs bis acht reinweiße mit 
Hell leberfardenen Punkten über und über beftreute runds 
liche, an einer Seite zugefpite Eyer, und brütet fie mit 
Huͤlfe des Maͤnnchens in zwölf bis dreyzehn Tagen aus, 
Die Jungen haben fogleih, wenn fie aus dem Nefte foms 
men, die Farbe der Alten, nur ift das Schwarze matter. 
Sie machen zwey Bruten. 


Seinde Baummarder, Wieſeln, Fuͤchſe, Spitz⸗ 
maͤuſe und Rabenkraͤhen zerſtoͤren oft ihre Brut, und 
der 
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der ESperber verfolgt fie zuweilen, wenn ge in Heerden 
fliegen. 


Jagd und Fang. Da ſie gar nicht ſcheu ſind, ſo 
kann man fie nicht nur mit der Flinte und dem Blas—⸗ 
rohr leicht ſchießen fondern auch mit einer Leimruche, 
die man an eine Stange bindet, an fie kommen und fie 
ankleben. 


Uebrigens werden fie mit dem Rloben, Meiſentanz, 
der Zeyer u. f. ww. fo wie die Kohlmeifen und noch häufis 
ger gefangen. Da mo fie nicht immer find, trifft man fie 
weniaftens berumftreichend zu Ende des Septembers und 
Anfang des Octobers an; daher auch zu biefer Zeit ibe 
Bang am ergiebigften iſt. | 


Sie gehen auch auf den Tränfbeerd. 


Nutzen. Man kann fie effen; ob fe gleih na 
den Fichtenfaamen etwas bitter ſchmecken. 


Sie werden auch durch Vertilgung ſchaͤdlicher Ins 
festen nuͤtzlich. 


Kamen. Mad ı Holzs Hunde s ober Speer ı Kreuz 
Keine meife ; Schwarzmeife, Heine Kohlmeiſe; im Ihds 
gingen: Harz oder Pechmeiſe. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Tannenmeife., Pa- 


rus ater alhus. Sie wird in den Schwarzwaldern des 


Thuͤringerwaſdes, en ſelten angetroffen. Sie iſt ent— 
weder 


J 
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weder ganz weiß, ober weiß, auf dem Kopfe unb an dee 
Bruft oder aſchgrau angelaufen. 


2, Die bunte Tannenmeiſe. Parus ater varius. 
Sie ift entweder weiß gefledt, oder hat weiße Schwingen 
und einen weißen Schwanz. Von letzterer Art habe ich 
eine im Zimmer herum laufen ; die noch dag fonderbare bat, 
daß der weiße Schwanz und die weißen Flügel bey einer 
Maufer weiß, bey der andern aber wieder gewöhnlich ges 
faͤrbt werden, und daß ihr die Kinnladen fo ſtark wachfen, 
daß ich fie ihr alle acht Wochen abfchneiden muß, fonft wird 
fie im Steffen gehindert. 


(251) 3. Die Blaumeife. 
Parus coeruleus. Lin. 
La Mesange bleue. Buff. 
The blew Titmouse. Penn. 9 
Kennzeichen der Art. 
Die Stirn ift weiß, der Scheitel blau, 
Beſchreibung. | | 
Diefe europäifche Meiſe findet man im Sommer in Tha⸗ 
ringen nicht Häufig. Sie iſt fünf und ein Viertel Zul 
lang, der Schwanz zwey und einen halben, und Die ausge⸗ 
ſpannten Fluͤgel acht und einen halben Zoll breit *), 


Det 


H Briſch Taf. 14. Fig. 1. a. Mei | 
Heft III. Zaf. 9. Fig. 2. eine getteuen Abbildungen 


“Y) Par. 28. Länge 41/2300; Breite 7 1/2 300. 


Ne 


6. Hrön. 52. Gatt. Blaumeiſe. 735 


Der Schnabel ift ein Viertel Zoll lang und ſchwaͤrz⸗ 
ch; der Augenftsen dunfelbraun ; die gefchilderten Fuͤße drey 
Viertel Zoll lang und mit den fcharfen Klauen bleyfarbig. 


Die Stirn, ein Streifen von derfelben über den Aus 
gen weg um den Scheitel herum, und‘ die Wangen find 
weiß; vonder Schnabelede geht durch die Augen ein fchwaärs 
zer Strich; der Scheitel ift Hoch Hellblau ; die ſchwarze Kehle 
wird an den Seiten des Halfes zu einem dunkeldlauen 
Bande, das den Kopf einfaßt; durch diefe Dunkeln Bänder 
Wird der Kopf wie einge;dumt; hinter dem Nacken ift ein 
weißlicher Flecken; der Rüden hellzeiſi ggruͤn; der Schwanz 
ein wenig gefpalten, hochhellblau, die erfte Feder weiß ge⸗ 
raͤndet; die Deckfedern der Fluͤgel hellblau, die untern mie 
weißen Spitzen, daher ein weißes Queerband; die Schwung⸗ 
federn ſchwarzlich, am äußern Rande blau, die letztere mit 
weißen Spigen; die Unterfhwingen grau, und die Deck— 
federn derfeiben gelb; der Unterleib gelb; in.der Mitte des 
Bauchs der Länge nach ein blauer Strich. 


Das Weibchen tft etwas Heiner, hat ein mit Aſchgrau 
vermiſchtes Blau, und der Strich am Bauche iſt kaum 
merklich. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie lockt: 

Si Querrrreteteh! und ſingt nur einize undeutliche Stro⸗ 
phen. Sie laͤßt ſich leicht zaͤhmen, lebt in Zimmern zivep 
bis drey Jahre, zeigt fih eben fo boahaft und zäntifch, wie 
die Kohimeife, und firdupt die Kopffedern beftändig ; iſt 
aber babey wegen ihrer Schönheit, Munterkeit, und ihren 
Beten Wefen ein ungemein angenehmer Vogel, Sie kriecht 
i und 
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und durchſucht alle Winkel und klettert allenthalben fchief 
au rauhen Gegenftänden hinauf. Sie huͤpft auch ſchief. 


Aufenthale. Sie iſt ein Strichvogel, der in klei⸗— 
nen Heerden von einem Gehoͤlze zum andern zieht. Im 
Herbſt und Winter iſt fie ſehr häufig in Thuͤringen. 


Nahrung. Sie naͤhrt fi von allerhand Inſecten, 
beſonders Raupen und Inſecteneyern. Im Herbſt friße 
fie allerhand Beeren und Kerne, als Vogelbeeren, Hollun⸗ 
derbeeren, Bucheckern ꝛc. Im Winter wird fie vorzüglich 
. den Obſtgaͤrten nüglich, da fie aus den Knospen die In— 
ſecteneyerchen und an den Aeſten die Ringelraupeneper 
ſucht; wenn es aber ftarf duftet, daß fie nichts finden koͤn⸗ 
‚sen, fofrißt fie Hartriegelbeeren, bie.es den ganzen Win 
ter durch giebt. In Zimmern. nähre man fie, wie bie 
Kohlmeiſe. Sie bader ſich im Waſſer. 


Sorepflanzung. In Thüringen niftet fie nur etm 
‚gen, in andern Gegenden, z. B. in den Rheinländifchen 
ſehr Häufig, und zwar.in Eichens und Buchwäldern. Ge 
ſucht fi eine Heine Baumhöhle weit von der Erde anf; 
seinigt fie von faulen Holze, und legt auf eine Unteriage 
son Moos, Hanren und Federn acht bis zehn roͤthich weis 
. Be fein braun gebüpfelte und gefledte Eyer. Die Zungen 
fehen vor dem erften Mauſern fehr blaß aus. 


Heinde. Sie find im Winter den Verfolgungen der 
Sperber ausgefest, | 


gang: 
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Gang. Man fängt fie auf eben die Art wie die 
Kohlmeifen, uns fehr Häufig in Sprenfeln, wo ae 
Hollunderbeeren vorhängen. 


Nutzen. Ihr Fleiſch it ſchmackhaft; im Zimmer 
iſt ſie ein luſtiger, fchöner Vogel, und der Übrige Nutzen ers 
giebt ſich aus der Nahrung. 


Schaden thut gar nicht. 


VNamen. Pimpel s Zungfer s Mehl s Käfes Merls 
PDinelmeife; Blaumuͤller; und in Thüringen Bleymeiſe. 

Varietäten. Die Saͤbyſche Meiſe. Parus 
Saebyensis. Lin. Musaeum Carlsonianum Tab. 25, 

Diefe wurde auf des Nitters Larljon Landgut Sir 
by in Südermannland gefangen, und it aller Vermuthung 
nach eine bloße Spielart unferer Blaumeiſe. Ich will das 
her ihre Befchreibung beyfuͤgen. . 


Der Leib und Schwanz find unten weiß, fo auch die 
Kopfplatte, der Oberrüden, eine Queerbinde der Fluͤgel 
und einige Schwungfedern; blau find oben der Schwanz, | 
ein Queerfleden im Genie und einige Schwung s und 


Schwaͤnzfedern; die obern Fiügeldecfedern find blau, die 


untern weiß, und bilden einen weißen Queerftreifen auf 
denfelden; die erfte bis zar fünften Schwungfeder find 
graubraun, am dußern Rande weiß und an der Wurzel 
blau; von der fechiten bis zur dreyzehnten find fie gleiche 
farbig mit weißen Spitzen; die übrigen find am aͤußern 
Rande blau, am; innern aber und an den Spitzen weiß, 


Dechſteino Yrarurgefih- IV. 6. Aaa Der 
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Der Schwonz iſt blau, unten weiß; die vier oberſten Schwanz⸗ 
federn blau mit weißen Spitzen und ſchwarzen Schaͤſten. 
Die Fuͤße und der Schnabel fallen braungelblich aus. An 
beyden Zeiten läuft von dem Schnabel an ein ſchwarzer 
Strich Über die Augen. | 


(252) 4. Die Haubenmeife. 
Parus cristatus. Li® 
La Mesange hupee. Buff. 


The crested Titmouse. Penn. *) 
Kennzeichen der Art. 


Der Kopf hat einen dederbuſch, und um den Hals if 
ein fhwarzer Ring. | 


Befhreibung. 


Idhre Laͤnge beträgt fünf Zoll, davon der Schwanz ein 
und drey Viertel Zolleinnimmt, und die Breite ift acht und ein 
Viertel Zoll. Die zufammengelegten Fittige bedecken über 
die Hälfte des Schwanzes *). | 


DerSchnabelift vierkintenlang, kurz, ſpitzig, undſchwarz; 
der Augenftern dunkelbraun, die gefchilderten Füße bleyfars 
big, ihre Krallen grau, die Beine fieben Linien Hoch, die 
mittlece Zehe acht Linien lang und die hintere ſechs. 


| Der 
Friſch Taf. 14. Sig. 1. b. Meine getreue Abbildungen. Heft 


VI. Taf. 7. Kia. ı. 
N P. IM Lünge 4 ı/2 Zoll, Breite 7 3/2 Boll. 
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Der Ropf ift mit einem foft Zoll langen, fp'gig 
zulaufenden Federbuſch verfehen, der aus ſtufenweißen grös 
fern ſchwarzen Federn mir weißen Kanten beſteht; die 
Stirn ift weiß und ſchwarz gefhuppt; die Wangen find 
hellaſchgrau von unten und hinten ſchwarz eingefaßt; von 
der Schnabelecke läuft ein breiter röthlihweißer Streif n 
bis zum Nacken; im Nacken befindet fih ein ſchwarzer 
Fleck, der wie ein Halsband den Hals einfchlicht und 
ſich vorne an der Bruft mit dem ſchwarzen Vorderhals und 
der fhwarzen Kehle vereinigt; der Rüden und die Schult 
tern find roͤthlichgrau; die Bruft und der Bauch weißs 
lih; die Seiten roͤthlich; die Flügel und der gerade 
Schwanz graußraun, die vordern Schmwungfedern mit 
weißlicher Kante, die Schwanzfedern rörhlichgrau einges 


faßt. 


Das Weibchen zeichnet fih von dem — 
nur durch die weniger hohe Haube aus. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie hat eine ganz 
eigene Lockſtimme, wodurch fie ſich vor allen Meiſen auss. 
zeichnet; fie küngi ſchnurrend: Gorrrky; ſonſt ſingt fie 
auch noch einige unmelodiſche Toͤne. 


Gezaͤhmt iſt fie zaͤrtlicher als die andern Arten ihren 
Gattung. Sie trägt den Schwanz etwas erhaben. 


Derbreitung und Aufenthalt. Diefe feltene Mei⸗ 
fe finder fich faft in ganz Europa, die kalteſten Zonen aus 
genommen. In der Normandie und den Thuͤringiſchen 


— iſt fie noch am haͤufigſten. 
Aan2 Die 
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Die Schwarzwaͤlder verlaͤßt ſie nie, und zieht nue 
außet der Begattungszeit von einem Berge zum andern; 
wobey fie das befonders eigne hat, daß fich ihre Gefellfchaft 
nie Über vier erſtreckt, welche gewöhnlich die Anführer von 
einer-Cohorte Tannenmeifen oder Goldhaͤhnchen find, die 
ſich durch ihre Stimme feiten laflen, wohin fie wollen. 
Sie kriecht immer in den niedrigften Aeſten und Gebü cd 
herum; daher fie audy die Gegenden, wo viele Wachhols 
derbüfche find, allen andern vorzieht. 


Nahrung. Sie nährt ſich von Raupen, Inſecten, 
Inſecteneyern, von Tannens Fichtens und Kiefernſaamen 
%., faltwie die Tannenmeife. 


Fortpflanzung. Ihr Neſt finder man des Jahre 
zweymal in hohlen Bäumen, und Stöden, in Steinrigen, 
in olten Mauern, auch in verlaffenen Eifter s und Eichherns 
nieftern. Es beftehet ans grünen und weißen Baummoos, 
und ift mit Echaf s und Pflanzenwolle, Küb + und Hirſch⸗ 
haacen ausgefüttert. Eyer find acht bis zehn. ie find 
ſchneeweiß, und oben mit blutrothen Flecken, die das mei 
ftemai zufammengelaufen find, bezeichnet. Die Jungen 
Werden mehrentheils mit Raupen aufgefüttert. 


Die Feinde aller Meifen find auch die ihrigen. 


Sang. Allein läßt fie ſich ſcwwer zum, Fang Ioden; 
leichter in Gefellfhaft der Tannenmeifen. 


Ahr Nutzen ergiebt fi) aus der Nahrung. 
Schaden verurfacht fie gar nicht. 


Namen. 
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Namen. Kupps Rupfs Schopf s Kobel : Straußs 
Haubel⸗Heidenmeiſe, und in Thüringen Hoͤrnermeiſe. 


(253) 5. Die Sumpfmeife. 
Parus palustris. Lin, 
Ba Nonnette cendree. Buff, z 
The Marsh-Titmouse. Lat. *) 


Bennzeidhen der Art. 
Der ganze Oberkopf ift ſchwarz; die Schläfe find weiß. 


Beſchreibung. 


Sie iſt vier und drey Viertel Zoll lang, davon der 
Schwanz zwey und ein Viertel Zoll mißt, und die Breite 
der ausgedehuten Flügeln macht acht Zoll **). 


‚Der urze, vierfinien lange, fhön abgerundete Schna⸗ 
bel ift ſcwarz; der Augenftern kaftanienbraun; die geſchilder⸗ 
ten Füße fhmugig bleyfarbig, und die fcharfen Krallen 
hornfarbig, die Deine fünf Linien hoch, die mittlere Ze⸗ 
He cben fo lang und die hintere vier Linien lang. 


Den Kopf bedecket bis in den Nacken eine ſchwarze Kapı 
pe, und da die Meiſe den Hals fehr einzieht, fo ſcheint ſie durch 
dieſen ſchwarzen Oberkopf einen fo langeıtKopfbis zum Ruͤcken 
zu haben; die Wangen und Schlaͤfe find weiß; der Leib oren 
roͤthlich aſchgrau, unten außer der ſchwarzen Kehle, die an 

Aaa3 der 


*) Friſch Taf. 13. Fig. 2. b. Meine getreue Abbildungen 
Heft VI. Taf. 7. Fig. 2. 
we) 9, Mo: Länge 4 1/4 Zoll; Breite 7 Zoll. 
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der Gurgel ſchwarz gefprengt wird, ſchmutzig weiß, an ben 
Seiten und am After mit röthlicher Farbe überladfen ; die 
Flügel und der gerade Schwanz find ſchwarzgrau, mit 
ſchmaler roͤthlichweißer Einfaflung an der äußern Fahne. 
Das Weibchen har eine unmerkli ch ſchwarze Kehle. 


r Merfwärdige Eigenſchaften. Sie ift um 
ter ihren Verwanden Arten die flinkefte, Iuftigfle, und 
ſcheueſte. Sie ſchreyt immer laut: Dia, Dial 
hitzi ab Ah! und hat einen angenehmen leifen Gefang, 
der mit einigen helllautenden Tönen vermiſcht iſt. Sm 
Zimmer will fie gut gewartet ſeyn. 


Derbreitung und Aufenthalt. Man findet diefe 
Meife in ganz Europa und ın Thüringen — um 
Winter haufig. 

Sie febt Sommer und Winter in Gärten, in Paubi 
hoͤlzern, felten oder aar nicht in Tannenwäldern, wenn fie 

nicht von auflen mit lehendiarm Hofe eingefakt find, am 
haufiaſten in niedrigem Sebüfhe, das um Kiäffe, Teiche, 
Seen und Moräfte ſteht. Sie fammelt fich! im Herbit 
in Heine Haufen und zieht mit der größten Eile von einem 
Gebuͤſche und Garten zum andern, und zwar fo, daß im 
‚mer cine der andern nachfolgt, und fie zu verfolgen fcheint. 


Nahrung. Sie frißt, was alle Meifen frefien, vors 
züglich aber gern Hollunderbeeren, deswegen man fie nicht 
felren im Herbſt in der Schneuß fängt; fonft zerhadt fie 
die Hanfhalmen, den Saamen der Sonnenblume, den Eu 
Jar: Kohl ı aber auch den Diftels Klettens und Neſſelſaa⸗ 
men, die Raupen und Mespennefter; Safer genieft fie 

auch 
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auch gern. An den Obftbäumen zerſtoͤrt fie vorzüglich ‚die 
ſchaͤdlichen Inſectenneſter, und im Winter Kiefern ihr die 
Sinfecteneyer, die an den Schwarzdorn und Pflaumenbaͤu⸗ 
men ſitzen, die haͤufigſten Nahrungsmittel, weil ſie ſich 
daſelbſt immer und am laͤngſten jaufhalt- 


Sortpflanzung. Sie legt des Jahre zweymal, zu 
Ende des Maies zum erftenmal acht bie zwölf filbergraue 
mit farminrothen Sieden, befonders am fiumpfen Ende 
beſetzte Ever in eine Baumhoͤhle, wozu fie, we möglich, 
niedrige Obftbäume wählt, auf ein untünftlihes, aus Pas 
pierſchnittchen, Neu, Gras, und Moos beftehendes und mit 
Hirſch⸗ und Kühhaaren, Wolle, und Vogelfedern ausges 
— Lager. 


Sang. Huch Nußkerne und Safer täßt fie fi ſich im 
Winter in den Meiſenkaſten locken. 


Nutzen und Schaden erſieht man ans der Nahrung; 
übrigens läßt ſich ihr Fleiſch gut eflen. 


Kamen. Plattens Nonnens Minds Muͤnch⸗ 
Aſchen⸗ Riets Dys Hanfs Rohrs Srau Garten: Murrı 
Korhs Rinds Hundsmeife, graue Meiſe; und in Thüringen 
Speckmeiſe; Schilſſperling; Meiſenkonig; Dornreich. 


Parietaͤten. Es giebt Naturforſcher, unter welche 
auch Latham gehoͤrt, die dieſe Meiſe und die Tannenmeit 
ſe fuͤr ein und eben dieſelbe Art halten und nur jene 
für eine Varietaͤt von diefer ausgeben . möchten, Allein 

Y | Ana fie 
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fle irren ſich; wie ein Blick in die Natur jeden ſogleich 
überzeugen wird, wenn er ihm da thut, wo beyde Voͤgel 
beyſammen leben. | 


Buͤffon und Latham geben aber noch zwey Varie⸗ 
täten an, deren Befchreibung ich hier nach letzterm mitthei⸗ 
len will, ob ſie gleich, wie es ſcheint, da ſie die Tannen, 
meiſe und dieſe für einerley Art halten mehr Varietaͤten 
von jener find. 


I. Die Sumpfmeiſe mit ſchwarzer Beble. Me 
sange a gorge noir. Buff. Ä i 


4 


ie ift fo groß als die Tannenmeife, der fir auch aͤh⸗ 
nelt; aber ſowohl der weiße Fleck am Hinterkof als auch 
bie Bänder auf den Flügeln fehlen; der ſchwarze Fleck an 
der Kehle ift viel breiter, und die Farbe überhaupt tiefer; 
der Schwanz etivas feilförmig. 


Am Weibchen ift der Kopf gelbrothgrau, faſt wie 
der Oberleib, aber dunffer. 


Sie bewohnt Louifiana. 


2. Die Sumpfmeife ohne ſchwarze Reble. Las 
tham. | . 
Diefer Meiſe fehlte das ſchwarze Kinn und die ganze 
“untere ©eite war weiß. — Das eine Geſchlecht hat einen 
ganz [hwarzen Kopf und ein weißes, Queerband am Hins 
terkopf; an dem andern ift nur der Scheitel ſchwarz und 
ber Nacken gelblich. 


Sie tam von der Japaniſchen Rüfte. 


(254) 6, Die 
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(254) 6. Die Schwanzmeiſe. 
Parus caudatus, Lin. 


La Mesange à longue queue. Baſſ. 
The, longtailed Titmouse. Penn. *) 


Rennzeichen der Art. 


Der Scheitel ift weiß, und der Schwanz länger als 
der Leib. 


Beſchreibung. 


Diefe Europaͤiſche Meiſe, die Sommer und Winter if 
Thuͤringen haͤufig angetroffen wird, unterſcheidet ſich durch ih⸗ 
ren ſehr langen, keilfoͤrmigen Schwanz von allen andern 
Meiſen; dieſer iſt vier Zolllang, umd der ganze, MWogel . 
ſechs und einen halben Zoll und feine Breite fieben Zol. Die 
Flügel bedecken nur den vierten Theil des Schwanzes +"), 


Der ſchwarze, gedruckte Schnabel ragt kaum zwey 
Sinten unter den Federn hervor; die Augen find groß, 
ſchwat zbraun, mir einem gelben Liederrande; die gefchits 
derte Füße fo wie die Klauen ſchwarzbraun, die Beineneun Li⸗ 
nien hoch, die mittlere Zehe acht unddiehintere ſechsLinien lang. 


Der Kopf iſt Hein, in den dicken Bruſt und Ruͤcken 
federn. verſteckt, am Scheitel, Baden und Kehle weiß; 
Aaa5 der 


Friſch Taf. 14. Big. 2. Meine getreue Abbildungen Heft 
N. Zaf. 8. Fig. 1. 2. 


s 00) 9, ME. Länge faft 6 Zoll; Breite 6 Zoll. 
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der Oberfeib ſchwarz mit einigen durchftechenden mattro⸗ 
fenrothen ader befler fleifchbraunen Federn inder Mitte des 
Rüͤckens und am Steiße, die weiße Kanten haben; von 
den Seiten des Halſes legen ſich auf die Schultern s und 
Dedfedern der Flügel herab fhöne matt roſenrothe oder 
eigentliche fleiichfarbene ins purpurrothe fallende lange 
Federn; der Unterleib ift weiß, am Bauche und After ins 
mattrofenrothe oder fleifchfarbenbraune- fanft Übergehend; 
‚bie Dedfedern der Flügel ſchwarz, die hintern heller und 
Weiß gerändet, die vordern Schwungfedern faft alle fhwärzs 
lich, die letztern ſchwarzgrauroͤthlich mit ſtarken weißen 
Kanten auf der äußern Fahne; der Schwanz, ſchwarz, die 
drey äußern Federn heller mit Eeilförmigen weißen$leden an 
der äußern Fahne. 


Das Weibchen hat über den Augen einen ſchwatz 
braunen breiten Streifen bis in den Macken, und auch auf 
den Wangen zumeilen; kleine fehwärzliche und braunliche 
Striche. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Meiſe hat 
wegen ihres langen Schwanzes eine ganz eigene Form, 
und da fie fih immer ftruppig trägt, und näcdhft den Eulen 
em dickſten beficdere ift, fo feheint an dieſen langen 
Schwanz ein kleiner runder Federball angefpießt zu ſeyn. 
Sie fliegt auch deshalb langfam, und ſſchwer, und macht 
babey ein großes Geſchrey Ti, Ji, Ji! und Be, ge, ge, 
geg! Sie iſt zärtlich, und nicht leicht im Zimmer zu er⸗ 
halten. | \ 


Einer 
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Einer meiner Freunde hat doch einen folchen Vogel drey 
Jahre erhalten. Hater einmal Futter genommen, fo dauert 
er bey den unter der Nachtigall angegebenen Univerfalfutter 
aus geröftetem Semmelgriß und Mil, etwas Hanf und 
Inſecten, ſehr lang. Esift befannt, daß man nicht alle 
Dieifen gleich gur gewöhnen fann; denn von der Haubens 
meife, Tannenmeife und Sumpfmeiſe fterben viele gleich 
den erften Tag, wenn man fie einfperrt, fie feßen ſich naͤm⸗ 
lich im Käfig auf die Springhoͤlzer, blaͤhen fi auf, fuchen 
Bein Furter, und find des andern Tags todt. - Eben fo mas 
den es auch die Echwanzmeifen, und zwar wegen ihres 
zärtern Körperbaues nody "häufiger; haben fie. aber den 
andern Tag erlebt, fo gewöhnt man fie ger bald mit halb 
lebendigen äliegen an das Futter. Es muͤſſen aber Beine 
Biſſen feyn, und was fie nicht gleich fchlucfen können, neh⸗ 
men fie zwiſchen die Beine und machen es klar Sie wers 
den dann fehr zahm. hr Lock ift aber fehr einförmig und 
unangenehm, und fie erſchrecken auch oft durd) ihr oben ans 
gegebenes Geſchrey andere Vögel. 


Die Schwanzfedern ſitzen fo locker, daß fie dem, der 
fie dabey angreift, fogleich in der Hand bleiben; deßwegen 
nennen fie die Franzofen auch: Perd sa Queu. Ihre 
Lockftimme ift: Izirrrr! und das Männchen ſingt auch 
einige feife Strophen, die ich in einen fallenden Klageron 
endigen. Ä 


Aufenchalt. Ste bewohnt die Berge und Wälder, 
die mit lebendigem Holze bepflanzt find. Im Herbſt fins 
det man gewöhnlich nur einzelne Bruten, die fich aber im 
2‘ Winter 
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Winter oft zu ganzen Heerden zufammenfchlagen, und wenn 
fie von einem Berge zum andern ziehen hoch in der Luft, 
oder wenn fie fich auf einzelnen Bäumen nieberiafien, ein 


großes Geſchrey machen. 


VNVahrung. Im Sommer naͤhrt ſie ſich vorzuͤglich 
von Spinnen und ihren Eyern, von Meinen; Raͤupchen, 
womit ſie auch ihre Jungen fuͤttern; im Herbſt und Win⸗ 
ter aber ſucht ſie zwiſchen den Baumrinden und Knospen 
die Baumwanzen, Kaͤferchen, Maden, Raupen und In⸗ 
ſecteneyerchen hervor und wird dadurch den Stauden und 
Baͤumen gar ſehr nuͤtzlich. Im Zimmer will ſie faſt nichts 
als Hanf, ſtirbt aber auch bald von dieſem hitzigen Futter. 


Fortpflanzung. Man ſucht ihr Neſt mehrentheils 
vergeblich in hohlen Bäumen, wie bey den andern Meifens 
arten, fondern fie feßt ed vielmehr in die Gabel etliher difs 
ten Zweige, oder am liebften auf einen ſtarken Aft an dem 
Stamm an. Es hat ein wunderbares Anſehen find die Ges 
ſtalt eines Tobacksbeutels oder einer aufgeblafenen Kälber 
blaſe. Es ift mehr als einen halben Fuß hoch und uͤber vier 
Zoll breit ; befteht auswendig aus weißem Bauumoos, wels 
ches fie mit Wolle, Haaren und Spinngeweben durchflicht 
und immer von eben dem Baume nimmt, auf weldhem fie 
es banet, um es ihren Feinden unfichtbar zu machen. In— 
wendig it es mit lauter Federn fo ſtark und dichte aus geſuͤttert, 
daß man aus einem einzigen Neſte einen ganzen Hut voll 
fammien kann. 


Es iſt oben zugebaut und nur am einer Seite geht 
oben ein Feines rundes Loch hinein *. Da es mehren 
j theils 

*) Ich habe nie zwey Oeffnungen bemerkt, wie Friſch. 


6, Ordn. 52. Gatt. Schwanzmeiſe. 749 


theils an dem Stamme einer Eiche oder Buche ans und uns 
ten Auf einem Afte auffist und von feiner . Außenfeite die 
Baumfarbe bat, fo hält man es füreinen Klumpen Moos, 
und entdeckt es nicht eher, als bis man bie. Alten auss und 
einfliegen fieht. Mur dann, wenn fie in ihrer erften oder 
zweyten Brut geftöhet werden, bauen fie in einem alten faus 
len, geräumigen, oben offenen Baume, ober alten faulen 
Baumſtamm. Das Weibchen legt zwölf bis funfzehn *) Heine 
ftumpfe, weiße,am obernEnde mit röthlichen Punkten,die auch 
zuweilen zufammengefloffen find, eingefaßte,Eyer und zwar 
des Jahrs zweymal und brütet fie in dreyzehn Tagen aus, 
Die Zungen find vor dem erftien Maufern am Kopfe mehe 
gefledft und haben nicht die glänzend ſchwarze Ruͤckenfarbe 
der alten, gewöhnlich find fie, wenn fie ſich maufern wollen, 
am Scheitel weiß, die Seiten des Kopfes rauchſchwarz, fo 
wie der Ruͤcken, und der Schwanz. fcheint vor den erfien 
Maufern immer länger zu feyn, als nach derfelben. Vielleicht 
liege der Grund blos darin, daß fie Flügel und Schwanz 
gum erftenmal nicht. und amKörper er 
wadjen. 


Seinde. Die Zafelındufe, Baummarder und 
Wieſel zerfiögren ihre Brut und im Winter verfolgen fie 
die — 


Fang. Sie laͤßt ka leicht locken und daher auch 
leicht fangen, und da fie unter allen Meiſenarten am wer 
nigſtens fcheu tft, fo kann man fie auch mit dem Blasrohs 


ve erlegen. 
Man 


*) Man fagt fogar bie zwanzig; — davon habe ich keine 
Erfahrung. 
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Man fängt fie auf ben Traͤnkheerd, wie andere ei 
m fehr Häufig. 


Ihr Vutzen — ſich aus = Nahrung und 


Schaden thun fie gar niht; denn daß fie die Knos⸗ 
pen der Bäume im Herbft und Winter abfräße, giebt maß 
ihr mie Unrecht ſchuld. 


Vamen. Moor⸗ Belzs Schnee⸗ Mehls Berg/ 
Zogel⸗ Spiegelmeiſe⸗ Teufelsbolzen; Teufelsbelzchen; 
Pfannenſtiel; Pfannenſtieglitz; Backofendreſcher; Weins 
zapfer; langgeſchwaͤnzte Meiſe; in Thuͤringen Zahlmeiſe *). 


Darietäten. Die blaſſe Schwanzmeiſe. (P. C. 
pallidus.) Das, was ſchwarz iſt, erſcheint aſchgrau. Es 
gewaͤhrt dieſes in Verbindung mit den Schneeweißen einen 
ſehr ſanften angenehmen Anblick. Es ſcheint mir eine 
ausgeblichene Farbe zu ſeyn; denn man findet vor der 
Mauferzeit oft mehrere beyfammen, die fo gezeichnet find, 


“, Sn Thüringen heißt Zahl bey den Voͤgeln fo viel als 
Schwanz. | 


7. Die 
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7. Die Beutelmeife, 
Parus pendulinus. 


La Mesange de Pologne, ou Remiz. 
Buff, 


The Penduline- Titmouse. Lath. 


Rennzeichen der Art. 


Hinterkopf und Hals find afhgrau, unter den Augen 
weg läuft ein ſchwarzer Streifen und die Flügel und 
Schwanzfedern find dunkelbraun mit weißen Rändern. 


Befhreibung. 


Diefe Meife hat die Größe der Blaumeiſe, iſt fünf 
Soll lang, und mit ausgefpannten Flügeln acht Zoll *) breit, 
die Schwingen legen ſich aufdem dritten Theile des Schwans 
zes zufammen. | 


Der Schnabel ähnelt mehr dem Schnabel eines Saͤn⸗ 
gers, ift länglich, ſpitzig, fünf Linien lang und afchgrau; 
derAugenftern dunfelbraunzdiegefhilderten Füße find roͤthlich⸗ 
aſchgrau, die Klauen ſchwaͤrzlich; die Beine neun Linien hoch, 
die mittlere Zeche Ahr Linien und die Hintere ſechs Linien lang. 


Der Vorderkopf ift weißlich; der Hintertheil und Nak⸗ 
en find afchfarben; die Stirn ſchwarz, welches fi 
nah hinten zu in einem Bande unter jedem Auge 
weg verlängert ; der DOberrüden und die Schulters 

‚ federn 


*) P. M. Länge 41/2 Zoll, Breite 7 1/4 300. 
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federn grau mit zimmtfarbiger und einiger roͤthlicher Mi⸗ 
ſchung; ber Unterruͤcken und Steiß blafgrau; die 
Kehle und der Vorderhals fehr blaß aſchfarben, roͤth⸗ 
lich befpsengt; der übrige Unterleib blaß gelbroth, am 
After ſchwatz gezeichnet; die Heinen Deckfedern der 
Fluͤgel braun, mit röthlichgeiben Epigen; die größern 
ſchwaͤrzlich, nußbraun geränder und mit blaß gelb⸗ 
rothen Spitzen; die Flügels und Schwanzfedern duntel 
braun, weiß geränder, und legtere auch weiß; geſpitz t. 


Das Weibchen ift weniger roth als das Männchen, 
und feine Farben fpielen etwas ins Grüne. 
Der Befang ift. nur mittelmäßig 


Verbreitung und Aufenchalt. Die Heymath 
dieſer Meife ift Pohlen, Lithauen, Ungarn, Italien und 
man findet fie auch einzeln in Schlefien. In Rußland if 
fie fehr gemein. | 

Sie wohnt gern in mwaflerreihen Gegenden, me 
Weidenbaͤume und Stauden, und Schilf fi) befinden. 


Vahrung. Sie naͤhrt fich hauptſaͤchlich von Wafı 
ſerinſecten. | ü 
Hortpflanzung. Das, was diefe Meife vorzüglich 
merkwürdig macht, ift ihr fehr kuͤnſtlich gebautes Neſt. Es 
iſt ein Oval, in Geſtalt eines Beutels, das unten ſeinen 
kleinen Eingang in Geſtalt eines Halſes hat, der ſich am 
der Seite im die Höhe zieht, und zum eigentlichen Neſte 
führt. Diefer befondere Eingang ift daher ein Schug gegen 
alles Meier, Die a bes Neſtes ift ſechs Zoll, die 
Ä Breite 


! 
| 
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Breite oben mit dem Halſe chenfalls ſechs Zoll, unten an 
Eingange des Halfes nur vier Zol. Es ift an die Spitzen 
von ſchlanken Weidendften oder an Rohtſtengel über das 
Waſſer geflochten. Die Baumaterialien find Hanffäden, 
Baftfäten, Grashalmen, Wolle von Pippeln, Weiden 
kaͤtzchen, Diftelflocden, Teichkolben (Typha), weiche zu 
einem dichten, zaͤhen, Baum zerreifbaren Filz verwebt 
werden. Die Ruthe ;oder der Stengel, an welden das 
Neſt fhweben foll, tft mit Hanffäden, Baſt, oder trocknen 
Waſſergras, umfchlungen, das aͤußere von Grasſtengeln 
und Hanf zufammengeflochten und mit Wolle durchfcheflen, 
und die innere Wand befteht aus einer zarten, feinen Wol⸗ 
fe, womit auch der Boden febr ftark belegt ift. Zuweilen 
find die Nefter ganz und gar mit Hanf und andern Baſt— 
fafern überfponnen. Sie Brüter des Jahres zweymal fünf 
fihneeweiße, grauroͤthlich gewoͤlkte Eyer in zwöii Tagen 
aus; das erfiemial im April. Um ihre Drut gegen vers 


ſchie dene 


Feinde, die fie unter den Raubvoͤgeln und Kaußs 
thieren hat, zu fchügen, lehrte fie die Natur wohi di. fen 
kuͤnſtlichen Neſterbau. 


Nutzen. In Pohlen und Rußland werden die Neſtey 
ſackweiſe fuͤr einen Dukaten verhandelt. — Die Wolle 
derſelben ſoll den Geſchwulſt der Haͤlſe vertreiben. — Die 
Ruſſen erwärmen ihre Fuͤße damit. Sie haben oft ſchon 
die Geſtalt der Schuhe. 


4* 
* 


Bechſteins Naturgeſch IV. 336. Bböob Schaden 
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Schaden. Die abergläubifchen Italiener Hängen die 
Yiefter als ein ſchuͤtzendes Mittel gegen den Blitzſtrahl 
über die Hausthuͤren; ja halten fogar den Vogel für heilig. 


Yamen. Der Pendulin; die Pendulinmeife; Flos 
rentinermeiſe; Pohlniſche Beutelmeiſe; Sumpfbeutelmeife ; 
der Remitz (in Pohlen); der Cottonvogel. 


\ 


(255) 8. Die Bartmeife. 
Parus biarmicus. Lin, 


“ La Moustache et Mesange barbue, 
Buff. 


The bearded Titmoufe. Penn. *) 


Rennzeichen der Art. 


Der Scheitel ift grau, und an der untern Kinnlade 
ſteht auf beyden Seiten beym Männchen ein langer ſchwar⸗ 
zer Federbart. 


Beſchreibung. 


Dieſe ſchoͤne Meiſe trifft man ſehr haͤufig in der Ger 
gend des Kaspiſchen und ſchwarzen Meeres und in dem 
Schilfe der hineinlauſenden Fluͤſſe an; weniger haͤufig in 
dem noͤrdlichen Europa, in Norwegen, Juͤtland, Schonen, 
England, Daͤnnemark und dem noͤrdlichſten Deutſchland. 
In Thuͤringen wohnt ſie das ganze Jahr auf dem Schwa— 
| niehjee 


*, Friſch Taf. 8. Fig. 2. Meine getreue Abbildungen. Hefi. IE, 
Taf. 9. Sig. 1.2, 


.# 
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nenfee ben Erfurt, und wird auch einzeln bier und. da im | 
andern Gegenden diefer Landfchaft gefehen. 


Sie hat ohngefähr die Größe der Kohlmeife, doch 'fE 
fie nicht fo did. Ihre Länge beträgt fieben Zoll und die 
Breite eilf Zoll *). Der Schwanz hat faft die Länge des 
Korpers und mißt drey und ein Viertel Zoll und die zluͤgel 
bedecken kaum ein Drictheil defielben. 


Der Schnabel ift vier Linien lang, an der Spitze ets 
was gebogen, am Leben orangengelb, todt gleich hellaelb, 
und rund um mit ſchwarzen Borften beſetzt; die eyrunden 
Naſenloͤcher find mit vorwärts fallenden weißen Federn 
bedeckt; der Regenbogen im Auge tft gelb, die Pupille 
ſchwarz; die Beine, die Zehen und die etwas langen Kral⸗ 
len find ſchwarz. die Beine einen Zoll hoch, die mittlere Zehe 
neun Linien lang und die hintere ſechs. 


Der Kopf ift fhön grau (perigrau). Vom Schnabel 
bis an die Fugen (die Zügel) läuft eine ſchmale weißliche 
Binde. Zwey dreyedige Federrärte von faft ein Zoll Länge 
haben zur Bafis die Gegend vom Schnabel bis zu dem 
Augen, laufen in langen zugefpitsten Zedern an den Seiten 
bes Halfes herab, und geben dem Vogel ein eignes ſchoͤnes 
Anfehen. Der obere Theil des Halfes, der Rüden, Oteiß 
und dte Seiten des Leibes find braungelb (dunkelorangen⸗ 
gelb). Die Schultern bedecken lange feidenartige weißliche 
Federn. Die Kehle und der Unterhals find weiß; Bruft 
und Bauch weiflich etwas ing röthlihe fallend; ber After 
ſchwarz; die Kniefedern weißlich. Die Dedjedern der 

©5652 | Fluͤgel 


“m. M. Länge faſt 6 1/2 Zoll; Breite 10 1/4 Zoll. 
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Sigel find ſchwarz mit rothbraunen Bändern; die Federu 
des falfchen Flügels ebenfalls ſchwarz, aber mit weißlichen 
Rändern; die ſechs erften Schwungfedern ſchwaͤrzlich, au 
der aͤußern Fahne mit breiten fhneeweißen Rändern. vers 
fehen, fo daß der zufammengelegte Flügel vorn ganz weiß 
ausſieht; alle Übrigen Schwungfedern bis auf die legte find 
ſchwarz mit lebhaft rochbraunen Nändern; wenn der Fluͤ⸗ 
gel daher zufammengelegt tft, fo fieht man nichts als diefe 
Ränder, und der hintere Theil der Zügel erfcheint ganz 
rorhbraun; die legte Schwungfeder hat einen fchwarzen 
Schaft, und ift an der Außern Fahne ſchwarz mit roth— 
braunem Nande, an der innern aber ganz weiß. Unten 
find die Schmungfedern grau, und unter jedem Flügel 
ftehen zwey ſchwarze Fieden. Der Schwanz iſt feilförmig 
und befteht aus zwöif Federn. Die mittlern acht find oben 
und unten roshbraun, die Außerfte ift von der Wurzel an 
bis an die Hälfte ihrer Länge oben und unten weiß, unb 
laͤuft dann fehief ſchwarz aus, die zweyte ift an der aͤußern 
Sahne ſchwaͤrzlich, an der innern rothbraun, an der Spitze 
weißgran, unten ift fle weiß, 


| Das Weibchen anterſcheidet ſich merklich vom Mänmı 
chen. Der Schnabel iſt etwas heller und zuweilen mit 
einer dunklen Spitze verjehen. Die f[hwarzen Beine find 
auch etwas höher als beym Männden. Der Kopf, der 
obere Theil des Halſes, der Rüden, Steiß, After, und 
die Seiten des Leibes find ſchmutzig graugeld; doch fälle 
die Kopffarbe etwas mehr ins Graue und hat fhmwärzliche 
Flecken. Auch auf dem Rüden bemerft man einige 
ſchwarzliche Streifen. Die ſchwarzen Bartbuͤſche fehlen. 
Die Schwanzfedern find weit heller rothbraun als am 

Min 
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Männden ; die zweyte äußere Schwanzfeder if faft ganz 
weiß. Alles übrige verhält fid wie beym Mannchen. 


Man griff: fie nur da an, wo Suͤmpfe und Seen 
große moraftige und fumpfige Gegenden machen, die Ges 
buͤſch, Schilf und Rohr. enthaiten. Im Sommer befomme 
man fie felten zu Sefiht, weil fie da Paarweife tief im 
Rohre leben; eher bemerkt man ifie im Winter, 'wo fie. 
familienweife bald da bald dort herum fireifen, fich auch 
alsdann a if Baͤume und Buͤſche ſetzen, wenn ihnen die 


Nahrungsmittel im Rohre ausgehen oder unter dem Schnee 


vergraben werden. 


Ihre Nahrung befteht in vielerfey Inſecten, vors 
zuͤglich in Waſſerinſecten uhdin dem Saamen des gemeinen 
Rohre (Arundo Phragmites. L.) 


Das Neſt ſteht tief im Rohre, zwiſchen verwires 
in einander geflochtenen Nohrhalmen oder in den Rohres 
Wurzeln und ift aus Grashalmen und Pflanzenwolle beus 
selförmig zufammengewebt. Das Weibchen legt vier bis 
fünf blaßrothe braungefleckte Eyer und brütet fie in Ges 
fellfchaft des Männchens in vierzehn Tagen aus, Die 
Jungen fehen bis zum erften Maufern dem Weibchen 
ähnlich und Haben einen dunkelbraunen Schnabelund braune 
Süße, 


Diefe Meifen find nicht fchen, und laſſen ſich Teicht 
mit der Flinte und dem Blasrohre erlegen. 


©6643 Iht 
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Ihr Fleiſch ſchmeckt gut. Man kann ſie auch im 
Käfig halten. Man fuͤttert fie öfters mit Ameiſenevern 
und Mohnfaamen, bald lernen fie aber auch Hanffaamen 
und dad gewöhnliche Stubenfutter freifen. Buͤffon fagt, 
ein Paar Bartmeifen, das die Srafin Albemarle im Käfig 
gehabt und Habe durchkommen laffen, twären die Stamm⸗ 
eltern diefer Vögel in England. Allein dieß ift wohl 
ungegründet; denn jet weiß man, daß diefe Vögel fehr 

Häufig ın England find. Zu der Zeit, da Büffon dieß 
ſchrieb, Hatte man diefen Vogel, dert fih fo gern dem 
menfhlichen Auge entzieht, nur noch hoͤcht ſelten bemerkt, 
daher dieſe Vermuthung. 


Sie heißt noch: Bartmaͤnnchen; ſpitzbaͤrtiger Lang⸗ 
ſchwanz; kleinſter Neuntoͤdter und in — Rohr 
meiſe. 


Die 
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Die drey und funfzigſte Gattung. 
| Die Schwalbe, Hirundo, 


Rennzeidyen. 


Der Schnabel iſt klein, an der Spitze umgebogen 
and ſpitzig, und an der Wurzel platt. 

Die Naſenloͤcher find rund und offen. 

Der Rachen ift weiter ald der Kopf, weil die Bert 
bindung der dußern Haut weit nad hinten bie unter die 
Augen geht, und dienst darzu, um die Inſecten in Dir Luft 
deſto fiherer wegzufangen. | 

Die Zunge ift kurz, breit, an der Spitze zerlappt. 

Die Güde find kurz, ‚breit, faſt immer bi an die 
Serfen mit Federn bededt und mit feharfen Klauen zum 
Anhängen verfehen. Sie gehen wenig und ſchlecht, figen 
mehrentheild auf der Erde, und hängen fid) gern an. 

Die Hlügel find fehr lang, befördern ihren ſchnell 
anhaltenden Flug, und uͤberkreutzen ſich ftarfl auf dem 
Schwanze. 


Der Schwanz iſt (meiſt) gabelfoͤrmig; und von 
ihm koͤmmt der Name: Schwalbenſchwanz. 


Sie fangen ihre Nahrung loͤſchen ihren Durſt und 
baden ſich im Fluge. 


664 . Sie 
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Sie halten ſich gern um das Waſſer auf, und ſind 
Zugvoͤgel. 


Ihre Neſter bauen fie aus Erde, Lehm, mit oder 
ohne Stroh und Srashafmen vermifcht, oder in Löcher und 
Erdhoͤhlen, und fchlafen in denfelben. h 


Erfte Familie: 


Schwalben die drey Zehen vorne und eine Binten 
baden. | 


(256) 1. Die Rauchſchwalbe. 
Hirundo rustica. Lin.' 
L’Hirondelle de cheminde'ou Hiron- 
delle domestique. Buff. 


The common or Chimney Swallow. 
Penn. *). 


. „Bennzeihen der Art. 


Die ſchwarzen Schwanzfedern find, die zwey mittel 
ften ausgenommen, mit einem weißen Filed bezeichnet. 


Beſchreibung. 


Ihre Laͤnge iſt ſieben und die Breite der Flügel drey⸗ 
zehn und ein halber Zoll *). Der Schwanz; ift drey Zoll 
vier Linien lang, und die gefalteten Slügel reichen bis an 

| die 
+) Friſch Taf. 18. Fig. 5. e 
*) P. M. Länge 61/4 Z0l Breite 12 Zoll. 
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die Mitte deſſelben, ba mo fi) der fogenannte Stachel any 
fange. Das Gewicht ift eine Unze. 


Der Schnabel ift vier Linien Tang, an der Wurzel 
platt, an der Spige Übergefrämmt, ſchwarz, der Auges 
ſtern dunkelkaftantenbraun; die Füße nackt und mit den 
fharfen Klauen ſchwarzbraun, die Beine fünf Linien hoch, 
die mittlere Zehe fieben und die hintere ſechs Linien lang. 


Die Stirn und Kehle find kaſtanienbraun; der Kopf, 
Obertheil des Körpers, und die Deckfedern der Flügel 
ſchwarz mit einem blauen Glanze; ein Fleck vor den Augen 
mit vorwaͤrts liegenden Federn dunkelbraun; die Wangen 
und Unterhals fhwarz; Bruſt, Bauch, After und Seiten 
weiß mit einem roftfarbenen Ueberftrih; die leßtern nach 
dem Rücken zu, fo wie die Schenkel, rothgrau ;die Schwungs, 
und Schwanzfedern fhmwarz, mit einem grünen Anftrich, 
legtere, die beyden mittlern ausgenommen, am Ende mit 
einem weißen Fleck bezeichnet. Der Schwanz ift gabels 
förmig und unter allen Schwalbenarten am meiften getheilt, 
fo daß die beyden aͤußern Kedern wie Stacheln ausfehen; 
daher der Name Schwalbenſchwanz. | 


Das Weibchen ift wenig verfchieden; doch iſt bie 
Stirn nicht fo ſtark braun, der Unterhals nicht fo breit _ 
ſchwarz, der Unterleib heller weiß, und die —— 
Schwanzfeder kürzer. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Dieſe Schwalbe 
iſt außerordentlich ſchnell im Fluge, kann Aber auch lang— 
ſam umher ſchweben, und ſich ſogar in der Luft Aberpurs 

zein, 
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zen, und für die andere Vögel ift fie um defmillen fehe 
wichtig, weil fie ihnen die Ankunft jebes Raubvogels buch 
ein unaufhörlich fharfes Geſchrey, das wie Zifit klingt, 
ankündigt, und denfelben Jo emfig, wie die weiße Badıftels 
ze, eine Strecke verfolgt. Sie kann letzteres auch um defte 
getroſter, weil ſie nicht nur durch die Schnelligkeit ihrer 
Fluͤgel den Raubvoͤgeln leicht entgehen kann, ſondern auch 
ihr Fleiſch denſelben zuwider zu ſeyn ſcheint, da man ſie nie 
von ihnen verfolgt ſieht. Sowohl ihre Lockſtimme womit 
fie ihre Zärtlichkeit und Abreiſe, als ihr klirrender und 
ſchmatzender Geſang, womit fie in den Haͤuſern den Tag 
anzukündigen pflegen, find befannt genug. Sie wäre ein 
angenehmer Hausvogel, wenn fie nicht durch ihr Ungezie 
fer und ihren Koth fo ſehr befchwerlic würden. Man we$ 
dag ein Maar ihr Neft ſechs und mehrere Jahre befuchen, 
fie müfte alfo noch älter werden. 


. Verbreitung und Aufenthalte. Die Rauchſchwab 
be bewohnt die ganze alte bekannte Welt, geht weit gegen 
. Norden hinauf, nur nicht bis zum arktifhen K:eis. Auf 
der einen Beite fieht man fie von Norwegen bis nach dem 
. WVorgebirge der guten Hoffnung hin, und auf der andern 
von Kamtfchatka bis Indien und China. In Nordameris 
Fa wird fie auch in allen Gegenden angetroffen und wandert 
daſelbſt wie bey und von Norden nach Süden; 


Diefe, fo wie alle Schwalben, find Zugvoͤgel, die ung tm 
| Beptember, wenn Ealte und neblihe Witterung einfällt, 
aljo bald oder fpät verlaffen, und in wärmere Gegenden, 

| \ vers 
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vermuthlich nach Afrika ziehen *); es iſt noch gar nicht 
ausgemacht, daß ſie alle, oder nur einige davon den Winter 
uͤber im Schlamm, oder unter dem Ufer der Fluͤſſe und Tei⸗ 
che, in einer Art von Schlafſucht, wie die Hamſter, zusräde 
ten; vielmehr ſind die zuverlaͤſſigſten Erfahrungen und wich⸗ 
tigſten Gründe dagegen **). | 


Sie 


2) Anderfon (Voy.to Senegalp. rar)fagt: Die Schmwalben 
werden um Senegal nicht eher, als nady dem October geſe⸗ 
ben, und zwar mit den Habichten, Bachftelien, Wachteln 
und ein gen andern Zugvoͤgeln, welche jaͤhrlich von Kälte ger 
trieben aus den gemäßigtern Theilen von Europa wegziehen. 
Sie bauen bier feine Nefter, fondern liegen einzeln oder 
paarweiſe des Nachts anden Seeküften, weiche fie dem innert 
Fande vorziehen. Und (p- 163.) weiter unten fagt er abers 
mals, die Schwalben hätten ın feiner Hütte, in der es ſehr 
dunkel war, ihr Nachtquatier aufgefchiugen, und auf den 
Queerbalken gefeffen. 


Kalm (Voy. I. 24) traf fie auf einer Seereife 920 Mei⸗ 
fen vom Lande an. Ä | 


”*) Vergleiche auch 11.3. S. 88 und II. B. S. 761.- Hier ſtehen 
vielleicht noch folgende Bemerkungen nicht am unrechten Orte · 


Den igten September 1793 fiel nach einer neun wochen⸗ 
fangen Dürrung ein kaltes Regenmerter ein, welches mach⸗ 
te, daß alle Schwalben fidy zu ihrer Abreife verſammleten; 
den zoften hatte ed des Nachts auf dem Thuͤringerwalde eie 
nen ı ıf2 Zuß und in der Ebene 1/2 Fuß hohen Schnee ge: 
legt; des Morgens beym Erwachen traf ich daher feine 
Schwalbe mehr an. Ich gieng fo früh ald möglich) aus, fie 
aufzufuchen, und fandifie auch da wiederum über den Zeichen 
hungrig herumfchmeben und an ſeichten Ufern eritarrk 
und verhungert finen — denn eine Schwalbe kann niche 

lange hungern. So bald ber Schnee geſchmolzen war, wel⸗ 
| ' de 
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Ste verſammlen fi, ehe fie ihre Reife antreten, auf ho⸗ 
Hen Dächern, Kirchen, auch im Schilf, und begeben fich ſpa 
ter als die andern weg. Freylich giebt ed unter diefen, wie 
unter allen Zugvoͤgeln Spätlinge, die aber auch gewöhnlich 
mit dem Leben bezahlen müffen, und diefe find es, die man 
im fpäten October entweder erftarrt, oder gar todt im Schilf 
oder an den Ufern der Teiche findet, und zwar natürlich 
bier ; weil die Gemwäfler allemal der letste Zufluchtsort der 
Schwalben find, wenn esihnen an Nahrung fehlt; und fie 
bier immer noch, wenn fie nur nicht gefroren find, Inſec⸗ 
ten und Inſectenlarven ausfiſchen können: Im April kehs 
zen jie wieder zurüd, und zwar unter den andern amerfien. 


Sn 


ches noch den nämlichen Vormittag gefchah, waren fie mie: 
der in der Stadt, verfammleren fih von neuem und machten 
Mebungen ım geſellſchaftlichen Reiſeflug. 


— 


Weiter: Im Februar und Maͤrz'1794. war es ſo warm, 
daß nicht nur alle Winterſchlaͤfer erwachten, ſondern auch 
die Finken in der Mitte des Maͤrzes ſchon ihren Stand, die 
Raben ſchon ausgeflogene Jungen hatten, und die Stachel⸗ 
beeren zu Ende diefes Monats blühten, und doch fah ich die 
erfte Schwalbe nicht eher-als in denerften Tagen des Aprils. 
Hatte nun die fhöne warme Witterung die Sröfche aus dem 
Schlamm hervorgelodt, warum follte er nicht die Schwal⸗ 
ben auch erweckt haben? Ta fogar Dttern habe ich ſchon im 
der letzten Hälfte des Märzes entdedt, die doch ſonſt fo lau⸗ 
ge als möglich erſtarrt kleiben. Andere Zugvögel, die mit 
ihnen einerley Nahrung blos nur Inſecten genießen, 3- B. 
Nachtigatfen, Rothſchwaͤnze und Moͤnche fommen aber freu Lid) 
aud) nicht eher ald die Schmalben. Es ift daher narürlich, 
daß fie auch, wie diefe, einerley Aufenthaltsort über und 
| yict unter der Erde haben. 
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In bewohnten Gegenden halten fie fih des Sommers 
über zu den Häufern, in unbewohnten aber zu den IR 
Seifen und großen Brüden. 


Nahrung. Die Nahrung diefer Schwalbe beftehtin al⸗ 
lerhand Inferten, Schnaaten. Muͤcken, Fliegen, Hummeln, 
Bienen, Feldwanzen, Motten, und da fie dieſelben im Fluge 
fangen muß, fo hat fie die Natur mit einem weiten Rachen bes 
gabt. Die Mückenlarven holt fie, indem fie den Kopf ins Waſ⸗ 
fer taucht, aus den Teichen und Sümpfen heraus. Dieß 
thut fie befonders bey trüber und Falter Witterung, wo es 
in den hohen Lüften an Inſecten mangelt. Daher hält 
man den niedrigen Flug der Schwalben auch für einen Vor⸗— 
boten unangenehmer Witterımg. Auch fliegt fie aldann 
aufs Feld, und nimmt die an den Getreide sund Grashal⸗ 
nen figenden Inſecten im zluge weg. 


Fortpflanzung. Dieſe Schwalben ſind halbe Haus⸗ 
vogel. Sie legen in Städten und. Dörfern innerhalb dee 
Käufer an die Geſimſe, Balkenkoͤpfe, in den Hausflur, in 
Stuben, Kammern, Schornfteine, Scheunen, Ställe, auf 
die Boͤden, unter den Dachfenftern und auch unter dem 
Brücken, befonders da, wo fie ein Bretchen oder einen 
Dragel zur Unterlage baden, ihr Neft an. Dieß beſteht 
aus nafler, thoniger oder anderer kiebriger Erde mit Stroh 
oder Heu vermifcht, wird wie eine Halbkugel feft angeklebt, 
und läßt oben eine halbrunde Deffnung zum Ein und Auss 
fliegen. Inwendig ift es mit Moog, trockenem Graße und 
Befonders mit Federn ausgelegt. Nur junge Schwalben 
som vorigen Sabre, und diejenigen, denen die alten Des 

fier 
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fter 'geftöhet we ven, bauen neue, bie andern beziehen die 
alten wieder, „ur .ffern das nur aus, was dem Winter 
über daran befchädigt worden tft. 


Es ift angenehm einen folhen Vogel im Kaufe zu 
haben. Sm Fruͤhjahr, ehe man es vermuthet und ehe man 
ihn noch geſehen hat, meldet er feine Ankunft durch feinen 
Sefang im Hausjlur. | 


Das Weibchen legt zweymal des Jahrs vier bis ſecht 
Eyer, welche oben und unten ftumpf, im runde weiß, 
‘ und hellbraun und violet Mar punktirt find. 


Die Eltern erziehen die Jungen fehr forgfältig, führ 
sen fie fobald als möglich in die freye Luft und füttern fie auf eis 
nem dürren Baumzweige, auch in der Luft mit ihnen he 

zumfchwebend. Diefeleste Erfcheinung iſt diefer und allen 

Schwalben unter den inländiichen Vögeln ganz eigen. Es 
fieht ungemein artig aus, wie die Alten in der Luft flats 
sernd und gegen einander in die Höhe gerichtet, die Jungen 
füttern. | | 


Diefe fehen ſchon im Nefte den alten gleich, doch find 
alle Forben bis zum fommenden Frühjahr matter;und man 
kann daher, beym Wegzug diefer Vögel, die ungen noch 
fehr gut von den Alten unterfcheiden; welches aber bey ih⸗ 
ser Wiederkunft wegfällt. 


In öden, unbewohnten Gegenden bauen fie auf hohen 
Selfen und Abhängen, befonders auf ſolchen, welche durch 
ihren Ueberhang Schug gewähren, 


Mit 
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Mit dem bey der Nachtigall angege benen Liniverfat, 
fütter von gedörrten Semmelgrieß faun man fie aufzichen, 
fie lernen aber felten felbjt freffen, wollen aucd) immer herum 
fiegen und beichädigen fi) dann gewoͤhnlich. Man behalt 
keine über ein Vierteljahr. 


Feinde. Die Schwalbenlausfliege und die 
Shwalbenlaus *), jene mit Flügeln, und diefe ohne 
Flügel find zwey große Feinde der Schwalben. Man fins 
det oft todte und lebendige Junge im Defte, deren Säfte 
entweder ausgefogen, oder die von denfeiben angefrefjen find, 


Sonſt werden Junge und Alte zuweilen den Ratzen 
zu Theil; die Alten befonders, wenn fie bauen. Die Kae 
ſchleicht ſich alsdann tief niedergedrüft an einen folchen 
Platz, wo diefe und die Hausſchwalben fih ver fammeln 
und Koch holten, thut einen unverfehenen Sprung unter 
fie, und erhäckelt gewöhnlich eine, zuweilen noch in der 
Luft. 


Bon den Raubvoͤgeln haben fie nichts zu befuͤrch⸗ 
ten, da fic) diefe vielmehr vor ihnen fuͤrchten. 


Sang. Es giebt Gegenden in Deutfchland und Ems 
ropa, wo fig für den Tiſch gefangen werden. Man ftellt 
ihnen daher Schlagwaͤnde, wie den Lerchen, und die alles 
ren in Halle fangen fie mit dem Spiegel. 


Ylugen. In Stalten, Spanien, den Harz, um 
Halle wird ihr Fleiſch gegeſſen. Nuͤtzlicher aber werden 
| fie 


OM Hippobosea hirundinis und Pediculus hirundinis, Es 
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ſie durch Vertilgung mancher ſchaͤdlicher Inſecten, der 
Muͤcken, Fliegen, des Schmetterlings vom weißen 
Bornwurm. 

Wenn man fienahe über der Erde, oder auf der Oben 
fläche des Waflers fhweben fieht, fo hält man dieß für eis 
nen Dorboten von flürmifdyen und regneriſchen Wet⸗ 
ter. Es iſt aber gewöhnlich auch fhon am Himmel zu 
fehen. i | | 

Man Hat fie auch wie die Tauben gebraucht, Briefe 
von einem Orte zum andern zu bringen. 

In der Arzeney gebraucht man nichts mehr von ihnen, 


Schaden, Den mehreftien Nachtheil ſtiften fie Seym 
gemeinen Manne durch Aberglauben; wovon ich nur fol⸗— 
gendes bemerke. Man fhäßt das Haus glücklich, worein 
eine Schwalbe niftet, und glaubt fogar, fie ſchuͤtze vor Feu 
ersgefahr, wenn man fie nicht beunruhige. Dasjenige 
Haus, an welchem man ein Schwalbenneſt oder junge 
Schwalben zerftöhre hat, fol vom Wetter getroffen wen 
den, und der Pöbel fieht Leute, die ſich unterftehen eine 
Schwalbe zu ſchießen, für gewiffenlos an. Sn einigen 

Balddörfern leider man keine folhe Schwalbe in und nahe 
beym Viehſtall, weil ſie die Kuͤhe in den Euter ſtechen ſel⸗ 
len. Vermuthlich mit ihrem ſpitzigen Schwanze. 


Einfaͤltige Dirnen haͤngen ein Schwalbenherz vor die 
Bruſt, und glauben dadurch - die jungen Mannsperfonen 
ohne Widerftand an fich zu leben, u. ſ. w. 


Sie find es auch vorzuͤglich, die wenn fie Zunge Has 
ben, oder bey regenhafter Witterung die Bienen vor den 
Stoͤcken wegfangen. 

| Namen. 
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Namen. Feuerſchwalbe; Bauernſchwalbe; Kuͤchen⸗ 
ſchwalbe; Stadiſchwalbe; Stachelſchwalbe; in Thuͤringen 
Stechſchwalbe, und Crainiſch Lauſtaza. 


Varietaͤten. 1. Die weiße Rauchſchwalbe. Hi-⸗ 
rundo rustica alba. Es fällt zuweilen eine Schwalbe 
aus, die entweder rein weiß, oder gelblihweiß if, auch 
wohl dabey ein rörhliches Kinn hat. Sonderbar ift es ims 
mer, daß diejenigen alten Schwalben ‚die einmal weiße Juns 
gen befommen, es faft beftändig thun. f 


2. Die afhgraue Rauchſchwalbe. Hirundo rı- 
stica cinerea. Sie ift durchaus aſchgrau, nur bier und 
da”erwas rauchfarben. ſ. Befefe N. G. der Vögel Kurs 
lands. 8.84 


3. Die Amerifanifche Rauchſchwalbe. Hirundo 


rustica americana. 


Der Oberleib ift ſchwarz mit einem hochpurpurroͤth⸗ 
lichen blauen Glanze; die Stirn roth; die untere Seite roſt⸗ 


farbige 


& 
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(257) 2. Die Hausfchmwalbe, 
Hirundo urbica. Lin. 


L’Hirondelle a croupion blanc ou de 
fenetre, Buff. 


The Martin, Martled or Martinet, 
Penn *). 


Bennzeichen der Art. 


Der Schwanz iſt ungefleckt; ber Rucken blaͤulichſchwarz; 
der Unterleib ganz weiß. 


Beſchreibung. 


Idhre Laͤnge iſt fünf und einen halben Zoll, davon der 
Schwanz zwey Zoll vier Linien mißt, die Breite ift aus⸗ 
gefpannt ein Ruß**), der Augenftern dunkelbraun und dielans 
gen Fuͤgel bedecken den dritten Theil des Schwanzes. 


Der Schnabel ift vier Linien lang, ſchwarz, inwendig 
gelb ;die Beine find neun Linien hoch, und bis an die Klauen, 
welche auch weiß find, die Zehen weiß, die Nägel grau, 
bie mittlere Zehe fieben und die hintere fünf Linien lang, 


Der Kopf ift flach, kurz am Leibe aufjigend, und fo 
wie der Hals und Ruͤcken ſchwarz, am Rüden mit einem 
blauen Glanze; die Heinen Baarthaare ſchwarz; die obern 
D ckſedern des Schwanzes, Kehle, Bruft und Bauch 
ſchneeweiß, an dem Hals eıwas ins röthliche ſpielend; die 


Schwung 
*) Friſch. Taf. 17. Fig. 2. veung 


*) P. IR, Länge s BON; Breite 10 1/2 Zoll. 
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Schwungfe dern ſchwaͤrzlich, die drey letztern mit weißen 
Spitzen; die Unterfluͤgel aſchgrau; die Schwanzfedern 
blaͤulich ſchwarz. | | 


Das Weibchen ift an der Kehle ſchmutzig weiß. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie fliegt nicht fo 
geſchwind als die Rauchſchwalbe, aberdeftohöher. Wenn jes 
ne beym Regenwetter ſich nahe an der Oberflaͤche der Erde 
aufhaͤlt, ſo ſchwingt ſich dieſe faſt bis zum Wolken in die 
Luft. Sie koͤmmt einige Tage ſpaͤter als jene im Fruͤhjahr 
an, und zieht auch einige Tage früher wieder weg. 
Sie ift es vorzüglich, die ſich ſchon in der legten Haͤffte des 
Augufts auf den Dächern, befonders der Kirchen und 
Thuͤrme in Menge verfammelt, ſich auf gewiſſe Zeichen: in 
einem gleichzeitigen Abfluge übt und im September, je nadys 
dem früh oder fpät Palte und ſchlechte Witterung oder ſtarke 
Mebel einfallen, dem Wind entgegen, in wärmere Länder 
begiebt. Sie lot: Gerr! und das Männchen hut einen 
-tieftönenden, gefhmwäßgigen, anhaltenden Gefang, womit 
es feine Gattinn im Frühjahr im Neite und in der Luft 
ſehr oft unterhält. 

, \ 

Verbreitung und Anfenthalt. Sie iſt in den 
gemäßigten und nördlichen Theilen der Erde allgemein bes 
kannt. 


In bewohnten Gegenden haͤlt fie ſich in der Nach⸗ 
barſchaft der menſchlichen Wohnungen und in unbewohnten 
an den ſteilen Ufern der Fluͤſſe auf. Sie koͤmmt ungefahr 
vierzehn Tage ſpaͤter als die Rauchſchwalbe an, und reiſt 

Cec 2 auch 
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auch eher wleder weg. Sie befliegt ſchon höhere Luftge— 
genden als jene, um da Juſecten zu ihrer Nahrung aufı 
äufuchen; bey flarfen Regen und falten Wetter geht fie 
aber auch in die Tiefe und über die Tieche herab. 


* 


Ylabrung. ie nährt fih von fliegenden Inſecten, 
Bienen, Schnaken, Muͤcken, Fliegen u. d. g. und vorzügs 
lich von folhen, die body in der Luft a8 ald große 
‚Bremen (Tabanus ) u.d.9 


\ 


Sortpflanzung. Das runde Neſt bauer fie in be 
wohnten Ländern auſſerhalb der Käufer unter die Dachkraͤm 
ze Werterbreter, Ninnen, Baltenköpfe u.d 9. von Koth 
und Lehm, verjchliefit es tingsherum bid auf eine runde 
Di ffnung von der Dicke ihres Körpers und. füttert es ins 
„wendig mit weichen Federn aus; in untewohnten Gegen 
den aber hänge fie es unter die übers Meer hervorragende 
deiſenwande. Sie macht es von ſolchem Umfange, daß 
Eltern und Junge Platz darin haben. Wenn es im April 
und May anhaltendeg heitered Wetter ift, fo bauet fie es 
in vierzehn Tagen fertig. &ie mauert die Koth und Lehm 
kluͤmpchen mit ihrem &chnat el fo feft jufammen, daf man 
nicht wenig Gewalt noͤthig hat, ein ſolches Neſt zu zerſtoͤh⸗ 
ren. Da ſie kein Stroh oder andere Verbindungsmittel 
darzu nimmt, wie die Rauchſchwalbe, fo Hat fie auch nis 
thig ihre Materialien defto feſter in einander zu fügen 
dieß thut fie auch mit ihren fpißigen Schnabel, und zwar 
mit einer ſolchen Anſtrengung, daß die ſchnelle zitternde 
Bewegung ihres Kopfs dabey dem Auge faſt unmerklich 

wird. 
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wird. Diejenigen, dieihr altes Neſt wieder beziehen koͤn⸗ 
nen, niften zweymal des Jahre, diejenigen aber, die ein 
Neues verfertigen muͤſſen, gewöhnlich nur einmal; denn 
nicht nur der Bau erfordert zu lange Zeit, fondern auch 
die Unentfchläffigkeit und Wahl des Ortes, mo fih8 am bes 
Ren anbauen tät, nimmt den Neuvermaͤhlten viele Tage 
weg. — Bie begattenfih auf den Dächern. 


Das Weibchen legt vier bis ſechs egal eyrunde. weiße, 
mit braunen Punkten beftreute Eyer und brüter fie abwech— 
felnd mit dem Männchen in dreyzehn Tagen aus. Die 
Jungen fehen vor dem erften Maufern am Unterleibe weiß 
mit afchgrau überzogen aus, und haben weiß und ſchwarze 
untere Deckfedern des Schwanzes. Sie ſchreyen bejtändig 
im Neſte, und auch noch lanze Zeit, wenn fie ausgeflogen 
find, und werden mit Bremen, Fliegen und dergleichen Js 
fecten gefuͤttert, und zwar wenn fietausgeflogen find, im Flu— 
“ge, welches einen fehr artigen Anblicgewährt, da beyde 
junge und alte Vögel faft fenkrecht gegen einander anfliegen. 


Krankheiten. Sie werden leicht ausfätig, ſchuppig— 
und ſterben oft an der ——— 


Feinde. Der Schwalbengeyer verfolgt fie; fie ſelbſt 
aber verfolgen mit Gefch-ey alle Raubvögel, neden fie, und 
werden ihnen daher zuweilen zur Beute. Die Wiefeln, 
Aafelmäufe, Ratten beſuchen ihre Neſter, und bie Speri 
linge jagen ihnen diefelbe wieder ab, wie die Fuͤchſe den 
Dachſen ihre Baue. Ein folhes Sperlingsneft erfennt man 
alsdann daran, daß lange Strohhalmen dem Eingange heraus 

Cccz3 haͤn⸗ 
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Hängen. Es währt oft etliche Tage, ehe die Schwalbe dem 
Sperlinge weicht, fie muß aber doch zuleßt als der ſchwaͤt 
chere Theil fort, und raͤcht ſich nicht, wie man vorgiebt, da⸗ 
durch, daß fie ihn in fein Neſt, durch Verklebung des Ein⸗ 
gangs mit Koth, einmauere. 


Bon den großen fliegenden Schwalbenläufen wer 
den fie fehr geplagt, fa oft gar getödet, und die gewoͤhnli⸗ 
den Bettwanzen findet man auch in ihren Neftern. 


Nutzen. Durch ihr Gleifch, das hin und wieder ges 
geilen wird, und durch ihre Nahrung wird fienüglich. Die 
Medicamente, die fonft von ” gemacht wurden, find aber 
außer Gebrauch. 


Schaden. Sie fangen viel, Bienen weg. 


Namen.  Senfler s Giebel s Leim s Dorf s Landı 
Spirkſchwalbe; Speyerl; in Thüringen: Mehlſchwalbe 
und Erainifh Hude urnif. 


Varietäten. 1) Die weiße Zausfchwalbe. Hie 
zundo urbica .candida. 


Ich Habe fie ganz weiß gefehen, fogar Schnabel und Au⸗ 
gen, doch fiel der Stern der Augen etwas ins gelbliche. 


9) Die bunte Zausfchwalbe. Hirundo urbica 
warıa, 


Sie Hat weiße Schwingen und Schwanz. 


3) Die blaffegausfchiwalbe. Hir. urb. pallida. 
Die 


’ 
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Sie ift der gemeinen ähnlich, aber nur dunkelbraun 
an denjenigen Theilen, wo jene ſchwarz ift; die Schwingen, 
der Schwanz und feine obern Dedfedern findan den Spiz⸗ 
zen weiß. - 


Sie koͤmmt von Nordamerika. 


Wenn man bey uns dergleichen Voͤgel ſieht, ſo muß 
man ſich wohl vorſehen, daß man ſie nicht mit der Ufer⸗ 
ſchwaibe verwechſelt. 


(258) 3. Die Uferſchwalbe. 
Hirundo riparia. Lin. 
L’Hirondelle de rivage. Buff‘ 
Sand-Martin or Shore Bird, Penn, *) 

Bennzeihen der Art. | 
Sie ift grau; Kehle und Bauch weiß. 
Beſchreibung. 
Sie iſt fünf und einen halben Zoll lang, der Schwanz 


ein und drey Viertel Zoll, und die Flügel find zwölf Zoll 
Breit 9. 


Der Schnabel diefer Schwalbe ift fünf Linien lang 
ſchwaͤrzlich; der Augenitern ſchwaͤrzlich; die Züge zehn Linien 
lang, ſchwarz und glatt, nuran der Wurzel der hinter Zehen 
and an den Deinen herab ftehen einige wollige ſchwarze Federn. 

Cec 4 Der 


Friſch Taf. 18 Fig: a 
®*) P.9R8. Länge Zoll; Breite ıı Zell 
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Der Kopf und Obertheil des Körpers iſt aſchgrau⸗ 
braun (mauſefahl); die untere Seite weiß; die Kehle mit 
einem aſchgraubraunen (maufefahlen) Ringe umgeben; 
der Klügel und Schwanz dunfelbraun. Der Schwanz ift 
fo kurz, daß die Fittige darüber wegreichen. 


Das Weibchen ift am ganzen Leibe etwas blaͤſſer. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Sie fliegt außers 
ordentlich ſchnell, und ſetzt ſich auf die Bäume und Gebüfche, 
lockt Quezerr. Sie hat einen fo ſchwankenden Flug, wie 
die weißen Schmetterlinge, nedt die Hausfhwalben bes 
ftändig, fliege mit ihnenin ihre Neſter, und beißt fih mit 
 denfeiben darin herum, 


Derbreitung und Aufenthalt. Es iſt ein Vogel, der 
fid weit bis nach Norden in der alten und neuen Welt 
erftreft und in Deutfchland und Thüringen an Geftaden 
des Meeres und den Ufern der Zlüffe undin den. Gegenden 
der Seen nicht ſelten angetroffen wird. 


Er bewohnt die fandigen Ufer des Meeres und der 
Flüffe, und Hält ſich befonders in den Rheingegenden häufig 
‚auf, daher fein Name Rheinſchwalbe. Da wo er in 
Thüringen kein hohes Teich⸗ oder Flußufer antrifft, quat⸗ 
tirt er fich in ein. verlaffenes Hausſchwalbenneſt oder in 
große Leimgruben oder Kalkſteinbruͤche ein, und leit fo ges 


ſellſchaftlich, daß man in einem ng oft funfzig 
Neſter antrifft. 


Dieſe Schwalbe iſt ein — der ſchon im 
Auguſt wegzieht, und auch ſpaͤter als die andern Schwal⸗ 
| ben 
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bein wiederkehrt. Sie ſchwebt mehrentheils über den Ger 
waſſern, fteigt aber auch hoch in die Luft nad) ihrer F 
| Nahrung, die in Inſecten aus jenem und dieſem 
Elemente befteht. 


| Sortpflanzung. Ihr Neft legt fie in Höhlen der 
ſandigen Geftade und Ufer vorzuͤglich in ſolche, die die 
Maulwuͤrfe und Waſſerratten gemacht haben, in dem 
Ritzen der Steinbruͤche und alten Mauern und in 
den Löchern der Leimzrubenwaͤnde an, trägt auswendig 
blos etwas Erde und Gras zufammen und inwendig Federn 
hinein, ta nit die fünf bis fechs weißen roͤthlich aſchgrau 
gewölt en, glatten, länglihen Eyer, fanft liegen, zuweilen 
‚bedient fie fih aud der Baumhoͤhlen und, wie ſchon oben 
erwähnt wurde, für ihre Brut der Hausſchwalbenneſter. 


Wenn fie keine Höhlen vorfindet, fo gräbt fie ſich in 
fandigen Ufern mit ihren Schnabel und Füßen ſelbſt Hoͤh⸗ 
Yen ein, welches fie mit unglaublicher Gefhwindigkeit bes: 
wertftelliget. Nicht länger ale zwey Jahre bewohnt fie 
eine Möhle, weil fie es vor Geftant und Ungeziefer nicht 
aushalten kann. 


Geinde. Den Verfolgungen des großen und Heinen‘ 
Wieſels ift fie in ihren Löchern fehr ausgefegt, fonft vers 
fhtedener Raubvögel. Sie wird unter allen Schwal⸗ 
ben am meiften von den Schwalbenläufen geplagt. 


Iht Nutzen beſteht in Dertilgung ſchaͤdlicher 
Iyſeeten, und im Sleifch, das den Ortolanenfleifh am 


Geſchmacke gleich feyn fol. - | 
* — Cec Namen 
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Namen. Graue Schwalbe; Felſenſchwalbe; Ger 
ſtettenſchwalbe; Waſſer⸗ Strand⸗ Sands Dreds Koth⸗ 
Erdſchwalbe, und in Thuͤringen; Meerſchwalbe. 


5 


Darietäten. Es fällt auch zumeilen eine weiße 
Uferfywalbe aus (H. riparia alba,) 


4. Die Felſenſchwalbe. 
Hirundo rupestfis. Lin. 
Rock- Swallow. Latham. 
Befhreibung. 


Es ift wohl keine eigne Art, fondern nur von dei 
vorhergehenden, mit welcher fie einerley Größe hat, | 
Varierät. 

Sie ift oben maufefahl, unten weiß. Die Schwanz 
federn haben an ihrer inneren Seite, einen eyrunden weis 
Gen’led. Die Füße find nadend und fo wie der Schna 
Hei ſchwarz. Die Schwungfedern find etwas dunkler als 
der Rüden; der Schwanz ift etwas getheilt aber nicht gas 
belfoͤrmig und wie die Flügel gefärbt, 

Sie baut ein Neſt von Thon in die, Höhlungen jaͤher 
Selfen. F 


Sie bewohnt Crain. 
Dieß iſt alles, was man von ihr weiß. 


Zwey⸗ 
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Zweyte Familie 
Schwalben die alle Zehen nach vorne gekehrt haben, 


(259) 5. Die gemeine Mauerfchwalbe, *) 
Hirundo Apus. Lin. 
Le Martinet noir. Buff. 
The Swift, Penn **), 


Rennzeihen der Art. 


Die Kehle iſt weiß, und alle vier Zehen liegen vor, 
waͤrts. | 


Beſchreibung. 


Ihre Länge beträgt ſieben Zoll, der Schwanz drey 
Zoll, und die ausgeſpannten Flügel ſiebenzehn Zoll ***) 


Der Rachen ift groß und abwärts gebogen; der Schnas 
del kurz, drey Linien lang und gerade, oben auf denfelben 
liegen die eyrunden Naſenloͤcher mit einer erhabnen Strich 
haut; die Seiten des Schnabels find mit roſtgrauen 

Federn 


Sie macht nach ihrer Geſtalt, beſonders in Anſehung des 
“  Kopfs den ſchicklichſten Uebergang zu den Nachtſchwalben, 

und man koͤnnte fie wegen des Baues der Naſenloͤcher, der 
niedergebogenen untern Kinnlade, des Schnabeld und der 
vorwärts gefehrten Zehen und Füße zu einer —— 
tung erheben. 

* Friſch Taf. 17. Fig. 1. 

9, Ms. Lange 6144 Zell; Breitess Zol 
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Federn umgeben, ſo daß an den Seiten und unten am 
Kinne kaum eine Linie vom 2 chnabel vorſteht; die Iris iſt 
kaſtanienbraun, die Puppille indigblau; die Beine bis auf 
fleiſchbraunen Zehen oben mit wolligen Federn bedeckt und 
ſechs Linien hoch; ſie ſind ſo platt, daß ſie darauf zu gehen 
ſcheinen; alle vier Zehen liegen vorwaͤrts, oder vielmehr 
zwey nach der rechten und zwey nach der linken Seite; ders 
jenige, welcher eigentlich ver hintere ſeyn follte, liegt inwen⸗ 
dig ganz zur Weite, iſt drey Linien lang, und kann 
fih im Nochfall auch-rüädwärts drehen, wie eine Kin 
terzebe, die mittlere ift ide Linien lang und die ſtarkſte. 


Der ganze Leib ik ſchwaͤrzlich, oben dunkler unten 
heller; das Kinn und die Seiten des Schnabels weißlich; 
die Stirn weiß und dunkelgrau gefleckt; der ſehr flache 
Scheitel ſo wie der Steiß ſchwaͤrzlich, graulich eingefaßt; 
die Fluͤgel und der Schwanz oben ſchwarz, alle Federn zw 
gefpist und fein weiß, grau gefäumt, die Unterflügel ſchwarz⸗ 
grau, fo wie der After mit roftarauen Federrändern ; der 
ganze obere Flügelrand ſchwarz und fehr weißgrau gewellt. 


"Merfwürdige Eigenſchaften. Die Fluͤgel ſind 
fehr ftarf und lang. über den ſchmalgabelfoͤrmigen aus zehn 
Federn befiehenden Schwanz hinreichend, und daher zum 
ſchnellen Flug fehr gefhidt. Die Süße find mit flarken, 
Muskeln und ftarfen,  fcharfen, gefrümmten Krallen des 
wegen verfehen, um ſich an den feilften Mauern und Fel, 
en .feit anhängen zu Finnen. Vor den Augen ift einemus 
ſchelfoͤrmige Vertiefung, welche vorne nach den Schnabel 
zu mit einer — kammfoͤrmig hingeſtellter Bartfedern 

beſetzt 


— 
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beſetzt, vermuthlich um zu verhuͤten, daß ihnen bey ihren 
Klettern an Mauern und Löchern keine Unreinigkeit in die 
großen Augen falle. Die Augen find wahricheinfich deßs 
‘wegen fo groß und mit einer fo fehr fich weiternden Pupille 
verſehen, damit fie in ihren Dunkeln Kluͤften im Stande ift, 
gehörig zu fehen. Sie ruht blof aufden Dächern und in 
ihrem Nefte aus, nie aufder Erde; denn die gar zu lan—⸗ 
gen Fiügel und kurzen Fühe machen es ihr faft unmöglich 
von der Erde wieder aufjufliegen. Wenn man tie in. die 
Kleider einhäceln laͤßt, fo hat man viele Mühe fie wieder 
loszukriechen. Bey fhwiter elrctriicher Luft durchfchneider 
ſie diefeibe blitzſchnell in großen Geſellſchaſten und me 
— aus Leibeskraͤften. 


Verbreitung und Yufenbak Sie ift in der gan⸗ 
zen Welt. befannt, ‚bewohnt im Sommer Europa bie 
Drontheim hinauf, und in den nördlichen Amerika ift fie 
«Auch nicht felten. In Thuͤtingen finder man fie fehr Häufig, 
und da fie ſehr geſellſchaftlich (eben, gefellfchaftlidh an einem 
Ge:dude, nur,nicht in einem Nefte, wohnen, und gefells 
ſchaftlich fliegen, fo erkennt man fie leicht an ihrem — 
RS: Da IJ, I, 1 


5 An den Löchern hoher Derter, Kirhmauern, Tharme, 
den Dachhoͤhlen hoher Gebäude, auch in Felſenritzen, ia dos 
hen und ungangbaren Steinbrücen, und hohlen Eihbäumen 

„hält fie ſich auf. Sie koͤmmt fehr fpät im April (den 22. - 
bis 26.), und verläßt und auch fehr früh wieder. Der 
22fte Auguft ift nach meinen Beobachtungen in Thüringen 
die fpätefte Zeit ihres Hierſeyns. 


5 \ Tab? 
7 
nf 


7. Bögel Deutſchlands. 


Nahrung. Ihre Nahrung Heftehtin Käfern, Müh 
sen, kleinen Motten und andern fliegenden Inſecten, die 
‚fish hoch in der Luft aufhalten, z. B. den großen Bremen. 
Da fie diefe nicht eher ald im Fluge fangen kann, fo hat 
‚fie den ungeheuern Rachen nöthig, der einen großen Manns 

‚daumen leicht faßt, und dadurch noch mehr erweitert toird, 
da ſie eine befonders große Pergamenthaut im Winkel des 
Schnabels hat, die ſich weit ausdehnen läßt. Daß fie fr 
:bald wegzieht und fo fpät wieder koͤmmt, hat einen doppel⸗ 
ten Grund; weil theild die höhern Luftgegenden, die ſie zu 
durchſtreifen beſtimmt iſt, bald zu kalt für fie werden, theiks 
‚bie Inſecten, die fie bewohnen, und die ihr zur Nahrung 
angewiefen find, bald; wieder verfhwinden. Sie nehmen 
ein fehr großes Revier zu ihrer Jagd ein; dieß können fie 
theils wegen ihrer ungewöhnlichen langen Flügel, theils müß 
‚fen fie es, da die höhern Luftregionen wenig Inſecten ent; 
halten. Wenn kalte Witterung einfällt, fo begeben fie fih 
‚an entfernte Teiche, und fchnappen von den Waſſergraͤſern 
— en und Lidellen weg. 


‚Sortpflanzung. In Dadys und Mauerhoͤhlen, und 

— in verlaſſene Hausſchwalbenneſter traͤgt ſie etliche Fe⸗ 
bern, auf Daͤchern liegendes Geniſt und Kaͤferfluͤgel zuſam⸗ 
men, laquitt dieſes Neſt inwendig mit einem aus dem Mun⸗ 
de fließenden klebrigen Schleime und legt nach einer mit 
großem Geſchrey verbundenen Begattung im Neſte ſelbſt 
gewoͤhnlich zwey, ſelten vier ſchmale milchweiße, kaum 
merklich grau geſprengte Eyer, und bruͤtet des Jahrs nur 
"einmal. Die Zungen ſehen etwas heller wie die Alten 
aus, und fat alle Zedern find ſchmutzig weißgrau eingefaßt. 


. Seinde 


®. Ordn. 53. Gatt. Mauerfchwalbe 783 


Seinde. Die Wiefeln und Ratten nehmen unter 
den Dächern ihre Drut aus, und die Schwalbenläufe 
Hagen fie fehr. 


Nutzen und Schaden. Sonſt ſchrieh "man ihren 
Fleiſche und Neſte im der Arzeney heilſame Kräfte ze 
Ber es jetst noch thut, iſt aberglaͤubiſch. 


Namen. Steins Mauers Kricchs Severs Spir⸗ 
Spuͤrſchwaibe; Speyer und in Thuͤringen: Feuerſchwalbe. 


(260) 6. Die weißbaͤuchige Mauerſchwalbe. 
Hirundo Melba. Lin. 
Le grand Martinet à ventre blanc. Bull. 
The White-bellied Swift. Latham. 


Bennzeichen der Art. 


ei iſt graubraun, an der Kehle und dem Bauche 
weiß, alle vier Zehen find vorwärts gekehrt. 


Beſchreibung. 


Sie iſt in den mehrſten Stuͤcken der vorhergehens 
ben gleich, und bewohnt die hoͤchſten Gebirge, befons 
‚ders die Alpen vom füdlihen Europa; man finder fie das 
ber auf der Inſel Malta, in Spanten bey Gibraltar, in 
der Schweiz und in der Grafſchaft Tyrol. 


Den achten Junius 1791 fahe ich anf unferm — 
gerwalde auch drey derſelben in einer feiſigen Gegend. Sie 
flogen 
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flogen fo nahe und fo lange um mich herum, daß ich deut: 
lich genug ihre Größe und Farbe unterfcheiden, und fie das 
ber nicht mit der Mauerfhwalbe verwechſeln konnte. Scha⸗ 
de daß ich keine Ftinte hatte, Ihre Stimme war ein bei 
les, reines flötendes Skril Skti! Ich babe e in der 
Folge nicht wieder gefehen. 


Diefe Schwalbe ift um ein merkliches größer ats die 
"ipprhergehende. Ihte Länge ift neun und einen halben 
"Zoll *) und die Schwere fünf Unzen ficben Drachmen. 
Der Schwanz ift nur wenig getbeilt und drey Zoll lang, 
und die gefalteten Flügel reihen an FR Linien über 
feine Spitze gekreuzt hinaus. 

Der Schnabel iſt ſieben Linien lang, etwas gekruͤmmt, 
und ſchwarz; ter Regenbogen im Auge braun; bie Süße find 
Rurz und bis aufdie fleifchfarbenen Zehen und einen dergleichen 
kahlen Streifen von. hinten tm Schien bein herab, mit einer 
graubraunen Wolle bekleidet. 

Der Oberleib ift graubratn, die Schwingen und ber 
„Schwanz, welcher nur zehn Federn hat, am tiefften mit 
einem rothen und grünen Glanze ; die Gurgel, Bruft and 
der Oberbauch weiß; der Hals befömmt durch feine duntels 
braunen Flecken auf weißem Grunde eine Art von Haldı 
band; der Unterbauh und After wie der Rüden; die 
Seiten und Unterflügel dunfelgrau und — gemiſcht. 


Merkwuͤrdigk. Sie fliegt noch höher r die Mauer 
ſchwalbe und koͤmmt nie auf die Erde. Sie geht auf ihren Zuͤ⸗ 
gen im Fruͤhjahr erſt zu den Suͤmpfen, und beſteigt erſt, wenn 
es in ihren a MEHR SOON wird, und Inſecten 
ze Für 


3J Par. Ms. Länge 8 1 Bot, | 


ee 
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für fie giebt, die Berge. Man trifft fie nicht hau, 
fig an. 
\ Ste nifter in den Felſenhoͤhlen. 
Ihr Fleiſch wird rn die Delikateſſen gezaͤhlt. 


Sie heißt auch Apenfhwalbe und große Gibralter⸗ 
ſchwalbe. 


Die vier und funfzigſte Gattung. 
Die Nachtſchwalbe. Caprimulgus. 


Der Schnabel iſt klein, ſpitzig, etwas gekruͤmmt, an 
der Wurzel niedergedruͤckt, faſt wie der der Schwalben. 


Um den Mund ſteht eine Reihe ſteifer Borſten. 
Die Zunge iſt ſpitzig, ganz und kann — 
werden. 


Die kurzen Fuͤße ſind — die — iſt mit 
der mittlern durch eine kleine Haut verbunden, die Kralle 
der mittlern Zehe iſt breit geraͤndet und bey den mehreſten 


geſaͤgt. 
Der Schwanz iſt ganz und beſteht aus — Federn. 
Der Rachen und die Ohren ſind ſehr groß. 
Sie gleichen in ihrer Lebensart den Schwalben gar 


fehr, nähren fich auch von bloßen Infecten, gehen aber bey 
Nacht ihren Gefchäften nad. Eine Art. 


Dechfteins Naturgeſch. 7.235.058 (262) 2. Die 
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(26:1) 1. Die Europaͤiſche Nachtſchwalbe. 
Caprimulgus europaeus. — 
L’Engoulevent, Buff. 

The’Europaean. Goatiheker, Lath. *) 


Bennzeichen der Art. 


Der Schwanz iftafchgraulich mit dunkelbraunen users 
binden und jhwarzen und andern Flecken; der Körper übers 
hauvpt ſchwarz, afchgray, dunkelbraun, roftfarden und weiß 

geſleckt; die Naſenloͤcher find etwas röhrig. 


Beſchreibung. 


An Groͤße und Geſtalt gleicht ſie dem Kuckuk. Ihre 
Laͤnge iſt ein Fuß und die Breite zwey Fuß *). Der 
Schwanz Hat nur zehn Federn und mißt ſechs Zoll, tft abs 
gerundet und die Infanım.cngelcgten Fluͤgel bedecken ihn faft 
ganz. 


Der Kopf it in Verhältniß gegen den übrigen Leib 
groß; der Schnabel fünf Linien lang, dünne, platt, vorne 
etwas uͤbergekruͤmmt und fhwärzlih. Der Rachen if ers 
flaunend weit, öffnet ſich abwärts bogenfoͤrmig big unter 
die Augen, tft weich, fo dab man nur am Unterkiefer ein 
hartes Spischen fühlt, und weißgelb; die Nänder des Obers 
ieſers find mit dicken, fteifen, ſchwarzen Borſten beſetzt, 
bie ihm zur Haltung feines Raubes befoͤrderlich find; die 


H Par Moe. Länge 10 3/4 Bol; Breite ı Gui9 3/2 Boll. 
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Naſenloͤcher erheben ſich cilinderfärmig, wie ein Trichter; 
die Zunge ift zart, Elein, fehr fpigig und an dem Gaumen 
sehefter; die Augen find groß, blau, und liegen tief; die 
Ohren find, wie jbey den Eulen fehr weit; die Füge gleichen 
den Taubenfüßen, find duͤnn, klein, bis unter die Kniee 
befiedert, und fleifhbraun, die mittfere Zehe faft noch ein⸗ 
mal fo lang als die Übrigen, und inwendig mit Pammförmig 
gezähnten Schuppen verfeßen, die Hinterzehe zue Seite ftes 
hend und vermögend fid vorwärts zu den andern zu drehen, 
bie Naͤgel ſtumpf, die Beine fechs Linien hoch, die mittles 
te Zehe zwölf und die hintere vier Linien lang. 


An Farbe fieht die Nachtfhwalbe tem Wendehals 
Ähnlich. Der Kovf und Rücken bat auf hellafchgrauen 
Srunde unzählige feine dunfelbraune Puͤnktchen und unres 
gelmäfige Linien mit einzelnen ftarien der Länge nach ſpitz⸗ 
winklich zuiaufenden ſchwarzen Strichen, die befonters auf 
der Mitte des Kopfs fehr deutlich find; die Wangen und 
Schlaͤſe find noch uͤberdieß hellroſtfarben eingefaßt und ge 
wellt; vom untern Schnabelwinkel läuft bis in die Mitte 
des Haljes ein weißer, roftfarben angelaufener Strich, Keh⸗ 
le. Unterhale und Bruft find ſchwaͤrzlich, mit hei roſtfarbnen 
ſchmalen Wellen, und in der Mitte des Halfes: und der 
Bruft mit einigen roftgelben rundlichen Flecken; der Bauch 
und die Seiten rofigelb und ſchwarz egal ımd Klein gewellt; 
die After und Schenteifedern blaßgelb mit einzelnen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Queerſtreifen; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel wie der 
Ruͤcken und noch mit einzeln ungleichen roſtfarbenen Queer⸗ 
ſtrichen, die großen fein aſchgrau und dunkelbraun gewellt, 
Mit einzelnen eyrunden belleofifarbenen Flecken; die ns 
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terdeckfedern roſtgelb und dunkelbraun gewellt; die 
Schwungfedern ſchwarzbraun auf der aͤußern und innern 
Jahne mit einzelnen rothgelben ungleichen Flecken, an den 
Opitzen aſchzrau marmorjrt, die drey erſten Schwungfe— 
dern haben auch einen weißen Flecken auf der innern Fah⸗ 
ne, die letzten ſind wie der Ruͤcken; die Schwanzfedern 
roͤthlich aſchgrau, dunkelbraun marınorirt und mit acht bis 
neun breiten ſchwaäͤrzlichen Queerfireifen beſetzt, die zwey 
äußern mit einem fhwärzlichen Slede an der Spige. 


Das Weibchen ift etwas heller, vom Schnabel bis 
in die Mitte des Halfes läuft an den Seiten hin ein weis 
fer Streifen und an der Kehle fteht ein großer roſtgelber 
Fleck; die weißen: Flecken an den erften Schwung» und 
den legten Schwanzfedern fehlen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. Es ift ein Nacht⸗ 
vogel, der in der Dämmerung ded Morgens und Abends 
feinen Geſchaͤfften nachgeht, fo lange es nicht Außerft fins 
fter iſt; die Übrige Zeit pflegt er der Ruhe. Daher gleichen 
feine Augen und Ohren diefen Theilen bey der Nachteule. 
Er mußte nämlich deswegen fo weite Obren erhalten, das 
mir ihm am Tage das geringfte Geräufh aufwecke, und 
er entfliehen könne. Und dieß gefchicht- denn auch; denn 
fo bald als man fich ihm nähert, fo fliegt er auf, niedrig 
an der Erde weg, und fegt fih bald wieder. ‚Er fliegt 
wankend, wegen feines feinen weichen Gefieders fo leiſe, 
aber fchneller als. die Eulen. Auf einem Baume fieht man 
ihn ſelten ſitzen, lieber ſetzt er fi auf alte Baumſtruͤnke, 


auf Erdhügel und in glatte ebene Wege und Gänge. 8 
Inge 
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Fluge und des Nachts läßt er ein Caſtagnattenartiges ans 
haltendes Geklapper oder eigentlih Schnurren Irrrrr, 
Userer! hören, das der gemeine Mann fonft für Ungluͤck 
bedeutend erklärte und das man in [hönen Mais und Ju⸗ 
niusabenden im Thuͤringerwalde allenthalben hört, und wo⸗ 
von das Irrrr höher als das Urrrr klingt. Wo ihrer mehres 
re figen, fo wechfeln fie gleihfam mit dieſen fehnurrenden 
Sefang, und einer Löße den andern ab, welches feine ums 
angenehme Mufit in einfamen Wäldern giebt. In bee 
Angft aber, und wenn er aufgejagt wird, fchreyt er hohl: 
Baͤaͤk, Baͤaͤl! und zur Zeit der Begattung J, J, Arr! 
Wenn er fhnurrt, fo feßt er fih auf einen duͤrren Baums 
jweig mit den Kopf zur Erde gedruͤckt, und zwar figt er 
nicht, wie andere Vögel, in die Queere des Aftes, fondern 
nach der Länge defleiben. - 


Ormbreitung und Aufenthalt. Man trifft dieſe 
Nahtfhwalben in Europa, Afien und Afrika, wiewohl als 
Ienthaiten nicht haͤuſig an. Sie gehen weit gegen Norden. 
In Thüringen find fie ziemlich gemein. 


⸗ 


Sie gehoͤren unter die Zugvoͤgel, und zwar unter die⸗ 
jenigen, die ſpaͤt ankommen und bald wieder weggehen; denn 
fie erſcheinen erft: zu Anfang des Maies, und zu Anfang | 
des Septembers bemerkt man fie auch ſchon nicht mehr. 
Sie lieben die Wärme, und man trifft fie daher in Wäldern, 
und andern Gehoͤlzen immer auf der Mittazsfeite an fols 
den Orten, bie viel Heidefraut und wenig Baͤume haben, 
an. In Deutfhland fuchen fie bloß Waldungen zu ihrem 
Aufenthalte auf, in Sibirien aber auch freye Gegenden, 
wo fie nur Felſen und hohe Ufern zum Echug finden. 
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Nahrung. Ohngeachtet diefer Bogel gewoͤhnlich tief 
in Waldungen wohnt, fo geht er doch des Abends nıd feis 
ner Beute aufs freue Feld, daher man ihm gemeiniglic 
bey truͤber Witterung, ehe es regnet, in Haferfeldern, über 
Scitfteihen und feuchten Wiefen herumfliegen ſieht. Er 
faugt im Fluge aflerhand Käfer, Roßkaͤfer, Maikaͤſer, 
Schnaken, Hafte, Tag » Dammerungs s und Nachtſchmet⸗ 
terlinge, und andere Inſecten. Bey Mondſchein und 
Warme Riegt er die ganze Nacht hindurch, ſonſt aber nur 
du der Abend sund Morgendämmerung ; denn bey Tage 
ſieht man ihn gar nicht nah Nahrung gehen. Der Flie— 
gen und anderer Inſecten halber, fliegt er in waldigen Ger 
genden gar auf die Miſthaufen und nach den Viehſtaͤllen, 
woher Die Fabel, daß er den Ziegen und Kühen die Milch 
ausſauge, und die gemeinen Namen Ziegenmelker und 
Zudfruger entftanden find. 


Fortpflanzung. Er baut Fein eigentliches Neft, 
fondern man finder gewoͤhnlich auf der bloßen Erde zwiſchen 
dem Heidetraut, ſeſtner in einem Felſenritzen ſoine zwey 
langlideen, im Grunde ſchmutzigweißen, mit aſchgrauen 
und hellbraunen Flecken marmorirte Eyer, aus welchen nach 
vierzehn Tagen durch wechielöweife Bebrütung des Maͤnn⸗ 
chens und Weibdhens, die wolligen, ſchwarz und roͤthlichge⸗ 
fleckten Jungen ausfhlüpfen. Wenn fie flügge find, fo 
haben fie beynahe die Farbe des Wendehalfes, find oben 
braun aſchgrau gefprenat mit einzelnen ſchwarzen &treifen, 
unten am Hale und Bruſt weiß mit braunen und ſchwar⸗ 
zen Wellen, am Bauche gelblichweiß mit einzelnen ſchwar⸗ 
zen Queerſtreiſen. Erſt das folgende Frühjahr haben fie 
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bie dunklere Farbe der Alten. Sie können daher des 
Winters über nicht in hohlen Bäumen verftedt liegen, wie 
man fonft geglaubt hat, weil fih da unmöglich die Farbe 
ausbilden würde. Sie maufern fich auch nicht bey ung, 
fondern wahrſcheinlich in Afrita, ober in denjenigen Ge⸗ 
genden, wo fe den Winter über au — 


Man fann die — aufziehen, wenn man ihnen 
anfangs das bey der Nachtigall befchriebene Univerfalfutter - 
mit Ameifeneyern vermifcht giebt. Sie verdauen bald hal⸗ 
be Mäufe, die man ihnen auf einmal einſteckt. Sie ers 
leben aber felten ein Paar Monate, weil fie gewöhnlich jo 
dumm find, daß fie das Steffen nicht finden können. 


Jagd. Wegen ſeiner dunklen Erdfarbe ſieht der 
Jaͤger dieſen Vogel nicht THE ſitzen; er muß alſo, wenn 
er ihn aufiäge, wohl acht haben, wo er fi hinſetzt, und 
ganz Iife zu ihm fchleichen, wenn er ihn mit Faren Hagel 
erlegen will, Am feichteften beffmmt man ihn mit der 
Flinte in der Dämmerung und im Mondfchein, wenn er 
Über den Teilchen und Fluͤſſen der Inſecten halber ſchwebt. 


Da er nicht häufig ift, fo ift der Liebhaber oft gends 
thigt ihm fürs Kabinet auf dem Nefte zu fangen, um und 
auf welches man nur Leimruthen zu legen braucht. Dies 
jenigen Hirten, welche im Walde weiden, finden ihre 
Neſter leicht. | 


J 


Nutzen und Schaden ergiebt ſich aus dem vorher⸗ 
gehenden; doch iſt noch zu bemerken, daß ſein Fleiſch einen 
angenehmen Geſchmack hat, und daß er ein vorzuͤglicher 

Ber 
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KVerr’izer. der Maifäfer und derjenigen Daͤmmerungs / und 
Nacht alter iſt, die den Zorften fhädlich werden. 


Yıamen. Ziegenfauger; Geißmelker; Mitchfänger ; 
Kindermelter; Nachtvogel; Nachtfhatten; Nachtipare ; 
Machtwınderee; Nachtrabe; Müdenficher; Pfaffe; 
Here; Tagſchlaf; in Thüringen Tagſchlaͤfer. 


Erſter 
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worin nicht nur der veraͤnderliche Aufenthalt und bie 
Bortpflanzung der Thiere diefer Elaffe, fondern auch 
einige befondere Bemerkungen für Jäger, Defonos 
men und $lebhaber der Stubenvögel nad) ben. 
Monaten Fürzlic) angegeben werden. 


Sänner 
1. Aufenthalt. 


Den Goldadler, gemeinen Adler, Seeade 
fer und Fiſchadler trifft man in dieſem, fo wie (in dem 
uͤhrigen Wintermonaten, wo esihnen an Wahrung gebricht, 
in hohen gebirgigen Waldungen und vorzüglih um die 
Wilpretsgehege einzeln herumfchweifend an. 

Die Roftwey he und den Merlin findet man jegt 
in den Ebenen auf den Beldbäumen, wo jene auf — 
ner und dieſer auf kleine Voͤgel lauert. 

Der Stockfalke und Sperber kommen aus den 
Waldungen hervor und flogen jener auf Zeldı und Hauss 
haͤhner, und dieſer vorzuͤglich auf zahme Tauben, auch der 
gemeine Beyer fommt in den gebirgigen Theilen der 
Dberlaufig, und in Thüringen in die Vors und Feldhoͤlzern 
und um die Doͤrfer herum. 

Die Eulen werden jetzt ſehr wohlthaͤtig, indem fie 
eine große Menge Feldmäufe verzehren, die nicht nur jeßt, 
fondern auch im Sommer -durch ihre ftarte Vermehrung 

Dddz nur 
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dem Getraide fo ſchaͤdlich werden. Einige ſogar fliegen im 
den Scheunen den Maͤuſen nad). 

Bon den Würgern ſehen wir im Winter nue den 
großen grauen, der auf den Feldbaͤumen den Seldmäus 
fen und keinen Vögeln auflauert. 
| Der gemeine Nabe fireicht jeßt und im folgendem 
Monate allenthaiben, beionders nach Aas herum, die Nas 
benträhen aber, die nicht vor und in den waldigen Ge 
Dirgen mohnen, ziehen ih mit den Dohlen in große Ga 
felifchaften zufammen, und gehen nad) Mifthaufen, be ſon⸗ 
ders aber nach ſolchen Aeckern, wo der Wind Waizen oder 
Hafer aus geſchlagen hat, den fie vermittelſt ihres bewun— 
dernswuͤrdigen Geruchs unter den tiefſten Schnee wittern, 
und, unter demfelben hervorholen. — 

Die Nebels und Saatkraͤhen halten fi jegt 
mehr in den Städten und Dörfern auf dem Miſte und um 
ter den genſtern auf. 

Den T anne nheber trifft man in gelinden Winter 
nicht, nur in den Feldhoͤlzern, fondern —— den Landſtra⸗ 
gen einzeln an. | | 
Die Spechte ftreihen im Winter von einem Sole 
und von einem Garten zum andern, nähern ſich oft. gar in 
Dörfern den Häufern, um aus den Strohdaͤchern und 
Lehnmwanden die verſteckten Inſecten oder vielmehr ihre 
Puppen zu holen. 

Auch die gemeine Spechtmeiſe naͤhert ſich in 
dieſer Abſicht den Doͤrfern zuweilen. 

Der gemeine Eisvogel ſtreift den ganzen Wins 
ter hindurch von einem Fluſſe zum andern. 

Der gemeine Baumlaͤufer begiebt ſich aus den 
tiefen Waldungen heraus, und lief die Beinen Inſecten 

und 
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und ihre Ever von den Obſtbaͤumen, beſonders aber von 
den an Baͤchen und Fluͤſſen ſtehenden Weidenbaͤumen ab. 

Die Schneegaͤnſe (ſ. B. II. (L) S. 578.) zie⸗ 
hen zuweilen in großen Schaaren ſo niedrig uͤber den Thls 
ringerwald, daß man fie mit der Flinte erreichen kann. 

Der Kormoran und Fregatvogel fireifen im 
Binter herum und kommen auch zuweilen auf die Lands 
feen und Fluͤſſe Deutſchlands. 

Der Auerhahn und das Haſelhuhn Ichen ſtille 
und einſam in Thaͤlern in dichtem Gebuͤſche; der Birk 
hahn aber ſchweift in dichten Waldungen umher. 


Man srifft jetzt Koth lerchen in Städten und Doͤr⸗ 
fern an. ’ 


N 2. Fortpflanzung *), 


Nur von den Kreuzſchnaͤbeln weiß man, daß fie 
in diefen, wie in dem zwey folgenden Monaten niften. 


3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Wenn der Jäger in dieſem und dem folgenden Mos 
mate an gefälltem Wildprete das Dafeyn irgend eines Ads 
ler bemerkt, fo darf er nur Suchseifen) mit frifhem Aas 
belegen und er wird ihn gewiß fangen. 

Die Faſanen muͤſſen bey tiefen Schnee/und an 
haltender Kälte in ihren Gehegen gefüttert werden, fong 
leiden fie nicht nur Moth, fondern verfliegen ſich auch. 

Wenn der Schnee tief ift und nicht Enittere, fo laffen 


ſich 


H Die wichtige Rubrik Nahrung bleibt, mie beym Säit» 
gerhierfalender zur Ausfällung für den Jäger leer. Das, 
mas bekannt ift, habe ich bey jedem Vogel angegeben. 
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fih die Rebhuͤhner, die fih auf den Watzenädern fo 
tief einſcharren, daß fie zur grünen Saat kommen können, 
leicht mit Schneenegen überdedden oder zum Schuß nahe 
tommen. 
Da wo die Sperlinge in zu großer Menge in den 
Dörfern liegen, kann man fie am. beften jetzt bey tiefem 
Schnee im Schlaggaen fangen. Auch gehen die wohl⸗ 
ſchmeckenden SGoldammern in diefe Netze, doch nicht 
leicht mehr als einmal, weil fie ſchlauer, Als alle Vögel 
find, die im Winter die Gefelfchaft der Menſchen ſuchen. 
Man beeret in der Schneuß auch gern noch einmal 
ein, wenn man viele Wachholder, Schwarz: und Miſtel⸗ 
droſſeln bemerkt, die beſonders jetzt ſehr angenehm ſind, 
und wovon das Stuͤck gewoͤhnlich mit 1 Gr. bezahlt wird. 
Auch diefe Vögel werden bey fchicklicher Witterung wech auf 
dem Vogelheerde gefangen. In dem kalten Winter 1795 
wurden in Thüringen ganze Körbe vol Wachholderdroſſeln 
auf den Vogelbeerbäumen gefchoffen, da die Kälte und der 
Schnee fo Hoch lag, daß fie nicht auf die bloße Erde und 
zu den Wachholderbäfhen fommen konnten. Sie zogen 
wie Wolken umher. | 


4. Beſondere Bemerfungen für Defonomen. 


Diejenigen Defonomen, welche jetzt Eyer von ihren 
Huͤhnern haben wollen, füttern fie mit erwaͤrmten Mais 
zen und Hafer und halten fie in einem KHühnerhaufe, das, 
uͤber einen Stall angebracht iſt, in welchem viel Vieh ſteht, 
durch deſſen Ausduͤnſtung auch die Hühner mie eingeheigt 
figen. 
Aufdie Raubthiere wird jegt ohnehin vom Jäger 

I Jagd 


— 
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ZJagd gemacht, an Orten aber, wo ſolche von Herrfhaften 
zur Jagd gehegt werden, muß man fleißig auf die Defries 
digung Acht haben, um allen Schaden, den fie von der 
Witterung und vom Wilde felbft gelitten, zuvor zu kommen. 


5. Beſondere Bemerfungen für Liebhaber der Stu. 


benvögel. 
Jetzt ift die Zeit in Städten und Doͤrfern dem Haus , 
benlerchen Leimruthen oder Netze zu fielen, weil fie zu - 
andern Zeiten in gar viele Gegenden Deutſchlands, vors 
zuͤglich in die ſuͤdlichern und mittlern nicht kommen. 
Auch Schneeammern, Bergammern ı. wer 
den jet unter den Goldammern auf den Strafen und vor 
ben Scheunen auf obige Art gefangen, 


Februar. 
1. Aufenthalt, 


Bom Federmwildpret im Walde gilt was ich im 
Jaͤnner fagte. 


Bon Wandervögeln haften ihren Einzug (Wieder 
ſtrich) zu Anfang des Monats *) : derraubbeinige Fals 
fe; die Miſteldroſſel. 

In 


2) Wenn id von der Anfunft und dem Wegzuge der Zugvoͤ⸗ 
gel rede, fo beftimme ich nur die gewöhnliche Zeit, außer, 
ordentlihe Witternng befchleunigt oder verfpätet aber ihre 
Wanderungen immer ermas, befonders im Monat Februar 
und März, doch nicht länger ald einen halben Monat. 

Veberhaupt will ich hier noch bemerfen, daf wenn man 
auf eine allgemeine Regel fommen will, worauf fi die Ruͤck⸗ 
ehr der Zugvoͤgel gründet, fo muß man fie vorzüglich von 
denjenigen Vögeln abziehen, die unfere Gegend als Zugvoͤgel 
durchftreihen, oder bep uns ald Zugvoͤgel noͤrdlicher Gegen⸗ 
den überwintern. Im Jahr 2794 war im Februar.4 pr 


\ 
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In der Mitte: die Feldlerche, der gemeine 


Baumfalte. | 
Zu Ende: die Waldlerche, dergemeine Fin— 
fe, Tannenfinke (in Heinen und einzelnen Geſellſchaf⸗ 


ten); die Ringel und Holz Taube. 
Die 

chen lang anhaltend gutes Wetter; alle wilden Gaͤnſe ent- 
fernten fich daher, und flogen in die nördfichern Gegenden, 
weil fie ohne Zweifel die Ankunft des srühlings ahnderen 
Es fielen erfihhe Tage hinter einander wieder falie Winterta⸗ 
ge ein, und fie waren den dritten Tag wieder da. Cie mir 
ren aljo vermuthlich nur entweder mehr nordwärts, nicht 
aber ganz in ihre Heymath zurüdgekehrt, oder man muͤßte 
annepnien, daf fie in zwey Tagen eine ſolche Reife bis nad 
ihrer Heymath und wieder zurück machen koͤnnten. Moͤglich 
ift vieß leßrere, wie man die Ausrehnung lacht maten Fanr, 
und wahrfcheiniich wird ed auch Dadurch, daß ih nie wi.de 
Gaͤnſe aus füdlihen Gegenden bey uns Halt mabeu geſeben 
“ habe, denn wie befannt, hört man fie audy in der dunkelſten 
Nacht durch die hohe Luft ziehen. . Da im März anhaltend 
ſchoͤnes Werter wurde, entfernten fie fih bald von neurm, 
und famen aud) nicht wieder zuruͤck. Im Maͤrz 1795 waren 
etliche Tuge gutes Wetter, die vielen wilden Bänfe, Die in 
unfrer Gegend überwintern, zogen alle weq, und nur hie 
And da ſchwauͤrmte eine einzelne verfpitere herum, es fiel deu 
vierten aber großes Echneewerter ein, den fünften waren fie 
Daher alle wieder aus Norden gezogen u”\ lagerten ſich in 
. unnſere Gelder. Auf dieſe Ichtere Art ift wohl der Zug der 
größern Zugvoͤgel beſchaffen, die hoch und we.i fliegen und 
Dabep fange hungern koͤnnen 3. B. Gaͤnſe, Enten un: Störs 
de u. j. w. Auferjiere 4.1 averwandern wohl die fle nein Di: 
gel vorzuͤglich die infectenfreffenden. Empfinden dieie eine 
zeitlang die angenehmen Srühlingswitterung, fo ziehen fie 
ſich aumählıg nordwärts, ftößt ihnen auf dem Wege wiedet 
Kaͤlte auf, ſo kehren fie zuruͤck, hält aber die warme Witte⸗ 
rung zu lange an, fo gehen fie vollends in ihre Sommer: 
heymarh, und hier trifft es denn oft, daß, wenn fie ſich 
{yon jur Paarung getrennt haben, Kälte und Hunger ein⸗ 
tritt, die viele zu Grunde richtet. | — 
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Die Raubvögel trifft man dann im Felde herum 


fhwebend an, welche fi in Wäldern aufhalten, vor und 
in den Vorhoͤlzern. 


2. Fortpflanzung. 

Sobald zu Ende diefes Monats Frühlingstage eins 
treten, fo fangen die Elfter, die zuruͤckge liebenen Ras 
benfrähen, die Miftels und Singdroflein an ihe 
Neſt zu bauen. Auch habe ich ſchon mehrmalen den Wafı 
ferfiaar zu Ende diefes Monars brütend angetroffen. 

3. Befondere Bemerkungen fir Jaͤger. 

zu Ende dieſes Monats ift die befte Zeit die Raub 
dögelim dem gewöhnlicen Garn und Fallın wegzufangen. 

Der wilde Entenfang ift jest fehr ergiebtg. 

Mit diefem Mouate muß ſich die Jazd auf Nebhühs 
ner der Nachzucht halber endicen, denn fie paaren ſich 
jetzt. Auch ſollte eigentlich von Faſtnacht an bis Johanni 
kein Geſtuͤgel der Fortpflanzung halber mehr gefans 
gen oder gefihoffen werden. Daher es auch in mandyen Pins 


dern 
Daraus läßt fih dern auch erfliren, mas von den Vors 
empfindungen der Witterung der Voͤgel zu halten iſt. 

Daß diefe Beobachtung mirder Frfahrung übereinilimmt,ers 
fehen wir daher, weil wir durch Verfchiedenheit der Witterung 
in Thüringen die nördlichen Fleinen Zugvögel, die ſich gar 
nicht bey une aufjuhalten pflegen, bald oder ſpaͤt auf ihrer 
Hin⸗und Herreiſe antreffen, hınaegen milde Gänfe und 
Schneegaͤuſe als dann nur in der hoͤchſten Luft des Nachts 
weiter ziehen hören. 

Ich werde die Zugvögelnad der Ordnung, in welcher ſie nach 
einander in Deutſchland, beſonders aber in Thuͤringen an⸗ 
kommen, auf einander folgen — = riet eigen 
einerle itpunkt ihrer Ankunft haben, zwiſche J 
a — des Monats nehme ich von — 
zum ıoren, die Mitte von zıten bis zum 2oten U 


Ende vom aıten bis zum legten Tage. 
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dern verboten if weder auf’ das Ferhenfhleßen, noch auf 
ben Vogelfang zw geben. 
4. Belondere Bemerfungen für Oekonomen. 

Der Taubenliebhaber reinigt jegt feine Schlaͤge, und 
fest, wenn ihn Sorten fchten, diefelben an. In der wars 
men Stube verpaaren fich die Tauben bey gutem Futteg, 
wie man fie haben will, man wirft fie dann gepaart 
An Schlag, füttert fie gut, und läßt fie bey fhlechter Wit 
gerung des Nahmittags los. Der Mift formt, fo wie aus 
den Hähnerftällen, an feinen beflimmten Ort, z. B. in 
Miftbeete, oder in Grasgaͤrten ıc. 

Der Dekonom hat jegt auf Enten und Gänfe zu 
achten, daß fie ihm die Eyer nicht vertragen. 

Einem Sänfeweibchen, dad man gern gegen das 
Ende diefes Monats feßt, legt man nicht mehr ale sehn bis 
zwoͤlf Eyer unter, die fie in 28 Tagen ausbrütet. Den 
Entenweibchengicht man vierzehn. Die grauen Ems 
ten find dauerhafter ald die weißen, werben aud von dem 
Maubvögelen nicht fo leicht entdeckt und davongetragen. 
Wenn die Gänfe und Enten drey Jahre alt find, fchafft 
man fie ab, und erfegt ihre Stelle mit Jungen ; über die 
fe Zeit wird ihr Fleiſch zähe, Hart und ungenießbar. 

Hausmuͤtter, die gern frühzeitigjunges Federvich zu 
erhalten wuͤnſchen, können in diefem Monate Bruchähner 
fegen, obgleich die beſte Zeit eigentlich um Oftern ift. Eine 
Senne bekommt nie mehr ald 15 Eyer zu bebrüten. 

Wenn die Hennen viel Ever legen und bald Grüten 
ſollen, fo füttern fie auch einige Oekonomen mit Hanfſaa⸗ 
men. Dean darf aber nicht zu viel füttern, fonft werden 
fie fert, und bekommen auch leicht die Duͤrrſucht. 

\ | 5. Be⸗ 
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5. Defondere Bemerfungen für Siebhaber 
der Stubenvögel. 

Jetzt geht auch die Zeit an, fich allerhand Stuben 
vögel anzufchaffen, weil auf dem MWiederzuge man ſehr 
leicht die Männchen ohne Weibchen erhalten kann, da beys 
de Gefchlechter gewöhnlich getrennt ftreichen. Diejenigen 
Stubenvögel, wie Finfen, Goldammern, Zeifige, Hänflins 
ge, Etieglige ꝛc. welche nach der Locke gehen, werden auf 
den Lockbuͤſchen mit Leimruthen gefangen, die infectenfrefs 
jenden aber mit Inſecten auf entblöften Plaͤtzen, wie 
Draunellen u. f. w. 


Märs 
1. Aufenthalt, 

Einzug haltenim Anfange diefes Monats: 
Die Gabelweyhe, die graue (mo fie wegzieht) und weiße 
Bachfteize, der gemeine Staar, der Kibbig; der Wespen 
falte, Thurmfalke, das gemeine Waſſerhuhn, der gemeine 
Fine und Tannenfinke (die erftern in großen. Heerden, wels 
Ge man den ganzen Monat durch fieht, die andern mit jer 
nen vermifcht). 
In der Mitte: Die gelbe Bachftelze, der Wans 
derfalke; der weiße Storch, Krannich, Negenvogel; die rochs 
baͤuchige Schnepfe, der Soldregenpfeifer, der Gerftenams 
mer; die Braunelle, das Rothkehichen, der Wiftling, die 
Eingdroffel. Die wilden Sänfe, verfchiedene wilde Entens 
arten, die Wachholderdrofleln, Rothdroſſeln, Seidenſchwaͤn⸗ 
je und Goldhaͤhnchen ziehen theild von ung weg in ihre Hey⸗ 
math, theild gehen fie aus wärmern Gegenden her nurbey 
und dutch nach Norden. Der Rohrammer, das grüänfüßis 
des Meerhuhn; die Nebelkrehe, Saatkraͤhe und Dohle, 


Bechſteins Naturgeſch. IV. Bdo. Eee die 


802 Erſter Anhang. 


die Pieplerche; ber ſchwarzkehlige Steinfämäger, der Weis 
denzeifig, der Strandpfeifer. 

Nun folgt eine lange Paufe unter den Zugvögeln, 
weit ſich die folgenden theild von Näupchen nähern, Die mit 
Baumfnospen aus ihren Eyern fchlüpfen, theils von folchen 
Inſecten, die zu ihrem Erwachen aus dem Winterſchlaf und 
der Puppe eine waͤrmere Witterung beduͤrfen. 

2, Fortpflanzung. 

Man findet inder erfien Hälfte: Ewer von 
Eisvsgeln, weißen und gelben Badftelzen, 
und 
in der zweyten Hälfte: von Kiebigen, wilden 
Enten und Mifteldroffeln, und den im Jänner und 
Hornung genannten Vögeln. 


3. Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 

Jetzt find die Auerhüähner amd Birkhähnmeram 
beften in Salzen zu ſchießen; auch der Schnepfen ſtrich 
nimmt feinen Anfang. Wenn die letztern in Wiefen te 
gen, die feucht und mit Kuhdung belegt find, fo befämamit 
man fie am beften in Steck s oder Klebgarnen. Sie fin® aßer 
jegt mager und nicht fo gut zu verfpeilen als im Herbſt. 
Man thäte daher beffer, fie bloß im Herbſt zu fangen und 
zu fchießen. Die Fafanen falzen. Die Trapp en [cs 
ben ſehr von der Kälte. Schwäne und Enten ſtreichen 
fehr nach großen Gewäflern, und leßtere lockt man mit der 
Lockente zum Schuß oder in Netze. 

Der brave Jäger macht es fich auch jetzt zur Pflicht, 
den großen Verheerungen zu fteuern, welche die Vogel 
ſte ller unter den Bingvsgeln Ei bie eines kleinen 

Sn 


% 
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Intereſſes halber in manchen Landern ganze Gegenden ent⸗ 
volkern. Suͤndlich iſt es beſonders, die unſchaͤdlichen Sings 
voͤgel ohne einen edlen Zweck weqzufangen, wenn fie ſich 
fhon gepaart haben. Vor dem Thäringerwalde ftellt mar 
den gemeinen Finken, die gute Schläge (Gefänge) haben, 
ſo fehr nach, daß diejenigen Finken, welche z.B. den Braͤu⸗ 
tigam, Reigug, guten Doppelfchlag, den fcharfen Weinges 
fang fingen, faſt gänzlic) ausgerottet find. 


4. Befondere Bemerkungen für Dekonomen. 


"Die Brut der Truthuͤhner, da die Legzeit angeht 
muß jeßt in Acht genommen werden, und befonders der 
Truthahn durch gutes Futterzur Begattung gereizt werden, 
denn fonft macht er zwar beftändig Näder und Figuren um 
die Kennen herum, befteige fie aber felten, fondern läßt feis 
ne Seilheit lieber an einer todten Henne oder Ente, oder 
gar an einem Stock oder Stein aus. 

In guten Wirthfhaften wird mit diefem Monate ans 
gefangen das Hühnerhaus nicht eher zu öffnen, bis alle Huͤh⸗ 
ner gefühlt find, damit fie die Eyer nicht verfchleppen küns 
nen; denn haben fie ſich einmal an diefe Unart gewöhnt, 
ſo laſſen fie fich nicht leicht wieder in die Ordnung, an einem 
beftimmten Pag zu legen gewöhnen. 

Die jungausgekrochenen Sänfe müffen nach der oben 
angegebenen Vorſchrift behandelt, und befonders vor kalter 
deuchtigkeit! bewahrt werden. 


5, Befondere Bemerkungen für fiebhaber der Stu⸗ 
benvögel, 


Jetzt, und fo lange der Wiederſtrich dauert, if die 
— Eee2 beſte 
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beſte Zeit fih mit Stubenvögeln zu verfehen, weit fie in 
‚ihrem Winteraufenthalt und auf ihren Wanderungen rauber 
und unausgefuchter Nahrungsmittel gewohnt, auch der Maus 
ger s oder einer andern Krankheit nicht fo leicht ausgefegt find, 
wie im Sommer und Herbfi, und ſich daher leicht an den 
Käfig und an fremdes Futter gewöhnen laflen. 


April. 


1. Aufenthalt 


Einzug halten 
zu Anfang diefes Monats: der braunkäpfige Würs 
ger, die Haarfchnepfe, Pfuhlfchnepfe, die Pieplerhe, das 
Blaukehlchen. | 

In der Mitte: ber große Steinfhmäger, die 
Rauch⸗Haus / und Uferfchwalbe; der braunfehlige Stein 
ſchmaͤtzer, der Sperlingsammer, das Müllerchen, der Moͤnch, 
Nohrfänger, der Sproffers die graue Grasmuͤcke; bie 
Nachtigall; die große Wafferralle, der Fitis; der Men 
dehals; der Kuckuk; der punktirte Strandläufer. 
j Zu Ende: der kleine graue Würger; der Kampf 

hahn, Zaunammer; das Laubvoͤgelchen; der ſchwarzkehlü 

ge Steinſchmaͤtzer; die Baſtardnachtigall; die roſtgraue 
Grasmuͤcke, die gemenie Grasmuͤcke, der Spitzkopf; bie 
Turteltaube; die gemeine Mauerſchwalbe; der Dornes 
her, der Sartenammer, der ſchwarzruͤckige Fliegenfaͤnger. 


Jetzt zieht auch (und zu Anfang des folgenden Mo 
nats) die gefleckte Meerſchwalbe in Heerden wieder nach 
dem Norden. 

So 
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So lange noch feine anhaltend gute Witterung ers 
folgt, fo verändern alle diefe Zugvoͤgel ihren Aufenthalt 
nach den Beduͤrfniſſen ihrer Nahrung, und ſchwaͤrmen das 
her einzeln oder in kleinen Geſellſchaften bald da bald dort 
herum; faͤllt aber gar Schneewetter ein, ſo vereinigen ſie 
ſich wieder in großen Geſellſchaften, und diejenigen Voͤgel, 
welche ſich bloß von Inſecten naͤhren, gehen alsdann nach 
dem Waſſer, nach Quellen, und beſonders nach leerſtehen⸗ 


den Teichen, wo fle immer im Schlamm unter den fern 


und an ben bürren Grashalmen fo viel Inſecten antreffen, 
daß fie, wenn keine große Kälte einfält, nicht Hungers 
ſterben. 


2: Fortpflanzung. 


Die Spechte, Singdroſſeln, Haus / und Feld⸗ 


ſperlinge, rothkoͤpfige Würger, Kiebitze, get 


meine Finken, und faſt alle diejenigen Voͤgel, welche 
im vorigen Monate angekommen ſind, niſten jetzt ſchon. 


3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
In der erſten Haͤlfte dieſes Monats ſchießt man oder 


faͤngt im Steckgarne die Haſelhuͤhner, die jetzt ihre 


Falzzeit haben. Auch die Birkhaͤhne falzen nach. Von 


der Mitte an aber muß man dieß und anderes Federwild⸗ 


pret ruhen laſſen, weil ſich die Hennen * Eyerlegen an⸗ 
ſchicken. 

Die Kiebitzeyer werden aufgeſucht. 

Diejenigen Jaͤger welche im Herbſt einen Fin ken⸗ 
he er d (auf welchen ſich auch Goldammern sc. fangen) ber 
ſtellen wollen, muͤſſen ſich die Lockvoͤgel einzufangen ſuchen. 


Eee3 Ein 
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Ein gefchickter Jäger kann jest‘ Die im Paaren begrifs 
fenen wilden Tauben ‚an fic locken und erlegen, er 
thut aber nicht wohl daran, weil ihr Fleifch zähe und hart 
iſt; befler ſchmecken alsdann im Junius die Jungen. * 


. 4. Beſondere Bemerkungen für Defonomen. 


Man fest uoch Gänfe, Enten und Truthuͤhner. 

Das junge Federvich wird fleißig gewartet und 
mit gehackten Brenneffein, die mit Eyer und Kleve vers 
mengt werden, gefüttert. Wenn man alten Hühnern ger 


hackte Brenneſſeln mit Waizenkleie zu freffen giebt, fo job 


len fie viel Eyer legen. 
Die Sänfe können jegt zum erftenmalgerupft werben. 
Der Taubenfreund läßt jegt die jungen Tauben 
ausfliegen, die erzur Nachzucht brauchen will. Thut er ed 
in den Nachfommer » oder Herbftmonaten, fo fälle die Mau 


ſerzeit im Winter, wo ihrer viel daräuf gehen. 


\ 


5. Beſondere Bemerkungen fuͤr den Liebhaber 
der Stubenvoͤgel. 

Wenn ſich die Vögel an denjenigen Ort begeben da 
ben, wo fie niſten wollen (in den Stand), fo laſſen fie ſich 
theils durch Lodvögel theils durch Lockſpeiſe faw 
gen. Bie fingen auch alsdann am beften und man font 
fich den beften Sänger z. B. unter den Nachtigallen und 
gemeiren Finken ausleſen. Wenn man es fo früh als 
möglich thut, fo wird diefer Fang, wo es ohnehin bloß auf 

die Männchen abgezielt iſt, dadurch noch minder fhadlid, 
weil das Weibchen noch feine Eyer gelegt hat, und ſich 


leicht mit einen noch ledigen, aber im Nothfall auch mit ei⸗ 
nem 


u‘ 


* 
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nem benachbarten gepaarten Vogel begatten kann. Sobalb 
aber die Brutzeit da iſt, muß dieſer Fang bey ſtrenger 
Forſtſtrafe unterſagt werden; denn alsdann geht ber Ges 
gend nicht bloß ein Vogel, fondern die ganze Nachzucht 
verlodren. Ä 


Mai. 


1. Aufenthalt, 


Einzug halten noch 
zu Anfang des Monate: die Sambette, der gemeis 
me Strandläufer; die Meerlerhe; der Fliegenfänger mie 
dem Halsbande, der gefleckte Sliegenfänger ; die Wachtel, 
die Europäifhe Nachtſchwalbe; der ſchwarzgraue Fliegen 
fänger ;die Brachlerche, gefperberte Grasmuͤcke; der ſchwarz⸗ 
ſtirnige Saͤnger. 

In der Mitte: die Europaͤiſche Nachtſchwalbe; 
der kleine Fliegenfaͤnger; die ſchwarze Meerſchwalbe. 

Zu Ende: der Wachtelkoͤnig. 


2. Fortpflanzung. 


Jetzt find die Stand sund Strichvoͤgel, ober die in den 
vorigen Monaten angegebenen Zugvögel ſchon mit Bruͤten 
beſchaͤftigt und die in dieſen ange kommenen, machen, da 
ſie die Weibchen ſogleich bey ſich Haben, gleich in den erſten 
Tagen ihrer Antunfe Anftaltzum Neftbauen. Tegtere brüs 
ten auch felten mehr als einmal des Jahre, da fie auch wies 
der zuerſt wegziehen, weil theits ihre Nahrung zu befchränft, 
theils ihrer weichlihen Natur die kalte und feuchte Herbſt⸗ 


witterung ‘zuwider iſt. | | 
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3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Der Jaͤger ſieht beſonders darauf, daß die Bruten 
dee Waldhuͤhner, der Faſanen, uͤberhaupt des Feder 
wildprets, nicht durch Menfhen, Eulen, Raubthiere 
und Naubvögel geftört werden. Letztere Haben jest Sun 
ge, und thun befonders an diefem Geflügel viel Schaden. 


4.. Beſondere Bemerkungen für Defonomen. 


Die auf die Weide gehenden jungen Gaͤnſe und 
Truthuͤhner müllen vor kalten Regen ficher feyn, we 
nigſtens nicht, wenn es gefchehen iſt, am einen dumpfigen 
falten Orte eingefperrt werden. 

Gaͤnſe, Entenund Hühner, die zeitig in biefem 
Monate ausgebrätet werden, -find gut zur Zucht. 

Die jungen Gänfe,: die jest Fluͤgelfedern bekom 
men, müffen gut gefüttert werden. ' 

Die Haus huͤhner ſetzt man zur zweyten Brut al. 


5, Befondere Bemerkungen für Liebhaber 
der Stubenvögel. 


Wenn fich der Menfch als den Beherrſcher der Geſchoͤpſe, 
die ihm umgeben, anfehen darf, fo ift es ihm ja auch wohl 
bey einer vernünftigen Mäfigung erlaubt, ſich jetzt, die 
nigen Vögel aus dem Neſte zu nehmen, die er zu feinem 
Vergnügen aufziehen will 3. B. Gimpel, KHänflinge und 
gemeine Finken, wovon jene künftliche Gefänge, diefe abet 
vorgeſchriebene und von andern gehörte gute Finkenſchlage 


ernen. 
Auch 
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Auch die Wach telmaͤnnchen können jetzt zu Seas 
benvoͤgeln weggefangen werden, und zwar um fo mehr, da 
ein Männchen mehrere Weibchen zu befruchten im Stan⸗ 
de ift, und diejenigen Männchen, welche nur einzelne 
Weibchen haben, wegen ihrer Geitheit oft die Weibchen 
im Bruͤten verftören und ihnen die Eyer zerbrechen, 


Sunins, 
1. Aufenthalt, 


SegtJändert fich der Aufenthalt der Vögel nicht fehr; 
nur die Männchen einiger Waldosgel, die ihre Brut ganz 
dem Weibchen überlaffen, ftreifen bier und da herum z. B. 
Auer; und Birthähne und werden vom Jäger wie billig, 
wenn fie ihm fhußrecht kommen, erlegt. Der Birkhahn 
fällt jegt in die Fruchtfelder und das Huhm hält fih mit 
den Zungen in Dieigen auf. 

Das Rebhuhn fuͤhrt feine Jungen in die Walzens 
felder und Sommerfaaten. Die Fafane haben zum Theil 
ſchon Zunge, zum Theil aber brüten fie noch, wie die Trap 
sen. Die Schwäne haben Junge wie die wilden 
Sänfeund Enten. Das Neiherhuhn geht mit der 
Brut, der Reiher aber allein auf den Kaub aus; aber 
der Storch und die Rohrdommel brüten ihre Jun— 
gen aus. i 

Die Schnepfen führen ihre Jungen an, und man 
muß ſie in der Brütezeit durchaus nicht auffprengen, weil 
das Weichen fonft die Eyer verläßt. U 

Eee 5 Alle 
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Ale Raubvoͤgel jagen mit dem Ende diefes und 
zu Anfange des folgenden Monats ihre Jungen von ſich, 
die nun allein für ihren Unterhalt forgen müflen. 


2. Sortflpanzung, 


Die meiften Vögel haben Junge. Der Vogelfteller 
Bolt daher jegt gern die Droffelarten, die er auf dem Heer⸗ 
de braucht aus dem Mefte, wenn fie noch nicht ganz flügge 
find, und füttert fie mit Gerften s oder Waizenſchrot in 
Milch geweiht auf. Sollen es Lockvoͤgel werden, fo ftellt 
er fie ins Finftere und rupft ihnen bald die Bauch + bald 
die Steififedern aus, damit fle nicht fingen. Die Rubes 
oder Läufervögel aber müffen im Hellen figen. Auch die 
fungen Hol zeund Ringeltauben, die man im Herbfte 
zum Beylocken der Heerden brauchen will, werden jet aus 
dem Neſte genommen und mit Hirfen, Waizen, oder Erbr 
fen aufgezogen. Man läßt fie gern in einer großen Kam⸗ 
mer frey herum fliegen. 


3. DBefondere Bemerfungen für Jaͤger. 


Diefen Monat, fo wie den ganzen Sommer hindurd, 
ſucht man die Forſte der Raubvoͤgel auf, und bemuͤht ſich font 
auf alle mögliche Art fie zu vertilgen. | 

Jetzt fangen fid die wilden Enten an zu maufern! 
daher man fie ohne viele Mühe auf Seen und Teichen im 
Rohr und Schilf in die vorgeftellten Netze treiben kann. 

Jetzt kann man aud den fleinen Raus zum Vo⸗ 
gelfang aus dem Nefte nehmen. Wenn man den Alten 
ein junges läßt, fo verlaffen fie niche nur das Neſt hicht, 


fondern verändern es auch niemals. 
| Nah 
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Mach Johanni, wenn die jungen Voͤgel ausgeflogen 
nd, fängt man an, den Meifen mit den Kloben nachzu⸗ 
Rellen, auch Staare zu fange. Man fängt auch ſchon 
an, den VBogeiheerd aus zupugen und zuzurichten. 


4. Beſondere Bemerkungen für Defonomen. 


Das fpät ausgebrätete Federvich wird verkauft 
und verfpeift, denn es taucht nichts zur Zucht. 

Junge Gänfe werden an den Ohren mit Baum 
Öhl gegen Heine Mücken gefchmiert ; auch treibt man fie 
etwas ſpaͤt aus, damit fie keine Regenwuͤrmer finden und 
verſchlucken; denn fie find ihnen fchädlic. 

unge Hühner kappt man. 


5. Beſondere Bemerfungen für Siebhaber der 
Stubenvögel. 


Jetzt kann man die jungen Nachtigallen auch 
leicht finden. Man darf naͤmlich nur an diejenigen Stel⸗ 
len gehen, wo ſie oft ſingen oder geſungen haben, ſo wird 
man, wenn man das Geſchrey verfolgt, wodurch fie das 
Neft oder die fhon ausgelaufenen Jungen anzeigen, feinen 
Zweck nicht verfehlen. 


Julius. 
1. Aufenthalt. 


Viele Vögel, die zwey oder drey Gehecke machen, brä, 
ten oder füttern ihre Jungen jest, die andern aber, die bald 
wegziehen, oder die Jungen des erfien Meftes begeben ih 

sheils 
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theils ins dicke Gebuͤſch, theils in die Hecken nahe am Felbe, 
um Nahrung in Ueberfluß in der Naͤhe zu haben, und mans 
fern fihdafelöft. Die Faſanhenne führer die Jungen zur 
Nahrung in die Neſſeln und an folche Derter, wo fie Ameis 
feneyer finden. Die Trappenhenne hält ſich mit ihren 
beyden jungen verborgen, und pfeift fie wieder an fi, 
wenn fi fie gefprengt worden find, 

Die Schwäne gehen mit ihren Jungen nach großen 
Waſſern und ſeichten Seen um ihre Nahrung im Ueberfluß 
zu finden. 


® . 


2 Fortpflanzung. 
Einige Vögel erziehen jetzt die zweyte oder dritte Brut, 


3. Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Der Jaͤger darf auf dem Strichteiche keine wilde Ens 
ten leiden, die der Fiſchbrut jetzt ungemein viel Schaden 
thun. Auch auf die gemeine Reiher muß man achten, 
weil ſie nach der Mitte dieſes Monats ſchon von einem Teiche 
zum andern zu ſtreichen anfangen. 

Der Fang der wilden Enten, die ſch — 
im Rohr und Schilf dauert fort. Die kleine Schnep— 
fenjägd wird jest ſtark getrieben. 

Die Mifteldroffeln gehen in Gebirgen fhon nach 
Jacobi auf den Strauchheerden nach den Lockvoͤgeln, wenn 
Stachelbeeren, Wachholderbeeren und SKirfchen aufgelegt 
find, ! u a 
uUeberhaupt muß der Jaͤger nun alle die Dinge zu 
recht machen, welche zum Vogelfang gehoͤren, das 
oo. mit 


Voͤgelkalender. Julius. 813 


mit ſie im ſolgenden Monate zu Stande ſind. Dahin ge⸗ 
hoͤren Ausbeſſerungen der Netze, Verfertigung der Dohnen, 
Leimſpindeln ıc. 

Gleich nach Jacobi geht der Vogelfang mit dem Ka u z⸗ 
ben an. | 

Die gemeinen Kernbeißer fängt man auf Kirfchs 
bäumer mit Leimeuthen, wenn man ein Paar Lockvögel in 
die Bäume hängt. 

Die jungen Holzsud Ringeltaubenwerdenik 
den Vorhölzern geſchoſſen. Die jungen Finken fallen 
in den Gärten auf abgegraste undmit Hanf beftteute Plaͤz⸗ 
je, die man mit einem Garn beftellt. 


4 DBefondere Bemerkungen für Defonomen, 


Die Gänfe werden zum zweytenmal gerupft. Mes 
gen des faulen Waſſers und der ſtarken Hitze find die 5 hs 
ner jeßt, beſonders die von fpäterer Brut, dem Pips ſehr 
ausgefegt. Gegen dieß Uebel thu: man wohl, den Hühnern 
geftampften grünen Kohl mit Mehl vermifcht zu geben. 

Haͤhne und Hühner werden noch gefchnitten. 


5, Befondere Bemerkungen für Siebhaber der Stu— 
bendvoͤgel. 


Diejenigen jungen Finken, welche um Jacobi gefangen 
werden, und bey den Vogelſtellern unteridem Namen Jopfs⸗ 
finten befannt find, lernen mehrentheild noch den beſſern 
Sefang, den fie in der Stube hören. Sie werden gewoͤhn⸗ 
lich an den bemerften Stellen im Walde, wo fie zu Mittag 
faufen, auf Leimruthen gefangen, 

Wo 
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Wer ein Liebhaber vonden Grasmuckenarten ;3B. 
dem Mönch, der gemeinen und grauen Grasmuͤcke ift, der 
muß jet in Gärten oder kleinen Laubhoͤlzern Sprenkel mit 
Berghollunder und Sjohannisbeeren ftelien, wo er fie leicht 
fängt. Auch die Nachtigallen gehen darnach. 

Zu Ende diefes Monats wird bis im October, ber 
Träntheerd fleißig befucht, welches die Fangart ift, wo 
man am ficherften und beften faft alle Arten von Stubens 
vögeln erhalten kaun. f. oben S. 532. Note *), 


Auguſt. 
1. Aufenthalt. 


Alle diejenigen Voͤgel, welche fich bey und maufern, ftes 
ben jest noch in der Maufer, und haben fich daher an folde 
Orte begeben, wo fie theils vor den Raubvoͤgeln ficher find, 
theils überflüffige Nahrungsmittel in der Nähe haben. 

Auch fängt in dDiefem Monat der Strid 
der Zugvögel wieder an. 

Zu Anfang; Verfhiedene Mevenarten, die im 
Morden brüten, treffen jet ſchon auf unfern deurfchen 
Seen und großen Teichen ein. 

In der Mitte: Es ziehen weg: die Baſtardnach⸗ 
tigall, der Spitzkopf. 

Zu Ende: Die kleine —— der Pirol; 
der weiße BERN 


2. Sortzflanzung. 


Nur Wachteln, Feldlerchen, Goldammern, KHausı 
Kent weiße Bachftelzen, Rauchſchwaiben und ſolche 
— 
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Vögel trifft man jetzt noch bruͤtend an, welche drey Geheckt 
machen. Die mehrſten von dieſen Spaͤtlingen, welche 
Zugvoͤgel find, kommen aber auf eine oder die andere Arc 
um, werden von Raubvoͤgeln gefrefien, oder flerben vor Kälte 
oder Hungers ꝛc. 


3. Beſondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Jetzt find die wilden Tauben aller Art am fettes 
fen und wohlſchmeckendſten, und halten ſich in Heerden 
auf dem Felde in der Naͤhe der Feldhoͤlzer auf; ſie koͤnnen 
daher jetzt am ſchicklichſten gefangen oder geſchoſſen werden. 
Wenn man geblendete Locktauben hat, fo richtet man «ls 
nen Heerd mit Schlagwaͤnden im Felde in denjenigen Ges 
genden für fie auf, wo fie Häufig niederfallen. 

Zur Jagd der Wafferfchnepfen dreſſirt man jetzt 
die Hunde. | Ä 
Auch die Rebhuͤhner und Wachteln können, 
wenn die Felder faft leer find, mit &tedgarnen und dem 
Tiras gefangen werden. Legtere Jagd kann man auch auf 
die ſich mauſernden Lerchen anwenden. 

Mit dem Anfange des folgenden Monats fängt das 
Schneußs und, Heerdſtellen an, daher noch alles noͤthige 
dazu anzufhaffen und vorzubereiten ift; befonderd muß 
man die im finftern hingeftellten Lockvögel nunmehr die 
Hellung, dod) nicht den Sonnenfchein genießen laflen, das 
mit fie zum Anlocken ihrer Kammeraden fich nach und nad 
gewöhnen. | 

Die fleinern Schneußvsägel, 3. B. die Grass 
micenarten, Rothſchwaͤnzchen ꝛc. werden jeßt fhon und 
am häufigften zu Anfang des folgenden Monats in Sprens 
keln 
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keln gefangen, vor twelche man Sohannisbeeren und au 
rothe oder ſchon ſchwarze Holunderbeeren hängt. 


4. Befondere Bemerkungen für Defonsmen, 


Das Federvieceh Wird jet nicht mehr zum Brüten 
angefeßt, fondern gluckſenden Kennen die Bruthige auf 
die befannte Art vertrieben. 

Die Sänfe werden noch einmal gerupft,. befonders 
wenn fie, wie jest auch das uͤbrige Federvieh, in die Stop 
pelu gehen. 

Die legten jungen Hähne werden gefappt. 

Die Huͤhnereyer, welche jetzt geſammlet werden, 
halten ſich am länaften und man legt fie deshalb im Hexel, 
Hafer und Korn. Am beften aber ift es, wenn man fie 
auf eignen dazu verfertigten Bretern in Löcher ftellt, fo 
dap fein Ey das andere berührt. Diefe Breter werden on 
einem trockenen Orte, der doch nicht fo fehr der Kälte aus 
geſetzt if, aufgeftellt, auch in der gar zu firengen Kälte 
mit Herel und Heu bedeckt. 


5. Befondere Bemerkungen für Siebhaber der Stus 
benvoͤgel. 


Jetzt iſt es Zeit fih die Grasmuͤckenarte n 5. ©. 
die Mönche, die einen fehr angenehmen Gefang Haben, zu 
verfhaffen. Sie, fangen fih auch fehr leicht, wenn man 
in die nahe an Laubwäldchen ſtoßende Gärten Sprentel 
mit Johannis s oder Hollunderbeeren ftellt. 

In diefem Monate maufern fih auch diemeiften Stu⸗ 
benvögel; fie verlangen daher eine befondere Wartung ; bes 
ſonders darf es den ee Vögeln nicht an Waſ⸗ 

1 ferfand 
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ferfand und frifhem Waller, und den Inſectenfreſſenden 
außer letztern nicht an Mehlwuͤrmern und Aeſenepern 
ſehlen. 


September. 
1. Aufenthalt. 


Zu Anfange geht weg: der! Regenvogel, der 
ſchwarzſtirnige Saͤnger; die Nachtigall, der Rohrſaͤnger, 
die geſperberte Grasmuͤcke, das Laubvoͤgelchen; die Euro⸗ 
paͤiſche Nachtſchwalbe. 

In der Mitte: die Mandelkraͤhe, die große Waſ⸗ 
ſerralle, der Kuckuk; der Wendehals, der gefleckte Fliegen⸗ 
faͤnger, die roſtgraue Grasmuͤcke; die ſchwarze Meerſchwal⸗ 
be, der Zaunammer; das Muͤllerchen; der Kampfhahn, der 
punktirte Strandlaͤufer, der gemeine Strandlaͤufer; die 
Meetlerche; der Wachtelkoͤnig, die Brachlerche; der große 
Steinfchmäger. „ft 

Zu Ende: die Gabelweyhe, der Thurmfalke, der Wie⸗ 
dehopf; die gelbe Bachſtelze, der Rohrdommel, der ſchwarz⸗ 
kehlige Steinſchmaͤtzer, die Doppelſchnepfe; die Pfuh ſchnepſe, 
die Gambette, die Turteltaube, das Blaukehlchen; der 
braunkehlige Steinſchmaͤtzer; der Fitis. 

— ——— 

Der Trappe welcher zum Schießen angefahren oder 
angeritten wird, ſteht auf Saatfeldern und ift feift. Der afan 
fälle in Feldhecken, Brüche u. f. m., wie im Frühjahr. 

Die wilde Gans koͤmmt in unfern Gegenden an, 
umd die gefledte Meerfhwalbe ziehe durch. 


Bechſteins Naturgeſch. . Bo. Fff 2. Fort⸗ 
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2, Fortpflanzung. 
Einzeln trifft man noch junge Canarienvoͤgel 
‚ und Schwalben im Neſte an. 


3. Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 


Von Egidii an bis drey Wochen nah Michaeli miß 
der Vogelſteller taͤglich auf dem Vogelheerde ſeyn, und 
er hat nach einer allgemein angenommenen Regel einen 
guten Vogelfang zu erwarten, wenn der Sommer trocden 
gewefen ift. Auc) die Dohnen s und Schneufvögel ziehen 
‚jest am ftärkften, und werden um defto häufiger gefangen, 
je mehr Beeren es giebt, und je ftärker und kälter die Früds 
nebeleintrehten. 

Vierzehn Tage vor Michaeli nimmt aud der Lens 
Henftrich feinen Anfang, die man erft in Nachtgarnen, 
wenn fie aber in größern Schaaren kommen, in Taggarnen 
fängt. | 

Vierzehn Tagevor und nah Michaeli ift auch der beite 
Finkenftrich, und wenn der Heerd auf das Feld gemacht 
wird, fo fängt man bey guten Locfvögeln nicht nur gemeis 
ne Finfen, fondern auch Bergfinken, Goldammern, Kerns 
beiger, Sränlinge, Hänflinge, Stieglige u. f. w. 

Endlich gehen auch zu Ende diefes Monais die Has 
ſelhuͤhner, die fi in Ketten zufammengezogen haben, 
nach der Pfeife, und werden in den tiefen und hohen Laub» 
mwaldungen, wo viele Bromms und Vogelbeeren find, am 
häufigften angetroffen. &ie fangen fih auc in den Aufı 
fhlägen und Dohnen, indem fie nach den Vogelbeeren fliegen. 


4. Des 
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4. Beſondere Bomerfungen für Defonomen. 
Man fängt an Gaͤ Bi und anderes de ervteh zu 
maͤſten. 
Huͤhnerzund Tauben haͤuſer werden geteiniget, 


der Miſt mit untermengter Aſche aufs Feld oder in die Gras⸗ 
garten und Wieſen gebraht. . ı 


5. Befondere Bemerkungen für Siebhaber der 
Stubenvoͤgel. 

Jetzt laſſen ſich die inſectenfreſſenden Voͤgel, Roth⸗ 
kehlchen, Rothſchwaͤnzchen u. ſ. w am liebſten an das Stu⸗ 
benfutter gewöhnen, da man ihnen bis zur gaͤnzlichen Ger 
wöhnung Beeren mit unter da felbe mifchen kann. 


Detober. a 
1. Aufenthalt. 

Zu Anfange: Die Nebelträhen und Haubenlerhen 
kommen aus den nördlihen Deutfchland im Mittleren und 
füdlihern an, und überwintern allda. Die Pisplerche zieht 
weg; der gemeine Staar, der Gerftenammer, gemeine 
Grasmürke. 

In der Mitte: Der Kranich verläft und; die 
Heerſchnepfe; Feldlerche; Waldlerche; Hausſchwalbe; 
Uferſchwalbe, Rauchſchwalbe; das gemeine Rothſchwaͤnzchen, 
die Braunelle, der Wiſtling, die weiße Bachſtelze. Die Saat⸗ 
kraͤhen ziehen aus den ba Deutſchland ins mittlere und 


ſuͤdliche. 
Zu Ende: So bald als das erſte kalte ſtuͤrmiſche 


Wetter einfaͤllt, ſo ziehen ſich die Rabenkrahen und Doh— 


len in großen Schaaren zuſammen und ſtreichen von einem 
8ff2 Odrte 
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Orte zum andern. Diefer Zug dauert vierzehn Tage, wo 
man alle Morgen bis zu Mittag diefe Heerden mit großen 
Geſchrey in Thüringen von Morgen gegen Abend fliegen 
ſieht. Wenn fie eine Strede geflogen jind, fo verfamms 
len fie fih, indem fie unter no groͤßern Geſchrey Cirkel⸗ 
bogen beſchreiben und die hintern muͤſſen den zug anfuͤh—⸗ 
ten, fo wie ſich die vordern an das Ende des Zugs begeben. 
Wo fie eine einheimifche Familie auf dem Felde antreffen, ſo 
ftoßen immer etliche manchmal auch der ganze Schwarm zu 
ihnen herab, und fuchen fie durch allerhand leichte Schwen⸗ 
tungen und einen ganz eignen Nuf zu bereden, mit ihnen 
wegzumandern. Es gelingt ihnen aber felten einen einheis 
mifchen Vogelzu bewegen, diefe Reife mit zumachen, gefellt 
fi) aber ein Reiſegenie darunter, das Luft bezeigt, fo iſt 
die Freude außerordentlich, und die ganze Gefellfchaft ers 
hebt ein außerordentliches Jubelgeſchrey, alle feinen ihn 
zu begrüßen und fliegen im Zirkel um ihm herum, und 
wenn fie fortfliegen, fo hört man das Geſchrey noch eine 
halbe Srunde'weit. Es ift dieß ein fehr artiges Schau 
fpiel. Eben fo fonderbar ficht fich ihre Aengſtlichkeit mit 
an, mit welcher fie einander ihr Mißgeſchick Klagen, wenn 
fie wegen fiürmifcher und duͤſterer Witterung nicht Über 
den Thuͤringerwald koͤnnen. Ich Habe fie oft vier Stunden ans 
feßen fehen, um über die Gebirge zu fommen, aber allegeit vers 
gebeng, und nur nach der größten Ermattung, welche durch ihr 
Angfigefehren, das man eine Stunde weit hören kann, ned) 
vermehrt wird, entfchliegen fie fich im freyen Felde, auf Erten 
und Weidenbäumen den Sturm abzuwarten. Um ein Uhr 
begeben fie fih gewöhnlich ins Feld, und haltenihre Mahl— 
zeit, welches auf ihrem Zuge nur eine einzige if. Des 

| Mors 
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Morgens, wenn der Tag anbricht, machen fie ſich aber, oh⸗ 
ne zu freſſen, auf den Weg. Anfangs fliegen fie tief und 
langfam, danır erheben fie ſich immer Höher und Befchleunis 
genihren Flug. Da ich nicht eher als im Winter ganze Heers 
den von diefen Zugvoͤgeln in Thuͤringiſchen Feldern antreffe, 
fo ungeheure Schaaren aber, die ausmehrern Millionen beftes 
ben, über den Thüringerwald ziehen, fo verlohnte es ſich 
wohl der Mühe, daß Naturforfcher, die vom Thüringers 
walde aus nach Sonnenuntergange zu wohnen, Act häts 
ten, wo fie ſich unterdefien verfammelten und aufhielten 
da fie alle einerley Zug nehmen. 

Der tumme Schwan ; Wanderfa'fe, gemeiner Rei, 
her, der Strandpfeiſer, die rothbaͤuchige Schnepfe, das grins 
füßige Meerhuhn der Sperlingdammer, das Rothkehlchen, 
die graue Bachſtelze, der Weidenzeiflg ziehen weg, der Haͤnſf⸗ 
ling, Zeifig, Stieglig und Gruͤnling flreifen herum. 

Der Holzsund Tannenheher fängtauch vom Ende 
diefes Monats an bie zum März feiner Nahrung halber, 
hin und her zu flreifen, jener in Kleinen Gefellfchaften, 
diefer einzeln. 

Die einheimifhen Tauherarten verlaflen uns, 
fo bald der erfte hartnaͤckige Froſt einfällt; doch entfernt 
fich der kteine Taucher bloß in den härteften Wintern aus 
Thüringen. 

Diegroßen Trappen fammeln fih im Meinen 
Gefelljchaften und fireihen den ganzen, Winter hindurch 
von einem Orte zum andern. , Daß fie eine eigentlichen 
Zugvoͤgel find, fieht man daher, weil fie bey tiefem Schnee 
und fehr kalter Witterung fi) in. Thüringen fo gar einzeln 
in den Wald verirren. 


CE Be ie 
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Die Flachs finken kommen mit den letzten Schneuß⸗ 
voͤgeln an. 


2. — 


Bloß Haushuͤhner und Tauben legen jetzt noch 
Eyer, und dieſe auch nur einzeln und ſelten. 


3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger.“ 


In dieſem Monate iſt der beſte Schnepfenſtrich. 
Da dieſe Vögel nur ſelten das Thal verändern, aus wel— 
chem fie aufs Feld ftreichen, fo kann man fie hier nicht nur 
in der Dämmerung fehr leicht aus der Luft ſchießen, fondern 
auch, wenn es MWindftille if, in der Schnepfenpanthera, 
einem Garn, das an viertehalb Klafter hohen, und ſehr 
ſtarken Stangen in die Höhe gerichtet wird, und halbe 
Mannshöhe von der Erde erhoben, freu in der Luft ſchwebt. 
In Feldhölzern werden fie auch in Laufdohnen gefangen. 

Der Lerchenf ang — dieſen ganzen Monat durch 
fortgeſetzt. 

Die großen Schneufvägel, d. h. die meiſten 
Droſſelarten, werden ſo lange als das Laub haͤngen bleibt, 
noch in der Schneuß gefangen. 

Mo ſich zu viel HDauss und Feldſperlinge bey 
sinem Dorfe aufhalten, kann man fie jetzt dadurch in gras 
Ger Menge vernichten, daß man auf die einzelnen Feldbäs 
fh Leimruthen legt, und fie dahin treibt. Dan fängt fie 
auf dicfe Art zu hunderten, 


4. Befondere Bemerkungen für Defonomen. 


Die Sänfe können zum legtenmale gerupft werden. 
*— Alte 
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Alte Hübner, die nicht mehr legen, werben ges 
ſchlachtet oder verkauft und deren Stellen mit Jungen 
erſetzt. 

Wenn man den Huͤhnern geſottenen Hafer fattert, 
ſo ſollen fie noch fleißig legen. | 


November. 


1. Aufenthalt. 


Zu Anfang dieſes Monats kommen viele (wilde) Eins 
tenarten aus dem Mörden in ganzen Zügen nach Deutfchs 
fand, und laflen fih auf Seen, Teihen und andern offnew 
Gewäflern nieder. Sie ftreifen allenthalben herum, und 
find immer da, 40 fie aus Mangel des Eifes and Wafler 
kommen können. Die Tauchenten thun ein gleiches. 
Im März verlaffen fie uns wieder. Diefe Vögel mas 
chen auf ihren Streifereyen, die befonders im November, 
December und März oft in ſtockfinſterer Nacht gefhehen, 
mit ihren Fittigen ein fo außerordentliches Geraͤuſch in der 
Luft, zwiſchen welchen man oft das laute Pfeifen der Pieifs 
enten hört, daß daher vielleicht mit die, Fabel vom würhens 
den Heere und dem wilden Jäger entftanden ift. 

In der Mitte geht wegder gemeine Zink, der Bess 
penfalke; der Goldregenpfeifer. | 

3u Ende: fommen, wenn es vielen — 
giebt, in Schwarzwaͤldern die Kreutzſchnaͤbel an, umnun 
wieder hier ihre Brut zu machen. Auch die Flachsſinken er⸗ 
ſcheinen in an, 


8114 2. dort, 
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2. Fortpflanzung. 
| (fehlt.) 


3. Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


"Mit Anfange diefes Monats werden die wilden 
Entenund Tauherartenam häufigften und leichteften 
gefangen. 


Die Faſane, die jeßt nichts mehr im Felde finden, 


werden eingefirret, die Weberflüfligen für die Küche inne ber 
Balten, die andern aber, die zur Nachzucht dienen, wieder 
an ihren freyen Futterplag gewöhnt. 

Dis zu Martini kann man immer nod) einzelne fette 
Lerchen in Nachtgarne fangen. 


Auch die Mifteldroffeln, die jetzt fh die Gaͤrten nach 


den Miftelbeeren gehen, kann man durch Lockvoͤgel, die 


man an die Bäume hängt und mit Leimrurhen häufig fan 


gen. Doc flreichen fie wenigftens in Thüringen, wenn 
der Schnee hoch, und die Kälte ſtark wird, meift weg. 

Die Zeifige werden jest häufig auf dem Heerde gu 
fangen und die Gimpel in der Schneuf, die man eigent 
lich nicht für fie, fondern für die Wachholder droſſeln, 
die jest aus dem Norden angelommen find, ftellt. Lehtere 
Laffen fich jest auch germ auf dem Herrde mit Lockvoͤgeln 
fangen. ’ 


Decem⸗ 
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J 


December. 


1. Aufenthalt. 

ur ! 
Die Wahholderdro fein liegen da, wo Wachs 
holderbeeren find, eben fo die Seidenfhwänze. Wenn ı 
daher tiefer Schnee liegt, fo hat der Vogelfteller auf dem 
Heerde und in Laufdohnen einen guten Fang. 

Die Berglerchen fieht man aud) zuweilen einzeln 
in dem füdlihen und mittlern Deutfchland überwintern. , 


2. Fortpflanzung. 


Bey gelinder Witterung fangen die zahm en Gaͤn— 
fe an fi) zu paaren, desgleihen die Kreuzſchnaͤbel. 


3° Befondere Bemerfungen für Jaͤger. 


Der Säger in tiefen und gebirgigen Waldungen muß 
jegt fein befondered Augenmerk auf die Fuchseifen haben, 
nach welchen alle die verfhiedenen Adlerarten, die im 
Winter in Deutfchland herumftreifen, gehen. 

Auch iſt jeßt und in den beyden folgenden Winters 
monaten die Erndtezeit, wo er für fein Kabinet, wenn 
er anders unter die kleine Zahl gehört, die auf das, wo— 
rüber fie gefeßt find, zu achten willen, mit den feltenften 
ausländifhen Voͤgeln bereichern fann. | 

Diejenigen Falkenarten die jest noch hier find, 
find meiſtene bloß ſchaͤdlich, gehen nah Huͤhnern una Taus 

Sffs ben; 
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ben; baher es jetzt Zeit iſt, ihnen — und ſie 
zu vermindern. 

Man raͤuchert jetzt die Faſanen gern (f. B. U 
(1.) &. 433.) damit fie ſich nicht zu weit entfernen. 
Denn fonft gehen fie in Brüden und an offenen Quellen, 
wo Beerſtraͤuche fiehen, ihrer Nahrung nad). 


4. Befondere Bemerkungen für Defonomen. 
Gaͤnſe und Fe de roiehmuf vor Weihnachten reich 


lich, nad) Weihnachten aber etwas Lärglicher gefüttert wers 
ben, damit es zum Eyerlegen nicht zu fett ſey. 


Zwey⸗ 
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welcher Zuſaͤtze zu dem erften, zweyten, und dritten 
Bande der Vögel Deurfchlands enthält. 





Zufag zu B. J. S. 254, — vier Jahre erlegt) 
und 3. I, ©. 773. — zu fhenfen). 

Außer dem Federfreifi hat die Halbwenhe noch 
das auffallend Ähnliche mit den Eulen, dafi fie des Abende 
nah Sonnenuntergang, ehe die Dämmerung eintritt, auf 
den Feldern über dem Getraide herumſchwebt und nad 
Mäufen, Daulwürfen, Hamftern u. f. w. jagt. Ich 
Habe im Sommer 1793 eine alle Abend über dem Krauts 
felde herum fliegen fehen, und darzu wie ein Specht 
ſchre yen hoͤren: Gaͤgaͤraͤgaͤga! Sie flogmirfogar allı 
zeit uͤber den Kopf weg, wie ein Kiebitz. Wenn es 
wahr iſt, was die Jaͤger ſagen, daß dieſer Vogel ins 
Getraide niſte und defwegen Kornvo gel heiße, fo läßt 
ſich dieß Fliegen nach dem Menſchen leicht erklaͤren. 


Zu B. J. S. 370. — anzulegen). 

Die Jungen ſind ſtatt der lichtbraunen Hauptfarbe 
rothgrau, am Kopfe wollig und ſchwach weiß gewoͤlkt; 
die großen weißen runden Kleten auf dem Ruͤcken wer⸗ 
den deutlicher, und der roͤthlichweiße Unterleib hat auf 

| ber. 


— 
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der Bruft und an den Seiten fchmälere graue Länge 
fireifen. 


Zu ©. 471 — deutlich merfen Fonnte). 


Pa 


mienten geſchwaͤcht. 


ten. Er wurde aber nie fo zahm, daß er ſich gefeſſelt 


Herr Lieutenant von Schauroth in Meinungen 
ſchreibt mir uͤber den kleinen und den rauchfuͤßigen 
Kauz folgendes, woraus doch zu erhellen ſcheint, daß 
beyde Vögel verfhiedene Arten feyn fünnen. “Der 
kleine undrauhfüßige Kauz. Erfterer läßt fih 
fehr feicht durch getrocknetes Schäpfenfleifch, aus welchen 
Haut, Knochen, und Fett abgeloͤßt ift, und weiches zwey 
Tage vor dem Füttern eingewaͤſſert wird, viele Jahre er⸗ 
Halten. Dadurch wird auch der üble Geruch der Exkte⸗ 
N 

a) Der fleine Kauz hat die Größe der Miftele 
droffel auch etwas längere Krallen in Verhaͤltniß gegen 
andere Eufenatten, fieht daher größer aus als jene, und 
die anliegenden Federn geben ihm aud ein ſchmukeres 
Anfehen. Der meinige wich von andern Befchreibuns 
gen darin ab, daß ,er ftätt gelber Augenringe, faatgrüne 
hatte. Es war ein altes Weibchen, das ich im Winter 
in Rebhuͤhnerſchlingen gefangen hatte. Sch erhielt ihr 
fünf Jahre immer gefund. Er war fein Koftwerächter. 
Sein Geſchrey und Unruhe, befonders zur Paarungss 
zeit empfehlen ihn freylich zu feinem Stubenvogel, Am 
beften hängt er vor dem Fenfter in einer großen Art von 
MWachrelkäfig, dag man ihn von innen fehen fann, wo er 
durch feine feltfamen Geberden mir viel Vergnügen mach— 
te. Im Frühjahr barte er immer Gefellfchaft, und legte 
jedesmal zwey kugelrunde weiße Eyer, ohne fic zu bebrüs 


auf 
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anf der Hand hätte tragen laflen, noch weniger wollte 
er gefeſſelt auf einer Stange ſitzen. Ich bediente mich 
ſeiner zum Fallbaum und auf dieſe Art ſteht er einiger⸗ 
maßen mit. den Stubenvögeln in Verbindung. Er be— 
kam anderthalb Loth gedoͤrrtes Fleiſch und zuweilen 
Maͤuſe oder Vögel, welche er ſogar mit den Schwung⸗ 
federn fraß; fünf Maͤuſe konnte er auf eine Mahlzeit 
verſchlucken, diefe mochte er fich aber in feinen Winters 
quartier, unter einer Treppe, micht fangen, ungeachtet 
es dafelbft fehr viele gab. Won zwey Uhr des Macs 
mittags (aud im Sommer) wurde er ganz munter und 
fraß auch ſchon nach diefer Zeit. Diefe Käuze haufen 
auf einem alten verfallenen Schlofle (der Schaumburg ) 
and kommen in den Winternächten nad) den Mäufen in 
die Scheunen. Nach fünf Jahren Habe ich ihn, wieder 
fliegen laſſen. 

b) Der raubfüßige Kauz iſt nicht größer als 
eine Rothdroſſel (nämlich beyde ohne Federn) fonft 
fieht er größer aus, weil die Federn vom Körper abſte⸗ 
hen. Er hat einen großen Schleyer um die Augen, auch 
iſt die Stelle des Ohrs mit unmerflid höhern Federn 
bezeichnet. An den kurzen Füßen hatte er fo viel Pflaums 
federn, daß man fie faft gar nicht erkannte. Webers 
Haupt fahe der ganze Vogel wie eine Puderquafte von 
Schmwanenfell, aus, nur daß er braun geflecft war, wel⸗ 
yes in das roftfarbene fiel. Von vorne hatteer viel weiß. 
Die Federn des Schleyerd (der manchmal größer als 
dec ganze Körper des Vogels wurde) war ſchwarz und 
weißgemengt. Die Augenringe ware faffrangeld, dee | 


Schwanz fehr kurz mir Queerbinden. U 
| Diefer 
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Diefer Vogel wird Teicht zahm, daß man ihm auf 
der Hand tragen und ihm angreifen kann auch, fist er 
auf der Stange, überhaupt ift er fehr geduldig, und ges 
laffen, nicht fo ſtuͤrmend und lebhaft als jener. An ros 
hes Fleiſch gewöhnt er fih nicht, er will nur Mäufe und 
Vögel, Wenn ich das rohe Fleifch in Vogelfedern wik⸗ 
kelte, ſo nahm er e8 auch ein Paarmal, zuleßt ftarb mie 
einer lieber vor Hunger, ehe er fih bequemte. 

- Diefe Käuze freflen wenig, nur eine Maus ode, 
einen Heinen Vogel, und zwar fehr reinlich, auch laſſen 
fie ihre Exkremente alle auf einen gewiſſen Platz fals 
in, fo daß fie in der Stube recht gut zu haiten find, 
wenn man fie alle acht Tage reinizet, nur darf beyden 
Arten. kein Vogel zu nahe kommen, indem mir beyde 
(a. und b.) junge abgeflogene Canarienvögel, die in 
ihre Behaufung kamen (ehe ich den kleinen Kauz vor 
das Fenfter bieng) auffraßen. 

Bey Tage war diefer rauchfuͤßige Kauz fehr fill, 
machte Bein ſolches Geraͤuſch als der Heine Kauz bey 
Nacht, und hatte keinen fo unangenehmen Laut; in der 

Paarungs zeit aber ſchrie er manchmal fehs bis acht 

Minuten immer: Guck, Bud, Bud, Bud, Gud, 
mit einem flötenden Tone. Die öftere Wiederholung 
diefes Geſchreys macht ihn unangenehm. 


Diefe Eutenart Hält fih in hohen Nadelholz auf, 
und thut in der Schneuß Schaden. Wenn mir Voͤgel 
ausgeriſſen werden, ſo ſtelle ich gleich dahin einen Auft 
ſchlag, Über den ich einen Vogel zur Lockſpeiſe haͤnze, 

hat es ein rauhfüßiger Kauz gethan, fo hängt er den ıns 
dern Taganden Beinen darin, hat et ſich aber nur mit eis 
2, nei 
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nen gefangen, fo verdreht er fih die Fänge, und geht 
darauf. Faſt alle Jahre fang ich etliche auf diefe Art. 
Weil fie aber nichts ald Mäufe freflen wollen, fo m ich 
fie nie fange gehalten. „, 


Zu 3.16. 378. — abrichten) und B. II. S. 116 
— mie eine $erche). 

Der große graue Wuͤrger laͤßt fich recht Ei 
zähmen, und fogar an mein (bey der Nachtigall angege⸗ 
benes) LUniverfalfutter gewöhnen, wenn er nur woͤchent⸗ 
lich ein paarmal Fleiſch bekommt. 

Dieſes iſt ein gefaͤhrlicher Stubenvogel, der ſogar 

die Miſteldroſſel (die ſich gewiß gut wehrt) anfaͤllt. In 
der Mitte des Octobers thun ſie den meiſten Schaden 
auf den Vogelheerden und in Schneußen. Im Herabflie⸗ 
gen nach ihrem Raube machen ſie allemal noch eine Schwen⸗ 
kung, daß fie ihre Beute von der Seite faßen koͤnnen, 
doch muͤſſen fie öfters mit einem Schnabel voll Federn 
vorlieb nehmen, weil fie fich nicht wie die andern Raub⸗ 
vögel der Fänge bedienen können. Sie fernen fehr bald 
freßen und nehmen vinen das Futter aus der Hand. Am 
liebften haben fie es, wenn man ihnen einen Aſt mit ets 
lichen Gabeln in den Käfig bindet oder die Springhöfzer 
übers Kreutz befeftigt, in diefe Winkel werfen fie den Raub 
mit dem Schnabel, fpringen hinter fi vom Springhofz 
auf die entgegengefegte Seite, und zerren fo lang bis ein 
Bißen abreißt, welchen fie ihrer beträchtlichen Groͤße un⸗ 
geachtet verfchlingen ; fie frefen vor ihre Größe viel, wer 
nigftens zwey Lorh Fleiſch. Ste machen fo wie der Tan— 
nenheher gar viele Stimmen nach, mit dem Geſang anı 
- derer 
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, derer Vögel will es aber nicht recht gluͤcken, deſto ſchoͤner 


— 


iſt ihr eigner floͤtenartiger Ton, der viel mit dem Pfeifen 


des aſchgrauen Papageyen Aehnlichkeit hat, wobey er 


die Gurgel wie ein Laubfroſch aufblaͤßt. Schade nur, 
daß er nicht laͤnger als in der Begattungszeit vom Maͤrz 


Bis Mai fingt. Maͤnnchen und Weibchen fingen, wie 


ich aus cigner Erfahrung weiß, da ich einen fingenden vor 
das Fenſter hteng, welcher mir vier fübergraue Eyer mit 


‚ violetgrauen Puntten legte *). 


Man. fängt fie auf Vogelheerden, in Schneußen 


| (mit Aufichlägen, wo man Vögel aufgeftedt hat), im Soms 


. mer mit Leimruthen, - unter welhe man ein Neft mit 
- jungen Voͤgeln feßt, wenn diefe hungrig werden und 


ſchreyen, fo find. fie gleich bey der Hand. 


Wenn man ein Paar zufammenfteckt, fo bringt einer 


‚ ‚den andern um, in der Freyheit leiden fie einander auch 


nicht in der Nähe, und im Strich halten fie fi auch fas 
milienweife zufammen. 

Sägern und Vogelſtellern ift er fehr nuͤtzlich auf 
SKrähenhütten und Wogelheerden, in Doppelkäfigen, die 
innerhalb und außerhalb Gemeinfchaft haben. Gewöhns 
lich Hält er fih in Vorkaͤfig auf, fieht er aber einen 


‚ Raubvogel, fo ift er mit großem Geſchrey im Inkaͤfig, 


und macht feinen Herrn dadurch aufmerffam. 
Vielleicht könnte man ihn zum Sprechen bringen, 
denn er hat Töne, welche der menfchtichen Stimme ganz 


nahe kommen. 


Er badet fich gern. Zu 


5 ueberhaupt muß ich bemerken, daß mir Voͤgel, welche ich 


lange in der Stube hatte ohne zu legen, in der freyen Luſt 


legten, vielleicht weil fie durch Maͤnchen ihrer Art frech gemacht 
wurden. | | 
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Zu 3.1. ©. 392. — zu erlegen.) 

Die kleinen Würgerarten laffen ſich gut fans. 
gen, wenn man auf ihren Ständen eine Heuſchrecke oder 
große Viehbremen (weiches ihr Leckerbiſſen zu ſeyn fcheint) 
mit zwey Beinen, zumal an ein Roßhaar, binder, flatı 
gern läßt, und darneben Leimruthen ſteckt; zugleich muß 
man aber langfam dagegen treiben. Die alten des brauns 
Löpfigen find fehr traurig und nehmen felten das Zutteran. 
An Fleiſch hab ich diefen fowie den folgenden nicht bringen 
koͤnnen, bloß die Jungen ausdem Nefte nahmen es an. 

Er badet fich fehr germ fo wie auch der folgende, 
da man fie auf Tränfheerden gegen Mittag fangen 
kann, wenn diefe in der Nähe von Hecken angelegt find 
Ich habe ſchon viele braunföpfige in großen Pfügen er⸗ 
trunken gefunden. 


ZuB.1 ©. 39. — tödet ihn). 

Wennman ihn inein Zimmer, das mit Fliegen anges 
füllt ift, fest, fo Hat er in gar furzerZeit aufgeräumt. Er fängt 
fie am liebften, wenn fie im $luge find, wenn man ihn 
dann durch einen Aft etlihe Nadeln fticht, fo ſpießt 
er biefelben mit einer befondern Gebeerde darauf. 

Ste haben außerordentlich gute Augen, und ihre 
Aufmerffamteit auf die geringfte Bewegung eines Js 
feets ift erftaunlih. Einem Maikäfer reißen fie nur die 
Beine aus nebft den Flügeln, und verfhlingen fie ganz. 

Die Alten wollen fih nicht recht an anderes Zutten 
gewöhnen laffen. | 

Zum Liederpfeifen find fie nicht gut abzurichten. 
Sie lernen fehr ſchneli und richtig; vergeflen es aber eben 
fo leicht, um was neugehörtes zu fingen. 


Bechſteins Naturgeſch. IV.28. Gas 3u 
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Zu B. J. ©, 453. — Zungenband gelöfer). | 
Der Holzheher frißt auch den bloßen Waizen 
und laͤßt fih Jahre lang damit erhalten, dann iſt ſein 
Miſt auch nicht fo fluͤßig und Übelriechend, und er veri 
unreinigt ſich nicht fo leicht. 
Auf den Traͤnkheerd kann man fie auch hau 
«fig fangen, und im Julius ganz Junge befommen mit 
halbgewachſenem Schwanze. Wenn man keinen aus 
dem Nefte bekommen kaun, fo taugen auch diefe noch 
zum Sprechen und Zaͤhmen. Die alten werden gar ſel⸗ 
ten zahm, fie verfriechen fi immer fobald fie einen Men 
+ Shen gewahr werden, und faften lieber halbe Tage. Die 
‚. Jungen lernen auch das Trompeterſtuͤckchen ıc. 


Bu 8.1. S. 428. — ihrer Gattung). 

Da wo die Rabenkrähen in der Nähe ber Staͤdte 
wohnen, und im Winter gewohnt find, ihr Futter haͤu⸗ 
fig und gut zu finden, z. B. wenn die Getraidemaͤrkte 
frequent, - und die Fleiſchbaͤnke oͤffentlich in Buden auf 
dem Markte ſind, finden ſich die Rabenktaͤhen ſchon 

im October ein, und fliegen unter den Tauben auf dem 
Markte und in den Straßen einher. 


Zu B. J. S. 443. — wie die Nebelkraͤhen.) 
Wenn fie im Winter wilden Knoblauch auf 

dem Felde freffen, fo ſtinken fie aanz außerordentlich und 

„ behalten den Geruch ai ganze Woche lang noch in dee 
Stube. 


gu B. J. ©. 459. und. II. ©. 781), | 
de Tannenheher wird aufdem Tr änfheerd zu 
I wei 
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weilen gefangen. Sein ftarf gefrümmter Schnabel 
zeigt feine Lebensart „gleich an; er bricht mit denjelben 
die Tannenzapfen auf, ftißt allerhand Beeren, am liekften 
aber animalifhe Nahrung, In feinem. betragen ähnelt 
er dem Würger. Er zähmt fich eher als der Holzheher, 
läßt fi an alle Nahrung gewöhnen, auch an Waizen, 
» am liebften frift er aber Fleifb ohne Auswahl. Der 
Appetit ift fehr ſtark, aber; auch feine Kräfte. Um diefe 
auf die Probe zu ftellen, warf ich einen lebendiger Holzes - 
heher zu ihm, und in Zeit von einer Vietelſtunde war 
diefer verzehrt; auch gefchoflene ganze Eichhoͤrnchen (wor 
vor fich andere kleine Naubvoͤgel ſcheuen) fraß er chne 
Bedenken. Die Stimme, die eroft von fich hören laͤßt, iſt 
nur fehr unangenehm; fonft ift er fo gefhmäsig, wie der 
Holzheher, und der Geftalt der Jungen und feinen übris 
gen Toͤnen nach zu urıheilen, müßte man ihn jung ge⸗ 
fangen, reden (ehren können. Ich habe ihn wieder flier 
gen laſſen. | DEN 


Zu B. J. S. — — vorlieb.) 

Sie wverſtecken den Vorrath von Lebensmitteln, n wenn 
fie denſelben häufig finden, und bewahren * bis zu ei⸗ 
ner andern Mahlzeit. 

Dieſe Triebe bemerkt man ſchon an den ungen, 
die man anfzieht, fo bald fi ie nur felbft freſſen koͤnnen. 

Dieß ift auch gewiß derjenige Vogel,“ der fih am 
meiften zähmen läßt,denn andere noch fo zahmeVoͤgel laſſen 
fig nicht gern angreifen. Ich habe eine Eifter aufyezos 

gen, ſchreibt mir Kerr von Schanroth, die fo lange 
ſich an mir herumftrich (mie die Katzen), bis ich fie ftreis 

“ gelte, re lernte das Ausfliegen von ſelbſt, und folgte mie 
‚©9932 oft 
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oft ftundenlang, fo daß ich die größte Noth — ſſe von 
mir zu entfernen, und ſie einſperren mußte, wenn ich ſie 
nicht mitnehmeu konnte, gegen andere Menſchen war ſie e 
wild, mir aber konnte ſie die geringſte Gemuͤthsbewe⸗ 
gung an den Augen abſehen. Mit ihren wilden Kam⸗ 
meraden flog fie ſehr weit, verſtrich aber nie mit denſelben. 
Sie hat einmal eine erwachſene Ente todt gebißen, indem 
ſie dieſelbe auf dem Kopf hackte. —— 


Zu B. J. S. 480. — untermiſcht iſt˖) 
Sch habe auch fein Neſt an Fluͤſſen, die mit Erlen 
bewachfen waren, auf hohen Bäumen gefunden. 


Zu 3.16. 486. und B. I. ©. 732. 

Ueber die Zähmung des Kuckuks fchreibt mir Here 
‚Lieutenant von Schauroth folgendes: Der Kuduf 
Hat faft feine empfehlende Eigenfchaften zu einem Stu 

benwvogel. Alt ift er zu trogig um zu freffen; überhaupt 
ift fein Hauptcharakter flärriger Trog und Wuth, fonft 
fit er immer melancholifch fill. Ich Habe einige aufı 
gezogen; den letzten fand ich in dem Nefte eines Goldam⸗ 
mers, der darüber fehr verlegen war, er war noch bind, 
und fiel demiohngeachtet mit großem Ungeftümnie über 
mich ber, als id; ihn ausnahm. Ich weißdaher nicht, 
wie die Dummheit ihrer Pflegeltern zu entfchuldigen ift. 
Sc, Hatte ihn kaum ſechs Tage, fo frag er im Grimme 
fhon alle vorgehaltenen Speifen (Vogelfleiſch). Es 
währte aber fehr lang, ehe er aus feinem Freßtrog frefi 
fen lernte, und war fo ftürmifch in feinem Betragen und 
Springen, daß er alle kleinere Gefäße umſtieß. Der 
Schwanz wuchs fehr laagſam. Zähmen lieg er fich nie 
Zr ⁊ und 
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und fuhr mir immer nach dem Gefiht oder Händen, 
was ihm zu nahe fam, auch nach anderen Vögeln. Ed mas 
der blauliche, vermuchlih das Weibchen, denn er 
Hat in zwey jahren keinen andern Laut von fich geges 
ben, als den, wie wenn er ſich Grechen wollte. Er fraß 
das Univerfalfutter der Nachtigall. und zwar in bewuns 

derungswuͤrdiger Menge, wovon er fehr weich miftete, 

‚ und fid damit fehr beſchmutzte; auch fraß er feinen eiger 

nen Unrath. Mit feinen kurzen Kletterfüßen ift er dus 
herſt ungeſchickt, gehen kann er gar nicht, höchftens gros 
Ge Sprünge thun, deſto gefchicter fliegt er. Diejents 
gen welche im Sommer an die Käufer kommen, ſuchen 
vermuthlich Bachſtelzen oder Grasmüdennefter auf, um 
ihre Eyer hinein zu legen; da alle diejenigen, welche ich 
nahe um die Häufer herum gefchoflen Habe, ein vollkom⸗ 
menes Ey bey fich hatten. | 


Zu 3.1. ©. 497. — durchzuziehen). 
Er koͤmmt allzeit etwas fpdter als der gemeine Kuk⸗ 
kuk. 


Zu B. J. S. 507. — an ben Seiten herablaͤuft), 
und bey alten Gruͤnſpechten karmoiſinroth uͤberlau 
fen iſt. 

Dieſe Granfpechte, fo. wie alle Spechtarten find 
zu unartig um. fi) zaͤhmen zu laffen. Alte kernen auch 
nicht freffen; junge aber laffen fich mit Fleiſch und Nüfs 

‚ fen erhalten, muͤſſen aber an ein Kettchen angelegt wers 
den; fo wild und ſtuͤrmiſch find fie. 


69383. Bu 
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Zu B. J. ©. 521. — zwey Unyen). 
| An Größe fteht er zwifchen dem mittlern und klei⸗ 
nen Buntſpecht in der Mitte. 


Zu B. J.S. 525, — erhalten, und B. I.S. 783. 
— ſehr gern). 

Die gemeinen Spechtmeiſen freſſen den Hafer ſehr 
gern, wovon ſie in der Stube Sammlungen machen. 
Auf einen Heerd ließ ich etliche aus und einfliegen, dies 
fe ftopften die Rise einer alten Kiefer von oben bis unten 
voll, auch in den Stuben die Dielenfugen. Sie ſtecken 
den! ftumpfen Theil des Korns unten, den fpigigen obenhin, 
worauf fie hacken und es fo ſpelzen. Im Zimmer frefs 
fen fie alles mögliche, und werden auch alt gefangen, fehe 
zahm. Sn der Paarungszeit haben fie eine gar fonders 
bar lautende Stimme, ich glaubte fonft es wären fremde 
durchftreihende Vögel, bis ich einen ſchoß; im Zimmer 
hört man diefen Laut nicht von ihnen. &ie baden ſich 
gern und machen ſich erftaunlich naß. Aufder Tränte 
find fie fleißig früh Morgens. 


Zu 8.1. ©. 330. — wieder ertheile). 


Die alten Wendehaͤlſe laffen fich nicht afle fortbrins 
gen, die Jungen find aber ganz wohl aufjuziehen. Ein 
Junger befand ih unter den bey der Nachtigall angeges 
benen Univerfalfutter, etliche Sjahre, wohl, zuweilen 

brachte ich ihm eine Schachtel mit Ameifen (welche man 
ja zu allen Zeiten Haben kann), diefe frißt er fo gern als 
Ameifeneyer. Er wird ungemein.zahm, und hängt ſich 
gern an die Kleider an. Er wird nie unterlaffen, wenn 

Ä ec 
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er feinen Herrn hört, zu zirpen, auch wenn er ihn nur 
von weiten fieht. Ich wurde öfters aber den einen, der 
unaufhoͤrlich zirpte, ungedu'dig, und warf ihn zum Fen⸗ 
fter hinaus (er war fchon Über acht Wochen alt). Wenn 
ich ihn Abends rufte, fo antwortete er wieder, tınd ließ 

ſich fangen; faßer aber auf einen hohen Baum, fo durfte 
ich ihn nur feine Rrefifchachtel zum Fenfter hinaushalten, fo 
kam er. ( Bon oben herunter fliegen fie fehr ungern, es 

geſchieht mit. vielen Umſchweiſen). Wenn fie fich allein 
glauben, fo find fie fill, Aemäften fich denn mit andern 

Voͤgeln zanken. Baden Habe id, fie nie gefchen, und 
auch nie auf dem Tränktheerde gefangen, 


Zu B. 1 S. 537. und B. I. S. 784 


Schreibt mir Hr. ven Schauroth noch folgen, 

des: Der Eisvogel ift ein ſehr ungeſchicktes Thier im 
Zimmer, da er nur figen und fliegen kann, und in als 
Ien feinen Thun fo ungeſtuͤmm iſt. Ich habe einen acht 
age gehabt, den ic) in jeinen Käfig eine große Schuͤſſei 
mit Wafler fegte (Kleinere ftieß er um); in diefe that. 
ic) Meine Fiſche, diefe nahm er, indem er fid von dem 
Epringholze herab ließ, daffelbe noch mit den Füßen feft 
Hielt, und mit dem Kopf in bie Schüffel tauchte. Bey dies 
fer Befhäftigung machte er ſich auſſerordentlich lang in 
meiner Gegenwart nahm er nichts, id) mußte nur durch 
einem Spalte in der Thüre zufehen. Schwimmkaͤfer 
und Libellen mochte er nicht, aber Blutigel und Regens 
wiürmer fraßier; am Ende nahm er noch im Ötterfen 
geſchnittenes Fleifh aus dem Waſſer. Er ftieß nachher, 
da er mir. au⸗ dem Käfige kam, den Kopf am denſter ein 
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Man kann fie leicht fangen, wenn man da, we - 
Eleine Bäche einen Wirbel mahen, alles überhängende 
Strauchwert und Pfähle, auch Wurzeln, hinweg ſchnei⸗ 
det, und ein Paar Stäbchen mit Sprenteln in das 
Waſſer ſteckt (die Stellhölzer dürfen aber nicht über 
zwey Spannen über dem Waſſer erhaben feyn) und ihn 
darauf zutreißt. Leimruthen wollen an feinen fettigen 
Federn nicht recht haften, um fo mehr, ‚da fie mit den 
Vogel in das Waller fallen. In dem Loche einer 
MWaflerratte, an den Ufer eines Bachs, Habe ich mir ein 
Neſt mit acht Jungen zeigen laſſen. Diefe waren noch 

blind, und über und Über fo mit fangen Kielen befegt 
(wovon aber noch feiner aufgefprungen war), daß fie dem 
Igeln volltommen glihen. Der Vogel wirft ein Ger 

woͤlbe von Fifchgräten, "wie die Raubvoͤgel von Haaren 
and Federn aus, und ehejer diefes wirft, ftellt er ſich ganz 
krank, wie einige Raubvoͤgel. Das Neft war aus nichts 
als klaren Wurzeln erbaut, und inwendig mit einigem 
Sedern gepolftert. 


Zu B. J. S. 549 — Fleiſch vorlieb). | 
Der Wiedehopf, ſchreibt mir Ar. v. Shauroth, 
gewährt die angenehmfte Unterhaltungim Zimmör, went 
er jung aufgezogen wird, und ift nach.der Eifter der vers 
ftändigfte Vogel, der jeden Wink feines Herrn verfiehen 
lernt, der fich auch zu allem gewöhnen läßt, wenn man 
nur will. Sch befam zwey junge aus dem ‚Gipfel einer 
Bohlen Eiche. Das Neft hatte aber eine, halbe Kugel⸗ 
decke von Kühemift mit zarten Wurzeln durchtnetet, und 
war nur auf faules Holz etwas Geniſte gelegt mit einis 

gen 
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gen Federn. Die Jungen ſo wie das Meft rohen natürs 
fi; wie Ameifendaufen. Die Jungen find beichwerlich 
zu füttern, da. fie eine herzfoͤrmige Zunge von der 
Größe einer halben Linfe haben, und nur ſchwer ſchluk⸗ 
ken koͤnnen, ich fuͤtterte dieſelben mit Fleiſch von jungen 
Tauben groß; ſie brauchten aber faſt ſechs Wochen Zeit, 
ehe ſie allein fraßen. Um dieſes zu thun, muͤſſen ſie alles 
Futter in die Hoͤhe werſen, den Schnabel oͤffnen, und 
mit dem Schlund auffangen, da ſie mit der Zunge gar 
nichts aufnehmen koͤnnen. Sie folgten mir uͤberall, und 
wenn ſie mich nur von Ferne hoͤrten, ſo machten ſie ein 
zwitſcherndes Freudengeſchrey und ſprangen an mir in die 
Höhe (viel flogen fie nicht, aber mit ziemlicher Leichtig⸗ 
keit wenn fie ed thaccn); fette ich mich, fo Bletterten fie 
an meinen Kleidern in die Höhe, befonders wenn ich 
fütterte, und den Milchtopf, wovon fie die Ferthaut fehr 
gern fraßen, angriffe Sonſt ftiegen fie fo lange an mir 
in die Höhe bis fie auf den Schultern oder den Kopf far 
Gen und fih an mich ſchmiegen konnten. Sch brauchte. 
aber auch nur ein; Wort zu fagen, um mich von ihrer 
Zudeinglichkeit zu befreyen, fo giengen fie unter den 
Dfen, Überhaupt fahen fie immer nad meinen Augen, 
um zu bemerken, ob ich aufgeräumt war, wornach fie 
auch ihre Laune richteten. Sie befamen das bey der Nach⸗ 
tigall angegebene Lniverfalfutter und zu Zeiten Käfer, 
(May sund Roßkäfer find ihre Leckerbiſſen, Regenwuͤrmer 
mochten fie gar nicht), welche fie mit ihren fpigigen 
Schnabel fo lang zerftechen, bis Füße und Fluͤgeldecken 
abfpringen und alles weich wird, dann werfen fie diefels 
ben in die Hoͤhe, und muͤſſen fie fangen, daß fieder Läns 

Ss5 - L 


- 


242 3weyter Anhang 


ge nach in den Schlund fallen, kommen ſie der Queere, 
fo müffen fie. wieder von vorne anfangen. Sie baden 
ſich nicht im Waffer und auf den Sand mälzen fie fi 
nur herum. Ich nahm fle mit auf nahe MWiefen, um fie 
Sinferten fangen zu laffen, bey welcher Gelegenheit. ich 
ihre angebohrne Furcht vor Naubvögeln bemerfte. So⸗ 
bald fih eine Taube oder ein Rabe im Fluge fehen ließ, fo 
“machten fie in weniger als einer Secunde eine artige 
Stellung, fie legten fih aufden Bauch nieder, breiteten 
die Flügel fo weit aus, daß die aͤußerſten Schwungfedern 
einander berührten, und der Vogel mit einem Kranz von 
Schwung / und Schwanzfedern umgeben war, legtenden 
Kopf zuruͤck auf den Rüden, und firedten den Schnabel 
‘in die Höhe. In dieſer Pofitulfagen fie einem alten 
Lumpen ganz gleich; warder Vogel außer den Horizonte, 
fo fprangen fie mit Freudengefchrey auf. Sie liegen 
ſehr gern in der Sonne und ſtrecken fich in derfelben aus. 
Aus Wohlbehagen ſchreyen ſie Wek wel wer in einem 
ſchwebenden Ton; im Zorne haben fie eine Preifchende 
"Stimme, und das Männchen (welches röthlicher ift ) 
fehrte ein paarmal bup, Zup. Das Weibchen hatte 
fein Sutter öfters in der Stube berumgetragen, und 
kleine Federn, Fäden, Staub ꝛc. darum gewickelt. Dieß 
machte einen Ballen im Magen, wie eine Haſelnuß 
groß; es ſtarb alſo an einer Unverdaulichkeit. Das 
Maͤnnchen erlebte den Winter und ſaß immer auf dem 
warmen Ofen, wovon ſein Schnabel vertrocknete, daß 
er wohl einen Zoll auseinander ſtund, und ſo mußte es 
elend umkommen. — Dieſer Vogel hat Überhaupt wer 
nig natuͤrliche Wärme und ift immer kalt und freftig. — 
ie | Alte 
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Alte Wiedehöpfe werden nicht fo zahm, bey jungen _ 
und alten aber fehliegt der Ober sund Unterſchnabel nie 
genau. 


Bey B. J. S. 548. muß folgendes von der Farbe 
der ungen näher beftimmt werden : - .“ 


Die ungen fehen bis zum erften Maufern, wel— 
ches in wärmern Landern geſchieht, blaͤſſer als die alten 
aus. 

Sie haben ein weißliches Kinn, weißgelbe Schnabel 
ecken und die weißen Bänder der Deckfedern und der hins 
terſten Schwungfedern find rothweiß, und die ſchwar— 
zen ſchwarzbraun; uͤbrigens ſehen ſie den alten gleich, 
haben auch ſchon den Federbuſch. 


Zu B. J. S. 555. 
Im Saalfeldiſchen fol der Mauer ſpecht oft ges 
ſehen werden. 


Zu B. J. S. 581. Singſchwan.) 
Der Singſch wan wird auch im Winter in Thuͤ— 
"ringen angetroffen. Im Winter 1795 waren im Go⸗ 
thaifhen mehrere Heerden. Es wurde auch einer ger- 
fchoffen, wo fich denn der Unterfchied in Anfehung des 
innern und äußern Baues, zwifhen den ftummen Schwas 
ne, wie ich ihn oben befchrieben habe, fehr deutlich zeige ® 
te. Es freut mih um fo mehr, daß diefe Bemerkung 
des Unterſchieds zwiſchen dieſen beyden Vögeln von eis 
nem Jaͤger gemacht wurde, der auch, da der Vogel 
verſpeißt wurde, die innern charakteriſtiſchen Theile mes 
gen 
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gen Ihrer Sonderbarkeit zurück behielt. Wer weiß wie 
viel Sinsfhwäne ſchon bey uns find gefchoflen wor⸗ 
den, die man aber für. ſt umme gehalten hat; denn 
einem Naturforfcher von Profeflion kommen dergleichen 

" Dinge nicht allzeit zu Gefihte. ‚Wenn die Jaͤger erft, 

vie es doch den Anfchein hat, anfangen auf ſolche Dins 
gen zu achten, fo haben wir wichtige Entdeckungen zu 
erwartet, 





Zu 8.U. ©. 10 — beftehen fcheinen.) 
Die gemeinen Reiher laffen fich zähmen. Der 
Graf Mattuſchka befaß einen, der ſich in vier Jah⸗ 
ren in den großen Reiher verwandelte. Hieraus 
folgte alfo, daß der große Reiher keine beſondere Art 
ausmache. Diefer Reiher fra weder Fifche noch Froͤ⸗ 
fhe, fondern am liebften Hühnergedärme, außerdem fieng 
- er aufdem gepflafterten Hofe täglich drey Eis vier Spers 
linge. Wenn die Hühner gefüttert wurden, ftellte et 
er fich mitten unter fiemit ganz eiugezogenem Halſe. Nun 
kamen die Sperlinge- von dem benachbarten Dächern 
herab, und nahmen Antheil an der Mahlzeit. Diefe 
beobachtete der Reiher aufs genauefte, zog ben’langen 
Hals völlig an dem Leibe herunter, fo daß det Kopfldicht 
andem Rücken zu ftehen Fam. In diefer&tellung blieb er fo 
. lange, bis einer der herumhuͤpfenden Sperlinge nahe ge, 
nug zu ihm kam, daß erihnmit ausgeſtrecktem Halſe erreis 
chengonnte ; dann ſchnellte er ploͤtzlich den Hals heraus und 
fieng fo fiher feine Beute, bie felten feinem Schnabel fehl 
gieng. Schwebend zerdruͤckte er den Sperling den Kopf, oder 
erwürgte ihn am der Kehle; alsdann trug er ihn zu dem 
Trink⸗ 
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Trinknapf, benegte ihn ganz, drehteihn fo lange herum, 
bis der Kopf nad) der Kehle zu lag, und verſchluckte ihn 
dann ganz mit Federn und Knochen. 


ZuV. I. S 50. 

In Thuͤringen kommen bie Stiche gewöhnlich von 
ıoten bis zoften Mär; an und fliegen in der Mitte des 
Augufts wieder weg. Die Regel des Wegzugs bey dem 
Landmann iſt, wenn die Erbſen im Felde gehäufelt wers 
den. Man zieht zwar. auch noch im April und Mai ein⸗ 
zelne Stoͤrche herumſchwaͤrmen, allein das find ſolche, die 
ſich nicht anpaaren können. 

Das Maͤnnchen kommt allzeit zuerſt an, fliegt — 
wieder fort und bringt das Weibchen mit, welches ge⸗ 
woͤhn lich ſchmutzig und kothig ausfieht.- Wo fie einzeln 
wohnen, fliegen die einzelnen Familien im Auguſt in ei⸗ 
ner ganzen Gegend zuſammen, und ruſen ſich ab, um 
die Reiſe gemeinſchaftlich zu machen. Es darf ſich aber 
keine auf das Haus des andern feßen, auch nicht auf die 
Nachbarshäufer, wenn er nicht weggebiſſen werden will. 

Von dem Blutgericht der Störche (S. 53. Note +) 
ſcheint fo vielgegründet zufeyn, daß fie bey der Verſamm⸗ 
lung zum Wegzuge diejenigen tödten, welche unfähig find, 
die Reife mit zu machen. Wan bemerkt auch allzeit arp 
den auf diefe Art verwundeten Fehler an den Flügeln, 
Daher auch vermuthlich ihr Verfolgen der Gezähmten. 

Auch gezähmte Störche, wenn fie nicht jung aufges 
zogen And (mo fi diefer Naturtrieb verliert), werden 
zur Zeit der Wanderung unrubig, Heben ſich mit den 
Schwingen, und verſuchen fortzugiehen. Ja wir hatten 
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in Schnepfenthal einen, der den ganzen Sommer da 
war, und da man ihn die verſchnitienen Fluͤgel wachſen 
ließ, fo artige Schwenkungen uͤber dem Haufe machte, 
wenn er des Abends von feiner Froſch- und Maͤuſejagd 
zurüd fam, daß es ein Vergnügen war, ihm zu [zufe 
hen. Im Herbſt zog er aber mit andern Störchen das 
— von. Es kam zwar im folgenden Frühjahr wieder ein 
. Storch und machte.feirie Schwenkungen über dem Haufe, 
» - bie fih aber nicht ganz herab. Vielleicht war es der ents 
fiohene; denn man fieht felten Störche in jener Gegend 
des Thüringerwaldes. 
Nahrung. Sie fuhen auch die Eyer der Schnes 
pfen und Enten auf. | | 
Der feelige Goeze fandindem Magen eines Storchs 
Stuͤcken zerbrochener Glasſcheiben, über im Schock Kirfchs 
kerne, Riefelfteine und eine Federmefferflinge, ohne daß 
feine Magenfalten nur im geringften verlegt Waren. 
Fortpflanzung. Wenn die alten Stoͤrche die Juns 
gen füttern, fo haben fie gewöhnlich ven Schlund voll Äräfche 
und im Schnabel eineMaus oder einen Maulwurf. Dieſen 
legen fie ihnen zum Spielen hin, und erftern fpeyen ſie ih⸗ 
nen vor. Auf dem Schloffe Sriedrihswerth im Gothai⸗ 
fchen,deffen Hof und Garten mit Mauern und einem großen 
Waſſer umgeben ift,fteht ein Neft,und man hat daher,wenn 
die Stoͤrche Junge haben, beftändig auf dem Schloßhofe bes 
runter gefallene Maulwuͤrfe, die ſich eingraben, und auch im 
Garten, wenn ſie eher verlohren gehen, ais ſie beym 
Neſte ſind. Die jungen Stoͤrche fangen naͤmlich einen 
großen Lerm an, ehe die Alten zum Neſte kommen ; diefe 
denken oft, beym hören des Geſchreyes, fie feyen [chen 
‚beym 
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beym Neſte fperren den Schnabel auf, und faffen die Maͤuſe 


und Maulwürfe fallen. Auch lafien fie die Jungen zus 


weilen im Nejte noch entkommen, wenn fie mit ihnen 


ſpielen. Merkwuͤrdig it, daß gewoͤhnlich eins von den 
Eliern ſo lange auf dem Neſte ſetzen bleibt, bis ‚der, ans 
dere wiederfommt. 


Silberſchlag erzählt eine artige es vom \ 


Neſtbau der Störhe. Einft kamen fie zuruͤck, da es 
noch fer, und fie fanden auf der nahen Wieſe nichts, 
womit fie ihr Neſt ausfüttern konnten. Sie berupften 
daher das Scheunendach und zogen fo viel märbes Stroh 
heraus, als erforderlich war, ihr neues Lager zurecht zu 
maden. Wie die jungen Störche fo weit erwachſen 


waren, daß.fie auf dem Dache herum fpagiren konnten, 
holien die Alten eine Menge abgebrochnes Reißholz zus 


fammen, und fteiften es in die Löcher, weiches fie durch 
Ausraufen des Strohs gemacht hatten, fo daß das Dach 
mit lauter Reißig gefpickt erfchien. 

Silberſchlag bezeugt auch aus eigner Erfahs 
rung, daß die Aiten ein Junges ungemein behutfam aus 


dem Mefte auf den Mifthaufın des Hausbefigers brachs 
' ten, und wenn diefe es in Aowefenheit der Alten wieder 


ins Neſt lenten, fo brachten fie ed von neuen herab, und 


bezeugten mit Slügelfchlagen und Klappern ihre Freude, 


Schaden. Ich weiß auch ein Benfpiel, daß 
zahme Stoͤrche, die nicht zur gehörigen Zeit, gefüts 


tert wurden,” die jungen Hühnchen im Hofe hafchten, 
| tobt biffen und verſchluckten. 


Bu 247 I. S. 58 


Die [hwarzen Störche legen wer ſchmutzig weiße 
mehr 


1 
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mehr gerundete und etwas Fleinere Eyer als die weißen 
©töche. 

Den Römern waren die *— Eiarqhe heilig, 
indem fie glaubten, daß fie die Schlangen noch mehr vers 
folgten, als die weißen. 


Zu Bd. I. ©. 69. 


Die Pohlen machen die Kraniche auch zahm ned’ | 
—* ſie zum Tanzen ab. 


Zu Bd. I. ©. 94. 

Fortpflanzung. So wie alle * alſo ha⸗ 
Ben auch die Waldſchnepfen ganz eigne Bewegungen und 
Töne der Zärtlichkeit, wenn fie ſich paaren wollen. Sie 
gehen um das Weibchen mit vielen Verbeugungen bers 
um, fhlagen mit ihrem kurzen Schwanze ein Rab, laſe 
fen die Fluͤgel auf der Erde ſchleifen wie ein Truthahn, 
blaͤhen ſich auf, baf die Federn am Bauche gerade wegs 
farren, ‚legen zugleich den Schnabel am Halſe herunter 
auf die Bruſt, rufen immer darzu Pig, pitz! und lafs 
fen bey jebem Pin, pit einige Enartende Winde vom 
ſich. Diefe Art des Falzens follen alle Schnepfenarten 
mit einander gemein haben; nur bey einigen der Ton, 
ben fie mit der Kehle von ſich geben etwas anders klingen, 

Auch diefe Vögel lafien fih zähmen. Mor zwölf 
Sahren war eine gezähmte im Englifchen Garten zu 
Carlsruh in einem mit Drath Überzogenem Plage. Sie 
lief aus ihrem Häuschen den Fremden entgegen unb 
ſchlug ein Rad, wie wenn fie falzen wollte, 


= 
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Zu 8. U. S. 113. 


Die Heerſchnepfe ſoll ſich auch ihnen laſſen 
und alsdann ſehr artig ſeyn. 


Zu B. II. S. 120. 


Die Pfuhlſchnepfe heißt auch 
Budelſchnepfe und Mohrſchnepfe. 


Zu B. II. S. 139. — Er läßt ſich zaͤhmen.) 

Die Kiebitze ſchreyen zu ſehr, als daß man ſie in 
der Nähe des Wohnzimmers gern duldete. Ihre Stim⸗ 

- me iſt gar zu einfoͤrmig und traurig; ſonſt laſſen fie ſich 
ohne viel Mühe ans Stubenfutter gewoͤhnen. Man 
ann die Eyer den Tauben unterlegen, und fie ausbriüs 

ten laffen. Dan muß aber jehr forgfältig acht haben, 
weil die Jungen gleich, wenn fie ausgeflogen find, das 
von laufen. Mit Ameifeneyern laffen fie ſich aufziehen, 


Zu 3.1 ©. 194: 
Hier ift ausgelaffen : 


(236) 66. Der geftreifte Strandläufer. 
Tringa striata. Lin. 
Le Chevalier rayé. Buff. 
The striatedSandpiper. Penn.Lath, 
Rennzeihhen der Art. 
Die Füße find orangengelb ; der Oberleib dunkelbraun 
und aſchgrau gewoͤlkt; die meiften Schwungfedern find 
weiß. 


\ 


Befchreibung. 
Diefer Vogel, der die Größe eines gemeinen ‚Staars 


Bechſteins Naturheſch · IV. 20. Hhh hat 
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Hat, eilf und drey Viertel Zoll lang und ein und zwey 
Drittel Fuß breit ift *), wird auch in Thüringen an den 
Ufern des Schwanenfees, ohnweit Erfurt angetroffen. 
Die Jäger fagen, daß fie ihn alle Jahre fähen. Ich 
Habe nur ein Eremplar gefeben, auch eine Beſchreibung 
davon genommen, allein fie ift mir aus den Händen ge; 
fommen, daß ich alfo jest nur geben kann, was ich in ans 
dern Büchern von diefem Vogel aufgezeichnet finde. 
Aus dem Gedaͤchtniß mag ich ihn nicht beichreiben, da 
ſich vielleicht ein Irrthum einſchleichen Könnte. Ich muf 
daher meine Leſer um Geduld bitten, bis ich dieß Früh— 
jahr wieder ein Exemplar erhalte, alsdann fol in dem 
folgenden Bande eine getreue Befchreibung nachgeliefert 
werden. | 
Der Schnabel ift anderthalb Zoll lang, die Wurzel⸗ 
hälfte roth und die Endhälfte ſchwarz; der Oberleib ik 
wellenförmig dunkelbraun und afchgrau gezeichnet. Der 
Vordertheil des Hatfes iftdunfelbraun; Bruftund Bauch 
ift weiß; die vordern und Hintern & hwungfedern fchwarz, 
die legtern mit weißen Spigen, die der dritten Ordnung 
weiß mit einem [hwarzen Streifen; der Schwanz fchwar;, 
die Federn an den Selten afchgraus weiß eingefaft. 
Zinne‘ fagt: Steiß und Schwanz find weiß, der 
legte braun geftreift; der Unterleib weiß, mit Länge» und 
Queerfireifen durchzogen. — Wenn dieß kein anderer 


Vogel iſt, ſo iſt es wahrſcheinlich eine Geſchlechtsverſchies 
denheit. 


Merkwuͤrdigkeiten. Dieſer Vogel bewohnt die 
kaͤltern Gegenden von Europa; denn er wird in Schwe⸗ 
den 

*) D. ms, Laͤnge or/a RoN: Rreite ırr Fuß. 
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den und Norwegen gefunden. Er ift auch in Island und 
Grönland,weniger häufig aberin Rußland und Sibirien zu 
Haufe. In Grönland bleibt er aud) den Winter durch, und 
fängt die Inſecten weg, die die Meereswellen ans Ufer 
treiben. Um zu brütenzieht er aber in das innere der 
Bayen und legt ſechs Eyer, welche etwas ftärker ald Staus 
teneyer find, und blaßbraune Flecken haben. Er fliegt fehr 
ſchnell über die Oberfläche des Waſſers und haſcht Inſec⸗ 
ten, berührt aber nie dad Waſſer mit feinem Leibe oder 
Süßen, fondern vermeidet gefhict auch die hoöchſten Wel⸗ 

‚Ion. — Er zmwitfhert wie eine Schwalbe; iſt kein 
heuer Vogel; wird oft in Schlingen gefangen und fein 
Fleiſch rechnet man unter die Delikateffen. Die Federn 
werden zum Ausftopfen gebraucht. 

Man rechnet hieher auch folgende DVarietät: 

Der Eleine geftreifte Kiebig. 
Tatarus naeyius. Brisson, 

Er ift Heiner ald der vorhergehende. Die obern 
Theile des Kopfs, Halfes und der Ruͤcken find fchwärzlich, 
mit rothgrau gerändet; die Schulterfedern find eben fo, 
nur an den Seiten grau in die Queere geſtreift; der uns 
tere Theil des Ruͤckens und der Steiß find weiß, anden 

Seiten ins gelbrothe ſich ziehend; Bruſt und Bauch weiß, 
mit Meinen ſchwarzen Flecken bezeichnet; der Unterbauch 
und After ganz weiß; die, Dedkfedern der Flügel arau⸗ 
braun, einige derfelben am Ende gelbrothgrau und ſchwarz 
in die Queere geftreift; die Schwungfedern dunkelbraun, 
inwendig graumweiß, die Schäfte der erftern weiß; bie 
obern und untern Dedfedern des Schwanzes weiß; bie 
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Seiten und der Schwanz ſchwarz und weiß in die Quee— 
re geftreift. . | | 

Ich kann nicht entfcheiden, ob es eine befondere Art 

fey, oder ob fie zu der vorhergehenden gehöre. Briffong 

Figuren ſcheinen einander fehr ähnlich zu fehen; doch 

- weicht im Gegentheil die Befchreibung auch wieder fehr ad. 


Zu 3. U. ©. 273. die mittlere Waſſerralle). — 


Der ganze Habitus diefes Vogels, fhreibt mir Here 
von Schauroth, ber einen gezähmten gehabt hat, ift 
wie beym Wachtelfönig. Er wurde auferordentlich zahm. 
"Wenn idy nur eine Bewegung machte, fo ſteckte er ſich 
oder drückte ‚fid) unbemweglich an die Erde, daß man ihn 

fortftoßen konnte, fonft lieferden ganzen Tag mit vorge; 
ſtrecktem Kopfe fehr [chnell herum, und aus den Händen 
wand er fich wie eine Schlange loß. Er fraß der Nach 
tigallen Univerfalfutter, fonft mochte er aber weder Ges 
wuͤrme noch Inſekten; halb verfaulte Raſen (aus Laubs 
feofchgläfern) liebte er, wovon er die weifibefchlagenen Wurs 
zeln fraß. Baden that er ſich gar oft des Tages, dabey 

legte er ſich auf die Seite, wiedie Hühner im Sand. Er 
gieng im Gefaͤſe, wo das Waſſer über Queerhand hoch 
ſtand. Er ließ ſeine Stimme wenig hoͤren, welches ein 
ſehr langes Sik war, ſonſt hatte er noch einen murren⸗ 
den, bellenden Laut, wie ganz junge Hunde. 


Dieſer ſchoͤne Vogel war im Winter an einer war⸗ 
men Quelle mit Schlingen gefangen worden, da ihn der 
Major,von Buttlar befam. Diefer hatte ihn fünf 
Sahre, nad) deffen Tode Habe ich ihn noch vier Jahre ber 
ſeßen, zuletzt bekam er Beulen an den Fuͤßen, und da er 
* die 
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die Beine gar nicht aufhob, fo verwickelte er fich beftäns 

dig, daß auch drey Zehen nach und nach faft ganz abfies 
len, zuletzt bif ihn des Nachts ein weißer gel todt, der 
feinen Kaſten durchbrochen hatte. Er flog faft gar nicht 
auf, und wenn er es that, fo that er es ftillfchweigend, 
Des Nachts war er fehr unruhig, befonders bey Mons 
denfhein. Gegen andere Vögel war er fehr verträglich, 
hatte eine befondere Sreundfchaft mit einem Staare ger 
fchloffen, vor diefemlegte er fh nieder, und diefer ftrich 
ihn die Federn aus. Er fraß fehr wenig. 


Zu B. U. ©. 177. 


Merkwuͤrdige Bigenfhaften. Die Meerlerhe 
lockt außerordentlich zärtlich und angenehm, befonders 
in der Abenddämmerung mit den hohen Tönen Hidüzi! 
Sie kann auch ſchwimmen und untertauhen, wenn fie 
3 ©. flügellahm gefchoffen oder von einem Hunde oder 
ſonſt etwaswerfolgt wird. Ä 

Nahrung. Sie holt ihre Nahrung auch mitdem ' 
Schnabel unter den Steinen hervor, ja wendet fogar die 
kleinen Steine um. Ueberhaupt hake ich bemerkt, daf 
alle Strandläuferarten Steindreher find. 


Man kann diefen Vogel auch in der Stube halten, 
wo er wegen feines niedlichen Anſehens ein ungemein ans 
muthiger Vogel ift. Er frißt das gewöhnliche Stuben 
futter und man gewöhnt ihn mit Regenwärmern. - Man 
muß aber das Trinkgeſchirr weit von dem Futtergeſchirr 
fegen, fonft trägt er alles hinein, weil erfein Futter gern 
fo naß als möglich genießt. Er fäuft alle Augenblicke, 
und wenn er fi) badet, fo nimmt er den Schnabel voll 


9593 Waſ⸗ 
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Waſſer, und zieht fo die Federn am Leibe durch denfels 
ben. Artig ift es, wenn er fliegende Inſecten fängt. Er 
ſchleicht ſich nämlich grade wie eine Kage langfam an fie 
mit niedergedruͤcktem Kopfe, fhnellt dieien alsdann ges 
fhwind auf fie zu, und fängt fie faſt allzeit. 


Zu B. UVU. ©.27. Großer Trappe, 


Lat ham fagt in feiner allgemeinen Ueberſicht dee 
Voͤgel. Der Wafferbeutel dieneihm, wenn das Weibchen 
über dem Mefte, das gewöhnlich in einiger Entfernung 
von Wafler wäre, oder auch die Jungen, bis fie fich ſelbſt 
vom Neſte entfernen koͤnnten, zu tränfen. Allein dieß 
fcheint gegen andere Erfahrungen zu feyn, da ja der Traps 
pe wie bekannt in Polygamie lebt, alfo das Weibchen 

zur Örütezeit allein ift, und die Jungen auch gleich aus 
dem Neſt laufen, wenn fie ausgekrochen find... Bemers 
Fungswerther ift, was er hinzuſetzt. Zu Marofto, wo 
man die Habichte nach, den Trappen fliegen läßt, bat 
man gefehen, daß der Trappe beym Angriffe des Habihts 
fih feines Waflerbeuteld bedient, um ihn gegen feinen 
Gegner auszufprigen, der nicht felten dadurch in die 
Flucht gefchlagen wird, 


Zu 2.16, 476. — fonderbare Töne von ſich.) 


Sch will hier das Falzen des Auerhahns etwas näher 
beichreiben: Wenn er des Morgens anfängt, fo läfter 
einzeln die Tine: Doͤdt, doͤdt! hören. Nach undnad 

ruft er den Laut Doͤdel, doͤdel! wohlzwäifmal hinter 
einander und immer gefhwinder, fo daß er fich zuletzt 
in ein Schnurren Doͤdelrrr verwandelt, worauf die 


ſchmaz⸗ 
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ſchmatzende Sylbe Glack folgt, nach welcher er die wez⸗ 
zenden wunderbarenToͤne Hedehedehe,hedehedehe, 
hedehedehei! von ſich giebt, und waͤhrend welchen 
man ohngefähr drey große Schritte oder Sprünge nad) 
feinem Stande thun kann. Mac) diefen fängt er twieders 
von vorne an Doͤdel ec. und dieß Falzen währt ohnge— 
faͤhr vier bis achtmal hinter einander ; alsdann wieder⸗ 
Holt er wieder, wenn er nicht recht hißig iſt, die einzel, 
nen Tine Dötd! Dieerfiern Töne nennt der Jäger das 
Klatſchen oder Knappen, und fie klingen grade, wie 
wenn jemand zwey dürre Stäbe gegen einander fchlüg ; 
der Laut Sta heißt Hauptſchlag und die wetzenden 
Zöne das Schleifen, weil fie klingen, als wenn je 
mand mit einer Senſe wetzet als ſchleifet. 


Nach dieſem Rufkommen die Hühner herbey und geben 
ihre Ankunft durch die Toͤne Kack Kack, Gaͤck, Gaͤck, 
Gaͤck! zu ſerkennen. Er ſteigt alsdann vom Baum her⸗ 
ab, tritt eine nach der andern und macht dabey fehr artis 
ge Bervegungen und Spränge, und auch das falgende Ges 
raͤuſch. 

Da der Auerhahn unter dem Feldwildpret, ſo wie 
der Hirſch unter dem mit vier Laͤuſen verſehenen Wild un⸗ 

ſtreitig den Vorzug verdient, ſo will ich hier noch eine 
merkwuͤrdige, von einem ſelbſtbeobachtenden Naturfors 

scher entlehnte Stelle über diefen Vogel einrüden. Sie ift 
vomHrn.von Wildungen(f.Reujahrsgefchent für Jagd⸗ 
und Forſtliebhaber aufdas Jahr 1794. ©. 26), Er ſagt: 

Der Auerhahn wird gleich dem Hirſche, in der Periode 

feiner Begattung, dem Naurforfcher und Jäger doppelt 

merfwürdig. Seine Balzs oder Falzzeit fängt bey 
2554 und 
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und im März (nach Werfchiedenheit der Witterung bald 
früher bald fpäter) an, und dauert gewöhnlich fo lange, 
bis der Mai die Baͤume wieder belaubt hat; doch hat 
man auch zuweilen junge Hähne noch im Junius und 
Jultus balzen gehört. Gerne befucht er dann, went 
jener allgewaltige Trieb in ihm erwacht, feinen vormals 
fhon erwählten Stand wieder, auch fheint er den Abs 
hang eines Berges, den die erften Strahlen der Mor, 
genjonne vergolden, der, Ebene vorzuziehen. Pünktlich 
findet ee an jedem Abend nach Sonnenuntergang in dies 
fer Gegend fich wieder ein, wo er endlich mit weit hör, 
barem Seräufche auf einen (gewöhnlich nicht allzu hohen) 
frey ftehenden Aft einer nahen Eiche, Buche oder Fichte 
ſich emporfhwingt, von dem er, oft fehon lange vor Ans 
Bruch des Tages, jene weder nachzuahmenden noc) fügs 
lich zu beichreibenden Töne hören Läflet, die man eigents 
lich Bolzen oder Falzen zu nennen pflegt. Das 
Vorfpiel macht ein gewifles lautes zweytoͤniges Schnals 
zen, Cinder Runjtiprahe: Knappen) welches er oft 
zur Ungeduld des laufchenden Jägers in bald längern bald 
fürzern Zwifchenräumen unzählichemafe wiederhohlt, che 
er wirklich zu balzen fi entfchlieit. Das Balzen 
ſelbft aber, bey deſſen leßtern Tönen er mit geſenkten 
Flügeln und ansgebreitetem etwas erhobenen Schweife 
fi) auf dem Afte hin und her zu beiwegen pfleget, fängt 
dann zuerfi mit einer zufammenhängendern Wiederholung 
jenes Schnalzensan. Diefem folgen einige andere mehr 
gurgelnde Töne, bis zu einem leicht zu unterfcheidenden 
vorzüglich lauten und hochkiingenden Knall, welcher der 
Hauptſchlag genenntzu werden pflegt, und, wohl zumers 
gi fen, 
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Een, erft das eigentliche Signal für den Jäger ift, fich 
ihm nun nähern zu dürfen; weil unmittelbar nach die; 
ſem Hauptſchlag das fogenannte Schleifen ertönt, weis 
ches, wie andere ſchon bemerkt haben, dem Wesen einer 
Senſe nicht ganz unähnlich lautet, und währenddefs 
fen allein er würklich nicht fieher und höret. Diefe 
legtern Töne aber find, ohngeachter fie faum zwey es 
kunden dauern, doch hinfänglich, um inzwiſchen zwey 
©prünge oder auch vier kürzere aber gefchtwinde Schritte 
machen zu können, mittelft deren man dem balzenden 
Hahn fich nähern, doch jedesmal fhon wieder ftille ftehen 
muß, ehe derfelbe ganz zu Schleifen aufgehört hat. Ganz 
unrichtig tft es alfo, was fo viele Naturforfcher, die, wie 
gewöhnlich, nicht felbft zugleich Jäger waren, behauptet 
und fo viele andere ihnen nachgefchrieben haben, daß der 
Auerhahnwährend aller hier befchriebenen Töne, (die 
fogar, wie Büffon glaubte, eine Stunde lang ununters 
brochen fortdauern follten) des Geſichts und Gehoͤrs bes 
raubt ſey. Mic wenigftens haben unzählige mislunges 
ne Verfuche nur allzu überzeugend belehrt, daß er nicht 
allein in den oft langen Zwifchenräumen feines Balzens, 
fondern auch noch bis zu dem erwähnten Hauptfchlag fo - 
unglaublic) fharf fehe und Höre, daß felbftdie allerkleins 
fte, unvorfichtige Bewegung des Jaͤgers oder das diefem 
ſelbſt kaum börbare Zerknicken eines Reiſes ihn augens 
bliflih zum Abfliegen bewegen könne. Eben fo un 
gegründet ift ed auch, Baß das Schleifen wieder mit 
einem fo prallenden Laut oder Knall, als jener Hauptfchlag 
"War, fich endige. Wahrfcheinlich Hat man (welches, wenn 
der Hahn fehr hitzig und folglidy kurz nach einander zu 
2b) 5 bals 
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balzen pflegt, einem Ungeuͤbten leicht begegnen kann) das 

- Anfangs befchriebene Schnalzen, womit der Haha aufs 
neue zu balzen anfieng, au dem vorhergehenden Balzen 
mitgerechnet. 


Mehrmals hat man zwar geſehen, daß ein Auers 
bahn, wenn er während des Schleifens gefehlt worden 
ift, feinen Stand nicht verlaffen, fondern aufs neue ges 
balzt und einen zweyten Schuß abgewartet habe; eis. 
ne weit auffallendere, doch glaubwirdig erzählte Jagd⸗ 
gefchichte aber, daß nämlich tm letztern Frühjahr im 
Gräfl. Wirgenfteinifchen, ein Auerhahn des Abende, da 
er nicht balzte, neun Schäffe, ohne abzufliegen, ausges 

Halten habe, weiß ich nicht anders zu "erklären, ald da 
diefer vom erften Schuffe im Kopfe verwundet, und hiers 

durch zwar nicht getödet, doch fo betaͤudt feyn muͤſſe, daß 
er nicht mehr habe entfliehen können. 


Die Witterung hat, wie die Erfahrung mich lehr⸗ 
te, auf das Balzen der Auerhaͤhne feinen fo wefentlihen 
Einfluß, als manche Jaͤger behaupten wollen. Zwar 
fcheinen fie an rauhen und vorzüglich an ſtuͤrmiſchen 
Morgen weniger eifrig und anhaltend als an warmen 
windftillen Morgen zu balzen, doc weiß ich aud, daß 
jetbft "Schnee und ein fehr hoher Grad von Kälte fie 
nicht im mindeften daran verhindert Habe, Die alten 
Haͤhne follen der Sage nad) die jüngern vertreiben und 
jene daher nach weitmännifcher Regel vorzüglich megges 
ſchoſſen werden. 


Indeſſen habe ich oft in der Balzzeit fuͤnf bis ſechs 
Haͤhne in einem Bezirk von ohngeſaͤhr taufend Schrit— 
ten 


* 
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ten im Umkreiſe beyfammen ftehend gefunden, und nur 
dieß bemerkt, daß deren einige, die jehr nahe bey einem 
eifrig balzenden Hahn fiunden, ganz ftumm) geblieben 
find, welches dann wahrfcheinlich die jüngern gewefen ſeyn 
werden. Doc) pflegen aud) nicht felten zwey Auerhähs 
ne fehr hartnaͤckig, nach andrer Hahnen Art, auf der 
"Erde mit einander zu kämpfen, und mir feldft ift ein 
Beyſpiel befannt, wo ed dem verſteckten Jaͤger gluͤckte, 


beyde vom Zorn verblendete Kämpfer auf einen Schuß | 
zu erlegen. | 


Der Aufgang der Sonne, der eriwachende Gefang 
des übrigen Waldgefieders befchließt an jedem Morgen 
die feyerliche Scene und majeftätifch läßt dann der Auers 
hahn, wenn fein günftiges Geſchick alle Verſuche, ihn 
liſtig zu erfhleichen oder vielmehr zu erfpringen, verei⸗ 
telte, von feinem Thron fich herab, die herbey gelockten 
mit einem brünftigen Kokkok fi meldenden Schönen 
im fihern Gebuͤſche zu liebkofen. 


Zuweilen pflegt auch der Auerhahn, wenn er Abends 
ſich einfhwingt, einigemal zu fnappen, auch wohl ein 
oder zweymal zu balzen, Höchft felten aber (wovon ich 
doch noch im letstern Frühling ein Beyſpiel gefehen has 
be) balzt er dann fo anhaltend und hitzig, daß man als— 
dann auch aus einiger (Entfernung fih ihm ſchußmaͤßig 
nähern koͤnne. 


Außer der Balzzeit kommt man’ ihm, ohne ir— 
gend einen gluͤcklichen Zufall, fehr felten fo nahe, um 
ihn mit einem Alintenfchuffe erlegen zu können. Doch 
hat man in einigen Gegenden befonders abgerichtete Hun⸗ 

| de, 
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de, die ihn auſſuchen und unten am Baume, auf den er 
dann ſich emporſchwingt, ihn anbellen, waͤhrend deſſen 
der Jaͤger die nur auf den Hund gerichtete Aufmerkſam⸗ 
keit des fonft fo ſchlauen Vogels benutzt und vorfichtig 

heranfchleiht. Bey Macht bleibt er, der unter ihm bers 

gehenden Menſchen ohnerachtet, auf dem erwählten Afte 

unbeweglid, ftehen, und man foll auch [don mehrmals 

mit gluͤcklichem Erfolge verfucht haben, ihn mit Huͤlfe 
- einer Blendlaterne herabzuſchießen. 


Daß man bey einem todten Auerhahn die Zunge 
nicht am gewöhnlichen Orte finde, iff gegründet, da fich 
diefe im Moment des Sterbeng vermöge eines ganz eis 

genen Mechanismus beynahe einer Hand breit in den 
Hals zurüc zieht. Ob dieß bey den Hühnern, wie ich 
doch glaube, auch gefchehe, werde ich gelegentlich noch 
genauer unterfuchen und befonders befannt machen. 


Hoͤchſt auffallend, doc) zuverläffig, ift Übrigens die 
nicht unbefannte Anecdote, daß vor mehrern Sahren in 
einem der Markgräfl. Anfpahifhen Forft, ein Auerhahn 
in der Valzzeit zwey fägende Holzhauer wuͤthend übers 
fallen, mit den Flügeln heftig gefchlagen und mit feinem 
ftarten Schnabel verwundet, dieß auch mehrere Mors 

. gen nach einander und fo lange fortgefett habe, bis - 
er von den hiervon benachrichtigten Jaͤgern während eis 
nes ſolchen Anfalls gefangen worden fey. Sollte er 
vielleicht den klirrenden Ton der Säge für das -Balzen 
eines andern Hahns und die unfchuldigen Holzhauet für 
feine Nebenbuhler gehalten haben ? Ein anderer, mie 


bekauntet Fall, da ein Auerhahn ganz aus dem Walde 
| bes 


— 


Zufäge zu den vorhergehenden Vögeln. 861 


heraus auf ein daran ftoßendes Feld flog, fih den Pferi 
den eines Adermanns zornig in den Weg ftellte und 
diefe ſcheu machte, wäre dann aber noch unerflärbarer. 


Gegen das Ende der Balzzeit fangen die Auerhuͤh⸗ 
ner zu legen an. Ihre Neſter bereiten fie auf der Erde 
(in jungen Schlägen, in der Heide, in Reiferhaufen) 
ohne große Kunft aus Meinen Reifern und Moos. Sels 
ten pflegen fie mehr ald acht oder neun, felten weniger 
als fünf Eyer zu legen. Doch hat man deren auch zus 
weilen zwoͤlf bis dreyzehn in einem Neſte gefunden. 
Die Eyer, über welchen das Huhn ohngefähr vier Bor 
hen lang brüset, find gelbbräunlich zart gefleckt, und 
nach Verhälmig des Vogels auffallend Bein, fo daß fie 
faum einem gewöhnlihen Kühnerey an Größe gleich ' 
‚ tommen. Das Ey einer Schnepfe hat völlig zwey Drits 
theile dee Größe eines Auerhuhnseyes. Das Auerhuhn 
brütet mit fo unglaublihem Eifer, daß man es leicht 
auf dem Neſte fangen kann. Ein fehr augenfcheinlicher 
Grund, warum dieſes edle Vögelgefhlecht, fo fehr man 
auch die Hühner zu fhonen pflegt, doch in einem fo ges 
ringen Grade ſich vermehre, indem jeder Fuchs oder 
Marder, der ein ſolches Neſt ausgemittert hat, das Huhn 
ohnfehlbar ergreifen und fo die ganze Brut zerftören 
fan. Ä 


| Die jungen kaum ausgekrochenen Auerhuͤhner, wels 

he die zärtlichfte Mutter auf das forgfältigfte führe und 
ſchuͤzt, und deren Lieblingsnahrung in Ameifeneyern, Heis 
delbeeren ac. beſteht, wiſſen fie ſehr ſchnell und Liftig zu ver, 
bergen. 


4 Da 
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Da es ohnmoͤglich fcheint ihren angebohrnen Freu 
v heitsfinnf zu unterdräden, und ihnen die gewohnte abs 
wechfeinde Nahrung zu verfchaffen, welche die weife Nas 
tur ihnen fo reichlich darbieter; fo find alle bisher anacı 
ftellten Berfuhe, junge Auerhühner in Fafanengärten 
aufzuziehen oder alte zufällig gefangene Hahne und Hübs 
ner lebendig zu erhalten und zu zähmen, meines Willens, 
wo nicht ganz fruchtlos, doch wenigſtens von keinem lan 
ge dauernden glücklichen Erfolge gewefen. 


Sm Frühling, feltner im Herbft, trifft man zutvei⸗ 
len Auerhaͤhne und vorzuͤglich Huͤhner auch in ſolchen 
Waldungen an, in denen fie gar nicht einhe imiſch find, 

- in andern fange von ihnen bewohnten Revieren Dingegen, 
und in denen vielleicht die veränderte Holzung ihnen mis⸗ 
fallt, ſiehet man ſie oft auf einmal verſchwinden. Es iſt 

alſo nicht daran zu zweifeln, daß fie oft weit wegzuſttei⸗ 
chen pflegen. 


Mit Recht wird Übrigens diefer prächtige Vogel, def 
fen Erlegung dem ächten Kenner und Liebhaber ein fe ho⸗ 
bes Vergnügen gewährt, den edlen Öegenftänden der has 
ben Jagd beygefellt. 


Zu 3.1. ©. 510. 


Aufenthalt. Das Schneehuhn, fo wie das 
weiße Waldhuhn iſt in den Salzburgifchen Gebirs 
gen nicht felten, wir ich dieß von einem Augenzeugen, der 
mehrere Jahre diefelben mit der Flinte beftiegen hat, 
weiß. Dieerftern halten ſich etwas tief im Gebirge 

auf 
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auf, die letztern aber trifft man bloß in der Gegend 
an, 100 fie den Schnee oder den Gletſchern nahe. find. 


Zu 3.11.©.'533. Ze 


Fortpflanzung. Wenn das Frühjahr gut iſt, 
fo trifft man die erften jungen Nebhühner zu Ende des 
Mates und Anfang des Junius an, obgleich die Alten 
fhon im Februar gepaart find, denn ed geht nach der 

erſten Brgattung ein ganzer Monat hin, ehe das Weib⸗ 
hen zu legen anfängt. Gewöhnlich ficht man daher 
auch erft in der Mitte des Junius oder Anfang des Zus 
lius junge. 


Ih traf einmal gerade eine Heerde kaum ausgekro⸗ 
chener Junge an, wie fie aus einem Gartenzaune fas 
men. Da ich ihnen zu nahe war, fo konnten fie ſich weis 
ter nicht verbergen, als daß fie in eine tiefe Fahrgleiſe 
huͤpften und darin aufs und ablieſen. Ich nahm ein 
Paar Hafelreifer und ftecfte fie hinein, im Augenblick 
waren fie alle drunter, und ich fieng fie mit einem Griff 
alle funfzehn. Die Mutter lief unterdeffen ängftlih um 
mid) in der Hecke herum und war außer ſich vor Freus 
de, da ich fie ihr wiedergab. 


Zu B. IL ©.- 564. 


Hier muß ic) widerrufen, was ich von den einerley 
Maufern der Wachteln gefagt Habe. Sie maufern fi 
allerdings ziweymal des Jahrs, aber freylich nicht allezeit 
ganz aus; im Herbſt am ftärkften und im Frühjahr am 
ſchwaͤchſten. 

En 5 2 


Zu 
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Die alt gefangenen Ningeltauben lernen ſchwer 
freffen ; die meiften fterden lieber Hunger, wenn man 
fie nicht wie junge Tauben flopft ; fonft werden fie ziems 
lich zahm. 


Sie gehen wie die Holztaube am liebften zwis 
ſchen 11 und ı Uhr auf den Tränfheerd, find aber 
fehr behutſam dabey. Nach Sonnenuntergang kommen 
fie auch zuweilen. Ps 


Dben zu ©. 127. 


Die Waldlerche kann man auch auf eben die Art 
fangen, wie man es bey den Finken shut, nämlich durch 
. Stechen, indem man nämlich eine Wald erche mit 
einem gabelförmigen Leimruthenzweiglein da laufen läßt, 
200 ein Voge der Arc feinen Stand hat. Hierdurch iſt 
der Liebhaber der Stubenvoͤgel auch fiher, daß er ein 
. Männchen db kommt. Manche Vögel unter ihnen find 
fo eigenfinnig, daß fie fehlechterdings nit in der Stube 
fingen wollen, wenigſtens nicht, wenn ihnen ein Menſchh 
zuhoͤrt. Solche hängt manin einen Vogelbauer, der ‚ie 
Geftalt hat, wie der, den man der Feldlerdhe widmet, 
ans Fenfter. Gewoͤhnlich find diefe Halsflarrigen, wie 
unter den Finten, die beften Sänger. 


Shen zu S, 141. | 
Die Pieplerche ift ein gewöhnlicher Tränfoogel, 
den mar bis im September auf dem Träntheerde 
fangen kann. jung aufgezogen lernt er gern den Ger 
fang des Ganarienvogels. 
| | Dben 


l 
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Dben zu ©. 150. 


Die Berglerhe fängt man, mie ich Höre, 
auf der Mittagsfeite des Ihüringerwaldes mehr als auf 
der Morgen: und Mitternachtsfeite, befonders wird fie 
dort auf ihrem Heimzuge, wenn noch ein ſtarker Schnee 
im März fält mit Leimruthen und Heinen Garen ges 
fangen. Sie ift aber immer fo abgezehrt, daß fie nicht 
leicht and Stubenfutter, ſelbſt niht an Mehlwürmer 
geht. Ste ſitzt fehr gut auf Aeften, wie die Walds 
lerche. 


Dben zu ©, 161. 


Im Voigtlande behandelt man die Staaren mie 

die zahmen Tauben, man nimmt ihnen nämlich die 

ungen aus, ehe fie ausfliegen. Auf diefe Art heefen 

fie drenmal des Jahrs. Die legte Hecke laßt man aber 

gewöhnlich ausfliegen theils um den Stock zu erhalten, 

theils die Alten zu vermögen, daß fie fi nicht wegges 
woͤhnen. 


Oben zu S. 169. 

Der Waſſerſta ar laͤßt ſich auch zaͤhmen und mit 
Fliegen, Ameiſeneyern ꝛc. zu dem Univerſalfutter, das 
bey der Nachtigall angegeben if, gewöhnen. Schade, 
daß er fo ſchwer zu fangen tft! 


Dben zu S. 184. — reichlich.) 


Die Mifteldrofiet ift neugefangen, fehr trogig und 
wild, geht auch fehr fchwer an das Freſſen, fo daß 
viele verhungern, nachher wird fie aber deſto zahmer · 
Becſteins Naturgeſch· IV, 5 Jii rum 
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Wenn man fie das zweyte Jahr als Läufer auf den Vo⸗ 
gelheerd bringt, fo fieht ed artig aus, daß fie fi vom 
vorigen Jahr alles noch erinnert. Wenn Vögel einfallen 
und jie glaubt, dag nun Hinlängliche auf den Buſche fizs 
"en, fo drückt fie fich nieder, weil fie nun das Ueberfal— 
len des Garne gewärtig iſt, und wenn man fie abbinden 
will, fe braucht man ihr nur Gehäuß vorzuhalten, fo 
kriecht fie von felbft ein. Doc thun es nicht alle, Die 
Jungaufgezogenen werden ſehr zahm, aber gern ev 
ſtaunlich beiffig fogar gegen ihren Herrn. Lernen will 
fig aber nichts. m Dezember bis Februar kann man 
fie unter Bäumen, wo Miftel waͤchſt, mit Laufern ftechen, 
‚und faft alle acht Tage wieder fommen. 
| Sie geht nach Sonnenaufgang auch auf den Tränks 
heerd, und als fehr dumm in die Zauffhlingen. 
| Diefer Vogel zerſtoͤßt feine Federn fehr. 


Oben zu ©. 199. Bar. 1. 


Es iſt mir auch feitdem ein Vogel, diefer Art bes 
kannt geworden, der ſchneeweiß war, mit einen großen 
herzförmigen ziegelfarbigen Flecke auf der Bruft. 


Dar. 3. Eine fehöne hierher gehörige Varietaͤt 
fah auf dem ganzen Leibe wie die gewöhnliche auf der 
Bruft aus, 


Dben zu S. 204. — Jahr alt.) 


Die Singdroffel geht nach der Mifteldroffel am 
ſchwerſten an das Futter und ift ein fehr unruhiger Vogel, 
der fein Gefieder leicht beftößt. Sie werden im September 
und October häufig auf Tränkheerden gefangen, vor Som 
nen 
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nenaufgang oder nach Sonnenuntergang, oft fofpät, daß: 
man fie nicht mehr erfennen kann, fondern nach dem Se: 
hoͤr gehen muß. Wenn fie ins Waller gehen, muß man 
ihnen Zeit laffen, weil fie fi gefellihaftlih baden und 
manchmal acht bis zehn auf einen Zug zu fangen find. 
Sie haben einen ganz eignen Lockton zum; Baden, die 
erfte, welche Wafler findet (oder wenn fie es fchon weiß 
und darnach fliegen will) ſchreyt erflaunfich laut Sik 
ſik, ſik, fie, fifi, Tſchak, Tſchak, und fogleich ant⸗ 
worten alle in der Gegend, und machen ſich bey. Sie 
find aber fehr vorfichtig und gehen felten cher ein als bis 
fie fehen, daß fi ein Rothkehlchen u. ſ. w. ohne Ger 
fahr baden kann, iſt erft eine eingegangen, fo felgen die 
andern auch, wenn fie Platz finden können, fonft giebt es 
Krieg. Es ift gut wenn man des guten Beyfpiels halber 
neben dem Waffer einen Finken ıc. anläufert. 


Dben zu ©. 211. — erhalten,) 


Herr von Schauroth hat mir folgende, Bemer⸗ 
tungen über, die Rothdroffel mitgerheilt: - 


Die Rothdroffel ift ein fehr zahmer, geduldiger ars 
tiger Vogel, der fich augenblicklich im alle Umftände zu 
fügen weiß, undgleich zahm wird. Erift weniger dumm 
als unvorfichtig, fehr gewands in allen feinen Beweguns 
gen. Der Sefang bedeutet wenig, und doch befige ich 
feit fünf Jahren eine, die das ganze Jahr (drey Wochen 
in der Maufer ausgenommen) unaufhörlih, ungefähr 
wie eine ſchlechte Singdroffel fingt, hingegen im Herbſt 
auf dem Heerd (ohne verhalten zu feyn) übertrifft fie 
beym Anblick von Droſſeln, den lautſten Gefang der 

| Sii2 ©ings 
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Singdroffel, in einer fiötenartigen Melodie, die ſchoͤn 
fteigt und wahre Nachtigallenftrophen hat; außerdem 
Läßt fie diefen Laut nicht hören... Ste lockt aber jaft gar 
nicht, ich fieng fie mit andern und ftedte fie zur ode 
ein, da fie ihon acht Tage darauf mit ihrem Yockges 
fang anfieng. Sie befommt das bey der Nachiigall anges 
gebene Univerfalfutter. Unter vierzig bis funfzig Stuͤcken 
iſt diefes die einzige, die fo einfchlug. Ich bekam hier 
meift fünf Zunge abgewürgte zum Kauf angeboten. . 
Oben zu ©. 220. F 
Fang. Die Schwarzamſeln gehen fehr'gern auf 
den Tränkheerd und haben die Waſſerlocke, wie die 
Singdroſſel, nur etwas anders modulirt. &ie kommen 
meiſt im dunfeln auf das Waſſer. | 
Dben zu S. 225.”). 
| Hier habe ich in der Note bemerkt, daß die ſchwarz⸗ 
braunen Amfeln, die von den Vogelftelleen und Liebhar 
bern aud) Sto damfelnundMeeramfeln genannt 
werden,nichts anders ald Weibchen wären. Noch neuerlich 
aber behaupteten mir einige Vogelſteller, dieich fonft als gus 
te Beobachter fenne,mit Gewißheit, fie wären verſchieden, 
ja einer hatte fogar ein Neft vor zwey Jahren ausgenoms 
men, die alle einerley Farbe. behalten, und auch ſonſt 
verfhtedene Eigenfchaften aufzumweifen hatten. Cine das 
von habeich gefehen. Sie fahe, wie gefagt, dem Weibs 
hen der Schwarzdroſſel ähnlich. und die ganze Beſchreit 
bung ift folgende: Der Vogel, der zwey Sjahre alt war, 
übertraf die gewoͤhnliche Schwarzdroffel um ein merflis 
es an Größe. Der Oberleib war rauchfi: warz, "der 
Unterleib. aſchgrau ſchwarz am Bauche am beilften, ar 
der Bruſt toſtbraunß Überlaufen, und die Kehle mit 


weigs 
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weißgrauen und ſchwarzen Laͤngsſtreiſen beſetzt, welches 
einen angenehmen Anblick gewaͤhrte; der Schnabel war 
orangenroth, an der Wurzel aber braun; der Rand der 
Augenlieder weißgelb; der Augenftern dunkelbraun; 
die Fuͤße ſchwarzbraun. 

Dieſer Vogel war unterrichtet worden, und ſang ſeine 
Stuͤckchen vortrefflich. Er lockte zuweilen Gry, wie 
eine Wachtel, wenn ſie auffliegt. 

Ich weiß zwar ſehr wohl, daß die aufgefuͤtterten 
jungen Voͤgel gewoͤhnlich etwas groͤßer werden, als die 
im Freyen wohnen, weiß auch, daß ſie oft die Farben 
der Weibchen, die weniger ſchoͤn iſt, beybehalten. Allein 
ich bin doch zweifelhaft geworden, ob dieß nicht eine bes 
ftändige Varie taͤt der Schwazzdroflel ift, wenn 
auch keine eigene Art, da die Vogelſteller doch allger 
mein davon fprechen. 

Ich will hier noch mittheilen, was mir Ar. von 
Schauroth über diefe Sache gefchrieben hat. Er fagt: 
Hier machen die DVogelfteller einen großen Unterfchied 
zwiſchen Schwarzamfel und Stocfamfel, von diefen legs 
tern babe ich ein altes lahmes Männden und ein 
Junges gehabt. Sie haben nur einen heilgeiben Schnas 
bel, die Augentieder nicht hochgelb fondern faft weif, - 
und das Gefieder mattfhwarz, welches daher rührt, daß 
alle Federn eine unmerfliche graue oder braune Einfafs 
fung haben, diefes wird auf den Alügeln am deutlichften, 
und die Echultern find wie beftdubt graulich eingetaft. 
Die Jungen verhalten fih wie bey der Schmwarzamfel, bes 
fommen aber auch die Einfaffung der Federn, und lernen 
fhön fingen. Sie follen viel ftärker pfeifen faft auf Piros 
lenart, und ihre Mefter auf die Erde am oder auf Stoͤk⸗ 

Jii3 ‚. ge 
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ke ſetzen. Die alte verſtuͤmmelte (die mir ein Vogelſteller 
ſchickte, der ſie gewiß kennen wollte)ledte nicht lang, die Jun⸗ 
ge aber, die ich hatte, fang, wie andere, recht angenehm. Es 
ift wahr, ic) habe im Gehölze welche fehr laut und abs 
gerundet fingen hören, kann aber nicht beftimmen ob es 
gerade diefe waren. Es wird hier viel Wefens daraus 
gemacht, und fie fol fich fehr felten fangen laflen, aus 
Meitern foll fie eher genommen werden. 
Dben zu ©. 230, | 
Fang. In der Gegend um Eoburg find vor ohn⸗ 
gefähr 20 Jahren nad) einer allgemeinen Sage der Bos 
geiteller, eine Menge Steindrofleln in Laufſchlin⸗ 
gen gefangen worden. Sie hätten aber kaum Beeren 


freſſen wollen. 


Oben zu S. 127. vor Feinde,) 
Krankheiten. Bie find den meiften oben bey ber 


Feldlerche angegebenen Krankheiten ausgefegt und haben 
noch das befondere, daß in der Stube ihre Füße leicht 
anbrücig werden. Man muß daher forgfältig darauf 
fehen, daß fie immer reinliche Füße haben; denn jedes 
Haar fchneidet ein, und macht daß ein Zehen abfchwärt. 
Mit dem Alter, das in der Stube höchftend vier Jahre 

dauert, (länger habe ich fie mit aller angewandten Sorgs 
falt wicht beym Leben erhalten koͤnnen) werden ohnehin 
die Deine fo mürbe, daß fie fehr leicht zerbrechen. Die 
meiften Vögel diefer Art find mir an einen Bruch der 
Beine geftorben. Es iſt dieß ganz was Eigenes, das 
ih an feinem andern Vogel bemerkt habe, 

Dben zu ©, 151. | 
Die Sibirtfhe Berglerhe (Alauda flava, 
Lin.) ift auch in Heflen angetroffen worden, - 
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‚welcher nach Borkhauſens Anleitung eine etwas 
beſtimmtere Terminologie zum Verſtaͤndniß fpftemas 
tifcher Befchreibungen der Wöge. enthält. 


Der Körper der Voͤgel wird in den Kopf mit dem 
Halſe, den Rumpfund die Gliedmaßen eingerheite. 


Der obere Theil des Kopfsheißtder Oberkopf oder 
die Haube (pileus). Dieſe hat vorn die Stirn(frons), 
in der Mitte den Scheitel (vertex) und hinten den 
Hintertopf(occiput). Die äufern Federn am Nans 
de des Kopfs, welche den Schnabel umgeben, heißen die 
Halfter (capistrum), und die nackten Streife, wei 
che an den Seiten bis an die Augen gehen, die Zuͤ— 
gel Cora). Der Augenfreiß (orbita) umgiebt die 
- Augen, und die gebogene Reihe ftärkerer Federn über den 
Augen mahendieAugenbraunen (supercilia). Die 
Gegend zwifchen den Augen und Ohren nennt man die 
Schlaͤfe Atempora) und, zwiſchen den Augen und der 
Kehle, die Wangen (genae), Der Schnabel (ro- 
strum) befteht aus zwey einander decfenden Kinnladen. 
Er iſt 1) nach feiner Geſtalt und Richtung: gerade 
(rectum),' unter fi gebogen (incurvum), 10 er theile 
haafenförmig (aduncum, uncinatum) d. h. kurz und 
ſtark gekruͤmmt, theils bogenfoͤrmig (arcuatum) d.h. läns 
ger als der vorhergehende und wie ein Stuͤck eines Zir, 

ji Jii4 teeh⸗ 
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kelbogens gekruͤmmt iſt — ſaͤbelfoͤrmig (cylindricum), 
zugeſpitzt (acuminatum, attenuatum), gebrodentin- 
tractum), verengt (coarctatum), ausgebreitet (dila- 
tatum), fadenfoͤrmig lilibormae), pfriemen ſfoͤrmig (sub- 
ulatum), röhrenförmig (tubulatum) eingedruͤckt (si- 
mum). 2) Nach der Spitze: ſpitzig, ſcharf (apex acu- 
zus , ſtumpf, abgeſchnitten, zugerundet, plattgedruͤckt, 
ausgerundet (emarginatus), tellerförmig (orbieulato- 
dilatatus), ſanft abwaͤrtsgebogen (descendens, de- 
Chyis), haakenfoͤrmig herunter gebogen (aduncus, un- 
cinatus), eingebogen (inflexus), zuruͤckgebogenreſlexus), 
‚mit einem Nagel verſehen (unguiculatus), feilförmig (cu- 
Neatus), rinnenförmig (cananiculatus), röhrenförmig 
«ubulatus), gerändet (maginatus), biegfam (flexilis). 
3) Nac feiner Wurzel: aufammengedrüdt «basıs com- 
pressa), plattgedrüdft (depressa), höderig (tubercula- 
ta , erhaben (gibba), keilfoͤrmig (conoidea), dreyedig: 
(irigona), gerundet (rotundata), mit einer Wachshaut 
(s’ ra instructa), mit Schwielen (callossa), mit Fleiſch⸗ 
warzen umgeben (caruneulis circumdata), mit feinen 
wolligen Federn bedeckt (plumis tomentosis tecta), mit 
flahliegenden Borften bededt (setis patulis tecta), mit 
fieifen Haaren, wie mit einem Knebelbart beſetzt (vibrissis 
eircumılata), gefranzt (ciliata). MNach feiner Länge lang 
(rostrum longum), d, h. länger als der Kopf, fur; (breve) 
mittelmäßig (mediocre), eben fo lang als der Kopf. 5) Nah 
feiner Oberflache: eben, runzlich, nach der Länge oder Quee⸗ 
re gefurcht (longitudinaliter veltransverse sulcatum), 
mit Kleinen Erhabenheiten (tuberculatum), mit großen 
Hoͤckern befest (gibbosum), gehörnt (cornutum), ausge 
furdt (exaratum), ziegelförmig gefchuppt (imbricatum), 


wit einer dünnen Haut Überzogen (epidermide tectum), 
tum, 
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6) Nach feinem Umfang; rund (teres), eckig (angula- 
tum), dreyedia (trigonum) vieredfig (quadrangulare), 
vieiecig (polyedrum), tielförmig. (carinatum), meffers 
förmig (cultratum), zufammengedrädt (compressum), - 
plart gedruͤckt (depressum), gewöibt (fornicatum); dit 
(crassun),dänn (tenue). 7) Nach dem Rand der Kinnladen, 
Diefer ift zahnlos (margo edentulus), mit einer fcharfen her⸗ 
voritehendenEde(angulum exserens),ge;ähnt(dentatus), 
gefäat. serratus), gefämmt (pectinatus, Jamellos odena- 
zus), gefranzt (ciliatus), aus gerandet (emarginatus), verd 
Dictt ıncrassatus),verengt (coarctatus), vffenftehend (Pam 
tens‘, verbreitet (dilatatus), eingebogen (inflexus). $) 
Mach dem Verhältmig der Kinnladen gegen einander: bie 
beyden Kinntaden find von gleicher Länge (mandibulae ae- 
quales), die obere ift länger als die untere, die obere iſt kuͤrzer 
als die untere erhaben gewoͤlbt (rostrum convexum) und 
endlich die untere ift inwendig hohlund liegt in der obern wie 
in einer &cheide verborgen (mandibula superior vagi« 
nans inferiorem). 

Die Nafenlöher (nares), T) nad ihrer Lage bes 
trachtet: fie liegen hinter der Wurzel des Schnabel (pone 
rostri basin), auf der Wurzel des Schnabels (supra ba 
sin rostri), in der Mitte des Schnabels (in medio ro- 
stri), zu beyden Seiten des Schnabels (nares laterales), 
auf dem Ruͤcken des Schnabels;(in dorso rostn). 2) 
Nach ihrer Geftalt find fie: gerundet (rotundatae), em 
rund, mondförmig (lunatae), fänglich (oblongae), roͤh⸗ 
zenförmig (tubulosae), geraͤndet (marginatae), hervor 
tagend (prominulae), gewoölbt (fornicatae), 3) It 
Abſicht ihrer Größe und Weite: weit geöffnet (patulae), 
eng und faft linienförmig (lineares), faum wie ein fichts 
barer Ritzen (mares rima obliterata), 4) In Abſicht 
Siig | ihrek 
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ihrer Bedeckung: nackend, bald bedeckt (semitectae), 
ganz bedeckt (tectae). Diefe Bedefungen find a) Fleiſch 
lappen (carunculae) b) eine Wachshaut (cera. c) eine 
weiche aufgefchwollene Haut (membrana mollis tumi- 
“ da), d) eine. härtere Enorpelartige Haut (membrana 
cartilaginea). e) fteife Borſten (vibrissae), F) borftem 
artige Federn (pennae setaceae), oder g) zuräcgefchlas 
gene Federn (pennae recumbentes). 5) In Abſicht 
ihrer innern Einrichtung: die Nafenlöcher find durch eine 
Scheidewand abgefondert, oder gehen von einer Seite zur 
anderh durch (nares perviae,) 


Die Zunge (lingua) ift 1) nad ihrer Geftalt: 
ganz (integra), gefpalten (bilida), eingefchnitten (inci- 
sa), ausgezackt oder zerrifen (lacera), pfeilförmig (sagit- 
tata), gefranzt (ciliata), ausgerandet oder ausgefchnits 
ien (emarginata) federartig (pennacea), flah (plana), 
breit, (lata), fhmal (angusta), gleimbreit (linearis), 
mwurmförmig (teres s. lumbricitormis), fadens und 
röhrenförmig (hliformi- tubulosa), dreyfeitig (trique- 
tra). 2) Nach der Spike: ftumpf, abgefchnitten, ſpitzig, 
dolchaͤhnlich (mucronata), zerrifien (laciniata), mit 
Widerhaaken befest (retrorsum aculeata) borſtig (seta- 
<ea), mit einem fadenförmigen Anſatz (antice filamen- 
tosa). 3) Nah ihrer Subſtanz: fleifhig (carnosa), 
Enorpelattig (cartilaginea). 4) Nach ihrer Länge: lang 
d. i. von der Länge des Schnabels, kurz. 


Wenn die Halfter (capistrum) fi über den Schnas 
Bei herunter biegt und die Wurzel deſſelben bedeckt, fo wird 
fe eine zurücdgebogene NHalfter (capistrum re- 
VeI- 
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versum) genannt. Die Zügel (lora) find allzeit nackend 
(nuda aber bisweilen mit harten, bisweilen mit weichen 
Warzen befeßt (verrucosa vel papillosa), 


Die Wangen (genae) find: “mit weichen Federn 
(plumosae), mit federartigen Linien befet, (lineis plu- 
mosis), find nadend oder mis Sleifchlappen befegt at 
culatae), | Ä 


Die Schläfe (tempora) ff ſu nd von eben der Beſchaf⸗ 
fenpeit. 


Die Stirn (frons) ift: entweder mit Federn beklei⸗ 
d:t (plumosa), oder nackend, in diefem Fall ift fie: teben, 
runzlich, beinartig (ossea), gehörnt (cornuta), doppelt 
gehörnt (bicornis), ungehörnt (mutica), fleifyig (carno- 
sa) mit ſchwammigen Sleifhwarzen bejegt (sSpongiose ca- 
ruhcalata, 


Die Augenktreife (orbitae) find entweder mit Fe⸗ 
dern beſetzt oder nackend. 


Die Augenlieder(palpebrae) find entweder mit 
Federn oder mit fteifen Haaren (ciliis) befest, oder find 
nafend. Bisweilen bilden fie eine fharfe fleifcherne Spizs 
je (palpebrae mucronatae),. 


Die Augenbraunen (supercilia) beftehen ent 
weder aus einem Federbogen (plumata), oder aus einer 


Reihe harter (verrucosa) oder weicher Warzen (papil- 
losa.) 


Die Stien und die Gegend um die Augen‘ bis an die 
Schlaͤfe nenne-man das Geſicht (facies.) Die ift ent 
weder 
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weder bedeckt (tecta) oder nackend (nuda). Im letztern 
Fall iſt es runzlich, mit einer warzigen Haut (papillosa), 


oder mit einer Fleiſchhaut uͤberzogen, die mehrere ungleiche 
warzenaͤhnliche Erhoͤhungen hat (carunculata). 


Wenn man auf die Bedeckung des Kopfs ſieht, 
fo iſt er: ganz mit Federn bedeckt (pennis tectum); nur 
mit zarter Wolle bekleidet Canugine tectum), nackend 
(nudum). 

Sn Ruͤckſicht feiner Geftalt ift er: erhaben gewoͤlbt 
(gibbum, fornicatum convexum), wenig gewoͤlbt 
«(convexiusculum), platt gedrüdt (depressum), zu 
fammengedrüdt (compressum), ein Katzenkopf y- 
felinum) wie bey den Eulen. 


Der Kopf der Vögel ift auch oft mit manderley Zier 
rathen verfehen: 1) mit einem Federbuſch (Holle, 
erista), der an den Ohren wie bey manchen Eulen, den 
Namen Federohren (caput auriculatum) erhält. 2) 
Mit Hörnern (caputcornutum), 3) Mit einem 
fleifhernen) Kamm (caruncula) 4) An der Kehle 
"Heiße die fleifhern Auswuͤchſe Lappen (palearia). Der 
Truthahn hat auch auf der Bruſt einen B uͤſchel fLeifer 
Haare. Der Federbufd (crista) befieht entweder 
aus gewöhnlichen (pennacea), oder aus fchlanfen, bieg— 
famen (cirrhata) oder aus borfligen Federn (setosa). Er 
ift auch ı) feiner; Geſtalt und, Richtung nach verfchieden : 
kugelich, zugefpigt, oben ausgebreitet, pfriemenförmig, zus 
fammengedrädt, plattgebrücdt, aufgerichtet zuruͤckgebogen 
(reversa), herabhängend (dependens), beweglich (pli- 
catilis). 2) Nach feinem Standort ; auf der Stirn (iron- 
silis), auf dem Scheitel (verticalis), auf dem Hinterko⸗ 
6 ; pie 
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pfe (occipitalis), auf den Augenbraunen (superciliaris), 
oder verbreitet fich fächerförmig Aber den ganzen Kopf vor 
der Stirn bis in den Nacken. 


An dem Halfe ift befonders mertwärdig: "r) der 
Halskragen (collare), den lange Federn bilden, die 
den Hald rund umgeben. 2) Der geflügelte Hals 
(collum alatum), welchen zu beyden Seiten lange bes 
wegliche Federn machen. 3) Die Mähnen (collum 
jubatum) welche aus langen Federn beftehen, die dem 
Hals oben hinabglitſchen. 


Die Kehle iſt auch zuweilen mit einem Feder 
Bart (barba pennacea) mit einem Haarbart (pi- 
losa) oder mit einem Bor ftenbart (setosa) beſetzt. 


Ar dem Rumpfe (truncus) der Voͤgel, der ges 
woͤhnlich eyfoͤrmig und nur bey einigen entweder zufammens 
gedrückt oder plattgedruͤckt iſt, unterfcheidet man den uns 
tern (pars prona) und obern Theil (supina), Der obes 
re Theil heiße der Ruͤcken (dorsum), und wird in dem 
Dberräcden (interscapulinum) der zwifchen den Klüs 
geln liegt, in den Mittelrücden (tergum) und das 
Ende des Rüdens oder den Stetf (uropyglum) 
eingeiheilt. An den Seiten des Oberruͤckens gleich an je 
dem Flügel liegen die Schuttern (humeri), unter den 
Fluͤgeln die Achfeln (axillae) und weiter nad) hinten, 
zur Seite des Bauchs die Weichen (hypochondria). 
Der untere Iheil hat gleich vorn hinter dem Halſe die 
Bruſt (pectus), auf dieje folgt der Bauch (abdomen), 


and dann die Gegend zwifchen den Füßen und dem Schwan⸗ 
ge, oder ber After (crissum), 


| Noch 
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Noch muͤſſen wir hier einige vorzägliche Benennun⸗ 
gen der Federn \pennae) beybringen *). Sie find lang, 
kurz, klein, mittelmäßig und groß — alies dieß im 
Berhäitniß gegen den Körper; breit und ſchmal — im 


Verhaͤltniß gegen die Länge; einfach (simplices) doppelt 


(duplices): mweitftrahlig (laxae) — Drofiel; engftratlig 
(densae — Staar, dunenartig (villosae), haarig (pilo- 
sae; weich (molles) — Fink, bart, (durae), ftarr (ri- 
gidae; rund rotundatae) an der Spitze, ftumpf (obtu- 
sae), herzförmig (cordatae), vieredig (quadratae) — 
Truthuhn, fpitig (acatac) — Sperling, zugefpigt (acu- 
minatae) linienjörmig (lineares), pfriemenförmig (subu- 
latae) — Staat, fadenförmig (strictae) d. h. wenn man bie 
Etrahlen faum bemerkt, pinf eiförmig(pennicilatae ‚an der 
Opitze mit einem Barte verfehen, gefräufelt (revolutae) 

— Struphuhn. | 
Zu den Gliedern ber Vögel gehören die Slügel, 

die Füße und die Schwanzmwurzel. 

“ Die Flügel werden nad) ihrem Bau und ihrer Ges 
tleidung betrachtet. In Anfehung des Baues befteht jeder 
aus ız Knochen. "Der Hinterarm (brachium) hat- 1) 
den Borderarm (aftibrachium) 2, die Handwurs 
zel (carpus) 2, die Unterhand (metacarpus) 25 alt 
diefer hat der Daumen und die zwey Finger jeder 2 Ges 
lenk. Diefe verfihiedenen Anochen find mit Haut und 
Fleiſch überzogen und enthalten die Schmwungfedern 
(remiges) mit ihren Dedfedern tectrices. Erſtete 
werden in die gröfiern oder vordern (majores s. 
primares), und in die fleinern und Hintern (mino- 
| res 


*) Weitlaͤuftiger ſehe man dieß in Merrems Grundriß der 
allgemeinen Geſchichte und natürlichen Eintheilung der U: 
gel. Leipzig 1788. 
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res et secundariae) eingetheilt. Liegen an den Hinter 
armen zuweilen noch große Federn, fo nennt man diefe die 
EShwungfedern der dritten Ordnung (tertü 
ordinis). Die kleinen fieifen Federn am Daumen maden 
den Afterflügel (alula, ala spuria) und wenn ſich ein 
Dorn daran befindet, Dorns oder Spornflügel (alae 
calcaratae, spinosae), und wem unter den Flügel, 
wie bey den Enten und einigen Meifen, fteife Federn liegen 
fo machen diefe den Baftardflügel (ala notha) aus. 


Bey den Flügelfedern find noch einige befondere 
Benennungen zu willen nöthig. Diefe find daher: ganz 
(remiges integrae) — Staar, winflid) (angustae) d. h. 
wenn die Schwungfedern nad) der Spige hin, ungefähre 
in der Mitte plöglich mit einem Winkel ſchmaͤler wers 
den, ſpitzig, zugeſpitzt, rundlich (orbiculatae) faft ein 
halber Zirkel, abgerundet (rotundatae) mehr fpigig als 
zundlich, beym Staar die vordern Schwungfedern ſtumpf, 
beym Buntfpecht fhief adgeftumpft (oblique truncatae) 
— die zweyte Ordnung beym Staar, lanzetförmig (lan- 
ceolatae), die Hintern der Pieplerche, herzförmig ‘(cor- 
datae), ftumpfedig (rhombeae) die Hintern des Kerns 
beißers, an der Spike pergamentartig (apice membra- 
naceae) — Seidenſchwanz, fäbelförmig (ensiformes), 
ſchildfoͤrmig (cutatae) d. h. wenn die breite Fahne viel 
größer ift als die ſchmale und bey zufammengelegten Flügel 
Iothrecht in die Höhe ſteht — Sommerente, fägenförmig 
(serratae) — Schleyereule. 


Aus der Schwanzwurzel oder dem Auferften Stuͤk⸗ 
ke des Rumpfs entfteht der Schwanz (cauda), welchen 
die 
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die Schwanzfedern (rectrices) bilden. Er ift Hnach 
der Länge: kuͤrzer, wenn er kürzer als die Fuͤße iſt (avis 
brachiurs); lang (avis marcoura). 2)Nad) dem Berg 
hauniß der Schwanzfedern gegen einander; ganz ( integra), 
Zuaerundet (rotundata), feiförmig cuneata, :conica) 
gabelförmig (bifurca) — Schwalbe, getheilt (bilida, — 
Haͤnfling, auseinander gezögen(divaricata) — Birkhabn, 
etwas getheilt (subbilida) — Eperling, einaefhnitten 
(subincisa) — Pieplerche, fcheerenfsrmig (forlicata), 
ausgerandet (emarginata), zugefpigt (acuminata), aus⸗ 
gebreitet (dilatata). 3) Nach der Länge der Schwanzfes 
dern: flah (plana), zufammengedrädt (compressa). 
4) Nacdı der Art, wie ihn der Vogel trägt: gerade (recta) 
aufgerichtet, (erecta), hängent (pendula) — Per huhn, 
fächerförmig (plicatilis) — Auerhahn, niedergebogen (de- 
flexa) — Fafan, fichelförmig (falcata) — Hahn. 


Wenn man die Shwanzfedern (rectrices) eins 
zein betrachtet, fo find fie: hart (durae) — Etaar, weid) 
(molles) — $int, fehr weich (mollissimae) — Straus. 
federhant (elasticae) — Specht, breit (latae) — Fink, 
ſchmal (lineares), linienförmig (strictae), wenn die Fah⸗ 
ne nicht oder kaum fo breit ijt als der Schaft; halbgefähnelt 
(semibarbatae), fadenförmig (cirrhosae), pinfeiförmig 
(penicilliformes) — an der Spige nur mit einer breiten 

“ Sahne verfehen, haarig ıpilosae), ſpitzig, zugeſpitzt, pfries 
menförmig, teilförmig (cuneiformes) — Baumlaufer, abs 
gebrochen (truncatae), wenn der Schaft kürzer ift als die 
Sahne — Specht, rund, herzförmig, viereckt (quadratae), 
borftenförmig (setaceae). d.h. linienförmig in cine feine 
Spise fich endigend, nadelförmig (Spinosae) an der Spizs 

je 
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ze ſtumpf und fpisig, flach liegend (planae! — Fink, loth⸗ 
recht fiehend (verticales), krumgebogen (inflexae), gefräus 
felt (recurvatae) — Hausentrich, und endlich geſchnirkelt 
(lunatae) an der Spitze ſeitwaͤrts herumgebogen. 


Die Fuͤße der Voͤgel beſtehen aus dem aus drey Kno⸗ 
chen zuſammengeſetzten Schenkel (nach einigen Lende 
femur), aus dem Schienbein (Schenkel, tibia) und 
den Zehen (digiti). Die 3 Knochen des Schenkels 
find das Huͤftbein (os ifemoris) und 2 Schenkelbeine 
(ossa cruris) Bey den meiſten Vögeln iſt der Schens 
kel auch mit Fleiſch und ganz mit Federn oder Wolle bedeckt; 
nur bey den Sumpfosgeln iſt er an den untern Theilen.uns 
befiedert. Das Gelenk, welches den Schenkel und das 
Schienbein verbinder, heift das Knie (genu) und über 
denfelden liegen bey den Wafferhühnern die gefärbten Knie— 
bänder (armillae). 


Die Schienbeine find meift walzenförmig und obs 
ne Fleiſch. Im Ruͤckſicht ihrer Bedekung und des Sporns 
find fie: bäutig (membranacea), lederartig (coria- 
cea), hornartig (cormea), geſchildet (scutatus), db. 5. 
menn die Abcheilungen der Haut über ſie ie ganz breit laufen, 
wie bey Finken, gepanjert (lamellatus) d. i. wenn die 
Dberhaut aus lauter ſechseckigen oder achteckigen Blättern 
zu beftehen fcheint, wie beym Schwan, fhuppig (squama- 
tus) d. h. wenn fie mit lauter ziegelförmig Über einander 
liegenden zugerundeten Blaͤtichen bedeckt ift, fägenförmig 
(serratus) d. h. wenn das Schienbein zufammengedrückt 
ift, und die Schilde vorn oder hinten nicht Dicht an einans 
der ſchließen, halbbefiedert Ksemilanatus , befiedert (la- 
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natus), vorm befiedert (antice lanatus), gefpornt (cal- 
‚earatus), doppelt gefpornt (bicalcaratus). 


Die Zehen (digiti) find: verbunden (palmati), wie 
bey der Sans, halbverbunden (semipalmati), etwas ver! 
bunden (subpalmati) z. ©. der Hahn; breitlappig (pin- 
nati) — Taucher; ſchmallappig (suppinati) — grüns 
füßiges Meerhuhn; gekrümmt (lobati) — gemeines Wafı 
ſerhuhn; gefranzt (denticulati) — Auerhuhn; verwach⸗ 

fen (connati); halbverwachſen (semiconnati) — Eisvot 
gel; krumm verwachſen (subconnati) — Krähe; freu 
oder ganz gefpalten (liberi s. penitus hissi) — Racke; 
nackt, befiedert, halbbefiedert oder ganz befiedert. — &ie 
find ferner nach ihrer Länge, die fich nach dem Verhaͤltniß 
- ‚gegen das Schienbein und die Zehen unter ſich richtet, vers 
fohieden. | 


Endlich find die Nägel und Krallen der Länge 
und Geſtalt nach verfchieden : flach, rund, kurz. mitteimäs 
fig, lang, fehr lang, gerade, faft gerade (rubrecti), gei 
bogen (subincurvi, gefrümmt (incurvi) — Finke. Krals 
len (adunci;, fpigig (acuti) — Find, zugefpigt (acumi- ⸗ 
nati) — Eufe, ſtumpf (obtusi), — Taube, abgefhumpft, 
ſchneidend (cultrati) — Eule, fägenförmig (Serrati) — 

Reiher; und kammfoͤrmig (pectinati) — Nachtſchwalbe. 
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Ankündigung einer Anftals 


jur 


Bildung junger Jäger, Forfimännes 
und Kameraliften 


als Borläuferin einer Finftigen Sorftafademie. 


— — 


Algemeine Klagen über den zunehmenden Mangel an 
Holjproducten, und die aus der Natur der Sache ſelbſt 
einleuchtende Wichtigkeit einer guten Bewirthſchafſtung der 
dorſte zog ſeit geraumer Zeit die Aufmerkſamkeit aller Sach⸗ 
verſtaͤndigen mehr als jemals auf dieſen für die Menſchheit 
‚wichtigen Gegenftand, welcher einem ber erften und unents 
behtlichſten Lebensbeduͤrſniſſe abhelfen fol. Es iſt, was 
ſich beynahe von allen Wiſſenſchaften fagen läßt, in der letz⸗ 
ten Hälfte diefes Jahrhunderts uͤber dieſen Gegenſtand 
mehr gedacht und geſagt worden, als in allen. vorigen zus 
fammengenommen; es ift aber auch, wie fi) das gleiche 
falls von den meiften Dingen fagen läßt, gewöhnlich bey 
dem denken und fagen geblieben, und der Einfluß, welchen 
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die neue Theorie auf die Forftwiflenfchaft hatte, war noch 
immer zu unbedeutend und zu wenig allgemein. Die Klar 
gen dauern troß’alles Schreibens und Geſchreibſels fort, 
und — werden ohne weitere Anftalten fortdauern. 


_ Man hat in moralifcher Ruͤckſicht endlich angefangen, 
ben Grund der mehrften Uebel, über die wir feufzen, in 
der Erzichung zu fuchen, und ich darf wohl keinen Wider: 
ſpruch befürchten, wenn ich die Mängel, über die man bey 
der Forſtwiſſenſchaft klagt, groͤßtentheils der Art zuſchreibe, 
wie unfere Jaͤger und Forftmänner gewöhnlich ihre Bil 
dung erhalten. Man hat dieß kaͤngſt eingefehen. und es 
Hat auch feit einiger Zeit nicht am Unterrichte gefehlt, aber 
ohne mich auf eine nähere Prüfung deſſelben einzulaſſen, 
zeigt ja die Folge und die fortdauernden Klagen noch ims 
mer, wie wenig zweckmaͤßig er gewefen feyn muß. Er'war 
einerfeitd bloß empirifh, auf der andern bloß theoretifch; 
die Natur der Sache giebt ed aber an die Hand, daß beus 
des miteinander verbunden werden nur wenn wir Frucht 
Davon erivarten wollen, 


Schon feit mehreren Jahren war der Plan zu einer 
Anftalt bey mir reif, wo junge Leute von den Elemetlien 
der Forſtkenntniſſe an, bis zur hoͤhern practifhen Ausbil 
dung derfelben, mit Inbegriff aller dahin einjchlagenden 
Huͤlfskenntniſſe, gefchicht gemacht werden ſollten. Er ent 
hielt ſchon damals nicht nur den Beyſall unſers Durcht. Ders 
3098 und feines verehrungswärdigen Minifteri, fondern 
auch des Herrn Coadjutors von Dalberg und unſerer vor 
süglichften Forfimänner und Natürforfcher; jest endlid 
bieten mir meine Lage und zufammentreffende Umftände die 
Hand, die Ausführung diefes Plans wirklich unternehmen 

and 
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und allen Eltern und Erziehern, welche ihre Söhne oder 
Pfleglinge für diefes Fach) gefhicft machen wollen, die Ers 
Öffnung meines Inſtituts anfündigen zu können. 

Es gehört jest zur herrfchenden Mode Erziehungsſchil⸗ 
de auszuhängen. &eitdem einige in Ruf ftehende Anfial 
ten den Tor angegeben haben, glaubs fo mander, der auf 
einer Meife eine oder die andere flüchtig fah, und in einis 
gen neuen Erziehungsfhrifteri geblättert hat, den Pädas 
gogen machen zu können; daher die unglüdlichen Anftalten, 
welche von der Stunde ihrer Geburt an, ihrem unvermeids 
lichen Tode entgegen gehen. Kigene Erfahrung in der 
Pädagogik, durch meine Verbindung mit der Schnepfens 
thäler Erziehungsanftalt, binlänglihe Kenntniſſe in dem 
Sorftwiffenfchaften, wovon meine vieljährigen Bemuͤhun⸗ 
gen um die Naturgeſchichte und die mit ihr verſchwiſter— 
ten Forftwiflenfchaft, Beweife geben moͤgen, Verbinduns 
gen mit Männern, welche in ihrem Fache ausgezeichnete 
Renntniffe befigen, und zum Theil fhon ald Schriftfteller 
und Praktider befannt find, überlegter Plan, und eine zu 
biefem Zwe von der Natur begünftigte und ausgefuchte 
Lage fegen mid) in’den Stand dem Publikum etwas Enge 
als einen Verſuch anfündigen zu können. 

Ich befige jest ein zu diefer Anftalt beftimmtes -Freyd 
gut bey Waltershaufen, die Kemmotte genannt, am This 
tingerwalde, in Der Nähe von Schnepfenthal gelegen, wel⸗ 
ches die zum Site eines folhen Inſtituts wuͤnſchenswerthe⸗ 
fie Lage, und alle hierzu, dienende Huͤlfsmittel und Vortheis 
fe in der Nähe hat. Es kann bey Feiner Anftalt mehr als 
bey der vorliegenden in Betrachtung fommen, wie die Lage 
des dazu beſtimmten Orts iſt, wenn man den jungen Zeus 
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gen die Wiſſenſchaften nicht nach der gewöhnlichen Methedo 


vordociren will, fondern wenn fie, dir einft zu Haushaltern 
in der Natur befmme find, die Matur felbft Haushalten 
Sehen, und durch den Augenfchein und durch Hebung beichre 
und angeführt werden follen. Die Kemnotte liegt unmit⸗ 
8elbar am Thore des Thuͤringerwaldes, auf det Grenze 
zwiſchen Ebene und Gebirge; vor ihr in einer ſchoͤneg mit 
einzelnen Feldhoͤlzern befireuten Ebene die Stadt Walters⸗ 
Haufen; eine Nachbarſchaſt, die in vielem Betrachte ſehr 
vortheilhaft iſt. Durch die Nähe mancher geſchickten Maͤn⸗ 
ner erhalten die Zöglinge Gelegenheit außer den nothwens 
digen Berufswiffenfchaften fid) manche andere Kenntniffe 
und Fähigkeiten, die zu einem Manne von Welt erferdert 
Werden, ohne großen Koflenaufwand, zu erwerben; fie 
werden durch eine zu große Entfernung von der Welt nicht, 
was man oft getadelt hat, von den Menfhen entwoͤhnt, 
unter denen fie einft leben und handeln follen; auf der ans 
dern Seite aber ift Waltershanfen keine große und volkrei⸗ 
he Stadt, welche, aus Gründen, die ſich jeder leicht ſelbſt 
ſagen kann, für ein Inſtitut der Art en für allemal nicht 
taugt. 


Gegen Suͤden hat die Kemnotte unmittelbar den Wald 
Hinter ſich, und die benachbarſten Forſte, welche ſich durch 
ihre Verwaltung vortheilhaft auszeichnen, beſtehen theils 
aus Laub/ theils aus Nadelholz, wodurch man Gelegew 
heit hat, den Juͤnglingen die Bewirthſchaftung aller Hl 
arten durch den Augenfchein felbft zu zeigen, Neben ide 
liegt fowohl dar Jagdzeughaus für den ganzen Thüringens 
wald Gothaiſchen Antheils, wo die Zöglinge unter der Auf⸗ 
ſicht unſers geſchickten Foͤrſters Hetrn Helmanns mit den 
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Jagdzeuge umgehen lernen werden, als and das Herzogl. 
Forſtamt felbft, aufdem Schloſſe Tenneberg. 

“Mon wird befennen, daf in allem Betracht feine 
wünfchenswerthere Lage fir ein folhes Inſtitut gedacht 
werden fann. Dazu kommt nod) die Mäbe geſchickter 
Forſtmaͤnner, welche ſich für das Inſtitut thaͤtig intereſſu 
ren, unter denen ih nur den wuͤrdigen Herrn Oberforfts 
meifter von Wetterodt nennen darf, welcher fechs in der 
Nähe gelegene Korfte dirigiert, und die Güte haben wird, 
bey allen vorfallenden Forftgefchäften Lem Inſtitut davon 
Anzeige thun und die Zöglinge gegenwärtig feyn zu laſſen. 

Alles diefes zufammengenonunen zeigt, duͤnkt mich, 
deutlich genug, was ſich bey Fleiß und einem mohlgeordnes 
tem zweckmaͤßigen Unterrichte von ber Anftalt erwarten 
läßt. Alm von dem wefentlihen und dem Gange dieſes 
Unterrichts ſelbſt einen Begriff zu geben, will ich — * 
Lectionsplan herſetzen; 


Erſtes Jahr, erſte Claſſe. 


1) Recht und Schoͤnſchreiben. 

2) Practiſches Rechnen bis zur Endigung der 
Bruchrechnung. 

3) Deutſche Stiluͤbungen. 

4) Anfangsgruͤnde der Zeichenkunſt. 

5) Latein, in fofern es nicht nur für jeden cultivir—⸗ 
ten Stand, fondern auch zum Verſtande der in der Forfks 
wiſſenſchaft vorfommenden Terminologien nöthig tft. 

6) KRenntniß einzelner Naturproducte, 
zur Auffuchung der Unterfcheidungscharactere um zum Bes 
obachten und Vergleichen zu gewöhnen, nach Anleitung 
meiner gemeinnägigen Spatziergaͤnge⸗ 
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Zweytes Jahr, zweyte Claſſe. 


1) Reine Mathematik, nach allen ihren Theilen, 
ohne Ruͤckſicht auf Forſtwiſſenſchaft und Forſtmathema⸗ 
SIE, da fie zu einer gruͤndlichen mathematifchen Forſtkennt⸗ 
niß durchaus nöthig ift, und Srundfäge, hie und da aus dem 
Zufammenhange geriffen, nur Stuͤmper machen. 

2) Fortſetzung von Nre 3.4.5. der erften Claffe. 

5) Syſtematiſche Naturgeſchichte nachallen 
drey Reichen, mit richtiger Erkenntniß der Terminolo 
gien, doch nur in entfernter Ruͤckſicht auf Forſtwiſſenſchaft, 
nach Anleitung meiner kurzgefaßten Naturgeſchichte fuͤr 
Schulen. | 

4) Holztechnologie, oder Beſuchung und Erklaͤ— 
rung aller derjenigen Handwerker, welchen der Forftmann 
fein Werk s und Nutzholz liefert. — Ein wichtiger big 
jest noch immer vernadhläffigter Gegenftand *). 

5) Verfertigung der Herbarien fammiuns 
gen, der Holzbibliotheken, Ausfopfen, Bühen 
Deftenund Binden. 


| Drittes Jahr, dritte Claſſe. 


1) Fo rſtmathematik nicht nur theoretiſch, ſon⸗ 
dern auch praktiſch im Walde. 


2) Forſtnaturgeſchichte, im Sommer Forſtbo⸗ 
tanik und Forſtmineralogie, im Winter Forſtzoologie. 


3) Forſt⸗ 


H Eine ſolche Holztech nologie mit den noͤthigen Zeich⸗ 
nungen arbeite ich ſo eben aus, und hoffe dadurch manchen 


Forſtmann und Kameraliſten keinen unwichtigen Dienſt zu 
leiſten. 
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3) Forfiphyfitund Chemie, in Ridficht dee 
rerſchiedenen Lage, der Winde, der Echiwere des 
ter Kohlen x. 

4) Detonomifhe Forfttehnol ogie, von des 
Holzwirchfchaftung :c. 

5) Forſt⸗-Kamer —— oliceywi ſſenſchaft, 
und alles brige, was man gewoͤhnlich zur hoͤhern Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft zu rechnen pflegt. 

6) Erklärung der Forſtrechte. ⸗ 

7) Praktiſcher Unterricht zur Erlernung 
der Jadkenntniſſe, welcher lectionsmaͤßig von den 
obengenannten Foͤrſter Hrn. Hellmann gegeben wird, der 
auch zugleich den noͤthigen Lehrbrief daruͤber ausfertigt. 


Außer dieſen Wiſſenſchaften, welche unmittelbar die 
kuͤnftige Beſtimmung der Zoͤglinge betreffen, kann noch auf 
Verlangen gelernt werden: Franzoͤſiſch reden und fchreiben — 
Engliſch — Muſik — Reuten — Tanzen. 


Alle Wiſſenſchaften werden nach Schnepfenthaͤler Ers 
ziehungsmethode gelehrt, das beißt den Lehrlingen nicht 
vordocirt, fondern fie werden. in theoretifhen Dingen 
überall zum Selbſtdenken und Selbfterfinden der aus deuts 
lichen Gruntbegriffen fließenden Wahrheiten angeführt 5 
überall wird ihnen, wo es nöthig iſt, die Natur ſelbſt vor 
Augen geftellt, und die Praris lernen fie nicht vom Kathe⸗ 
der, ſondern durch Uebung in der Natur ſelbſt. 


In paͤdagogiſcher und moraliſcher Ruͤckſi t wird matt 
‘feinen Fleiß fparen, durch allerley ſchickiche Mittel z. B. 
durch geführte Protocolle Über firtliches Betragen und Fort⸗ 
vw. in den, Kenntniffen, durch für Alter ‚und Betragen 


pafs 
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pafiende Prämien u. f. w. den Zöglingen fowohl den Un— 
terricht zu erfeichtern und ihren Fleiß und ihre Thärigkeie 
zu befeuern, als auch fie zu moraliih guten und. brauchba⸗ 
gen Menſchen zu mahen. Da man weiß, wie leicht bey 
der gewöhnlichen Art die Jaͤgerey zu erlernen, die Yüngs 
linge, welche ſich in ihren Lehrjahren zu viel felbft übers 
Iaffen bleiben, für immer in NRücficht ihrer Moralität 
Schaden nehmen, oder von Grund aus verdorben werden 
koͤnnen, fo verdient diefer Punkt vorzüglich die Beherzis 
gung aller Eitern und, Pflegeeltern, welche ihre Sinöer 
zur Sägerey beſtimmt haben. 


Alle Uebungen und Belchäftigungen in den Erholungss 
ftunden bis auf die Spiele herab, wird man in Beziehung 
auf die künftigen Beſchaͤftigungen der Jünglinge wählen. 
3. B. Aufftellung der Schneufen, ber Jagdzeuge, Beys 
wohnung der Jagd, Bürfhengehen, Scheibenſchießen u. 
ſ. w. kann für die Erholungsfiunden aufbewahrt werden, 
Da die jungen Leute für diefe Befchäftigungen gewöhnlich , 
ſehr eingenommen find, fo kann die Erlaubnif dazu, oder 
die Verfügung derfelben, als Belohnung oder Strafe bes 
trachtet, zugleich ein kräftiges Hülfsmittel werden, den 
Fleiß zu ermuntern. | 


Um ben Beobachtungsgeift zu fhärfen und die Kennt 
niffe zu erweitern, können von Zeit zu Zeit größere und 
Kleinere Forftreifen unternommen werden, auf weichen die 
Böglinge Bemerkungen fammeln lernen, die dann einen 
ſchicklichen Stoff zu Stielübungen geben. 


Aus dem-obigen Lectionsplane ergiebt fih, daß alle 
die Wiſſenſchaften gelehrt werden, welche nicht allein der 
Jager 
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Ziger und Forſtmann fondern auch der künttige practis, 
fhe Cameralift noͤthig hat, und da diefe practiſchen 
Kenntniffe weder auf Gymnaſien, noch Academien erwors 
ben werden fönnen, fo wird das Inſtitut auch für dem 
legtern eine fehe müsliche Vorbereitung auf Academien 
ſeyn, .befonders da mir die Lage der Anftalt Gelegenheit 
giebt, für Unterricht in der pracstifhen Baukunſt, VBergs 
baukunde und Dekonomie zu forgen. 


Die Zöglinge werden vom dreyzehnten bis zum ſieben 
zehnten Jahre in das Inſtitut aufgenommen, und koönnen 
den oben befhriedenen Eurfum felbft bey mittelmäßigen 
Fähigkeiten füzlich in drey Jahren endigen. Haben die 
Zöglinge bey ihrer Ankunft ſchon Kenntnifie in einem oder 
dem andern Face, fo wird man ſie nad) ihren Bedärfnifs 
fen in den verfchiedenen Claſſen ordnen. And für diejents 
gen, welche fhon die Jaͤgerey ausgelernt haben und ſich 
vielleicht nur noch in einigen theoretiſchen Kenntniſſen ge⸗ 
ſchickt machen wollen, wird geſorgt werden. 


Die Penſionsgelder, die halbjaͤhrig vorausbe⸗ 
zahlt werden, find 40 alte Louisd'or jaͤhrlich, und 2 
Louisd'or Einfchreibegelder dey Eintritt im das In— 
ſtitat. Dafür erhalten die Eleven Unterricht, Wohnung 
mit Picht und Heizung, Tifh, Reinhaltung der Wäfche, 
Aufwartung u. d. gl. Mitgebracht wird, auffer den noͤ⸗— 
thigen Leibwaͤſche, ein Bett mit Matrage, ein filberner 
‚Löffel, ein gutes Beſteck Mefler uud Gabel, 6 Servietten, 
6 Handtuͤcher. Die Kleidung der Zöglinge iſt gleichfoͤr⸗ 
mig und einfach: ein kurzes grün tuchenes und zeuchenes 
Kleid, nach Verhalten und ia ms oder ohne Epaus 
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fettes, und gelbe Unterkleider im Sommer von Nanfing, 
im Winter von Caſimit. | Für diefe, fo wie für den Unters 
richt in den Mebenfenntniffen, Reuten, Tanzen, Engliſch 
u. 6 w. wird auf Rechnung der Eltern geſorgt. 


Sollten manche Eltern bloß in päbagogifcher Ruͤckſicht 
für. ihre Kinder, die zu Forſtmannern oder Kameraliften 
befiimmt fi find, früher als im dreyzehnten Jahre geforgt 
haben wollen, fo foll es außer dem für ihe Alter fchicklis 
en Unterrichte, auch an zweckmaͤßiger Religionsunters 
weiſung nicht fehlen. | 

Den ausführlihen Plan, wie diefe Anſtalt za einer 
allgemeinen Forftafademie auch für undemittelte gedeihen 
kann, fo wie die Nechenfchaft Über den Fortgang derfelben 
findet man fünftig in dem hiermit zugleich angefündigten 

Sournale 
zur Erweiterung der Matur« Forft » und Kagdfunde, 
welches ein Repertorium neuer Entdeckungen, Berichtis 
gungen und Zufäge in der Naturkunde und den ebengenanns 
ten Wifienfchaften feyn wird. Ä 


Waltershaufen, im Herzogthum Gotha, 1795. 
J. M. Bechſtein, 
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Canary Finch Il 450 


Eanarienvonel und Flachs 


baftard 111. 478 

- und Zeifigbaftard Il. 
478 

Cancroma cancrotopha- 
ga l. 183 
Canut II. 183 
Caprimulgus l. 190 
- europaeus Il. 786 
Sardinaivogel U. 738 
Earlsvoget Il. 601 
Carrion Crow |. 412 
Easvor, fhwarzer 11. 271 


Casse noix |. 497 


Castagneux |. 798 
Certhua I, 170 
- familiaris 1, — 
- major |. 554 
- muraria |." 555 
Chaftinch Ill. 353 
Chantre Ill. 688 


Charadriusl. 184 
- Alexandrinus II. 216 
- Apricarius ll. 263 
.« Huaticula Il, 


214 


Regiſter. 


- Himantopus U. 201 
- Morinellus U. zır 
- Oedicnemus Il. 197 
- torquatns Il. 221 
- vocıterus Il. 220 
Charbonniere Ill. 713 
- petite Ill. 729 
Chardonneret Ill. 409 
Chaperon |. 250 
Chat huant |. 55 
Che; de Vol | 106 
Che suut-Heron I. 34 


Chevalier aux piedsrou- 


ges II. 127 
Cheveche |. 367 
- grande |, 564 
Chipeau | 642 
ern l. 43 
Choucas -], 5 
- a Öollier I. 23 
- blane |. 446 
- noir |. 447 
Chouette I. 564 


- alongue queuel. 372 


- epervier |, 372 
- petite |, 567 
Chriſtoͤffel 1. 9 


65 
Cicogne blanc ll, 48.56 


Ciconia |. 181 

- alba Il. 48 
Cini Ill. 294 
Cirlus III. 327 
Citrinchen UI. 449 
Citronenfintlll. 350. 480 
Klaffification der Voͤgel 1. 

151. 161 
Cloaka 1. 61 
Colemouse Ill. 729 
Coliou du Cap de bonne 


Es- 


Regiſter. 


perance l. 189 
Coline capensis l. 189 
Columba I. 1g2. IL 1 


; = domestica 1, 14 
- livia |. 15 
- Oenas Ill, 3 
« palumbus II. 82 
- risoria Ill. 97 

‚ = saxatilis III. 13 

- - Turtur Il, ° 88 

Colymbi 1. 783 

Colymbus |. 177 
- arctieus |. 773 

\ + auritus |. 7 
- cristatus l. 785 
- Grylle lo 772 
- Immer. 780 
- ignotus 1. 782 
- minor |. 798 
- obscurus |. 794 
- rubricollis I. 705 


septentrionalis 1.778 
stellatus |. — 
- suberistatus l. 
- - Troile l. 
- Urinator |. 79% 
KConferviermittel für ausge, 


799 


# 
7 24 


ſtopfte Voͤgel J. 141 
Conſervierpulver 1. 141 
Coot common Il. 251 

- greater |. 259 
Coq commun Il. 334 


‘= de Bruyere a queue 


forchue Il. (483 

- derochel. _ 190 

- grand de Bruyere ll. 

| 479 

Coracias 1. 472 
= garrula |, 472 
Corbeau ]. 492 


901 
Cormoran |, 756 
— petit. 761 
Corneille 1. 41% 
- mantelee l. 425 
Corrira italica I. 225 
. 352 

Corvus |, 169. 401 
-Garyoratactesl. 457 

- Coraxl. 40% 
- Cornix. 425 

- Goronel, 412 


- Kremita l. 47 


- frugilegus |. 49% 
- Graculus |, 447 
- glandarius - 449 
- infaustus II. 228 
- Monedulal. 439 
- Sibiricus Ill. 228 
Coucou |. 484 
Goulon-chaud I, 146 


Coulon-chaud grise de 


Cayenne ll. 146 

Gourlist!. | 73 

‚de Terre II. 197 

- petit Il, 80 
= verd Il, 70 

Couroucou à ventrerou- 

gel 165 


Crabier roux Il. 


346 
Crake-Gallinule I]. 26% 


Crane -common Il, 63 
Cravel. 447 
Craw hooded l. 425 
Crax Alector 1, 187 
‚Creeper I, 550 
Cresserelle ]. 311 
Crisson I. 24 
Crossbill common.lll.246 
Crotophaga Anil. 167. 

III. 362 

2113 Croto- 


902 


| a — 
- torıa 
Crow. red legged I. “w. 


[7 


Cuculus I. z 
- canorus 1, 484 
- rufus 1. 495 
Cuckoo Europaean].484 
Cujelier N. 122 
Cuilliere brunel. 183 


Cul-blanc I. 162. Il. 640 
Cuntur 1. 


202 
Cures l. 234 
Curlew II. 73 


Curruca fulvescensIH.5653 
Curwillet II 194 
Cuthhert Duck L 625 


Cysnel. 559 
- sauvagel, 581 
ee Lumpus I. 
224 

Darre I. 19 
Daumen J. 24. 35 


Daunfedern J. 17 
Dedfedern der Fluͤgell. 26 


Devi: Pitele IL 432 
Dhul J. 446 
Dianenamſel II. 218 
Dickkopf 1. 647 
Dickſchnabel II. 267 
- gräner III. 289 
— gruͤngelber 
288 
Dice us ineptus J. 186 
‘  Dindon II. - 306 
Diomedea demersal. 170 
- exulans ]. 
Difterfint UI. 418.504 
Dipielvogel IIL, 418 


Regifier. 


Ditthen II. 
Direr —— SEN 1 
773 
- [peckled I. 778 
Dörpfint IH. 


374 

Dohtel. 439. U. 728. 780 
- bunte l. 447 
- mitdem Halsbande 1. 


445 

- fchwarze I. 447 
weiße I. 445 
Dohmpfaffe III. 276 
- Sinntfcher II. 293 
Dohnen 1. 130 
Dohnenfteige I 132 


Dollmeiſcher IL 148 
Doppelfehnepfe Il: 73: 733 


- roftrorhpunttirtell. -79 
- weiße ll. 79 
Dorſſchwalbe II, 74 
Dorndrechster |, 399 
Dorndreherl. 392. 400 
l. 727. M. 83 
- gefhädter l. ° 200 
- fhneeweißer. 4600 
Dorngreuel J 400 
- tleiner il. 569 
Dorntönig IH.: 706 
Dornreih Hl. 554 743 
- gemeiner il. 563 
- großer 1. 409 
- tieiner 11. 569 
- weißtöpfiger IL, 585 
Dorntreter J. 399 
Datterl ll. 211 
Draine |, . 381 
Dreckhahn 1. 549 
Drebhats l. 533 
Drehvogel L, 2 


Dronte I, N 
Ä Drofiel 


Kegifter, 


Sreffet 1. 191.11. 180.207 


- blaue Ill. 230 

- baarzopfige ll. 240 

- rofenfarbige 237 
- ziwepdeutige Il. 240 
Droffing 1. 208 
Duc ou grand Duc 335 
- petit 346 
Duckchen 1. 803 
Duck |, 681 


- common tame |]. 708 
- hook-billed l. 719 
- grey - headed |. 677 
Indian J. 63 
- tittle brown and 
white 


- longtailed 1. 654 


- red crestedl». 754 

- tufted |, . 7213 

- wildl, 682 
Dudu l. 186 
Dullterche I. 128 
Duͤtchen II. — 
Dunen 1. 


Dunshill - Cock and 


Hen |!. 354 
Duntein ll. 190. 194 
Dünnbein 11. 203 
* | E. 

Eagle black l. 212 
- cinereous |, 222 
- owoll. 333 
- spottedl. 226 

Ecorcheur |. 392 


Eflraie ou Effraise 1, 559 


Egerſte 1. 469 
gret great I. 41 
e little U, | 43 


903. 
Ebeher 11. 56 
Eichelheher J. 457 
Eicheltehr ]. 457 
Eichelrabe J. 457 
Eider |. 625 
Eidergans !. 625. 11. 785 
Eidervoget 11. 636° 
Eisente |. 654. 742 
Eistaucher ]. 742 


Eisvogel 1. 172. 533. 11.839 
— — 534. 539 


730. 784 
er dem Federbuſch 


539 
an l. 462. ll. 228. 781 


835 

- afharaue und weiß; 
gefledte J. 470 
- buntel, 470 
- weiße |, 469 
- wiide l. 382 
Eifiervolt 1. 747 
Elſterentchen 1. 743 
Eifterrabe 1. 459 
Elſterſpecht 1. 515. 518 


Emberizal. 190. ll. 298. 


- badensis Il, 348 
- brumalis I. 349 
- Gia Il. 328 
- Cirlus IL 525 
- Citrinellalll. 298 
- - candidalll, 303 
- - naeviallll. 305 
- coccinea ll. 34 
- Elaeathorax ll. 3:3 
» hortulana IN. * 
- - albicilla Il 322 
- - candida Ill. 322 
- Jucruosa Ill, 350 ' 
- milearialll, 506 
eii4 Em. 


J04. 
: Emberiza alba lll. 310 


x = montana ll. 540 
= mustelina Ill, 340 
* -„nivalis 1.. 952 
‚= passerina Ill. 343 

- Schoeniclus Il. 341 
Emberig Il. 305 


Emmenving 1. 305 
-  gefchädter 11.337.343 
Engelchen Ill. 429 
Enten, Btievertänpifhes], 
742 

Ente J 174. 558 
- afrikaniſche J. 662 
afcharaue 1.660 11.767 


- braune l. 659 
- trauntöpfige l. 659 
- breitihnäbligel. 679 
- gebäubte l. 718 
- gemeine |. 681 
- - milde 705 
- glattöpfige 1. 718 
- trummjchnäblichel.719 

1. 731 

Perſiſche 11. 731 


pfeilſchwaͤnzige Ill. 786 


rothköpfige 1, 659 
- fhmusigel, 674 
- fhwarzel. 574 576 
- (dwarznadigel. 681 


- fchwarzfchrwangige J. 681 


- — ll. 731 
Tuͤrkiſche 1. 636 
- unterirdiihe l. 642 
- mweiftöpfige J. 680 
- wilde II. 787 
- wilde braune 1. 370 
ll. 731 

- zahme 1, 705. U. 731 
226 


Entenadler I. 


Regiſter. 


Enteneyer J. 225 253 
Ententäfig 1. 116 
Enterfumpf 1. 117 
Entenftöger |. 226 


Entlein, fehädiges 1. - 668 
Epeihe petit l. 518 
Epidermis l. 58 
Ertenfint 1. 429 
Eremit. 472 
Erztaucher I. 792 
Eſelſchteyer I. 756 
Ethelbert 1. 293 
Etourneau Ill. 154 


Euiel.e. 163. 330. 333 
braune J. 56 
fuchsrothe J. 356 
gefleckte l. 364 
- gelbe J. 359 
- gemeine J. 356 
graue l. 359 
- - braunel. 367 

= große weile l. 353 
- heilbraune |. 359 


- heulende l. 367 
Islaͤndiſche weiße 353 
- Herne l. 371 
-Krainiſche J. 
- mit dem Federbuſch 

l. 333 


- rothel. 359 

- weifbäuchige 1. 374 

- weißbunte l. 353 

- - fälihtel. 353 

- weiße l. 364° 

- wilde J. 374 
Ey J. 


77 
Euer, Maaf derſelbenl. 201 
Eyerſtock J. 201 


— — — — — 


Regifter. | 905 


5 - pygargus 1. 252 

Ä - rulus |, 261 
Fack J. 457 - facerl. 298 
Sädeufe 111, 298 - stellarisl. 296. 307 

Fahne 1. 16 - subbutio |. 317 . 
Falco |. 165. 204 - - majorl. 315 
- aeruginosusl, 249 - Tinnunculusl. 311 
- Aesalonl. 328 Falcon genile |, 273 
- albicılla l. 222 . - peregrinel. 300 
- albusl. 212.294 - rough-leggedl. 228 
- apivorusl, 265  - spotted |, 306 
- aquila l. 259 Falke 1. 163. 204 

- austriacus |.' 261 - alter, oder binfliger 294 . 
- barbatus l. 10 - blauer 1. 258 
- Bohemicus J. 258 - brittifcher I, 299 
- brunneuslll. 748 vbrauner II. 726 
- Buteo |, 258 - braunrother I. 748 
- cigneus |, 256 - buntroftiger J. 252 
- chrysaetos. 205 - edler I, 273 
- fulvos et Mela- . = gefledter I. 300, 306 
nöetos |. 2123 - -  sländifcher 1.296 

- gallinarius |, 262 - gemeiner Deutſcher 

- gentilis ]. 275 I. 274 
- gibbosus 1. 294 großer 1. 311 
- — l. 234 - - gefledter I. 273 
- Gyrtalca |. 308 - heiftger 1. 299 
- Haliaetus |, 229  - Stalienifher I. 294 
- hornatinus l. 249 - junger 1. 294 
‘ = Islandus I, 259 - Seländifher l. 295 
- lagopusl. 228 + raubbeiniger I. 228 
‘- Lanarius . 296 1. 769. II. 728 
- leucocephalusl. 253 - toftiger I. 252 
- Lithofalco I. 328 - fhwarzerl. 260 305 
- maculatus ll 306  - weißer I. 294 
- Milvusl. 220 299 alte weißſchwaͤnziger ]. 256 
‚-.montanus |, 500 - wolliger 1. 297 
- naeviusl. 226.306 falten, eigentlihel. 238 
- ossifragus |, 219 $altennier |. 106 
- palumbarius I, 268 Falkenbillen J. 234 


" peregrinus I. 300 Zalteneuie, Heinel. 373 
| tits * Saltens 


2 


806 Kegiiter. 
Saitenhofl. 106  - tacheteL 506 
Falkenjagd in Europal.293 Fauconniernie T. 105 
Falkenierkunſt J 105 Fauvette Ill. 450. 660 
Galfner 1. 106  -Atetenoiriit. fe : 
Falknetey J. 105 + babillarde III, 564 
Faisan 11. dıa - d’Hiver II. 570 
- blancdela Chine Ij.  - de roseaux IN. 671 
| 451 - des Alpes Ill. Er 
- cornu |]. - 187 - gniselll. 
- dore de la Chine Il. - rouse Ill. 682 
445  Bedern. 16 
Fallende Such: der Voͤgel J. Federtäfche J. 15 
289 Federhahn 1. 482 
Fang der Vogel JI. 162 Federkreiß der Eulml. 14 
Fangbaizen II. 9° Federohren 1. 15 
Santafie |. Ä 47 Federſpiel J. 287 
Karben der Federn 22  Beigenfreffer II. - 577 
Farlouse III. - großer Al. 582 
Safan 1, 198 Feinde der Bdaelll. 101 
- bunter N. 441 Beldbachftetze HL. 137 
- demahlter Il. 450 Felddieb 11. 394 
- gemeiner U. 413 736 Feldhuhn H. 553 
Feidläufer I. 208 
- mit dem Halsringe N. Feldlerche ll. 737 Hl. 103 
441 -- bunte Hl. 120 
- rother Il, 450 - fangteinige U. 121 
- Türkifcher I. 441 - mit rothbraunem 
- weißerll. 440  -Sopfe Il. 120 
- weißer aus China 1. rothe MI. — 
454 —cſchwarze HI. 119 
- weißer Chineſiſche II. — weiße III. — 
Faſanenbaſtard Il. 442 Feldkraͤhe ſchwarzel. 438 
Faſanerie II. 420 Feldpfau ll. 143 
Faſanſchleier II. 79 Feldſperlins N. 739 11 397 
Faucon L 500 "a Ameritanifcher IH. 400 
- bossu ouhaggard L - bunterlil. - 402 
234 - weißer M. — 
- gentill. 27 Seldtauben 11. 23 
- passager I. o - getüpfelte Il. — 
»sorsl, Selstaube IL, 13 


Felstaube 


| Regiſter. 


Felstaube gemeine N. 23 

- weiße :1ll. 13 
Belfenfchwalbe Il. 78 
Fenſterſchwalbe III. 774 
$ettammer 1. 322 
Fettdruͤſen J 19 
Feuchtarſch 1! 761 
Feuerraben J. 449 
Feuerſchwalbe Il. 769° 783 
Fichtendickſchnabel Ill. 293 


Fichtenhacker II. — 293 
Sichtenkerndeiger UL. 257 


Fieldfare III. 


190 
Field -lark III, 128. 103 
Fig- eater Ill. 577 
Finger J. 24 
Fine 1. 189 Ill, 353 


- Arktifcher II. 483 
- blaßer/gemeiner 11l- 373 
- bunter gemeiner 11. 371 
gemeiner 11.738 111.353 
weißer Ill. 371 
grüngelber 111. 289 


- rorhhäubiger II. 483 

- zitrongelber Il, 481 
Sintenbeißer |, 390 
Fintenfalte |. 327 
Sintenhabichtl, — - 
Finkenheerd L 113 
Sintenmeifelll. 727 
Finkenſperber III. 327 
Fintenwürgvogel L. 392 
Finnen der Falten . 288 
Fifhfhaarl. - 229 ei 
Sifhadler 1. 

- gemeiner L 726. * 

- großer J 223 226 

- fieiner L 223 

weißkoͤpfiger — 


907 
Fiſcher 1. 812 
Fiſchmeve IJ. 812 
Fiſchgeyer ]. 262 
Fiſchreiher 11. 15 
Fifchtreiber |. 737 
Fiftelfint Il. 418 
Fitis 11. 740 1. 678 


Flachsfink Il. 739 UL gar 


444 

Flamant L 179 

Flamingo⸗Kernbeißer III. 277 

Fledermaus, en 
tl. 

Sliegenfärger J. 191. er 

499 

- gefledter III. 498 

. - grauer IL .929 

- fleiner HIT. 505 


mit dem Halsbande 111. 


495 

- fhwarzgrauer II. 739 
III. 503. 578 

« fchwarzer MI. 101 
—— Il.739. 


— 
brauner II. 580 
- graugeftreifter II. 401 
ſchwarz und weißer III. 

6 


059 

Sliegenftecher III. 65% 
- brauner III. 576 

- fchwarzer III. 
Bliegenvogel, braͤunlicher III. 
- braunroͤthlich bunter III. 


576 
- — und weißſchaͤcki⸗ 


ger I 501 
Finelerhe III. —T 
dluͤgel (Knochen) . 41 


Eds 


5oL | 


908 

Siügel, ihre Eigenfchaften J. 
2 

Kode II. 


Korm der Vogelnefter I. Z 


Foultmue II. ohı 
- grand II. 259 
Fratzenvogel, Neuhollaͤndi⸗ 
ſcher II. 760 
Frayonne I]. 492 
Fregat !l. 766 


u H. 
Fringilla I, 189. UL. 294. 
| 353 


- calcaratalll.: 535 
- canaria III. 450 
- cannabina et linotta 
; 491 
- earduelis III, 40 
- eitrinella III. 350. 


440 

- coelebs III, 353 

- domestica III, 381 

- Jammea II. 483 

- flavirostris III. . 4823 

- - Japponica Ill. 485 
‘ - Jinarıa II. 444 
- montana III. 397. 
41 

- montifringilla 305 

- nivalis III. Er 

- spinus III, 422 
 „ tristis III 450 
Friquet III. 397. 
Sch, IL 192 
Fritzchen 615 
Froſchgeyer J. 268 
Fuͤße (Knochen) L 41 
Fuͤßelier J. 505 
33 


Fuͤße der Vögel J. 


Regiſter. 


Küfie gefiederte J. 

Fulica L 181 
- Aethiöps Ill. 258 
- aterrima 1. 259 


‚= atra Ill, 251 
- cloropus II, 2 


- fistulans Ill. 250 

- flavipes Ill. 249 

- fusea Ill, 2» 
Fuchseule 1. 344 
Fuchsgans . 572 

6. 

Gaalammer 1. 305 
Gabelgeyer J. 249 
Gabelweihe J. 243. Il. 770 
Gacke - 446 
Gadwall 1; 6423 
Sägler I, 379 
Salgenvogell. 412. 477 
Sallenbiafe 1. 64 


Sallengang L. 60 
Gallinae L 184.1. 
Gallinule brown Il. we 


- piping ll. 
e spekled I. = 
- spotted Il. 271 


- Yellow - legged Il, 


239 
Gambette 11. 143 


Gambettſtrandvogel Il, 146 


Gangfuͤße 1. 35 
Sanner I. 733 
Sans 1. | 556 
Schottiſche 1. 623 
- wilde 1.586. 11. 730 


- zahme l. 596. Il. 73r. 


734 
Gaͤnſeadler . 222. 226 


Gaͤnſe⸗ 


Sänfehabicht l. | 273 


Sänfehirt 1. 54, 
Gaͤnſeſaͤgetaucher l. 732 

Garbenfrähe 1. 
Garganay |. 5 
Garrulus L 472 
Sartenammer Il. 738. M. 
317 
- gelber -IIl. 322 


- mit weißem Schwanze 
322 


323 


» — tl. 

- weißer Ill. 
Sartenfint I. 372 
Sartengrasmiticke II. 550 
Gartennachtigall III. 534 
Sartenrörhling IT. 615 
Gartenrothſchwaͤnzchen III. 


———— J. 285 
44 

ir L 158 
Sebäemutter J. 71 
Gebuͤſchfalte J. 382 
Gebirgamſel III. 230 
Sebirgfperling III. 402 
Gedachtniß l 47 
Gedaͤrme J. 61 
Geelfink III. 305 
Geelgerſt I — 
Gefuͤhl J. 45 
Gehling III, 305 
Gehirn J. 45 
Getroͤsdruͤſe J. 61 
Gelbgans IH. 305 
el I. 666 
Gelbling L. 483. III. 305 
Gelbſchnabel 1. 226 
Belbvogel L 483 
Gelinule III. 500 


Regiſter. 


909 
Geißkopf, rother II. 134 
Geißkopfſchnepfe II. 132 
Geißmelker III. 792 


Geißvogel IT. 143 
Geiſter, ſchwarze mit feu⸗ 


rigen Augen L 449 
Semfenadler I. 226 
Gemſenjagd L 28 
Genick L — 
Ser oder Gyrfalke J. 311 
Gerente HI. 213 
Gerrault I, 308 
Gerolft I. 483 
Gereuthlerche TIT. 143 
Gerftammer Ill. 306 310 

- weißer III. 310 
Gerſtendieb HI. 402 
Gerſthammer IH. 310 
Gerſtling IM. 310 
Geruchsorgane J. 44 

Sefang 1. 54 
Sefangdrofiel III. 207 
SeihmaflL 4$ 
Geſchuͤhe L 279 
Seftatienfchleyer IT. 655 
Seftattenfhwalbe III. 7789 
Gener J. 162.196. 311 

- brauner ]. 253 


—— 


gemeiner — u.3 
grauweißer — 218 
- kleiner J 


Severle, blaues J. 259- Fr 
Geyerfalke, Islaͤndiſchet 310 


- Morwegifcher l. 310 

- weißer ]. 310 
Geyerſchwalbe III. 783 
Giarole II. 235 
— 


Gibraltarſchwalbe II. 
Gieker 


10 
Gieker II. 672 
Girlitz III. 294 
Gierfalke J. 311 
Gimpel 11. 738. III. 268 
- bunter III. 277 
- fhwarzer Il.! 277 
- weißer III. 276 
weißkoͤpfiger UL. 278 
Gixerle UI. 213 
Gloreola I, 184 
- austriaca II, 231 
-naevia II. 235 
- torquata 1, 235 
& tastäftchen 1. 147 
Gtasfchränte 1. 2: 
Glead Il. 


Gliedmaßen der Vogell. 


Gloat II. 250 
Gluth I. 201 
Glutt ll. ‘ 251 
Glutthuhn 11. 250 
Smelin 9. 5.1. 197 
Goatsucker, euro- | 
aean ll. 786 
Gobe-mouchelll. . 490 
- de Lorraine I. 299 
- noir acollier Ill. 
Gochenir Ill. 10 
Godwit common 1l- 132 
Goeland noir l, 815 


Goeland varie L 814 
Goiſer, tärkifcher 11. „ 
©oldadler 1. 

Goldammer Il. 738. Ul. — 


aſchgrauer 9 331 
- gefledter Ill. 305 
- weißer ill. 305 
- Welfcher III. 3ı0 
Soldammercen Il. 699 
Soldamfell, 483 


Kegifker. ur 


Sotddeofiel 1. 
Golden-Eagle 1, 
Fold- Finch ill. 
Soldfint 1. 276. 
Go:iden — 
Goldfaſan II. 44 
Goldfuß mit ſchwarzem 
Schnabel l. 327 
Goldgaͤnschen Ul. 305 
Goldgeyer 1, 

Goldhahn, Ehinefifcher n 
Goldhahnel Al. 180 
Goldhaͤhnchen 11.740 11.692 


483 
205 


379 
206 


Goldkraͤhe, wilde. 477 
Goldmerle I, > 
Goldrabe l. 
Soldregenpfeifer ll. — 
Goosander |, 2 
Goosetamel. 596 
- white fronted h 576 
Gorge- bleu Ill. 395 


- - atächeblanche 


| Hl. 595 
Goshawk |, 268 
Gotwit Il. 116 
Grabeule J 356 
Gracula religiosal. 109 
Grallae., 176. U. x 
Grand-Faconnier l. 106 
Grand -Mountainlil. 485 
Grand paille en cul l. 174 
Grangdroſſel IL. 208 
Gray . 642 
Gray-ieg-goosl. 585 
Grasshopper ill. 135 


Srashuhn ıl. 273 


Grasmeife Ill. 2237 
Grasmuͤcke, blaue II. 569 
- braungefledte ill. 576 
580 


Kegifter. 


Grasmuͤcke, a 
Ill. 


687 

= fahle IN. 563 
- gemeine III. 558 
- gefhwäßige II. +-564 
- gefperberte Ill. 580 
- graue ll, s50 
- große, graue Hl 563 
- größte lil. 582, 
- grüngelbe Ill. 666 
- fleine gelbrothe Ul. 687 
- - grauelll, 569 
- fleinftelll, 687 
roſtgraue IH. 555 
- weige Ill. 554 
- weißföpfige IL 585 


- weißftirnige Il. 583 
Grasmuͤckchen Ill. 
Grasmuͤtſche ıll. 563 
Srasfpecht 1. 
Grauentchen 1. 
Sraufint N. 739. 1. 
Graukopfl 
Graumeiſe Il. 
Grauſpecht J 526. 
Greater Brambling lll. 332 


Grebe |. 792 
- derriviere l. 798 

- dusky I. 794 
eared |. 796 
- greatcrested I. 783 

E huppd l. 783 

- Jittie l, 798 

. petit l. 794 

- - Äuppel. 796 
Breif 1. 202 
Greve J 790 
Griegelelſter J. 382 
Grieltrappe Il. 292 
Grießhennel ll 219 


911 
Grillvogel 11. 204 
- gefprenkelterll. 319 
Grimmer |. 202. 259 
Grimpereau 1. 550 
- de muraillel, 555 

- grand |. 55 
Grinzling Ill, 289 
Grisard \. 814 
Grisette Ill. 558 
Grive Il. 20t 


- d’eau Il. 159 
Groht Jochen Hi. „ 705° 
Gros-beclil. 260 
eo. greenlill. = 
Sroßfalt li. 


GBroßmaul, Capſches l. 168 


rue ll. 
Gruͤnbein Il. = 
Gruͤnfink 1. 288. 298 
Gruͤnkraͤhe J. 477 
Gruͤnitz Mil. 256 
Gruͤnling I. 738. 282 


- und Canarienvogel⸗ 


Baſtard UlI. 478 

- weißer Ill. 289 

Gruͤnſchliag II. 305 

- doppelter Ill. 310 

Gruͤuſchnaͤbler 11. 201 

Gruͤnſchwanz Il, 288 

Gruͤnſpecht 1. 170. 505. 

Il. 729. All. 837 

Gruͤnvogel Ill. 288 

Grus L. 181 

- communis II, 60 

Gryllentaucher L. 775 

- Guacco Il, 46 

Suday L 495 

Gucker I. — 

Güuͤckerlein ll. 133. 142 
Sudguf 1. 


913 
Güepier L 541 
aàatéẽte jaune ll. 753 
Guernsey- a 19 
Gugelfahraug 1. 483 
Guignard Il. 201 
Guignette ll. 168 
Guillemot Ill. ‚764 
- black L- 2 
Guillemot foolish l. F 
- petit noirl. 772 


Guͤsvogel II. 83 

Gull blackbacked I. 815 
- common |. 808 
. greater white of 


Bellonius I, 8ı2 

Snupet Il. 275 
Gurgel L 23 
Gurgelhahn II. 483 


Gimpels und Canarienvo— 


- gelbaftard III. 479 
Gyrfalkon Il. Hr 
9 
Kaarfchnepfe ll. 120 173 

u 734 
Habichtseule L 372 776 
Habicht, bauer L. 256 

- gefledter 1. 306 

- großer 1. 273 

- fhwarzbrauner L 305 

- weißgefperberte I. 327 
Hägert 1. 457 
Haematopus 184 

- Ostralegus ll. 226 
KHämmerling Ul. 305 
Haͤſter 1. 469 
Häzler 1. 457 
Safmeve J 808 
Hagelgaͤnſe L 581 


Regiſter. 


Hahle 11; 276 
Hahn, Kalekutiſcher 11. 330 
- Sindianifcher Il, 


Welſcher - — 
Haidenpfeifer Il. 203 
Halbenten |. 666 

- zwente l. zz8 
Li „de 25225311. 726 

771 Al. 27 
Hatfter 1. 8 — 
Hals |. 


Hahn, Hamburgifcher 11 — 
Tuͤrkiſcher II. 330 


Hahn vonMadagasfarli 410 


Haidenhuhn 11. 161 
Haidendroſſel Il. 213 
Halbhuhn, Indiſches 411 
Halbſchnepfe Il. 123 
Halskrauſentaube UI. 43 


Hambourg - Crosbeak 
N H. 


27 
Haınbourvreux Ill; — 
Hanffink Il. 441 
Hanfmeiſe Ill. 743 
Haͤnfling II. 495 

- brauner MI. 441 


Haͤnfling, blauer oder ges 


- meiner Ill, 431 
- gelber Il. 442 
- grauer 11. 441 
grüner Lil. 289 
grüner, ſchwarzplaͤt⸗ 
tiger 1il. 32 


Heiner, rothplättiger 
Ä Il. 
mit orangengelber 


Bruft IL 442 
- rötber IIl- 441 
- ſchwarzer Ill . 443 


Strasburgiſcher III. — 
Haͤuf⸗ 


Regiſter. 


Haͤnfling weißer M. 
weißkoͤpfiger III. 


Haͤngedohnen |, 131 
Hanick 1. 656 
Harc Vulture L 202 
Harfang |. 350 
Harle l. 24 
- a mauteau — 
737 
- couronnel, 742 
- etoile l, 732 
- huppel. 452 
Harlekin 1. 673 
Harlequin-Duck l. 672 
Harn 1. 65 
Harngang 1. 64 
Harnroͤhre lJ. — 
Harpy L 26 
Harpaye |; "261 
Harzmeife 111, 3 
Hafenadler |, 222 
Hafenahr 1. — 
Haſengeyer I. 202 
Hasel-Hen Il. 500 
Haſelhuhn 11. ‘500. 736 
- weißes Il. 513 
Hafelwildpret Il, 507 
Hatſchne I. - 719 
Haube 1. 23 
Haubelmeife Ill, 743 
Haubentaucher I. 732 
= großer I; 783 
 - brauner L. — 
Haubenente lJ 


723 
Europaiſche l 225. Il. 


731 
‘ » mit weißem lnterleibe 
723 


- fhwarze l. 


Haubenhuhn 11. 39% 


Bechſteins Naturgeſch. 4V. Bd 


913. 


Haubenkoͤnig IH. 698 
Haubenlerche Ill. 143 


Haubenmeiſe ll. 741.H1.738 
Haubenſteißfuß großer L 790 
KHaubentaucher, graufehliger 


l. 790. Al. . 721 
Haubenzaunkoͤnig Ill, 697 
Hauohr 1. 249 
Hausente |. 


Hausbachſtelze I. 624 
Haushuhn, gemeines II. 2: 


796. 736 _ 
en (innere hc) 


57 
— 424 
Hauslerche I, 147 


Hausſchwalbe H. 741 ll. 
ir 779 
Hausrothſchwaͤnzchen III 60 
615 


615 
Hausſchmaͤtzer Ill, 495 
Hausſperling 11.739 Ill. 381 


395 
aſchgrauer Il. 396 
- blauer Ill. 


395 

‘= bunter IH. — 
- fhmwarzer Ill. 

- weißer Il. 394 
Haustaube 11. 736. Il. 26 
Hausteufel Il. 16r 
Hausvögell. 184- 1. 277 
Haut, harte der Angen L 42 
Haw - Finch 11. . 260 
Haw-owl, little . 372 
Hazler L 457 
Hed, das l. 115 
Heck enammer III. 32 
Hedengrasmäde II, 564 
Heckengruͤnling I; 322 


Heckenſchmatzer Ol, 563 
M mm ed- 


914 


Hedge- Warbler il, I 
Heepen . 


Heerdſchnepfe ll. = 
Heerholz L 457 
Heeringsmeve . 732 794 
Heerſchnepfe ll. 110 733 
Heervogell. 449 
„eher 1. 457 


'- genteiner 469 
Heidelerche III. 128 142 147 
Heidelhahn II. 496 





Heidenelſter L. 477 
Heidenmeiſe 111: 741 
Heidenziemer Ill. 213 
Helbragel J. 477 
Henne von Iſtmus U. 411 
Hen Harrier |, 256 
Hermit- Craw l. 470 
Herold 1 
Heron common Il.‘ »7 
- black Il. 24 
- blanc Il. 25 
- hupe 1. 15 
- noir II. 24 
- pourpre Il. 21 
- rufous Il, 22 
- fpotted Il. 35 
Heronniersll. 13 
Harz, feine Theile . 63 
Heumaͤher 1. 545 
Heuſchreckenvogel Ill. 240 
KHeuvogel |, 544 
Heye ill. 92 
Heyer L 
Here | 469 
Hibou. L 540 
Himmelsgeis 11. 116 
Himmelsziege II, 113 
Hinkeltaube Ill. 43: 
Hinteratm |. 24 


Kegifter, 


Hiengrile ll. 298. = 
Hirnhuͤgel L. 


Hirsvogel Ill. ‘2 8* 
Hirondelle de fenetrelll. 
775 
235 


- derivagelll. 
Hirfenfint Ill. 
Hirundo 1. 

- Apus Ill. 

- Melba Ill. 7 

- pratineola ll. . 231 

- riparia Ill. 

- rupestris ll. 

- urbica Ill. 
Hobby |. 
Te ul. 
Hochſchneuß 1. 
Hocko l. 

Guianiſcher 1. 

IL 


Hode J. 
Hohlente J. 
Hohlkrahe L. 
Hohl ſchnabel l. 
Hohltaube III. 
Holzboͤcke J. 
Holzdreher L. 
Holzeule |. 
Holzhacker 1. 
Holzheher 1. 449. II, 
780. Il, 
- gefchädter J 
weißer J. 
Holzhuhn l. 
Kolzträhe 1 
- «blaue |. 
KHolzfehnepfe L' 
Holzmuſchel ui. 
Holzfchreyer 1. 


FR 


55 


J 


EERER 6 


— 


Megifter. 915 
Holzſperling 11. 402 NHupel, 
Holztaube Il. 7 Huͤſter II. 
- blaue III. 13 Hütte zum Vogelheerd l.n — 
- große Ill. 87 - zum Wafferfang | 110 
- fleine III. 13: Huhu l. 356 
Honey- Buzzardl. 265 Huhuyl. 339 
Honigbußhart 1. 263 Hulotte l. 253 
Hoopel. 544 Kundsmeife Hl. 743 
Hoͤrnereule 1. 344 Huo l. 339 
Hoͤrnermeiſe U. 741 Hutſche J. 469 
Horbei 1]. 258 | 
Horneule J 344 
- große J 340 Sabiru l. 180. 
Hornfchnabel, weißer J. 182 ad ll. 120. 
Hornträger 1. 180 Jagd der Vögel l. 102 
Hornvogel l. 171 Jagd, hohe, mittlere, nie 
Horrevogel 1. 457 _ -derel, 103 
Hub l. 339 Jagdſperber, guter |, 326 
Hucasurnid II. 774 Jack.daw|. 439 
Huhn, Englifches 1. 407 Jaseur de Bohemellll. 173 
- fünfzehiges und ſechs⸗ Jay. 449. - 
zehiges Il. 410 Serpell. 507. 
Huhn. Paduanifches Il. 408 Jets 278 
. - Türtifches 11. 407 Lium l. 61 
Huͤftdarm L 61 Amber 1. 78909 
uitrier 11. 226 Immerfraß 1. 544 
Hühner, Sanfevarifche ll.gır Immenwolf ]. 544 
Hühneraar |, 250 ‚Immer |. 781 
Hühnerartige Bögell. 184 Immertaucher 1. 781 
Hühnerdieb 1. 249 Imperiale Ill, 421 
Huͤhnerfalke ._ 253. 263 rel, 43 
ll. 773 Irlin il. 632 
- geflecfter 1. 263 sländer 1. 327 
Hühnergeyerl. 243 250.252 Seperling 1. 242 
Hühnerhabicht 1. 273 Sungfernmeife Ill. 73 
Huͤhnerhund I. 124 Jupitersfink Il. 418 
Huͤhnerſchwanz Ill. 42 
Hühnerweyhe |. 253 8 
- braune |. 261 
- fhwarze J 259 Raderladen |. 22 
Man 2 Käfers 


916 
Käferentchen 1. 803 
Kaͤuzchen L 371 
aſchfarbiges k 349 
.gehoͤrntes l. 349 
Kaͤuze J. 333. 356 
Kaͤuzlein J 344 
Kaine J 242 


Kakatu, gelbhaubiger Il. 728 


Kalekuter I. 330 
Kamichyl. 180 
Kampfhahn U. 155. 734 
Kanarienfinken Il, 446 
Kanutsvogel Il. 183 


Kanarienvogel, Sjtalieni 
fher il. 298 
Sau arienvogel und Stieg⸗ 


litzbaſtardeIII. 477 
Kanarienzeischen Il, 298 
Kappenriegerle Il, 233 
Kardinalchen IL, ‚549 
Karnchel ll 438 


Kariffer l 


732 
Karminhänfling III. 441.449 
Karnell. 668 


Sarnellen 1. 668 
Karmeliiertauße UL, 46 
Karod |. 438 
Karpfenforelle J. 224 
Kaſemeiſe UL, 737 
Kaſuar 11. 735 
Katzeneule J. 344 
Kauz L 367 
- groferl. 364 
· kleiner I. 367. Il. 727 
N. 828 

- raubfüßiger Kleiner 
. 371. 1. 828 
.n . 364 
446 

—— Kapiſcher 


Regiſter. 


X 


1 189 
Kehle 1.’ 23 
Kehiröthchen 111, 593 


Keilhaaken il, 73 

Kernbeißer l. 189. Ill- 245 
- brauner ll. 267 
- Hamburgifcher Ul. 270 
- gemeiner Ill. 260. 268 
- femmelgelber,gemei; 


ner Ill. 268 
Kernfreffer Il. 293 
- großer Ill. 293 
Kestril I. 311 
Kiebith II. 143 
Kiebitz, gefleckter ll. 150 
- gemeiner li. 136 
- grauer ll. 151 
Lapplaͤndiſcher I. 194 
- rothbeiniger U. 154 
Kieder I, 359 
Kiel l. 16 
Kielrabe J. 212 
Kildir . 420 
Kingfisher European 
I. Ä 534 
Kitcheule l. 364. 367 
Kirchenfalt 1. 314 
Kirreute 1. 359 
Kirſchbeißer I. 267 
Kirfchdieb L 483 
Kirſchdroſſel 1. 483 
Kirfchireffer Il. 554 


Kirfchenfchnelleriil, 267 


Kirſchfink si. 738. Ul. 247 
Kirfchhacker II. 267 
Kirſchholdt l. 483 
Kirſchknaͤpper III. 267 
Kirſchleske III. — 
Kirfchvogel 1. 483 
Kite l, 243 


Regifter, 


"« black l, 25 
Kittiwake |. en 
Klaas 1. 446 
Kader L. 526 
Klangente J. 667 
Klammerfüße 1. 26 
‚Klappe bes Herzens L 63 
Kiashanid 1. 656 
Klatſchtaube Ill. 45 
Klauen L 38 
Klausrappl. 472 
Kleberblaufpeht . - 526 
Kledgarn |. 104 
Kleber 1 526 
Kleins Claſſifikation I. 152 
Kleinſpecht l. 554 
Klener L 526 
Retter 111. 4:8 
Kletterfüße 1. 35 
Kletteripecht 1. 557 

Rlettervogel J 55 

Kiobenfang der Meifen II. 
— — 
Klofterfräulein II. 624 
Klojterwenzellll. 549 
Klubalk l. 747 
Kluthuhn II. 402 
Knackente |. 662 731 
Knappeule II. 356 
Knecht alter II. 267 


Knipper III. 331 
Knochenbau der Vögel, 1,39 


Knarreule en "359 
Knarr huhn 66 

ot * 153 
Knurre ll. 330 
Kobelente |. 647 
Kobellerche I. 147? 
Kobelmeife Il 741 


917 
Kobelregerlein 1. 233 
Kobeltaucher, großerl. 790 
Kölle J. 647 
- Quenel. — 
König, grüner II, 087 
Königlein IM. 698 
Koͤnigsfiſcher J. 439 
Königswenhe l. 249 
Kohlamſel III. 224 
Kohleule 1. 364 
Kohlfalke L 306 
Kohlmeife 11. 740. III. 713 
- fleinelll. 733. 727 
- mit dem Kreuzſchnabel 
nl. 720 
Kohlvoͤgelchen Il. 740. Ill. 
648 


Kofbentaucher, großer L. 732 
Kolibri L .. 120 


- deutfher 1. ; 699 
- goldgrüner ll. 30 
- fleinfter 1. 17€ 
Konikerl IN. 706 


Kopfder Vögelumd feine Eis 
genfchaften 1. 


Kopfſkelet 1. 49 
Koppel |. 299 
Kormoran 1. 756. 1. 732 . 
- Eleiner 1. 761 
Kornfink Il. 322 
Kornlerche 111. 110. 310 
Kornſperling II. 394 


Koͤrperbau, aͤußerer J. 3 


- innerer 39° 
Korhhahn 1. 549 
Kothlerche III. 133 
Kothmoͤnch IL 147 
Kottler 1. * 
Koulik I, ı10> 

Kra⸗ 


Mum3 


918 
Krabitz 111.' 394 
Sragenente |. 672 
Sragentaube III. 36 
Kräge J. 432 
Kraͤhe 1. 434: 1. ‚767 
- blaue |. 477 
- bunteundgraue L 432 
- graubunte 1. 432 
- fchäcige J. 424 
- fhwarze'L 424. 432 
- fhivarz und weigbunte l. 
432 
- Straßburger L 477 
- weiße l. 424: 432 
Kraͤhendohle 1. - 449 
SKrähenhütte 1. 420 
Kraͤhenpelikan 1. 763 
Srähenfpedht 1. 505 
Krährabe, fhwarzel. 728 
Kralitſch I. 699 
Krallen |. 38 
Krammetsvogel Ill. 199 


- großer 111. 189 
Krametsvogel, Heiner 111.245 
- rofenrother Il. 240 


Kranich 1. 181. U. 733 

Il. 848 
Sräufelfchnäßler Ill. 43 
Kratte L. 


424 
Krauthänfling Ill. 414..449 


Krautlerche Ill. 142.655 

Krautvogel IM. 142. 
Krautvoͤgelchen II, 655 

SKrebsfreffer 1. 183 

Kremer 1]. 226 

Kreuzdohle 1. 447 

‚Kreugente L 742 

‚Kreuzmeife III. 733 
Kreuzſchnabel I. 738 


- en ill, 752 


Regiſter. 


- gemeiner Il.» 246 
- großer Il. 257 
Kreuzvogel Ill. 256 
Kride 1. 668 
- fleine l. 67£ 
Krickente, kleine 1. 665 
Krickelſter l. 382 
Kriechelſter J. 477 
Kriechen (Ente) L. 668 
Kriechente |. 668 
- braune mit weißen 
KopffedernL 674 
Kriechſchwalbe Il. 783 
Kriegente l. 668 
Krieafchiffsvogel 1. 176 
Kriegsvogel Ill. 180 
Kriefente |, 666 
Krietpapagey 11. 728 
Kropf 1. 37 
Kropfgans 1, 750. U. 732 
790 
Kropfpelikan L. 736 
Kropftaube 111. 38 
Krücelfter |. 392 


Krumſchnabel 11.79. 111.256 
Krünig Il. 256 
Subertsente 1. 636 
Kuͤchenſchwalbe Il. 

Kuckuk 1. 167. 484. 111,836 


- = afchgrauer 1. 45 
- braunrother . 495 

- Europäifher L. 495 

- gemeiner1. 484. 11.730 
752 

- fingenbder |. 495 
Kuckucksammer Il. 563 
Kuckuckskoͤſter 1, 549 
Kuhbachſtelze IH. 637 
Kuhſcheiße III. 637 


Kukau⸗ 


Kegifter, 


Kukauza . 498 
Kulfrabel. 412 
Kunſtkniepper Ill. 310 
Kuppmeife Ill, 741 
Kuriffer Il, 732 
Kurre IL 496 
Kurrier J 181 


Italiaͤniſcher LI81 

il. 223. 768 Ill. 513 
Kurzſeſſeln |. 2 
Kurzſchwanz mit weißen 


Ringen 1. 219 
Sutvogel 111. 288 
| 8 
Lachmeve 1 813 
Lachtaube Il. 736. 1. 97 


- Ehinefifche , graue 
. Al 101 


‚= weiße Ill, 100 
Lachmwenhe L. 314 
Lagopede Il, 508 
Laͤmmergeyer 1. 202 
Landfchwalbe III. 774 
Lanette |. 296 
Länge der Bögell. 198 
-Rangfuß ll, 203 
Langhals 1. 653 


Langſchnabel 1. 37 

Langſchwanz von New 
land |. | 656 

. - von Seland l. 656 


Lanius L 163.375 
- Collurio L 387 
- Excubitorl. 376 
- infaustus III. 227 
- minor |. 382 
- naevius |, 814 


spinitorquus l. 3g2 


Mmm4 
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Lanner l. 
Lapland Finch ll. * 
Lappige Fuͤße J 36 
Lapwing Il. 156 
Larus | 177. 803 
- canus ]. 808 
- cinerarius |, 812 
- marinus L 815 
- Rissa L ;o 
- tridactylus L — 
Lathams general sy- 
nopsis ofBrredsl. 197 
Laubfink I. 476 
Laushahn 11. 4,6 
Laubvoͤgelchen III. 682. 688 
- fleinftes 1l. 687 
Lauditza I. 119 
Laubfüße J. 35 
Läufer IIl. 657 
Laͤuterfalk 1. 268 
Läufe, fliegende L 2ıg 
Lavandiere Ill, 616 
Leder J. 63 
Leewart II 119 
geicheneufe 1. 871 
Leichenhuͤhnchen 1. 371 
Leichvogel J. 371 
Leimheerd III. 72% 
Leimruthen J 104 
Leimſpindeln J. 104 
Leimvogel L 142 
Leimfink III. 441 
Lende J 33 
Lepelgaͤnſe J. 679 
Leppelſcheute l. 677. 679 
Leps Ill. 394 


Lerche L 19% 11. 102. 119 
Lerche braunfalbelll. 133 
 — Slorentinifhe II. 134 

- gelöbärtige Ill. 151 


Lerche 


620 
= gelbföpfige IM. ist 
- Tuͤrkiſche N. 151 
Virginiſche lle. 151 
Lerchenfaitel. 320.327 
Lerchenfink 111. 445 
Lerchengener 1. 255 
Lerchenheerd 1. 104 
Lerchenkaͤuzchen 1. 371 
Lerchenfchnepfe I. 87 
Lerchenftößer 1. 327 
Leske's, Claſſification l. 158 
Liebich III. 276 
Limosa rufa H. 134 


Linne“s Claffification L 157 

- Naturfuftem, 13te 

- Ausgabe. 197 
Linnet and greater 

‚Redpole Ill. 431 
et grand Lin- 

notte de Vigneslil. 431 


Lochtaube Hl. 13 
Sodente |, 116 
Lockvoͤgel . 113 


Loͤffelente 1 675.678.1.73 1 
Loͤffelgans 1, 


4 
Löffelreiher 1 179. 1. 1 


- weige Il. 2 783 
Löffler I. 4 
Lohfint IL. 276 

Rommel. , 778 
Longh -Diverl. „42 
Loom |, 2 
Loriot 1 Be 
Lorv. geichwäßtaer II. 728 

- purpurfappiger II. 728 
Loͤwarke Ill. 133 

ı Loxiai. 189. 1. 245 
- Chloris ll 289 


= Coccothraustes 


* 


260 Maitre- Fauconier l. Hs 


Regiſter. 


- Colius 1,’ "189 
- eurvirostra Ill. 246 
- Enucleator Ill. 289 
- Flamingo Ill. 277 
- hamburgica Ul. 279 
. - Pyrrlula Ill. 268 
- Serinus Ill, 294 
Luch 111. 276 
Luftbehälter 1. 5t 
Luftroͤhre J. 49 
Luftſaͤule L st 
Luftſchiffer L 327 
Luh 1. 778 
Lumb L 778 
Lumer 1. 772 
Lumme L 97% 778 
Lump 1. 224 
Lungel. 50 
Luͤning II. 394 
Lurren |. 115 
Luͤrle Il. e 
Lymph al. 
Lymphartige Gefäße 1. 6 
M 
Macreuse L 
- a longue bec I, - 
- double et grand 
M F 1 . 
acroule Il, 
Madenfreſſer 1. “= 


— afrikaniſcher l. 167 
- mit Gangfuͤßen Ul. 352 


- mit Kletterfuͤßen Ul. 352 
Magen I. sg 
Mähnentaube II. 46 
Magpyel. 462 
Matoſch 1. 273 


Regiſter. 


Mallard l. 682 
Manakin l. 190 
Mannbarkeit der®ögell. 84 
Manchot du C. d. b. E. 

. 176 
Mandeiträhe l. 472.11. 782 
Mantelmeve l. 8ı5. 11.794 


Markolph 1. 462 
Marfwart 1. 5 
Maroutte III, er 
Marsn - Lark IN. 152 
- titmouselll. 741 
Martin]. 258 
Martin III. 770 
Martinet II. 770 


Martinet grand a ven- 


‚tre blanc I. 783 
- noir III 2 
- - pecheur I. 53% 
Martled Ill. 770 
Martinsgans 1. 620 
Mayente |. 205 


Mafchente große wildel.705 


Masktenentaube ll. 33 
Matertalien zu den Ne— 

ftern 1. 95 
Matkern 1. 249 
Maubeche, petite 

grise II. 194 
Manerklette L 557 
Mauerlaͤufer |. 557 
Mauernachtigall IN. 615 

- fchwarztehlige Ill. 


Mauerſpecht 1. = 
Maͤuſe aar röthlicher L. 228 


Mausadler |. 297 
Mauseufe L. 2546 
Mänfefaltel. 242. 268 
Maͤuſehabicht 1. 268 

- Böhmifcher J. 258 


928 
Mauſern J. 19 
Maͤuſevogel III. 449 
Mäufewäcter |. 268 
Mauerſchwalbe ll. 783 
= gemeine Ill 779 
- weißbäuchige Il. 787 
Mauvais Ill 209 
Mayſpecht 1. s26 
Mediastinum L 65 
Meeradier ’ 222 
Meeramſel II. 218. 768 
Meerdrehals 1. 298 
Meereifter 11. 
Meerhuhn 1. ge IL, * 
- braunes ] J 
- geflecktes — 
- gelbfüßiges 1. = 


- großes braunes 11. 248 
- grünfüßigesll. 237.634 
Meerlerche I. 


173 

- fleine von Domins * 

90 ll. 180 

—— L 9722 790 

- - braunföpfiger 737 
- bunter 1. 137 ° 

- fhwarzer 1. 737 

Meerſchwalbe 1. — 795 

778 


- gemeine ll, 732 
ſchwarze i. 732.795 


Meerfpas M 31 
Meerftiegtig IL - 
Mehtmeife IH. 737 
Mehlrabe l- 432 
Mehlſchwalbe Il. 274 
Meife L 19:1. M- 


- große ſchwarze Il, Er 
- größte L 526 
- Säbifche 111. 37 
- fpechtartige I; 526 
Mmum5 Mei 


922, 

, Meifenfint I. 727 
Meiſenkoͤnig Il. 706.743 
Meifenteyer Ill, 723 
Meifentanz Il. 722 
Meleagriden Il. 14.461 
Meleagris L 187 

- Gallopavo IL 306 
- Satyral, 187 
Melker 1. 259 
Menagerie die deutfchel. 149 
Merd) 1. 732. 790 
Merchente J. za 
Merganser 1. 724 
- red-breasted I. 732 
Mergi L 


Mergus I. 
Mergus Albellus 
- Gastor L 
- cristatus I. 
-leucomelanus 1, 

. = Merganser L. 


ei 
EN 


ARSTER 


— 


- minutos I. 742 
- mustelinus I. 745 


J 
® 
I 


- niger I. 
- Pannonicus L 743 
- rubricapillus L 732 


- Serrator 1, 22 
- Serratus I. * 
Merle J. ıgt. UI. 224 
- violetfarbige ll. 191 
‘Merle à plastron blanc 
. DIL. 214 
- couleur de rose 
II. en 237 
= d’eau 1 
- noir III. 7 


. = petitde rochelll.225 
‚Merlinl. 328. U. >27 

Merops L 172.-541 
‚= Apiasterl. 264.44: 


Regiſter. 


Merops congener 1l:-753 
Mesange a Ilongue 
uene III. 

- bleu III. 

- dePologneIl. 75 
- = grosse Ill. 71 
 —- huppeelll. - 738 
Meve l. . 177.803 

- afchgraue I.812.11.794 

dreyzehige l. 808 

- gefledte & . 814. 794 

- gemeine 1. 808. 11.793 

- graue L 

- graubraune, gros 

Ge l. I 

- große afchgraue I. 814 

- größte graue 814 

- Seländifche I. 8504 

- tleine afchfarbene 1.814 

. weiße L 

- weißgraue J. 
Mevendüder 1. 
Mevenfchnabel 1. 
ee Il. 
Milan 

- rotber I. 
Milane J. 
Milan noir, 

- royal 
Milchgefäße L 
Milchfauger L ‚1, 792 
Millouin L * * 

- ätetebrune 1.65 

- noirl. 659 
Millouinan |], 640 
Millwärger, mandelbraus 


4 


8) 5 7 
"for 


| 


Je 
2 
Er} 


= BE 


SEBSBERNEER 


nel . 399 
Mulvus albus 1. 249 
Milz L 64 
Mino L 169 

Mis- 


Regiſter. 


Missel -Trushl. 1. Mist 
Mifgeburten |. 84 
Wiſteldroſſel 11.737.11. 181 


‚86 

- graue Tl. 188 

- weiße Ill. 189 
Miftfint ILL 379 
Miſtler II. 189 
Mitteiente, rote.  .659 
Mittelfatte I. 311 
Mittelfell l. 65 
Mittellerche IL. 128 
Mittelräcden |. 


Moderente l. 642 
Mohren 1. 732 


Mohrenhuhn 1. 408 
Mobrentopf 11. 549 
Mohrensaube Mil. 26 
Mohrenwaſſerhuhn I, 258 
Moineau |ll 381 
Mönd IL 740 540 

- bunter HL 

- Eleiner Il. 549 
= fouifianifcher 11. 549 

- ‚mweißfehliger Il. 549 
Moͤnchente 1. 680 
Mönchmeife II.’ 743 
Moͤnchstaube ll. 29 
Monnick 1. 161 


Montain- Buntinglil.340 
Montenegrinertaube Il. 40 
Moor Buzzard l. 


249 
Moorente l. 642 
Moormeife III. 750 
Moosoochſe Il. 30 
Moosemmerling 1. 313 
Mooggeyer 1. 229 
Mooshahn 11. "496 . 
Mooskuh, Kleine Il. 


27 . 
Mittelſchnepfe 1. ı — | 


32 


923 
Moosreiher IL. - 30 
Moosweyhe L 252. 253 . 
ee 116 
Moraſtlerche! 153 
Morillon 1. / 677. zax 
Morneli ll. 211 

Engliſcher I. 214 
Mornellchen II. 214 


Mornellſtrandlaͤufer 11. 


1 
Moreélle Il 
Moſellerche IH, 153 
Motacilla L 192. 508 

- accredulall. 682 
- alba Ill. 616 
- albida III 626 
- albifrons III. 583 
- alpina IIl, 708 
- aquatica III. 655 
- atrata III 601 
- atricapilla III. 540 


camtschatkensis II. 
6 
cinerea Ill. 564. 


Curruca Il. J 


- Jdometorum III. 
- fasciata III. 6 


- Erithacus III. 


- Ficedula III. 5 

- Fitis II. 68 

- flava III. 653 
- - fruticeti Il. ‚555 


- gibraitariensis Ill.6or 


- griseathorax ll. * 
60 


olais UI. 
J er Il. , 550 
682 


- lotharingica Il. 


- Luscinia UI. sog 
- modularis Il. 570 
- nisoria Ill, 580 


- oenanthe ll, 640 
Phi- 


924 
Motacilla Philomela 
1 


s 436 
- Phoenicuruslll. 609 
- Regulus Il. 692 
- Rubecuta Ill. 586 


- Ruberra Ili. 648 
- Rubiculia ll, 656 
— rufa ll. 682 
- salıcaria I. 67ı 
- sibilatrix Il. 658 
= stapazina Il. 646 
- suecica in 999 
- Tithys Il1,601. 618 
. ann 1. 688 
Troglodytes Ill. 700 
= — 
N R 637 
Motazille L 192 
.  Motteux Ill. 640 
Mouette cendree ta- 
chetee 1. 805 


= grande cendree1.808 
- petite cendreel. 8:12 


-Möve, Heinegraue L_ 812 
Mbovchentaube III. 43 
Moyen-Duc L 340 


Muͤckenſtecher III. 92 
Muͤllerchen Il. 739. m. 2% 


Murrmeife Il. 546. 743 
Murrſpecht L 557 
Muſafreſſer 1. 767 

- pioletter II. 768 
Mufcelfperling Il. 402 


Muſcheltaube, bolländs 
ſche Ill. zı 


Muscicapa l.ıgr. Ill, 440 
- atricapilia IIl.495.499 


- collarıs Il. 495 
- grisola Ill. 490 
» muscipeta ll. 602 


Regiſtet. 


Musop hapaga I. 505 
‘= gaviolacea ll. 768 


V. 


Nacktſchnabel N. 438 
Nachteule 1, 353. U. 727. 


F 75 

- braunfhwarze . 359 
Nachtigall Il. 739. Ul. 509 
- bunte Il. 595 

- gemeine Il. 544 

- fhmarze ll. 42 


weiße All. 535 
Nachtrabe 1. 472- 1. 4ı. 
1. 792 
Nachtreifer ll. 37. 733 
Nachtſchatten 1. 792 
Nachtſchwalbe 1. 190 


Enropaiſche Il. 741. 
m. 86 


Nrachtivanderer 1. 793 
Nasen J eo 23 
Nadelſchwanz 1. 653 
Mäger |, 38 
Nahrung der Stubenvögel l. 
98 

- der Vögel l.. 95 
Napel l. 187 
Nafenlöcher 1. 9 
Naſenwachs 1. 8 
Nashornvogel l. 171 
Natterhals |. 533 
Natterwindel 1. 533 


2 


Nraturalienkabinet L 146. 


% 


Mebelfrähe 1. 
Neſſelfink 11. 


Neffeltönig IN. 


425 
728. 779 
495 


706 
Neft 


Rehiſter. 


Meſt 1. 
Netze zum Vogelheerd L = 


Neunmörder 1. 382 
Neuntöder, bauer. — 
- gemeiner J — 

- großer rotberl. 392 

- fleiner J 400 
= alchgrauer J 387 
; — mittlerer |. 392 
Neuvogel ill. 337.343 - 
Nickhaut L 12 

- Beweglichkeit derfelben 

Li 13 
Nierem l. 62 
Nigaud |. 761 
Night -heron Il! 37 
Niehtingale Ill. 579 
Nitewig II. . _ 
Nimmerfart . 180. 756 
Il, 70 
Niverolle Ill. 404 
Nonne, weiße l. 742 
Nounenentchen 1. — 
Nonnenmeife Ill. 743 
Nonnette cendree 111741 
Noͤrks J 737 
Noͤſſelfink 1. 655 


Numenius Il. _ & 
Numida |. 18 
- Meleagris ll. 


Nußbeißer 1. 457. 462. Hl. 


EB 


267 
Nufbrecer 1. 462 
Nußhacker 1. 457. 462 
Nußheher |. 457. 462 
Nufträhe L 462 
Nußknacker L — 
Nußpicker 1 — 
Nutcracker I]. 457 

523 


Nuthatch L 


Mugen der BigelL 135 

© Eu 
Oberfalkonier J. 106 
Oberſteiß J. 24 
Ochſenhacker J. 168 


Ochſenaͤuglein III, 6 
Oiseau de Paradis|. 170 
- dutempetel. 177 
- St. Martin I. 252 256 
Oiseay-mouch, les plus 
petit L 171 
Oistercatcher, pied II. 


& 


Okoho II. 450 
Dtimerie L 483 
Olivenwaſſerhuhn II. 246 
Ohr L 714 44 
Ohreule, gemeine l. 34% 


- große gelbbraune l. 339: 


- fleine rothgelbe J. 344 
- fleinfte J. 346 


- mittlere L_ 340. 727 


Ohrentaucher I. 796 
Ohrkauz I. 344 
Ohrvogel L. 756 
Ombrette L 184 
Orfraye L 219 


Orgasmus venereusl. 7x 


Oriole L 478 

Oriolus 1, 170. 47 
— — 

Ornithologie J. 3 


Oriolan III 310. 317 
Ortolan Buntinglll. 317 
- de neige mi 552 

- de passage III. 340 

- de roseaux ll. Sır 
Oru 1. | 424 
Os- 


926 


 OspregL .' 229 
Des i 219 
Otis 1. Ä 185 

- Tarda Il. = 

- = Tetrax Il. 288 
Dtterwindel 1. 533 
“ Qutarde ll. . 278 
- petite II. 288 


Ouzel -Rose - or carna- 
coloured III. 227 


Owl brown I. 
- great white or sno- 
‚350 
= . I. 353 
- little L 3 
= longeared L 3% 


- short-eared 1. a7 


- tawny ]. 


“- whitell. 35 
Ox- eye III, 7ı 
Oyel. « 

- a duvet ” e 

. de neigel. 5 

- rieuse ji 326 
= sauvage L 586 

D. 

Pagadette III, 40 
Pagati II, 456 
Palamadea cornutal. 180 

Pankros L 61 
Pantera J. 104 
Pantamimentaube J. 45 
Paon I. 2 

- de mer IH. 155 

Papagey 1. 165 


- deutfcher I. 477 
- gemeiner aſchgrauer 11. 
728 


Regiſter. 


weſtindiſcher J. 167 
Papageytaucher |. 176.743 
Paradisea Apodal, 170 
Paradiesvogei 1 16%. 
Pardel Il. 211 
Parkit, rothkoͤpfiger, Gui⸗ 


neiſcher II. 729 
Parisvogel III. 293 
Parra variabilis I. 182 


Partridge common II. 


: 52 
- greek II. 52% 
Parus I. 191 
- ater II 729 
<= caudatus III. 5 
- caeruleus Ill, = 
- crfistatus 1ll. 
- major ill. ni 
- palustris IH. 748 
- pendulinus II. 75£ 


- saebyensis Il. 737 
Passeres ll 188 M, 4 
Pavadette 1. 40 
Pavo |. ı87. Al. > 

- cristatus |]. 

Peacock crested ll. 293 
Pechmeiſe ill, 733 
Peintade Il, 455 


Pelecanus 1, 4 
- Aquilus Il. 
= Carbo |. 56 


j — J * 


nocratulus |. 
Petitan |. 177. 749. 1 
- deutfcher I. 
- (dWarzer J. 
Penduline -. Titmouse 
Nil. 751 
Nenelope L 
emelope nigra l. 


Regiſter. 


Penelope satyra l. 659 
Penelopeente 65H 
Pengwin, ſchwimmender 1. 
176 
Perdix graeca ll. 5 
Perdrix de merll, 231 
- greque Il. 525 
- grise ll. nr 
- rouge de Barbariell. 
525 
- rouge de l’Europe 
U, 519 
Perleule L. 359 
Perlhuhn l. 188. I. 735 
» gemeines II. 455 
= bufchiges 11. 468 
- weißes Il. 467 
- wiltes Il. — 
Perlhuhnbaſtard 1. — 
Perlin 11, | 496 
Derpeliga ll. 550 
Paruckentaube III. 36 
Peſtilenzvogel III. 495 
ren Lil. 1809 
eire . 17 
Petychaps ll. 5 
- lesser 11. 660 


Peyerſche Trichter L. 59. 62 
Pfaffe 1l.258. 11.549.792 
Pfaffchen III. 276. 655 


Pfannenſtieglitz III. 750 
Pfannenſtiel III. 733 
Pfau L 187 

- gemeiner IT. 293 
Pfauenmoͤvchen III. 44 


Mfauenreiher 11. 733 

Pfauentaube 11. 42 

Pfeffervogel, eigentlicher 
6 


165 
Dfefferfrag L. 164 


Y 


927 
Pfeifammer III, 317 
Pfeifdroſſel III. 207 


Pfeifen L. 


| 52 
Pfeifente 1. 648: 653.11.73 € 
un, 651 


Pfingftvogel 483 
Pfüterlein 1. 173 
Pflanzenmäher, feltnerl.ı59 
Plnumfedern J ‘17 
Pfoͤrtner |. 60 
Pfuhlſchnepfe 11. 116 

- fleine ll. 116 
= gemeine Il. 134 

- große 1. 132 
Phaeton aethereusl]. 174 
Pharaohuhn 1. x 466 
Phasianus |, 188 

- colchicus Il, 412 

- eallus 1. 524 
Nycthemerus ll, 451 

- pictus Il 453 
Phesant Il. 412 


- painted Il. 443 

- — ll- 45: 
Philomele Mi. 34 
Phönicopterus ruber |. 


2 ’ 179 
Phytotoma raral. 190 
Pic- — L > 
- noir 
- varie L 5 
- atete rouge ı 516 
- ondel. 521 
Pical. \ 462 
Picae |. 165 401 
Pickmeiſe II. 727 
Picus L 167 
- medius l. 516 
- major |. je 
- Martius I, 
| Be 


PL 
Picus minorl. 518 
- tridaclytus, 621 
- viridisl. - 505 
Piel. i > 
- srieche grise l. 
= G Ttalie 1. 3 
- rousse |, 87 
Pied- Flycatcher Ill 499 
Miemontejertaube Il. 43 


Pienken Il. 378 
Piepterche 'II. 738 U. 135 
‚ - bunte Il. 142 

- weiße Il.” — 


Piepovogel IIL 495 
Piettel, 758 
Pigeon common ll. 14 


- 2 nos Colombiers 
—— sauvage I. 


PDimpelmeife Il. „sr 

Pincon Ill, 355 
- brun Il. 482 

. = d’Ardenne li. 373 
- deneigelll. 40 

huppè Ill. 433 

Pine - Grosbeaklll, 289 

Pinelmeiſe I, 737 

Pingouinl. 744 
- petitl.. 

Pin -tailil. 

Pipi 11. 


Pipra rupicola |, 
en 170 477 Il. 


- gemeinerl. 
Pisperling IIL.. 


Platalea l. ı79 1. ı 

- leucorodiall, 2 
Plaͤtſcher Il. 45 
Plattentopf U, 549 


Kegifter, | F 


Plattenmeiſe II. 743 
Plattenmoͤnch Ill 449 
PinuderradervogelL 477 
Pleureuſe 11. 28 
Piochtaube III. 87 
Plongeon grand I. 780 


- petit!l. 738 
petit demerde Nord 
175 


Plotus au L 
Plover noisy ll 220 
Plover nuged Il. 214 


- longlegged 1, 
Plümontel. 673 
Pluvier'a collier L 


206 
- a gorge noirell, 203 
- grand > 5 
l. — 
Pocker |. — 
Polarentel. 278 
Polartaucher L _ 
Poolsnipe Il, 127 
Poſſeneule L. 349 
Poftonia 1. 226 
Poſtokal 3ı$ 
Pouacre Il. 35 
Pouillot Ill. 688 
Poue Il. 2 
Poule commune Il, 
- d’eau ll. nn 
- grand d’eau Il. | 


Poul - Sultane mouche- 


- tee H, 248 
Poulette d’eaull, 245 
Drata l. 469 
Pratincole austrian 11. 

- 25r 

- collared I, 253 


Pra- 


ee ne 
- pelagica 
— I. 
Praͤdick |. 
zn IL 
sittacus |. 
- Macao |. 
- solstitialis 11. 


Psophia creptitans. 


Ptarmigan |l, 
Pfuffin 1. 
Pupil. 
Zn 1. 

uput L. 
Purpurreiher 11. 

- glattföpfiger.ll. 
Purzeltaube Ill. 
Puterhuhn 1. 
Pygargue gränd I. 
Pygmy -Curlew U. 
Polftert |. 

Pyroi L. 


2. 
Quackente l. 643 ll. 


Auackel ll. 
Quaͤckente ll. 
Quäder III. 
Quaͤckfink IL 
Quail Il. 
Quellige l. 
Quickfterz 1. 
Quitſchfink J. 


K. 


Raab 1. 
Raabe l. 


929 


176: Nabel. -169 401. 424 
17 - blauer 1. 477 

- gemeinerl. 402 11.728 
120 - grauer 432 
76 - größter 1. 412 
166 — kleiner, 424 
167 


- Pommerfcher 1 
- f[hwarzesl 412 
: weißbärtiges]il. 


1 


2 
508 Rabenkraͤhe 412 1 778 


49 
424 
777 


732 buntel 424 Il. 728 
339 - mit grauem Haldban 
— e | 42 
544 - weißell. = 
18 Mader Europäifher l. 477 
21 Rackervogel l. — 
45 Racher |. — 
306 Rale d’au ll. 267 
222 - de terre Il. 
655 - petit d’eaull. 271. 


653 Malle L. 182 IL 


483. Rallenreiher 11. 
Rallus aquaticus 1, 
- Crex ll. 
- Porzana ll. 
731 - pussillus Il, 
785 Ramier Ill, 
580 Nanzeule 
647 Rapfint Il, 
379 Rappe J. 
379 Rätfchenl. 


a7 
5% 


82 
344 
258 
412 


219 


556 Raubvogel, Kennzeichen _ 
659 - derfelben I. 162 196 


624 Naubfalte II. 
379 Rauch 1. 
Rauchfuß 1. 
Rauchſchwalbe TI. 
- Ameritanifche III. 


412 — aſchgraue II. 


477 Raude der Falken I. 


Bechfteins Naturgeſch · IV, Ad. nn 


311 
438 
229 
741 
769 
289 

Ra- 


‘ 
) 


939 

Baven!. 402 
Razor-bill 1, -744 
Rebhuhn IN. 736 
Rebhuhn gemeines Il. 527 
798 

- graues Il. 553 
‚= Griebifhes II. 524 
- Staliänifches II. — 

- rothes 1]. — 
xothfuͤßiges II. — 
Schwaͤbiſches II. 22 
Welſches il. 524 

- weißes il. 513 
Rebhuͤhnertreibzeug J. 121 
Recurviroſtra Avo- 
‚ ertta ll. 223 


Red-breast 1. 586 
Redpole, 1ssser ll. 


‚ Redstart Ill; Oo 
- grey Ill 607 
Redhank Il. 127 
= spotted H.. 123 
Redwing Ill. . 209 
Reed -Trush I. . -2a3ı 


Degendogen im IAuge I. -ı2 
Megenbpgenhaut I. 43 
Megenkage I. 483 
Regenpfetfer I. 184. 11, 197 

Alexandriniſcher Il. 216 


- grüner II. 211 
mit dem Halsbande II. 221 
- fchreyender IL, 220 
Negenfchnepfe LI, 130 
Regenvogel II. , - go 733 
Regenwarp Il. 83 
Regenfalte |. 311 
Rehlein II. 
Reiher 1. 


“a 
180 Il 5 
- gemeiner Il. 5 


Regiſter. 


— ll. 733 


844 

- brauncother 11. 22 
- bunter 1. 4 
- gefledter IL. 35 733 
geſtrichelter II. 34 
goldgruͤner Il. 205 
- geaner II. 15 38 
- grüngelbliher II. 22 
- geogr ll 14 15733 
- großer weißer 1. 23 
- grüngelber 1. 33 
- Indiſcher Il. 43 


- kaitanienbrauner Il. 34 


- - feiner IL: 46 
- Meiner weißer ll. 45 
- fhwarzer.ll. 2+ 
- Türtifher ll. 16 43 
Remitz Ill. 751 
Rennfuͤße L 35 
Renomiſt II. 261 
Reuter, rother ‚146 
Rhamphastos piperi- 
'vorus L 165 
Rheinvogel II. 249 
Rheinreiber I. - 14 
Rheintaucher 1. 742 
Rhynchops nigral.,, 175 
Ribben 1 49 
Riedmeiſe 111. 743 
Riedichnepfe IL | 115 
Niemenbenl. , 203 
= fuß 1. — 
Rieſenpelikan 1. 256 
Rinderkleber 1. 554 
Rinderſtaar 1il. 156 
Rinderſtelze IL, 637 
Ringamſel III. 218 
Ring.Dove Il, 52 


Rins 


— 


J 


Regifler: 


Ringdroſſel 11. 737. M. 234 


- kunte Ill. 218 
- große Hl. — 
weiße — 
Ringelfalte 1. 256 
Ningelfint 11. rn 
Ringelgans 1. 623 
Kingelgeyer 1. 256 
Ringeliperling II. 402 


u. Il. 736. 1. 82 


- weiße Ill. 87 
Ringmerle Ill. 218 
Ring. Ouzel Ill, 214 
Rinafhwanz J. 215 
Ring-sparrow III. 40 
Ningiperling 1, = 
Ring-tail |, 252 
Ringtaube UI. 87 
Nittelgeyer 1. 315 
Nittertaube III. 40 
Rock - Pigeon Il. ı5 
Rock-Swallow ll, . 778 
Rock -Trush Il. 225 
Rochier L 328 
Rohrammer 11.738. Ill. 311 
Rohremmering 1. 315 
Rohrbruͤller 11. 30 
Rohrdommel ll. 34. 733 

- £ieine ll, 30. 733 
Rohrdroſſel Ill. 231 
Rohrgever, brauner l. 252 

Rohrgrasmuͤcke II. 674 

Rohrmeife Il. 9743 

Nohrfänger Il. 671. 674 

Rohrſchlieſer 11. 674 

Rohrſchnepfe Il. 128 

Rohrfpag 11. 316 
Robrfperling Ill. 316. 674 
- großer 11. 236 

- Roitelet IH. 692 


938. 


Roitelet mesange m. * | 
Roller. 
Rollier deEuropel. 2a 


Rooke |. 438 
Roßente 1. wog 
Rossignol 1]. 509 
- de muraille Ill. 60 
- — nl: 36 
Roßweyhe J ll. 726 726 
Noͤtelweib 1. » — 314 
Rötelwenhe III. 
Rothblaͤßchen 1. 


244 

Rothbruͤſtchen I! 503. 615 
Rothdroſſel ll. 737. Il. 868 
- bunte Ill, 


213 

- weiße Ill. 214 
Rorhfalt, kleiner 1. 330 
Rothfint 1. 276. 370 
nr 1, 624 
Rorhhals 1. .659. 792 
Rothhalsgans 1. — 


nn 1. 

Rochhuhn II. 307 

- Barbarijches aͤ m 
Griechiſches II saz 


- weißibuntes II. 527 
Rothkelchen I. 740. II. 586 


- buntes II], 594 
- blaues Ill. 6oL 
- von Bologna Il. 549 
- weißes Il. _ 593 
- mweißbrüftiges Il. 393 
Rothkopf |. 650. 39% 
- feiner Il : 449 
Roͤthling III. 607. 655 
Rothkroͤpfchen III. 593 
Rothſchenkel kleiner I. 130 
Rothſchleyer 1. 276: 
Rothſchwanz 11. 605 
- blauer Il. 602 
Nun a Rorh⸗ 


932 
Rechen; ‚ — 


— 1. a 
aſchgraues, gemeine 

UVl. 615 
- gemeines Ill. 609 
- großes IL, 230 
- mit ——— Bruſt 


615 
. « fhmwarzbrüftiges II.615 


Rothſperling 11. 402 
Rothſterzchen III. 615 
Rothvogel Il, 418. 534 
Rotjes J 623 
Roͤttelgeyer 315 
Rouge-gorge ll. 386 
- queue ll. , 601 
Rousseline Ill. 152 
Rousserolle ll, 251 
Rowart 1. 379 
Ruͤckgrat I. 5 
Ruderfedern J. 31 
Ruft II. 156 
Ruhrvogel IL, 113 
Rumpf J. 4. 23. 40 
Ruͤttelweyhe J. 242 
S 
Saamengefaͤße I. 70 
Saatkraͤhe l. 432. 438 
. 728. 779 
Soatlerche ll. 119 
Saatrabe J. 438 
Saatvogel 11. 83 
Saͤbelſchnabel Il. 226 
Sacker |. 299 
Sackerfalk L 299 
&udgans 1. 


756 
Sager/langſchnaͤbliger 1,737 


Kegifie r 


Säger, gegopfter ._ 737 
Saͤgeſchnaͤbler 1. > 737 


Saͤgetaucher, wehrerl. 737 
- weißer L 742 
Salatlerche Ill. 147 
Sammetente J s68 
Sammerhuhn 11. a7r 
Sanderling ll. 1 


Sandhuhn, geflecktes V. 235 
- mit Hals bande 


233 
- Deftreihifehes Il. 231 
Sandläufer II. 194 
- bunter und mittlerer 
ll. 178 
- gemeiner 11. 173 
- £leiniter II. 281 
- grauer 11. — 
‚Sand Martin I 775 
Sandpfeifer 11. 173 
———— ashcolon- 
re 186 
- common ll. 168 
- green |l. 162 
- grey. ll, 151 - 
‚ = hebridal Il. 146 
- little ll. 178 
- spottedll. 150 
Sandregerlein ll. 219 
Sandvogel ll. — 
Sanglerche III. 119 
Sänger III. 508. 666 
graubruͤſtiger U. 576 
enge lll.675 
——— 9 662 
- petite l. 662 
Sattelträhe 1. 432 
Saulocker II, 615 


Schaͤckchen J. 671 


Schak⸗ 


Regiſter. 


Schacker III. 199 
Schackruthchen 11. 666 
Schaden der VögelL 137 
Schaft der Federn 17 
Schalaſter L 469 
Schallente 1. 679 
Schaluhorn ]. 761 
Scharb L : 26 
Scharbege 3 
an 2 
Schaufelente L, 642 
Scheckente 1. 742 
Scheerengeyer L 229 
EcheermefierfhnäblerL 747 
Scheerſchwaͤnzel L. ‚250 
Scheidenſchnabel I. 182 
Scheitel |, 23 
Schelladler J. 228 
Schelleuten 5.679 
Schellentenadler L 228 
Scheller 1. 472 
Schenkel l. 33 
Scherian L 70 
Schiebchen III. 316 
Schießpferd 1. 123 
Schiffsvogel L 175 
Schildamſel III. 218 
Schildente L 677. 705 
Schildfink II. 371 
Schildhahn 1, 496 
Schildkraͤhe L 432. Il. 496 
Echildnachtigalllll, - 600 
Schildreiger II, 41 
Schildtaube III. 
Schilſdornreich II. 674 


Schilfſchmaͤtzer Il. 315 674 


Schilfſperling 11. 743 
Schilfvogel I. 315 
Schimmel L 642 
Schindeltriecher J. 554 
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Schinkenmeiſe IIT. 727 
Schlachter, großer . 297 
Schlaf 1 47 
Schlafe 1. 23 


Schlagen CPI) der 
Vögel 1. 
Scylaghahn 1. 
Scylagtaube Il. 


— i 


Schlagwachtel ll. 
Schlagwaͤnde |. 
Schlangenvogel |. 

Schieyer s Auffe re 364 
Schleyereule 1.1359. 11. 727 
Baienerrante II 3 
Schloͤſſerle 111. — 
Schlucker J 764 
Schmalente |. 704 
Schmeervogel II. 128 
Schmelvogel 1. 112 
Schmert |, 330 
Schmielente 11. 31° 
Schmierlein J. 330 
SchmittilII. 682 
Schmünte L 651 


Schnabel, Eigenfchaften 
deffelben 1. 


Schnarf H. 267 
Schnarker 11. 267 
Schnarrdroſſel Il. 189 
Schnarre III. — 
Schnarrgaͤnſe J. 732 
Schnarrwachtel II. 267 
Schnatterente J. 642 
Schnatterer L 718 


— II. 267. 738 
l 


le 332 
- geflecter III. >38 


- fhwarzbräftiger III.338 


Schneedohle L 446 
Schneeemmerling III. 337 
Nun 3 Schnes 


034 
Schneeeule I. 350.11.775. 


Scneefint Ill. 338. 379. 
o 
Schneegaͤcke J. . 
Schneegans J Bin 595. 
750. 4.784. 
Schheehafe 11. 513 
Schneehuhn 1. 508 
Schneekoͤnig ll. 706 
Sohneelerche J 151.337 
Sohneemeiſe Il 750 
Schneefperlin ii. 337 
Schneevogel 180. 342 
| 337 
Schniel 11. 276 
Schnepfe l. 181. IL 72 
- dunfelbraune Il. 189. 
734 


= gemeine Il, 107 
- frummfchndbligell. 79 


- punkticte IL 88 
rothbaͤuchige 84 

- rothfüßige I. 127. 734 

- — —* 230 
tuͤrkiſche 11 83 
Eönepfli in. 563 
Schnepphuͤhner U. 107 
Schneuß 1. 130 
Schneuſwoͤgel 1. 93 
Schnoͤbbeje 1. 732 
Schoia l. 457 
Schomerling Il, 199 
Schopflerche Ill, 147 
Schopfmeiſe U, 741 
Schouna 1. 505 
Schrecke J 267 
Schreckvogel J 737 
Schreltfuͤhe 1. | 25 
Schreyadler U. 727 
Schreyer h 226 


Kegifter: 


Schubut 1. 339 
rothgelber J 344 
Schuffut 1. 339 
Schuhu 1. 340 
- kleiner 1. 344 
Scuiterfedern J 25 
Schultern 1. 24 
Schulz von Milo L 483 
Schußrele J. 104 
Schuͤtteltaube Ill. 2 
Schwalbe |. | 
- graue III. 778 
—. Winterfchlaf 2% 
— = 
Schwalbengeyer 1.226. 327 
Schwalbenfhwan il. 250 
Schwalbentaube a 27 
N ftummer 1.. 559. 
239 
- — L 586 
- zahmer L 567 
Schwanengans 1. 730 
Schtwanentauher. 756 
Schwanſchel II 28 
Schwanzfedern 1. 26. 28- 
32 
Schwanzbein 1. 4X 


Schivanzeisvogel 1. 544 
Schwanzmeife li. 741. 1. 


745. 759 
Schwarzamfel 11. 224 


Schwarzdroſſel 1. 737. U. 


219. 868. 

- bunte lll. 225 
petlgraue Ill. 224 
- weiße ll. — 
weißkoͤpfige Il. 225 
Schwarzflägel L 258 
Schwarzloͤpfchen Hl. 549 


Schwarzs 


Regiſter. 


Eqhwarztehlchen II. 


659° 
Schwarzkaͤ pchen ar 


Schwarzkopf III. 2 
Schwarzmeiſe Ill. 727.733. 
Schwarzplatte III. 549 
Schwarzſchnabel 1. 749 
ze 1.499.11.729 ° 


- große I. 5 
Schwaͤtzer 1. Tr 
Schwederle Il. 498 
Schweizereremit 1. 472 
Schweizerkraͤh e 1. 449 
Schweizerraben |. — 
Schweizertaube H. 28 
Schwimmer ]. 250. 297. 

"327 
Schwimmfuͤße l, 36 

- halbe 1. — 
Schwoinz Ill. -288 
Schwoͤpen 1. h 115 
Schmwungfedel. 24. 2 
Sclerotica |, — z 
Scolopax I. 181 

- arquata ll. 73 
- = Aegocephala Il, 132 

- - Caldrisill. 12 

- fusca Il, 199 

- Gallinago II. 110 

- Gallinula 1, 120 

- Glottis Il. 150 

- limosa Il, 116 

- major Il. 108 

- rer I. 80 

ygmeal. 87 

- - rusticola L 90 

- subarquata ll. 84 

- Totanus l. * 
Scopus Umbrettal, ı 
Scotch Wren Il, 688 
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Scythrops novae Hol. 
% * ll. 766 
Sea-Eagle ll. 219 
Sedge- ird 11. 671 


Seeadler 1. 219. I. 726 


Seeamſel ll. 172. 218 
Seefaſan 1. 677 
Seeflunder großer. 782 
Seeheher 1. 763 
Seekraͤhe J. 763 
große J. 812 
Seelerche II. 219 
Seemeve |. 812 
Seemorell 1. 148 
Seeptau IL. 16r 
Seerabe J. 261. 732 
Seerachen I. 2732 
Seetaube J. A 
©eidenfhwanzl. ı 


737. — 
- gemeiner I. 1. ul 173 


Seidenfchweif 1. 180 
Serin ll. 294 
Serin de Canaries ]]l- 450 
Sha 6r' 
—R l, 576 
Shore - Bird Ill. 775 
Shore-Lark Ill. 148 
Shoveler Ill. 675 
Shrike, great Il. 76 
- redbacked | il. 392 
Shwan, wild or whistling 
L 5681 
Skaſt 1. 222 
Skoltiſch 1. 31 
Sichelſchnaͤbler II. 70 
- faftanienbraune 72 
Silberfaſan 11. 45T 


Silberreiher großer I. 48 
-tieiner IL, 43 
Nun Eins 


Soubuse Il. . 


& 
S 


936 Regiſter. 
Birscisntenge ber Vögel Souchet |. 675 
42 Souci Ill. 692 
inpproffe 11. 737.11l.201. Soulcie Ill. ! 
866 Sourde ll, 120 
 « bunte Ill, 208 Spanier Ill. 576 
- graue Ill. — Sparrow Ill. 381 
. = mit bemkaläinge ill — - hawk L . 320 
. = weiße lll. Spatelgans Il. 4 
- weißföpfige Ill. —  Gpatelente l. 677 
Bingen I. 52 Spatule Il. 2 
Singſchwan I. 843 pas 1. 394 
- Bingvögel I. 55, 188.111. x Spatzeule 1.! 371 
Sitta I. 170, 522 Opecht |. ‚167 498 
‘- Europaea |. 523 - dreyzehtaer 1. 521 
Sitelle 1. 523 - - Ameritanifhesl.522 
- petitel, 326 = gemeiner J. 505 
Sittich, Carolinifher oder  - gefprenkelter.  sı5 
or angenkoͤpfiger 1. 729 - Heiner 1. 518 
- gelber II. 729  - tapferer I. 505 
- Züinefifher I. 729 Gpechtartige Vogel 163 
Sittvogel, Europäifcher]. Spechtkraͤhe. 505 
ve Spedhtmeife l. 522. 11. 729 
. Sizerin ou petite Vig- 783 
naotte de Vignes1ll.444 + blaue I. 526 
Sky-lark I, 113 - gemeine 1, 523. 11. 
Sınew I. 758 783. Ul 438 
Smirring 11. 249: Spedente |, 6528 
Snipe dusky 11. 189 &pedmeife — 227 
- great ] 108 -fleinel, 526. Ill. 727 
- spotted Il. 115 ©peermeife Te 733 
Snow Finch Ill. . 404 ®peiferähre 1. 62 
- Gooase I. 7 Sperre l. 320.1. 727 
Sommerdroffel J. 483. IT.  - Meiner |, 330 
208 - rother | 315 
Sommerhalbente ._ 669 Sperbereule 1. 373 
Sommerkönig Il. _ 682 Sperling 1. 39% 
Sommerzauntönig Ill. 698 - wilder 11. 576 
Sonneur |. 470 ©perlingsammer Il. 343 
Sorex todiens UI. 746 &periingsmeile Il. 7 


43 
26 


Spiegel am Flügel l. 
Spie⸗ 


Spiegelente ._ 668. 705 


©rtegelvögelhen HL 600 
Spillhahn 11. 4606 
Spypießente J. 653 
@ pinolette til. 134 
Spipolette III 128 
Spirkſchwalbe III. 774 
Spitzgeyer, kleiner . 254 
Spitzkopf III. 667 


mit der Schwanzbinde 


111. 669 
Spitzmaus, grabende Il. 746 
Spitzmaus |. 653. 656 


Spoon-bill I. 2 
Spornflügel I. 181 
- Meritanifher L 182 
Sporn 1 102 
Spornhenne ll. 450 
©pötterling III. 666 
= Meiner III. 691 
©pottvogel III 563 
Sprehe Ill. 165 
©prentell. 104 130 133 
Sprenzchen |. 327 
Eprin; 1. — 
Sprue UI. 165 


Spreufink Ill. 371 
Sprofi:r III. 534 535 


Spule I. 


nn II. ‚283 


Staat |. 20a I. 1 153 


afchgrauer ] 


gemeiner III. — 


geſchaͤckter I11.} 165 


mit dem Halsbande III. 


71 
ſchwarzkoͤpfiger III. 166 
weißer II. 265 


- mweißföpfiger — 


16 Steinklitſch III. 


Staarenhals 11. 
Stachelſchwalbe III. 
Stadtroͤthlina 11. 6 
Stadtſchwalbe Il. 769 
©tandvoael |. 86 
Stare collared Ill. 08 
RT 


GET 


- common. 
Starry -Falcon |. 
Stauden Regeri l. 3 


Stechlitz II | (8 
Stechſchwabe III. 769 
Stedgarn 1. 104 


©teinadlerl. 219 222 2:6 
- kurzfhwänziges L. 219 


Steinamfel Ill. 230 
Steinauffe I. £ 
Steinbeißer HI. * Fr 
Steindreher 11. 146 
©teindroffel ll. 225 870 


Steinemmerling Il. 327 


Steineufe I. 
Sternfaltel. 
Steingeyer I. 
Steinheher 1. 
Steinhuhn Il. 
Steinfauz |. 
Steinklatſche III. 
kleine Ill. , 


| 2 
segessrsusen 


Steinträhe l. | 
Steinlerche III. _ 128 
Steinmerle Il. 230 


Steinpardel Il. 
Steinpicker I. 178 —F 
- großer IIL | 
©teinrabe |, 412 47a 
Steinrapp 1. 


472 
Steinroͤthel MI. ° 230 


Steinſchmack ° 334 
Nnnz Steins: 
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Steinſchmaͤtzer M. 645 
braunkehliger II. 648 
- großer Il. 655 


ſchwarzkehliger UI. 656 


Steinſchoͤßling I 449 
Steinſchwalbe i. 783 
Steinwaͤlzer II. 148 197 
7 
Stellhoͤlzchen 1. 133 
©Steizenläuferl. 178 11.203 
Steiß .5 23 26 
Steißfuͤße l. 83 790 
Stern im Auge l. 4 gr 
Sternal. 1 
Sternfalte 1. - 273 
Sternente |. „04 


Steuerfedern l. 32 
Sticherling, gelber II. 632 


Stickup 11. 120 
Stiſtsfraͤulein III. 624 


Stieglitz U. 739 Il. 409 


- Amerifanifherlil. 430 
- mit gelber Bruftlil 419, 


_ - mit gelben Halfter Ill. 
- mit — 
l 
- fhwarzer I. 420 
- Bid aa Il. 419 


E28 


- weißer 111. 20 

weißkoͤpfiger 11. * 

- weißlicyer IL. — 
Stimme l. 52 
Stimmritze J. 49 
Stinkhahn J. 549 
Stirn 1. 23 
Stock -Dove Ill. 3 
©todaar |, 273 
Stockadler J 219 
Stockamſel Ill. 868 
Otockeulen l. 349 359 


Regiſter. 


Stockfalke 1268 2901. 7227 


Stockziemer I 218 
Ston - Smith 656 
&toppelierde Ul. 142 
Storch). ı81 
- gemeiner I. 56 
- (hwarzer I. 56 733 
Ä 11.847 

- weißer Il. 48 733 1l. 
845 
Störente |. 704 
Stort Il. 56 
Stork blackll. _ 
- white ll. 48 
Störfhet Ill. 707 
Stöfer 1. 249 327 
Stoßfatte'!. 299 320 
Stofgeyerl. 249 
Stogvogell. — 
Strandlaͤuſer N. 135 
- afchgrauer IE. 186 
- gemeiner 1. 168 

- Peiner 1. 173 

- Pappländifchtr U. 193 
- punßticter 1.89 162 734 
- fhmwarzer 11. 188 
Oitranöpfeifer U. 214 734 
gefledter 1. 125 
Strandfchnepfe HH. - 123 
Strandvogel geflecfter I. ig 2 
- grüner 11. 151 
Strandreuter Il. 207 
Strauchheerd 1. 106 
Strauß gemeiner 1. 186 
Straßrurger Taucher J. 742 
Straußente l. 647 
Straußhahn III, 662 
©träußlein 11. 699 
Straußmeife IH. 741 
Straußtaucher 1- 799 


Strich⸗ 


Regiſter. 


Strichvogel L. 
@ treithuhn 11. 161 
©itreitoogel Il. 161 111.337 
Streſch N. 706 
Striges inauricolatae |. 
550 

Strix accipetrinal, 372 

- Aluco |, 353 
: - Bubo a 333 
- « Corniolica |, h 

- Flammea L rn 

- Noctua —II. 

- Otus L 

. palustris 1. 

- passerina 1, 

- dasypus 1, 

- rufa l. 

- Scopsl. 

- Stridula L 

- Sylvestris I, 

- Ulula l., 
©Strumpfweber 1. 


Struphuhn 11. 
Struptaube 11, 
- Struthio camelus 1, 
Sturmvogel 1. 
Sturnusl. 19 ll. 

- Ginclus I, 

- collaris Ill. 

- moritanus III. 
 . vulgaris 11. 
Summer - Teal I, 


———— J 
&umpfente |. 

@umpfeule L. 

Sumpflerche 1. 
Sumpfmeife 1l- 740. 741 


- mit ſchwarzer Kehle ll. 


- ohne ſchwarze aehle I, 


EEE | BIC <> 32338833 


939 
Sumpfnachtigall III. Er 
BSumpffchnepfe 11. 115 


& umpffchnerze, kleine Il. 276 
en. — 178. U. x 
umpfweihe ‚as 


Swan tame or mutel, 
Swift 11 
- white belliedill, a 


T. 
Tafelente 1. 616. Al. 731. 
| 8 
Tadorne |. * 
Tageule J. 353 
Taglerche 111. 119 
Tagnachtigall 11. 534 


Tagefchlaf 11. 


39 _ 


79% 
Tanagra violaceal. ıgr 
- du Bresil L ılr 
Tannenfint Il. 379 
—— L 457.10. 728 
781. I 834 
- weißer 1 462 
mr 1 Ir40.1ll.729 
- Bunte, III. 234. 
- weiße IL 733 
_ Zannenpapagey Hl. 256 
Tannenvogel Ill. — 
Tantalus L 180 
- Falcinellus 1]. 70 
Tarin Il, ° 422 
Zarrod |. - 808. 
Taſchenmaul 1. 67 
Taube l. 192. ur Z 
- Arabifche 111. 
- Eretifche II. 43 
- gemeine Ill. 14 
- Gröntändifche 1. 


573 
Taube 
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Taube, große wilde Ill. 87 
- Derfifihe Il. 39 
Pohiniſche 1. 42 
- Spaniſche Ill. 41 
- Zürtifhe III. 139 
- wilde Il. 936 

zahme III. 17 

Taubenfalk J 273 


Taubengeyer, brauner J. — 
Taubenhabicht 1. 


Taubenhaͤuſer UI. 59 
Taubenkaſten III. 52 
Taubenrãder III. sg 
Taubenſchlaͤge III. 55 


Taubenſtoͤßer J. 327 
Taͤublein, Tuͤrkiſches III. 100 
Tauchente L 174. 724. 757 
kleine J. 242 
mit braunen und weißem 
RKopfe J. 743 
- Ungarifhe J. 743 

- weiße L 738. Il. 732 
Dauchentchen I. 803 
- Sauder . 177: 775 

3 


- duntelßrauner J. 794 
- gefprentelter I. 778- 1. 
791 
- großer gehaubter I. 790 
- tleiner.L. 798. Il. 732 


2 

- Pirenäifher II. 792 
- rothtehilger L. 778 
- fhwarztehligr J. 775 
il. 732. 79: 

- fhwarzliher L 803 
= unbefannter L 782 


'S aucherchen,.gemeines 1. 803 
Tauchergans 1: 724.11 731 
- rorheöpfiger Ih 


732 


Regiſter. 


— I. 

ucherhuhn 1. 764.11.732 
- fhwarge#1.772. 11.73 

Taucherkiebig I. - Er 

Tauchermeve 1. 772 

Tauchertauben I. 775 

Teal Europeanl. 666 


Terminologie der Vögel 
III- 


871 

Terſch L 
Terzelot J. 274 
Teſtikeln I. 70 
Tetrao I, 188 
- albus II. 513 

- Bonasia II. 500 

- Coturnix Il. 556 

- Lagopus ‚ll. 508 
‚- mu II. 619 
- Perdix II. 627 

- Tetrix IL 485 

- Urogallus U, 420 
Tetras |. . 470 
- petit. 485 
Teufelsbolzen 1. 750 
Thale 1. 446 
Thaufchnarre II. 271 
Thornfräger |. 382 
' Thorngrafer 1. 383 
Thumpfaffe Il. 276 
Shurmfaltel. Zı1.1l. 727 
- meißer lo 315 
Thurmeule 1. 364. U, 741 
Thurmmwiedehopf 1. 472 
TierceletL . 274 
Timphahn II. 260 
Tipped - Grebel. 792 


Tiraffe l. 105 
Tit-lark Il. 133. 135 
Titmouse blew ll. 734 


Tit- 
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Titmouse crested Ill. 


- great IIl. 

- longtaued li. 745 
Todeneule |, 364. 37X 
Todenkoͤpſchen 111. 07. 


Todenvogel I. 371.557: 


Il. 444. 494. 501. 655 
Todier 


merique 

septentrional I, 172 
Todus viridis 1. 172 

. Zötpel 1 186. 1l. 769 
Zöppellerhe IIl. 147 
‚Torcal l. 427 
Tordalt 1. | 747 
Tottler 1. > 526 
Tourdellel. 190 
Tourne -pierre Il. 146 


Tourterelle a collier 
- grise de l'isle de 


Lucon Ill, 
Traine Buissonlll. 570 - 
Traͤnkheerd I. 104 
Trappe 1. 185. 11. 277. 735 
- ‚gemeiner Il. 288 
- großer Il, 276 
Trappenzwerg II. 292 
Trappgans 11, 288 
Traquet ll. 502. 656 
- grand Ill. 648 
&rauerammer II, 305 
Trauerente J. 573 
Trauervogel III. 501 
Tree-sparrow ll, 397 
Treibzeug Lk 105. 124 
Zrieltrappe ll. 292 
Trigla volitans 1. 176 
RN L 181 
- alpinalll. - 190 


738 


* 


941 
- arenaria ll. 194 
- atra ll. 188 
- canutus II. 183 
- cinclus 11, 173 
- cinerea ll. e 186 
- erythropus 1. -ı5 

- ———— I. 168 
- Interpres Il, 146 
- littorea Il, 1623 
- macularia II. 150 

- Morinella Il. 146 . 
- ochropus Il, 162 
- pugnax Il. 155 
- pusillall. 178 
- squatarola ll, 151 
- Vanellus ll. 1356 
- varia ll. 151 
Trochilus minimus L 170 
| 178 
Troglodit III. 6 
Trogon l, 168 
- Gurucui 1. 165 
Trociltaucher 11, 772 


Trommelfell 1. 


- Xeommeltaube Ill. 34. 35 


Trompetenvogel, gemeis 
ner |. 


- 183 
Tropickvogel, fliegender Lı74 


Trostle Ill, 20r 
Trunk J 97 
Truns III. 418 
Truthahn ll, 738 
Truthuhn 1. 187 

- gemeines ll. 306 

- wildes II. 330 
Tul l. 446 
Zumter Il, 45 
Turdus l. 191. 11180 


942. 
- merula Ill, 222 
- musicus ll. 201 
- pilaris ll. 190 
- roseus Ill. 2% 
- torquatus Il], 2. 
- viscivorus ]ll, 181 
Turkey Il. 


306 
Zurteltaube ll. 736. Ill. 88 
- gemeine Ill. 100 
- * geflecktem Halſe 
ul 


- mit fchwarzem Halds 


bande ll. 100 
- von Lucon IL! 995 
- Portugiefiihe Il. 94 
Turteltaͤublein, Indiani⸗ 
ſches 111. 100 
Turtle Ul 


- collared Ill, 
Turtle- Dove Ill, 

- luzonian Ill. 

- Portugal III. 

- EEE 


88 
E' 


Sutter 11, 389 
u 
Uferlerche Il. 219. Il. 151 
Uferfchnepfe 13 
Uferfchwalbe 11.741. 111.775 
- weiße Ill. 778 
Uferftrandläufer II. 167 
Uhu L 333. Il. 727. 774 
Uhueule 1. 374 
Umprettele 185. 184 
Ungewittervogell. 1 
Univerfalfutter der Voͤ— 
Ugell. 99 U. 523 
IR ll, ° 227 


Regiſter. 


Unkenfreſſer 1. 2 
U Pape L 170, 544 
pops l. 544 
Unterſteiß . 24 
Urana |. 432 
Ureter 1. 64 
Urhahn 11, 492 
Uriae 1. r64 
Uropygium |. 
dv. 
Vaginalis alba I. 182 
Vanneau I, 156 
- Pluvier U. 151 
Vautour grand I. 197 
- dore |, 199 
Velch Oru L 412 
Velvet-Duck I. 568 
Venticulus succento- 
riatus |, 58 


Verbreitung der Voͤgel l. 58 
Verdauungswerkzeuge 1. 57 
Verdier Ill, 282 


— ſchwar⸗ 
— — 
rus II. 2 
erg ljelll, 637 
ielfra 6 
Vieräuglein J. * Er 
Viuthi L 
Vögel Deutſchlands 1. 795 
- fperlingsartige L 188 
Vogel Puͤhloh 1. 483 
Vogelbaize l. 105 
Vogelheerd 1. 106 
Voͤgelkalender III. 793 
Voͤgellaͤuſe J. 217 
Vorderarm |. 24 
Vorlofi |. 287 
Vormagen |. 5 
j Vul- 


Regiſter. 


Vultur I. 


163. ı 
- albicilla l. * 


- barbatus 1. 299 
. ” cinereus L _ 197 
= cristatus |. 202 


. - .Gryphus 1. 202 
- leucocephalus L 202 
Vulturash - coloured 
2, 197 
- cinereousl, . 


ı - Golden l. 


' w 
Wachholderdroſſel 1. 737 
- gefleckte Il, 199 


- eine Il. ‚ 200 
= geldrörhlihe IM. 199 
„ » weiße ll. 199 
„ = weißföpfige IH. ar 
Bachehaut |. 

Wachtel 1.416. 11.556. MR 

- Merikanifhell. 736 
Wachtelhabicht 1. 327 
MWBachtelkönia Il. 262 
Wachtelſtaͤrt II. 624 
Waffen der Vögel L 102 

'agel i. 914 
Wastail- yellow II. 655 
Walarhen | l, 382 
Waldäuffell.  :249..356 
Waldbachſtelze I. 142 
MWalddrofiel Hl-_ 213 
MWaldeuie |. 349 
Waldjint II. 372. 379.409 
Maldgeyer L 


2 
Waldhahn, fchwarzer Il. 496 
Waldheerd L 104 


Waldheher L. 457 
Waldhuhn . 188. 11.469 


943 
Waldhuhn buntes II: 517 
- fleined buntes U. 518 
- weißes 11. 513 
Waldkauz 1. 364 
Waldierche IL. 737.111. 228 
| 870° 
Waldmeiſe IH, 733 
Waldrabe l. 472 
Waldrapp 1. 472 
Walvröthlein I. 593 
Waldrothſchweif Il. 607. 
Waldſanger I 558 
Waldſchnevfe I. 90. 733 
A. 848 
Wald ſperling IL. 402 


Waldtaube III. .13 
Waldvögell. 401. 163 
Waldzeis lein IN. 699 
Wal:- creeper]l. 
Wanderdrofiei ll. 
en fous V 
Wandertaube Il. 
Manderfalte 


555 
7537 Tou- 
65% 
736 
300 ll. 727 


77% . 
- Ameritanifher L 306 


Wanderwäher l. 314 
Wangen L 23 
Wannenweher 1. 314 


Warbler alpine 1. 


rog 
‚= babling ll. 558 
- blue - throated — 


- longbilled Ill. 


Warkvogel l. 382 
feiner bunter L 399 
Warten 1 \ 642 
Wartung der Stubenvoͤ 
get L gi 
Waſſeramſel II, 17% 
Waſſerfalte 1. 252 


Wallın 


948 
Wafterhuhn!. 181 11.236 
- gemeinesll. 251 734 
- Meines 11. 271 
- fhwarzjed I. 259 
Waſſerhuͤhnchen II. 116123 
- fleines Il. 243 246 276 
Boflernacrigall il, 53 
Waſſerochs 11. 
Waſſerrabe l. 761 1. — 


791 
ae große ll. 277735 


- feine ll 274 
Europaͤiſche ll. 273 

- mittlerell. 271 735 
Waſſerhuͤhner II. , 107 
Waſſerſaͤbler Il. 226 

- gemeiner 11. 223 
Maflerfchnabel 1. 7 


247 
Waſſerſchnepfe Il. 115 123 


Wafferfperling 1. 315 
Woſſerſtaar II. 167 865 
Waſſerſtelze Ill. 624 

fhwarze I 271 
Waſſerſterz 111. 624 


Waſſertreter, ſchwatzerll. 271 
Waſſervielfraß J 25 
Daflervogel ll. 242 756 
Maflervögel . 173 558 
Maffernögelfang. 11 

Warbler- Crakelll, ı 

- Ouzellll. 

- rail ll. 2 
Waterhen common ]l. 
357 11. 173 

Waxeni - — 111. 6 


Wegſterz 11. 624 
Wegflediein 11. 600 
Weglerche IIl. 49 
Weichen 1. 24 
Weindroſſel Il. 214 236 


Regiſter. 


Weidenmeiſe M. 699 
Weidenſaͤnger M. 677 
Weidenſperling II. 402 
Weidenzeifig Il. 674 677 

- großer III. 682 

- Kleiner IIl. 657 
Weidewall ill. 483 
Weihrauchvogel III. — 
Weindroſſel III. 208 
Weinzapfer Il 750 
Weißbaͤckchen |. 230 


Weißbacken mit langen 
Scdwanzfedern!. 656 


Weifbartel II. 569 
Weißblaͤſſe IT. 258 
Weißdroſſel 1. 208 
Weißkehle, große II. 353 


Weißtehichenlil. 569 es 


Weißkehle Heine] ill. er 
Weißkopf I. 202 226 
Weißmuͤller II. 569 
Weißſchwanz 1.740 11. 640 


- afchgrauer 1. 645 
- grauer Ill. — 
- großer HL 646 
- rothgelber III. 647 
- röthlicher 111, 646 
- weißrüdiger Ill. 647 
nn L 5ı8 
MWeißftien 1. 68x 
Weißzopf 1. 742 
Weiße Vögel 1. 22 
Weizel Il. . 


gt L I * 
— zu 5 
. at, el 


“- weißer |. Fe = 
Wendeltaube II. 
Wespenfalke Ill. 263 


tter⸗ 


Regiſter. 


Wettervogel II. 79 83 
Weyhe l. 242 250 
- kleine J. 252 253 
. roftige 1. 153 
- rörhlichel, 250 
- wife. 258 249 
MWenbfaltel. 249 
Wheat -Ear Ill. 640 
Whewer |, 548 
Whim |. — 
Wnimbrel II. 80 
Whin- chat III. 648 


White-throat Il. 558 

- lesser Ill. 553 

‚White- Wagtail ll. 616 
Miedehopfj. 170 544 

4. 730 Ill. 840 

- gemeine l. 549 544 


Miederwalll. - 483 
Wie derſtrich der Vögel l, gı 
MWiederzug - - _ 
WigeonL 648 


‚Wiefenammer Ill. 330 331 


MWiefenemmerig III. 331 
- gtaußöpfiger Il. 327 
Wieſenknarrer II, 267 
Wieſenlerche II. 133 
Wieſenſchwalbe Il. 233 
Wimper 1. 12 
Windeyer |. 77 
Wind- Trush II. 209 
Wintſche IL 371 
Wippſrort ll. 624 | 
Winterammer II. 349 
MWinterdroffel II. 213 - 


Winterente 1.454 74211. 786 


Winterkoͤnig III. 706 
Winterkraͤhe l. 432 
Wint erlerche IIl. 142 151 
Winterling Il. 337 


945 
Wintermeve J. 805 Il. 793 


Winternachtigall II. 576 
Winterfperling Lil. 337 
Wintervogel Ill. 343 
Winterzauntönig II. 706 
Wirbelbeine j. 40 
Wiſtling Ill. 601 
Woͤllke J. 668 
Wollhuhn U. 406 
Wood -chat L 387 
Wood - Grousll. 470 
- lark Ill. 122 
Woodcock &uropaean 
| ll. go 
Woodpeckergreenl1. 505 


- greaterspotted 1 811 

- greatest black L 499 

= Be spotted 1. 518 

- middle spottedl.— - 
- thretoed L. Jar: 

Wreen Ill. 00 
- golden crestedlll. 

| 692 

Wryneck ll. 527 

Würgoogel I. 

Wuͤrger L 163 375 

- blaußöpfigerl. 399 

- Sranzöfifher . 297 

- großer grauer J. 376 

. 776111. 831 

“ großer blauer 382 

- fleiner bunterL 399 

- grauer I. 382 III. 737 
rothgrauer, kleinſter J. 
rothkopfiger J.381 1. 

727 


ſchaͤckiger I. 399 

- turannifher I. 2727 
Wuͤhlgans J. 572 
Wuͤſtling III. 563 
> 


382 : 


ill. .. 
Zetſcher ⸗ 379 
Zeugungstheife der Vögel 


l. 70 


946 Regiſter. 
3. Zeumer III, « 198 
Ziemer — 189 199 
Zahlmeiſe IM. 650 Ziering 1, 189 
Zar fenbetßer III 356 Zieſel - 429 
Zapfennager Il. — Zifitz lII. 143 
Zaritzer 189 Zimmermann J. 519 
Zaunammer — 323 Zinzerelle 1ll. 180 
Zaunemmeriße IT. 327 Zipammer Ill 328 
Zaunkönig I’. 740 III.700 Zipdroffel - 207 
- Amerifanifcher III.zo7 Zirtammer II, 327 
- gefrönter Il. 698 Zirzenteil. 671 
- von Buenos Ayres Zifcheufel. 3:9 
| ll. 706 Zitrindyen II. 481 
von Louiſiana - 707 Zauzi - 927 
Zaunſchliefer III. 706 Zogelmeiſe - 750 
großer — 576 Zopftaube - 36 
Zaunfperling - — Zord I. 790 
Zehen . 33 Zoͤtſcherlein III. 149 
Zeifig 11. 739 Zügel J. 23 
- aus Neuyork Ill. 430 Zugvoͤgel J. 90 M. 765 
- bunter II. 429 Zunge l. 10 
- gemerner II. 422 Zuckervogel III. 476 
- mit fhwarzer Bruft Zwergente |. 673 
Ill. 429 Zwergeulel, 371 
- olivenfarbiger Ill. 430 Zwergfalke I. 330 
- fhwarzer ll. 429 Zwergfell L 65 
weißer - — Zwerghuhn IL. 403 
Zeiftafint — — Zwyergreuter II. igt 
Zeirchen Il, — Zwergtrappe - 292 


Zwitrerturteltaube III. 101 
Zwölffingerarm I. 60 62 
Zwuntſche III. 288 





Ende der Naturgeſchichte der Voͤgel Deutſchlands. 
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